


Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


auhttp://b060kSs, 00088le Son 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|lhttp: //books.google.comldurchsuchen. 





I ytee —ñ— — — — GGG — — 


mm 1 


Karl Friedrich Beckers 


Weltgeſchichte. 


Siebente, 
verbefferte und vermehrte Ausgabe. 


(Dierter unneränderfer Abdruck.) 


Heraudgegeven 
von 


Johann Wilbelm Loebell. 


Mit den Fortſetzungen 
7 - von 


J. ©. Woltmann und A. A. Menzel. 


. . 
ed a « 
oo Pan 


Erfter Theil. 





— 
— — 








I Verlag von Dunder und Humblot. 


— — 


1844. 








Karl Friedrich Berkers 





J 


Geſchichte der alten Welt. 


Siebente, 
verbellerte und vermehrte Ausgabe. 
| Neu bearbeitet | 


. von . 
Sobaun Wilhelm Loebell 


N 


Erster Theil. 


Mit Konigl. Würtembergifchen allergnäbigftem Privilegium. 


Berlin . 
Berlag von Dunder und Humblot. 


1844. 


. , 
“ “ri [} 2 
— 





Auszug 


aus Nro. 16. des Koͤnigl. Wuͤrtembergiſchen Regierungs⸗ 
blattes von 1836. 


Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt haben vermoͤge hoͤchſter Entſchließung 
vom 23. d. M. der Buchhandlung Duncker und Humblot in 
Berlin ein Privilegium gegen den Nachdruck des in ihrem 
Verlage ericheinenden Werkes: 8. F. Becker's Weltgefchichte, 
fiebente Auflage, neu bearbeitet von 3. W. Roebell, mit den 
Zortfegungen von 3. ©. Woltmann und 8. 4. Menzel, auf 
die Dauer von ſechs Jahren gnäbigft zu ertheilen geruhet; 
was unter Hinweiſung auf die Königl. Verordnung vom 
25. Febr. 1815, Privilegien gegen den Büchernachbrud bes 
treffend, zur Nachachtung hiemit befannt gemacht wird. 
Stuttgart, den 24. März 1836, | 


Schlayer 


Aus früheren Dorreden. 


3ur fünften Ausgabe. 


Karı Friedrich Beder, der “Urheber des gegenwärtigen Wers 
kes, mwelched er bis zum neunten Bande geführt hatte, hinterließ 
ed, alö er im Jahre 1806 flarb, in doppelter Hinficht unvollendet. 
Sinmal wor noch ein nicht unbedeutender Xheil der neuen Ges 
ſchichte „überhaupt rüdfländig, dann aber auch die Ueberarbeitung 
ber erflen fünf Bände, welche als zweite Auflage derfelben erfchien, 
noch nicht vollendet. Der nun: gleichfalld verewigte Johann 
Gottfried Woltmann übernahm die Ergänzung des Zehlenden. 
Er brachte den fünften Band, von dem Becker für tie zweite Aus: 
gabe nur wenige Bogen binterlaffen hatte, zu Ende, fo daß ihm 
biefer faft in feiner ganzen Ausbehnung nicht minder angehört, als 
der zehnte, der die noch fehlende Geſchichte bis zur Branzöfifchen 
Revolution ergänzt, und den er als eine von ihm gegebene Forts 
fegung ankuͤndigte. So konnte nun dad Werk, mit Ausnahme 
der Gefchichte der. neueften Zeit, ald ein zufammenhängenbes und 
fertiged Ganze erſcheinen, da Becker die Umarbeitung nur bis auf - 
bad Ende des Mittelalters hatte führen wollen. In Rüdficht aut 
die neuere Gefchichte fcheint auch Woltmann fo gedacht, und biefe 
Theile des Werkes nur einzelner Verbefferungen und Zufäße, kei⸗ 
ner gaͤnzlichen Umſchaffung, beduͤrftig geglaubt zu haben; wie denn 
in der That jeder Urtheilsfaͤhige das Beſte, was Becker geleiſtet, 
in der Geſchichte des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts er⸗ 
kennen wird. Hier iſt es, wo ſein ausgezeichnetes Talent am mei⸗ 
ſten und ſchoͤnſten hervortritt. Ueber die erſten, die alte Geſchichte 
enthaltenden Baͤnde urtheilte Woltmann anders, und mit wenigen 
Ausnahmen arbeitete er ſie nach und nach voͤllig um. Aber auch 
ihn entriß ein fruͤher Tod, wie einem ausgebreiteten Wirkungskreiſe 
und ſeinen Freunden, ſo dieſem Werke, als er in der Ausarbei⸗ 
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tung bes britten Bandes: bi8 auf die Alleinberrfchaft des Auguftus 
gefommen war. So flimmten benn beide Freunde, welche biefer 
Weltgeſchichte die beiten Kräfte ihres Lebens gewidmet haben, auch 
darin überein, fich bei der Gunft des Publicums, deren fich das 
Werk fchon in der erften Auflage im hohen Grade erfreute, Feines: 
weged zu beruhigen, wie fie es fo leicht gekonnt hätten. RBiel: 
mehr frebten Beide nach fleter Vervollkommnung ihrer Arbeit. 
Ueber dad Verhältniß der Arbeiten Woltmann's und Beder’s 
zu einander, über die Eigenthümlichheit und den Werth einer jes 
den fcheint das Publicum ziemlich einftimmig entfchieden zu haben. 
An Beder feffelte feine lebendige, gewandte Darftellung, feine fel- 
tene Gabe zu indivibualifiren und mit wenigen Strichen ein an: 
fchauliches Bild zu entwerfen, feine leichte, von jeder Kuͤnſtlichkeit 
entfernte, ungemein fließende Schreibait. Dagegen hat er es mit 
dev Forſchung und firengen Nichtigkeit der Thatſachen nicht immer 
genau genug genommen; abgeleiteten, einfeitigen Schriftftellern zu 
viel getraut; bie oberflächlichen, fchiefen Anfichten über frühere 
Reiten, welchen das achtzehnte Jahrhundert, hulbigte, mit einem, 
ih möchte fagen gutmüthigen Glauben an ihre Wahrheit fortge; 
pflanzt. Ganz anders Woltmann. Im feiner Arbeit findet man 
wenig von ber zweiten Hand Erborgted, fondern erfennt bald ein 
grünbliche8 und umfaſſendes Quellenfludium; man freut fich ber 
geiſtreichen, eigenthümlichen Auffaffung und Verknüpfung der Bege: 
benbeiten, bed hellen, fcharfen Blickes, des freien, gründlichen Ur: 
theils, des warmen Eiferd für dad Wuͤrdige und Hohe in der Ge- 
fhichtee Dagegen treten Darftellung und Schreibart gegen bie 
Bederfhe in den Schatten. Es fcheint, als habe das Beitreben, 
den grandiofen Gefchichtöftil der Alten nachzubilden, Woltmann hier 
auf Abwege. geführt; feine Perioden find häufig verwidelt und er: 
mangeln ber Klarheit; man merkt, daß der Ausbrud, dem er müh: 
fam nachringt, öfters hinter Dem Gedanken zurüdbleibt. Diefe Män- 
gel würden ohne Zweifel weit weniger bemerkt werden, wenn ſie 
ſich nicht gerade in dem Beckerſchen Werke faͤnden, dem die ent⸗ 
gegengeſetzten Eigenſchaften viel Freunde erworben haben. Befon- 
ber flieht auch Woltmann's Art, einzelne Charakterzüige, Ausfprüche 
bedeutender Märmer- u. dgl., mehr in die Mitte einer betrachtenden 
Periode einzuflechten, als ſie ausdruͤcklich zu erzaͤhlen, mit Becker's 
Manier in einem ſcharfen Contraſt 
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Solche Urtheile und Anfihten, die von fehr verfchiebenen Geis 
ten her laut geworden waren, brachten die Werleger, die Herren 
Dunder und Humblot, als Eigenthuͤmer dieſes Werkes, auf den 
Gedanken einer Bearbeitung, welche die großen Vorzüge, die Wolt: 
mann dieſer Weltgefchichte gegeben, weniger auf Koften des von 
ihm Geopferten erfaufe, und zugleich dem von ber bisberigen Ent⸗ 
ſtehungsweiſe herruͤhrenden Mangel an Uebereinſtimmung in der 
geſchichtlichen Grundanſicht abhelfe. Da ich ˖das Beckerſche Werk 
in beiden Geſtalten lieb gewonnen hatte, uͤbernahm ich dieſe Be⸗ 
arbeitung gern. Die Aufgabe war nach der ungleichen Behand⸗ 
lungöweife ber einzelnen Theile eine ſehr verſchiedene. Die erſten 
drei, die alte Geſchichte enthaltenden Baͤnde waren ſowohl in 
Becker's Arbeit von der zweiten Hand, als in einer von Woltmann 
herrühtenden, mit Ausnahme einiger Abſchnitte des erſten Bandes 
faſt durchgangigen Umgeftaltung vorhanden. Hier war die Auf: 
gabe die: Woltmann’d Sprache und Darftelung der Bederfchen 
mehr zu nähern und gefchmeidiger zu machen, einzelne Darftelluns 
gen der Altern Ausgabe, welche Woltmann gegen weniger anzies 
bende vertaufcht, auch wol ganz ‚weggelaffen hatte, wieder aufzu⸗ 
nehmen und in den Zuſammenhang ber neuern Arbeit, die überall 
zum Grunde gelegt ward, einzufügen. Man muß eine ſolche Ar: 
beit felbft verfucht haben, -um über die ungemeine Schwierigkeit 
berfelben urtheilen zu Tonnen. An unzähligen Stellen machte ſchon 
die Aenderung des Ausdrucks, wenn ich nicht in Gefahr gera- 
then wollte, die Thatſache falfch zu färben, die Wergleichung ber 
Urquellen noͤthig. Auf dieſelbe Weife habe ich bie aus ber zweis 
ten Ausgabe wieder ins Leben gerufenen Erzählungen, Schilderun: 
gen u. ſ. w. vorher meiftens geprüft, wie die häufigen Aenderun- 
gen in denfelben beweifen. Diefer bier in Becker's Zone wieber 
erſcheinenden Erzählungen werden ſich gewiß viele Leſer freuen, 
obſchon fie mit der übrigen Darſtellungsweiſe nicht ganz überein 
fimmen. Ein Werk, welches fi aus dem Kreife, dem ed anfangs 
beflimmt war, von felbft hervorgehoben hat, ohne ihn doch ganz 
zu verlaſſen, ein Werk, welches, wie die Erfahrung gezeigt, zugleich 
det Jugend, ihren Lehrern und anderen Geſchichtsfreunden dient, 
muß den Anſpruch auf durchgaͤngige Gleichheit des Tons und der 
Behandlung fahren laſſen. Es darf nicht verſchmaͤhen, der Un 
unterrichteten wegen Manches beizubringen ‚ was ben Erfahrnern 
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ift fie Kührerin und Beitftern. Man hat die Vergangenheit häufig einen 
Spiegel der Gegenwart genannt, und fie ift es in der That, weil der 
Sorfchende zwifchen vielen Begebenheiten und Voͤlkerſchickſalen frühes 
rer Sahrhunderte und feiner Zeit eine Uebereinſtimmung in den urs 
fachlichen Verhältniffen wie im Laufe der Entwidlung entbedt, aus 
welcher von felbft die eindringlichften Belehrungen über die Wege flie⸗ 
Ben, welche bier zum Heil, dort‘ zum Verberben führen. Daher finden 
Diejenigen, welche zur Zeitung ber öffentlichen Angelegenheiten berufen 
find, in der Gefchichte die trefflichfte Richtfehnur für ihren großen Beruf. 
Die Begebenheiten, welche ſich vor unferer Zeit auf dem Erbball 
zugetragen haben, find und Feinesweges vollftändig bekannt; gefebt 
aber auch, wir befäßen die umftändlichften, fich über alle Zeiten und 
Voͤlker erftreddenden Sahrbücher, immer würde nur ein verhältnigmäßig 
Peiner Theil derfelben den Stoff ver allgemeinen Geſchichte ober 
Weltgeſchichte bilden. Der Maßftab, nach welchem die Ereigniffe 
von ber Weltgefchichte aufgenommen, und verzeichnet ober übergangen 
werben, wird freilich nach dem nähern Zweck, den die Darftelung 
berfelben in dieſer ober jener Form verfolgt, fehr verfchieden ausfals 
len; im Allgemeinen aber kann fie nur von denjenigen Begebenheiten 
Kunde nehmen, bie fih auf die Gultur und geiftige Thaͤtigkeit der 
Denfchen beziehen, fo daß fie Diefe entweder unmittelbar betreffen, ober 
!inen mittelbaren Einfluß auf fie ausüben. Da num aber weber alle 
Völker der Erde an der Eultur Theil nehmen oder genommen haben, 
noch alle in bemfelben Maße, fo kann auch in einer allgemeinen St: 
ſchichte, die eine Gefchichte des menſchlichen Geſchlechts in Beziehung 
auf fein geiftiged Dafeyn feyn foll, weder von allen Völkern die Rebe 
feyn, noch von allen mit derſelben Ausfuͤhrlichkeit. Man nennt daher 
auch biejenigen Voͤlker, welche die geiſtige Cultur der Gattung ausgebil⸗ 
det und in ſich getragen haben, im engern Sinne des Wortes ge⸗ 
ſchichtliche Voͤlker, und bezeichnet dadurch einen Kreis, in den die 
Weltgeſchichte manche Nationen, je nachdem fie ſich in der Cultur ges 
hoben haben, oder gefunfen find, eintreten und wieder daraus ſcheiden 
gefehen hat. In den verfchiebenen Zeitrdumen ber Gefchichte gibt ed 
immer einige Völker, welche den Kern ber geiftigen Bildung ausmas 
hen; andere flehen von biefem Mittelpunkte mehr oder weniger ent⸗ 
fernt; oder die Richtung ihrer Cultur iſt eine durchaus eigenthuͤmliche, 
nur fuͤr ſie, und auch fuͤr ſie nur in einer beſtimmten Zeit, bedeutend. 
Deswegen bleibt der Begriff eines geſchichtlichen Volkes freilich immer 
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ein relativer, der eine firenge Sonderung nicht begründen kann. 
Manche Völker, bie auf einem fehr niedrigen Standpunkte der Gultur 
fiehen, erwähnt bie Weltgefchichte nur, weil fie mit cultivirten in Des 
rührumg gefommen find, und auf deren Schidfal Einfluß gehbt haben. 
Der univerfalhiftorifche Charakter eines Volkes befteht demnach 
in feinem Antheil an der allgemeinen geiftigen Cultur der Wenfchbeit. 
Aber diefe geiftige Cultur ift nicht nur in folchen Erfcheinungen ent⸗ 
halten, welche in einer und derfelben Form Gemeingut geworben find, 
fondern auch in dem befondern Leben der einzelnen Völker. So wie 
jeder einzelne Menfch in feinem geiftigen Dafeyn ein Mal ber Gats 
tung angehört, dann aber auch als beftimmtes Individuum erfcheint, 
fo bat auch jede geiftige Gultur außer ihrer dem allgemein Menſch⸗ 
lichen zugewandten Richtung eine befonbere, auf diefe Weife nur ihr 
gehörige; ja fie vermöchte außer diefer ihr eigenthüumlichen Geite gar 
nicht zur Erfcheinung zu gelangen. Wenn daher die Cultur eine 
lebendige ift, fo muß fie eine aus dem Wolfe, welches fie beſitzt, her⸗ 
vorgewachfene, Feine von außen angelernte und angenommene feyn - 
folglich bei den einzelnen Völkern ſich auf verfchiedenartige Weiſe ges 
falten. Die völlige Einerleiheit der Bildung kann nur von Außen 
ber ſtammen, und ift eben darum Tod und Erſtarrung. Die Welt 
geſchichte kann fonach die Eultur der Menschheit nicht entfalten, ohne 
bei der beſondern Entwidlung der Hauptoöffer zu verweilen, und nuy 
indem fie bemüht ift, die Mannichfaltigkeit der Erfcheinungen in dem 
geiftigen Dafeyn der Voͤlker darzuftellen,, kann fie ihren Zwed, ein 
allgemeines Bild der höheren Cultur zu entwerfen, erreichen. Darum 
aber fällt die Weltgefchichte, dem Begriffe nach, keinesweges mit eine 
Nebeneinanberflelung einzelner: Bolkögefchichten zufammen, und es 
wäre irrig, fie ald ein bloßes Aggregat derfelben zu betrachten. 
Wenn ed nun die höhere Bildung des menſchlichen Gefchlechts 
ift, welche den Mittelpunkt der Weltgefchichte ausmacht, fo muͤſſen 
Staat, Religion, Wiſſenſchaft und Kunft, ald Hauptrichtungen biefer 
Cultur, von ihr umfaßt werden. Da indeß das Stubium der Religionds 
und Kirchengefchichte, fo wie die Gefchichte der einzelnen Wiffenfchaften 
und Künfte mit dem tiefern Eingehen in die Gegenftände felbft innigfl 
verbunden ift, fo begnügt fich die Weltgefchichte in der Regel hier mit 
allgemeinen Ueberfichten und Andeutungen, und macht dad Stantds 
Ieben nach feinen inneren und dußeren Verhältniffen zu ihrem Haupts 
gegenftanbe. Doch ift e$ keinesweges biefer äußere Grund allein, ber 
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fie berechtigt, vorzugsweiſe den Staat ind Auge zu faſſen und Bas 
yalitifche Leben -der Voͤlker nach feinen Veraͤnderungen zu beſchreiben. 
Denn außer dem Staate kann es gar feine Eutwidiung ber Gultur 
geben; das Zuſammenleben der Menfchen in bem Staatsverbande if 
eine nothwendige Bedingung berfelben; nur busch eine fletö rege leben> 
dige Mittheilung, durch dad Ineinandergreifen manuichfeltiger Kräfte, 
und fehr verfchiedener, den Kreis ber Geifteöthätigfeiten wo möglich 
erſchoͤpſender Richtungen iſt ein wahres Fortſchreiten der Bildung 
moöglich. Der Staat wird daher auch bie religioͤfe, wiſſenſchaftliche 
und kunſtlerifche Cultur wenigſtens in ihren äußeren Erfcheinungen 
in ſich fchliegen, und der Gefichtspunkt defielben immer ber allge: 
winge und fruchtbarſte für die Weltgeſchichte ſeyn. 


23. Quellen ber Geſchichte. 


Vor der Erfindung der Schreibekunſt, oder vielmehr vor dem allge⸗ 
meinen Gebrauche derſelben zu ganzen Schriften, war das Andenken 
der Begebenheiten der Aufbewahrung im Gedaͤchtniß anvertraut. Aber 
obfhon in dem jugendlichen Alter der Menfchheit dieſe Geiſteskraft 
viel flärker und treuer war, liegt es doch in der Natur der Sache, 
daß die Kunde von den Thaten und Schickſalen der Vorfahren ſich 
auf dieſe Weife von Geſchlecht zu Gefchlecht immer mebr zufammens 
ziehen, untreuer werben, zuletzt, bis auf wenige herporragende ganz im 
Allgemeinen im Gedaͤchtniß bebaltene Wendepunfte, bis zur Unkennt⸗ 
fichfeit wermifcht feyn mußte. Die in Schrift aufbewahrte Rebe ba: 
gegen bfeibt auch für die ſpaͤteſten Gefchlechter, wenn fie die Sprache 
derfelben verflehen, und das Volk, unter dem fie entflanden, kennen 
ein dauerndes Beſitzthum. Daher ift der Anfang foldher fchriftlichen 
Aufbewahrungen, welche die Zeit des — oder die zu⸗ 
naͤchſt vorangegangene zum Gegenſtande haben, der Anfang der ge⸗ 
wiſſen Geſchichte. Alles, was die Begebenheiten der dieſer Epoche vor⸗ 
angegangenen und daher dunklen Zeit betrifft, iſt als Sage auf uns 
gekommen, und tritt uns entweder unter der Form einer von ſpaͤteren 


Schriftſtellern aufgezeichneten geſchichtlichen Ueberlieferung entgegen, 
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ober — und dieſes if} der reichte Quell für bie Kunde jener alten 
Zeiten — als Mythus und Poeſie. 

Es iſt namlich nicht nur die Aufbewahrung ins bloßen Gedaͤcht⸗ 
niß, welche die Hiſtarie früherer Jahrhunderte nach Inhalt und Form 
von der fpateren unterſcheidet, ſondern befonbers auch ber eigenthum⸗ 
fiche Charakter der Zeit. Zur Reflexion, zur Entwidiung abſtracter 
Verſtandesbegriffe mar das jugendliche Geſchlecht noch nicht erwacht; 
ed bedurfte uͤherall finnlicher und bildlicher Anſchauungen zur Auffaſ⸗ 
ſung geiſtiger Gegenſtaͤnde. Die Lehrart, deren ſich die aͤlteſten Wei⸗ 
fen und Prieſter bedienten, wer daher entweder ſymboliſch, d. i. durch 
Sinnbilder, durch aͤußere, ſichtbare Zeichen, welche eine damit auf 
bedeutſame Weiſe verbundene Vorſtellung zu erwecken beſtimmt find, 
oder mythiſch, d. i. durch Erzaͤhlungen, an die ſich irgend eine Be⸗ 
lehrung, fen fie hiſtoriſcher, theologifcher, moraliſcher, phyſiſcher Art, 
knuͤpft. Man darf den Mythus mit ber Fabel, wenn man unter 
diefer bloße Dichtung verſteht, nicht verwechfeln. Die Willkuͤr bat 
den Mythus nicht erfunden; urfprunglich enthalt er fletö irgend ein 
wahres Element, und dadurch unterfiheidet er fich von der Fabel; 
aber mehr oder weniger tritt auch die Erdichtung hinzu, ſey es num, 
daß Die Erzählung bloße Hülle ift, wie. wenn die Naturkräfte in pers 
föntiche Götter -umgeboutet, und biefen. Dann Handlungen beigelegt 
werben, welche ſich auf bie Eigenfchaften und Wirkungen jener Natur 
kraft beziehen, 3-3, dem Meeresgotte die Erregung ber Stürme, oder 
daß wirkliche Zhatjachen, deren Erinnerung erhalten werben fol, dem 
kindlichen Sinne durch Vereinfahung und Zuſammenziehung wäher 
gebracht werben, wie wenn bie Thaten eined ganzen Stammed auf bie 
Perfönlichkeit einer einzelnen Helden -übertengen werden. Hier fließen 
nun die Verdunklung der Sage im Laufe ber Zeiten, und die my⸗ 
ihifche Vorſtellungsweiſe zuſammen; die ben Helden angebichtete Abs 
flammung von den Göttern, und die Vorftellungen von dem unmittel⸗ 
baren Eimwirfen der Götter in die Hanblungen der Meufchen, bringen 
Göttergefhichten und Heldenfagen in die genaueſte Berührung; dazu 
tritt Die jedem Menfchen eingepflanzie, in einer früheren Zeit unferes 
Geſchlechts doppelt thätige Neigung zum Wunderbaren: und alles dies 
feö erzeugt die mit Mythologie und mährchenhaften Wundergefshichten 
innigft vermebten Sagen von einer ber hellen und gewiſſen Gefchichte 
vorangegangenen Zeit. Es find biefe Sagen fpäteren Gefchlechtern 
aufbewahrt im Gewande ber Poeſie, weil her Charakter bes Zeit pogs 
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tifch, und das Organ für ihre Mittheilung Poefie war, die in jenen 
Gebilden der Phantafie den freieften und fehönften Spielraum fand. 
In diefen Mythen und Dichtungen liegen die wichtigften Aufs 
ſchluͤſſe uͤber die Vorzeit der Völker und ihre fruͤheſte Entwicklung ver: 
borgen, aber die Deutung derfelben ift ein fehr fhwieriges, die höchfte 
Umficht und Behutfamleit erforderndes Gefchäft, wenn der Scharffinn, 
ber fih auf diefem Felde befonderd gefällt, nicht zu einem bloßen 
Spiele der Willkuͤr führen fol. Denn je nachdem man biefen oder 
jenen Grundfag über die Zurtidführung der Mythen auf ihren urs 
ſpruͤnglichen Sinn gelten läßt, müffen auch die Ergebniſſe der Mythen 
deutung oder ihrer Ueberfekung in wahre Geſchichte ganz anders fallen ; 
daher ein Syſtem der Löfung Diefer Aufgaben das andere verbringt, 
und alle hier zu findenden Refultate nur bis zu einem gewiffen Grabe 
als wahrfcheinlich geltend gemacht werben koͤnnen. Zuweilen ift das 
Daſeyn hiftorifcher Perfonen aus den früheren Iahrhunderten des 
Alterthums mit Unrecht bloß darum geläugnet worden, weil fie wohl 
auch gänzlich mythifch ſeyn Eönnten, d. i. erfunden um irgend eine 
Begebenheit an ein -perfönfiches Dafeyn zu knuͤpfen. Anbrerfeits 
fcheint Vieles auf den erfien Blid wahre Gefchichte, und iſt ed doch 
nicht; namentlich muß bei ber epifchen Poeſie die größte Worficht 
angervandt werden, und ber Inhalt derfelben, wenn ev vom Wun⸗ 
derbaren entkleidet ift, ift darum noch nicht für eine Thatſache zu 
halten. Das Allgemeinfte einer großen Begebenheit, 3. B. daß bie 
Griechen einmal nach Afien zogen und dort Troja zerftörten, hat fick 
im Gedaͤchtniß erhalten, die näheren Umftände find vergeffen oder 
entftellt, und werben daher vom epifchen Dichter nach feinem Be 
bürfniß hinzu erfunden, die natürlichen wie die wunderbaren. Hiſto⸗ 
rifche Wahrheit, in dem Sinne, wie wir fie nehmen, bie genaue 
Uebereinftimmung der Erzählung in allen ihren Umftänden mit der 
Thatfache, wirb in jener Zeit, wo das epifche Gedicht noch die Stelle 
der Hiſtorie vertritt, nicht gefordert; die Wahrheit, die fie verlangt, 
ift die innere poetifche, d. h. die Uebereinflimmung des Sinnes, der 
Gemuͤthsart, der Keidenfchaften, welche den handelnden Perfonen beis 
gelegt werben, mit der Befchaffenheit des menfchlichen ‚Herzens. 
Unter den Gefchichtfchreibern der eigentlich hiſtoriſchen Zeiten 
müffen bie gleichzeitigen von den fpäteren unterfchieven werden, da 
die Glaubwürdigkeit in der Regel in dem Verhältniffe abnimmt, in 
"dem ber Schriftfteller von ber Zeit, die er befchreibt, entfernter lebte. 
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Streng genommen koͤnnen auch nur jene Geſchichtſchreiber Quellen 
genannt werden; man dehnt dieſen Namen aber auch uͤber alle dieje⸗ 
nigen Werke aus, die fuͤr uns darum das Urſpruͤngliche enthalten, weil 
fie aus Quellen geſchoͤpft ſind, die ſpaͤter verloren gegangen. Die 
Quellen verdienen beim Stubium ber Gefchichte allemal ben Vorzug 
vor ben abgeleiteten Buͤchern, da in biefen bie Darftellung ſchon wie 
ber ben Weg durch einen andern Geiſt genommen und, den Eigen⸗ 
ſchaften der menfchlichen Natur gemäß, dadurch eine gewifle Färbung 
erhalten hat. Freilich iſt dieſes Stubium ein unermießliches, alle 
Kräfte in Anfpruch nehmendes. Die nothwendige Prüfung ber hiſto⸗ 
tifchen Nachrichten in den urfpringlichen Berichten ift das Gefchäft 
der hiſtoriſchen Kritik, deren forgfältige und geiftreiche Anwendung 
einem erft nach langer Zeit aus den Quellen gefchriebenen Werke auch 
im Rüdfiht der Glaubwürdigkeit den Vorzug vor folchen geben kann, 
deren Verfaffer den Begebenheiten viel näber lebte, ober wohl felbft 
Augenzeuge war. 

Zur Kenntniß der Begebenheiten und bed Zuſtandes vergangener 
Zeiten dienen übrigens nicht nur bie eigentlichen Hiſtoriker und bie 
ihnen zundchft ſtehenden Erd⸗ und Neifebefchreiber, fondern auch an⸗ 
dere Schriftfteller, befonderd Rebner und Dichter, deren Sittenſchil⸗ 


derungen, wenn fie auch, wie die der letzteren, an erſonnene Bege⸗ 


benheiten geknüpft find, doch oft ein fehr wahres und anfchauliches 
Bild der Zeit gewähren; ferner Inſchriften, Denkmäler der Bau- 
kunſt, Werke der Malerei und Bildhauerkunft, Münzen, Medaillen, 
Bappen u. ſ. w.; theild um eine frühere Zeit in den Werken, bie 
Pe hervorgebracht, zu erkennen, theils zur Ergänzung der Kunde von 
den Begebenheiten, und zur Erläuterung berfelben. 


8, Weberlieferungen und Vermuthungen von bee Urzeit. 


Je weiter binauf in bie Sahrhunderte vor dem Anfang der gewiffen 
Geſchichte die Begebenheiten fallen, je dunkler und ungewiffer ift, wie 
wir gefehen haben, die Kunde von denfelben: aber die dem menſch⸗ 
hen Geifte tief eingepflanzte Begierde, die Wurzel und ben Anfang 
der Dinge zu erforfchen, treibt ihm mit feinen Gebanten in bie Urzeit, 
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ung, wenn es möglich wäre, bie erſten Keime ber Cultur, die Ent 
ſtehung des Menfchengefchlechtes, und unfers Wohnplatzes, dar Erde, 
zu ergründen. Viele Voͤlker gehen daher mit ihren Sogen bis zu 
diefem Punkte zuruͤck, und beginnen ihre Vorgefchiehte mit einer my 
ihifhen Darftelung der Entftehung der Welt und bed Menfchenge- 
ſchlechts. Auch bie. heiligen Urkunden der Juden, welche mit unferm 
Hriftlichen Glauben in fo naher Beziehung flehen, fangen im erflen 

Buche Mofid mit der Schöpfungägefehichte an, welcher ſich Nach⸗ 
richten von den Schickſalen der erften Gefchlechter der Menfchen auf 
Erden fofort anreihen. 

Am Anfang, fo beginnt die heilige Schrift, ſchuf Sott Himenel 
und Erde. Allmählig, in abgefonderten Zeiten, wurden bie ‚einzelnen 
Theile des Weltalls, die Erzeugniffe und Bewohner der Erbe erſchaf⸗ 
fen, nad) dem Ausdrucke der Urkunde, in fechd Tagen. Am erften 
Tage ſchuf Gott das Licht; am zweiten fehied er Himmel und Erde; 
am dritten fehied er Erde und Waffer (da dad Waſſer urſpruͤnglich 
die Erde bedeckt hatte) und lieh die Pflanzen entſtehen; am vierten 
ſchuf er die Himmelslichter, die Geſtixne; am fünften Die Zhierwelt; 
am fechiten den Menfchen nach: feinem Bilde, Die erſten Menfchen, 
Adam und Eva genannt, lebten anfangs tm Parabiefe oder Garten 
Even, unſchuldsvoll und ohne Arbeit. Da fie aber wider Gottes Ges 
bot von einer Frucht vom Baume ber Erkenntniß ded Guten und 
Böfen aßen, wurden fie hinauägetrieben aus dem Paradieſe; es ber 
gann die Zeit der Arbeit und der Schmerzen, Bon Adam's Söh- 
nen ging gleth eine zwiefache Lebensart ber Menfchen aus. Abel 
wurde ein Hirt (Romade), Kain ein Ackersmann. Der Letztere beging 
die erfte Blutthatz er erfchlug feinen Bruder. Abel, weil Gott ˖ deſſen 
Opfer gnädiger aufgenommen, ald das feine. Dafür verdammte ihn 
Gott, unftat und flüchtig zu feyn auf Erden. Er verließ daher den 
väterlichen Wohnfis, nahın ein Weib, und zeugte mit ihr. viele Söhne 
und Töchter. Daffelbe that Seth, ein jüngerer Sohn Adam’s. Nun 
vermehrten ſich Die Menfchen immer mehr, ergaben fi aber aud 
einem ſo ruchlofen Leben, daß Gott befchloß, fie von der Erde zu ver: 
tilgen. Ein einziger Mann, Namens Noah, ein Nachkomme des 
Seth, warb der Erhaltung werth befunden. Er baute auf: Gottes 
Geheiß ein großes Schiff, Arche genannt, flieg mit feiner. Familie 
und einem Paare von jeder Thiergattung hinein, und während Gott 
nun eine große Waflerfluth, welche alled Lebendige verſchlang, Uber 
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Die Erbe oben Gef, wenden alle in Noahhs Arche Aufgenummenz 
gerettet. Die drei Söhne Noch’, Sem, Ham und Iaphet, wurden 
zum bie Stammpvaͤter des neuen Menſchengeſchlechts, welches fi 
- wach und nach über Die ganze bewohnte Erde verbreitete. 

Diefe Mofaifche Schöpfungsgefchichte gibt freilich Feine andere 
Erflärung bed und unbegreiftichen Anfangs der Dinge in der Zeit und 
im Raume, aid den Villen Gottes; aber in dem, was fie mittheikt, 
iſt fie umendlich vernunftmäßiger, einfacher und faßlicher, und in Dies 
fer Einfachheit großartiger und erhabener, ald die mit abenteuerlichen 
Phantafien erfüllten Schoͤpfungsmythen aller anderen Aſiatiſchen Voͤlker 
Die Wiſſenſchaft ſpaͤterer Zeiten bat in der gegenwaͤrtigen Geſtalt der 
Erde nach der Gefchichte ihrer Entſtehung geforfcht; die Ergebniſſe 
dieſer Jorſchungen laffen und manchen Blid in die Urwelt thun; aber 
was bier nicht Hypotheſe, fendern unbeftreitbare Thatfache oder bis 
zu emem hohen Stade von Wahrfcheinlichkeit erhöhte Bermuthung if, 
vermag: dad große Näthfel auch nicht volftänbiger zu loͤſen. Es lehrt 
bie Geologie, daß die Erbe ihre gegenwärtige Geſtalt nicht plöglich, 
fonbern allmählig erhalten hat, und weiſet Died in den verfchiedenen 
Seren ber Gebirge, der älteflen ‚oder Urgebirge, ber Uebergangs-, 
Floͤr⸗ und aufgefchwemmten Gebixge nad), die in der angegebenen 
Drbaung auf einander ruhen, fo daß die legten die juͤngſten Schichten 
| biben.- Die in den jüngeren Gebirgen vortommenden unzähligen Ber- 

fleinerungen von Seethieren, deren Beichaffenheit von der ruhigſten 
Ablagerung derfelben zeugt, läßt fihlteßen, daß dad Meer die Ebenen 
der Erbe: nicht bloß bedeckt, ſondern auch lange und ruhig darauf ges 
ſtanden habe. Unter ben Bagern mit Meeresprobucten finden fich an⸗ 
dere weit Verſteinerungen aus dem Pflanzens und Thierreich; Dad 
Waſſer muß alſo Diefelben Gegenden mehr ald einmal bedeckt haben. 
In den Urgebirgen finden fich eine Verfleinerungen; daraus läßt fich 
ſehr wahrfcheintich fehließen, daß diefer heil der Erbbildung vollendet 
war; che organiſches Leben entſtand. Man fieht leuht, daß diefe Re 
fultate der. Moſaiſchen Schöpfungsgefchichte nirgends widerſprechen. 
Eine dem wmenfchlichen Geifte nad) näher liegende Stage, als die 
über die Eutflchung ber Erde und der erſten Menfchen durch die Hand 
Gottes, iſt eine andere über ben Urſprung und die Fortbildung: ber 
Gastun. Hieruͤber ſtehen fich zwei Anfichten vöNig entgegen. . 

Die: erfte Anſicht läßt den Menſchen von einem Zuſtande thier⸗ 
ähnficher Rohheit in langer Zeit allmaͤhlig und mit großer Mühe zu 
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ben Grundlagen ber Bildung emporklimmen. Diefer Behauptung zu 
folge glichen. die erften Deenfchen den verwahrlofeflen Wilden ferne 
Erdſtriche, deren die Reifebefchreiber Erwähnung thun, ober flanden, 
wo möglich, noch einige Stufen niedriger. Den Xhieren bed Waldes 
ähnlich liefen fie nadt umber, bis fie diefe bezwingen und zähmen 
lernten, und nun zu Idgerfiämmen wurben, ober zu Nomaden, d. h. 
zu Hirtenvoͤlkern ohne bleibende Bohnfige, die immer weiter ziehen, 
wenn ihre Heerden in einer Gegenb das Grad abgeweidet haben. Nach 
langer Zeit wird der Werth unb die Behanblungdart bed Getreides 
entdeckt, und nun erft gelangt ber Menfch zu feſten Wohnfigen, und 
zu allen den Erfindungen, die vom Aderbau, dieſem Erzeuger aller 
Eultur, abhängig find. Die geifligen Vorzüge der Menfchen vor ben 
Thieren entwidelten fich diefer Anficht zufolge gleichfalls aus ber voͤl⸗ 
ligften Rohheit. So die Sprache aus thierifihen Lauten und bem 
Nachlallen der. Naturtöne. Die Religion entfteht aus grober Furt 
vor ber Gewalt und Tuͤcke der höheren Mächte, die man in auffallen 
den Naturerfcheinungen (Blis und Domer, Sturm, Waſſerfluthen) 
wirffam glaubt. Menfchen von vorzliglich fruchtbarer Einbildungs⸗ 
kraft, die ihre Einfälle für unmittelbare Eingebungen ber Götter hal: 
ten, und fie als folche dem Volke verkünden, oder auch, um ihren. 
Einfluß und ihre Herrſchaft zu fichern, mit Abficht betrügen, bilden 
nach und nad) die Syſteme der Vielgoͤtterei, bie erſt nach vielen 
Sahrhunderten dem Glauben an Einen Gott Plab machen. 

Die zweite Anficht ſchließt fih an die Erzählung ber heiligen 
Schrift vom Paradiefe an, aus dem der Menſch erft durch die Suͤnde 
vertrieben worben, und an die Sagen und Mythen alter Voͤlker von 
einer goldenen Zeit, wo die Menfchen der Gottheit näher. geftanben, 
nach deren Verſchwinden zunehmende Ausartung folgte. Diefer An 
fiht nach war der Zufland der Eultur der erfte unferes Gefchlechts 
und biefelbe wohlthätige Hand der Gottheit, die den Menſchen bik 
dete, gab ihm auch unmittelbar bie nothmendigen Keime aller Huma⸗ 
nitdt und Gultur, Sprache ‚ Religion und die Anfänge dev Wiſſen⸗ 
fhaften und Künfte, fo wie der Verbindung zu einem Staate. Ale 
Barbarei flammt aus dem Untergarge biefer Cultur; die thieriſche 
Rohheit, wo fie-angetroffen wirb, ift durch Herabfinten aus berfelben 
zu erklären. So ift- der Polytheismus nicht die urfprüngliche Vor⸗ 
ſtellungsweiſe von den höheren Gewalten, fondern Entartung aus dem 
früher vorhanden gewefenen Monotheismus, 
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Die Entfcheidung zwiſchen diefen beiden Anfichten gehört nicht in 
ben Bereich der eigentlichen Gefchichte, weiche fie, als die vorgefchichts 
liche Zeit betreffend, der Philofophie zumeifet. Folgendes müffen wir 
iedod hierüber noch bemerken. Man hat die unmittelbare Anfnüpfung 
der edelſten Faͤhigkeiten und Richtungen bed Menſchen an die Gotts 
beit unbegreiflich' gefunden; aber eben fo unbegreiflich minbeftens ift 
dad Emporfproffen ber Bildung aus der Rohheit, welches ja eime 
Entfiehung des Coelften und Geiſtigſten aus dem Niebrigen und Ges 
ringen, folglich aus feinem Gegentheil wäre; und zulest muß doch 
um die Faͤhigkeit des Emporarbeitend zu erflären, auf die Gottheit, 
als auf die Grundurſache alles Dafeyns zuruͤckgegangen werben, deren 
Einwirfung alfo durch jene Annahme nur weiter in ben Hintergrund 
zuruͤkgeſchoben wird. Zweitens bleibt, wie man auch über die zweite 
Anfiht denken mag, bie erflere, oben gefchilderte, auch nur eine Hy⸗ 
pothefe, bie ber vollgültigen Beweiſe durchaus entbehrt. Die Euros 
päifhen Reiſenden haben in ben anderen Exbtheilen feit Zahrhunders 
ten Voͤlker beobachtet und befchrieben, welche auf einer ben Thieren 
fehr ähnlichen Stufe des Daſeyns ſtehen; in diefen hat man ein Bild 
des uranfänglichen Zuſtandes der Menfchheit zu fehen geglaubt. Nun 
find die gebildeten Voͤlker in der Cultur allerdings allmählig fortges 
Written; aber daraus folgt ja keinesweges, daß fie ſich auch einmal 
in einem ganz elenden, thierähnlichen Zuftande befunden haben. Auf 
einer Grundlage von Cultur haben fie fortgebaut, aber nichts berechs 
gt zu dem Schluffe, daß diefe Grundlage felbft erft durch ein Ems 
porfleigen aus dem Zuftande eigentlicher Wildheit entftanden ſey. Des 
ine völlig rohe Nation aus fich ſelbſt Cultur entwicelt habe, Iehrt Feine 
Erfohrung; Die Bildung folcher Völker ſtammt vielmehr ſtets aus dei 
Berührung ber, in welche fie mit anderen, ſchon cultivirten gelommen 
find, Die vorzüglichften der cultivirten Wölker aber, den eigentlichen 
Kern der Gefchichte, zeigt Beine Thatſache in einem Zuftande völlis 
ger Wildheit, fondern ſtets unter Verhaͤltniſſen, welche die Grundbes 
dingungen der Gultur, den Aderbau, Gebrauch der Metalle u. f. w., 
(don vorausfegen. Für die Gefchichte alfo bleibt die Verſchiedenheit 
zwiſchen cultivirten und eigentlich wilden Völkern eine urfprüngliche. 

Eine fehr merkwürdige, mit diefer Verfchiedenheit in naher Bez 
jchung fiehende Trennung iſt die des menfchlichen Geſchlechts in vers 
ſchiedene Raffen. Man verfteht Darunter die Menfchenftämme, in fo fern 
jwiihen ihnen ein in ber äußeren Geftalt, beſonders in der Bildung 
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nate dienten, indem beren Verlauf die Jahteszeiten wenigflens im 
Groben zurüdführt. Da die Zeitrechnung fih auf Beobachtung der 
Himmelskoͤrper gründet, fo hängt ihre Genauigkeit von dem Zuflande 
der Sternfunde ab; fie verbollfommnete ſich daher mit den Fortſchrit⸗ 
ten der Völker in wiffenfchaftlicher Cultur, blieb aber im Alterthum, 
wegen der größeren Zrennung und Abgefchloffenheit derfelben, bei den 
einzelnen Voͤlkern fehr verfchieden. Wir haben Kenntniß von einer 
Aegyptiſchen, Hebräifchen, Griechiſthen und Roͤmiſchen Zeitrechnung, 
und vermuthen mit Grund, daß die Chaldaͤer ebenfalld eine eigen- 
thumliche gehabt haben. In Bezug auf dad Jahr laffen ſich dieſe 
Berfchiebenheiten auf drei Formen zurüdführen, die man das freie 
Mondjahr, das freie Sonnenjahr und dad gebundene Mondjahı 
nennt *). Das freie Mondjahr ift vom Sonnenlauf ganz unabhängig, 
und befteht aus zwölf Mondmonaten; das freie Sonnenjahr nimmt 
auf den Mondlauf gar Feine Ruͤckſicht, fondern fchließt die Zeit in 
fih, in der die Sonne zu dem Punkte des, Himmeld, von welchem 
fie audgegangen ift, zuruͤckkehrt; bei dem legten, dem gebundenen 
Mondjahre, werden Sonnen: und Mondlauf zugleich beruͤckſichtigt, 
und da dad Mondijahr Heiner ift, fo wird es durch Einfchaltungen 
mit dem Sonnenjahr auögeglichen. 

Eine faft noch größere Verfchiedenheit herrfcht in den Epochen, 
ober Begebenheiten, die ald Anfangspunkte fiir die Zahlung der Jahre 
bei einem Wolfe dienen, und demzufolge in den Aeren, b. t. ben 
Reihefolgen der von irgend einer bürgerlichen Epoche gezählten Jahre, 
wie die jeßt unter den Chriftlichen Völkern faft überall angenommene 
Aere die von der Geburt Chrifti ifl. Die Univerfalgefchichte aber be 
darf einer allgemeinen Aere, um die Begebenheiten aller Zeiten und 
Völker auf diefelbe zurüdzuführen, und es entfteht die Frage, welche 
biezu am beften tauge. 

Wenn fih dad Alter des Menfchengefchlechts, der Zeitpunkt, wo 
bie Erde ihre gegenwärtige Geftalt erhielt, mit Genauigkeit beftimmen 
ließe, fo winde eine von diefer Epoche beginnende Zeitrechnung bei 
. einer Univerfalgefchichte unftreitig den Vorzug vor allen anderen ver 
dienen. Die Gefchichtfchreiber haben ſich daher in ber That lange 
Zeit diefer Aere bedient, bei deren Beftimmung die Chronologen bie 
Zahlen im alten Zeftamente zum Grunde ihrer Rechnung legten, und 


H Idel er Handbuch ber mathematifchen und technifchen Chronologie, Bd. I. ©. 68 
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die Schoͤpfung etwa vier Jahrtauſende vor den Anfang unſerer Chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung ſetzten. Und wo ed auf eine allgemeine, ungefähre 
Schaͤtzung ankommt, kann man fich bei diefem Refultate auch beru- 
higen. Man hat der Erde zwar ein viel höhere Alter zufchreiben 
wollen, und fich dabei auf die Ueberlieferungen ber Inder, Aegyptei 
und Chaldaͤer geftüßt, welche ungeheure Zahlen darbieten. Allein dieſe 
Ueberlieferungen find von aller hiftorifchen Glaubwürdigkeit entbloͤßt. 
Vielmehr leiten Die geologifchen Unterfuchungen der gründfichften Nas 
turforfcher unferer Tage auf ein Ergebniß, welches mit dem aus ber 
Bibel zu entnehmenden Alter der Erbe nahe zufammenflimmt *). 
Aber damit gewinnen wir noch Feine beftimmte Epoche zum Bes 
hufe der Zeitrechnung. Die Berechnung der Welt:Aere nach) den Zah 
len in der Bibel beruht auf fo fehwanfenden Grundlagen, daß bie 
Syſteme Yer Chronologen mehr ald hundert verfchiedene Angaben bars 
bieten. So ift, um einige der befannteften biefer Beſtimmungen anzus 
führen, das erfte Jahr unferer Chriftlichen Xere feit der Schöpfung das 
3960ſte nah Scaliger und Calvifius, das 3984ſte nach Petavius das 
4004te nach Ufher, das 4182ſte nach Frank. Um alfo irgend eine Ans 
gabe nach Jahren der Welt zu verftehen, muß man immer erft wi: 
fen, nach welchem Syſteme fie gemacht ift, d. i. wie viele Jahre 
von Chriſti Geburt ruͤckwaͤrts bid zu der angenommenen Epoche ber 
Schöpfung zu zählen find. Dieſes Geburtsjahr Chrifti, oder vielmehr 
biefed erfte Bahr unferer Aere **) ift ein feftes, und ed ift daher ungleich 


*) Cuvier Anfichten von der Urwelt, deutſch von Nöggeratb, ©. 106: 
„Senn man genau unterfucht, was auf der Oberfläche der Erde vorgegangen 
ft, feit fie zum legtenmal trocknete, und die Gontinente ihre verpange eſtalt 
erhielten, fo fieht man deutlich, daß dieſe legte Revolution, und folglich auch die 
Bildung des jepigen menſchiichen Geſchlechts, nicht fehr alt feyn Tann. Ein Re 
ſultat der vernünftigen Geognofie, welches zugleich am beften bewiefen ift, und am 
wenigften erwartet wurde.” S. 197: „Wenn irgend ein Gegenftanb ber Geologie 
tftfteht,, fo iſt es ber, daß bie Oberfläche unferer Erbe eine große und ploͤtliche 
Revolution erlitten bat, deren Epoche nicht viel über 5 bis 6000 Jahre bin- 
ausreichen Tann; — — daß feit biefer Revolution die Feine Zahl Individuen, 
welche dieſer Kataſtrophe entgangen find, auf ber neuen, aufs Trockne gekom⸗ 
nenen Wrböberfläche ſich verbreitete und vermehrte, und baß folglich feit jener 
Spoche die menfchlichen Gefellfhaften fi) wieder gebildet haben.‘ 


„ Die Rechnung nach Jahren von ber Geburt Chriffi hat den Rd 
miſchen Abt Dionyfius mit dem Beinamen Griguus , ber im fechften 
Jahrhundert lebte, zum Urheber; mit dem zehnten Sahrhundert wurde 
fe, in Deutfchland und Frankreich wenigftens, allgemein. Dionyfius hat 
aber das Geburtsjahr des Grlöfers mindeftens um vier, nach der wahr 
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natürlicher und gewiſſer, nach dieſer Grundlage fofort alle Angaben zu 
machen, und bie befchmwerliche Reduction zu erfparen. Es hat daher 
auch in der alten Gefchichte bie Zählung nach Sahren vor Chrifi 
Geburt den melften Beifall gefunden, obſchon fie dad Unbequeme 
hat, eine ruͤckwaͤrts zählende zu ſeyn; doch muß man fi) daneben. 
in ber Griechiſchen Gefchichte die Olympiadenrechnung, und in der 
Römifchen die Aere von Erbauung ber Stabt geläufig machen. 
Die Gefchichte der Menfchheit, vornehmlich der Europäifchen, zer: 
faͤlt in drei große Hauptmaffen, nach, der gänzlichen Verſchiedenheit 
des herrſchenden Sinnes, des Denkungsart, der Sitten, nach dem ber: 
änderten Zuftande der Religion, der Wiffenfchaft, der Kunft, der Staats: 
verfaffung, kurz aller wichtigen Momente des menfchlichen Daſeyns. 
Diefe Hauptmaffen find die alte, mittlere, und neuere Geſchichte. 
Die alte Gefchichte, deren Anfang aus den erwähnten Gründen | 
unbeftimmt ift, endet im fünften Iahrhundert der Chrifttichen Zeit 
rechnung, wo, mit bem Untergange der Römifchen Herrfchaft in Bel: | 
Europa, das antike Leben verfchwindet, und mit der Entſtehung der 
Chriſtlich⸗ Germaniſchen Staaten neue Formen berrfchend werden. 
Die mittlere Gefchichte reicht von da bis and Ende des funk: 
zehnten Sahrhundertd, wo die größere Ausbreitung gelehrter Bildung, 
die Buchbruderkunft, der Gebrauch des Schießpulverd in den Kriegen, 
die Entdedung der Stewege und eined neuen Welttheild, bald auch 
bie Reformation, wieberum eine ganz neue Geftaltung ber Europäi⸗ 
Then Verhältniffe herbei führen. | 
Die neuere Gefchichte umfaßt bie feit ber Entdedung von Ame: 
rica verfloffene Zeit. Defterd wird auch die gefammte Europällde 
Geſchichte feit der Bildung der gegenwärtigen Staaten nach dem 
Umflurze ded großen Römerreiched unter diefem Namen begriffen. 
In jeder diefer Hanptperioden kann die Anorbnung entweder bie | 
feyn, daß das räumliche Verhältniß die Einheit bildet, und alles ein 
Volt Betreffende in fortgehender Reihe erzählt wird (bie ethnographi⸗ 
fche Methode); oder die Zeit wird als Einheit angenommen, die Maflt 
in Eleinere Perioden getheilt, und innerhalb berfelben werben die Ge⸗ 


ſcheinlichſten Vermutung aber um ſechs Jahre zu fpät angefegt; fo da man 
alfo fügen muß: Chriftus fey geboren im Jahre 5 vor dem Zahre ber Geburt 
Chriſti mach der gewöhnlichen Beitrechnung. Ueber die Gründe biefer Beflimmung 
findet man eine eben fo genaue ale faßliche Belehrung in bem angeführten, eeeff 
chen Werke Ipeler’s, Bd.IL.©.388 fg, Vergl Münter der Stern ber Wellen 
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(dichten der nacheinander auftretenden einzelnen Voͤlker bis zu ber ans 
genommenen Epoche geführt (die fynchroniftifche Methode). Wenn, 
bie alte Geſchichte nach der letztern dargeltellt werben fol, wird fie 
am füglichften in folgende vier Zeiträume getheilt. 

Der erſte Zeitraum umfaßt bie aͤlteſte Gefchichte bis auf die 
Gründung und Außbreitung bed großen Perfifchen Reiches im fechften 
Sahrhundert vor Chrifto, wo durch die Vereinigung der Macht von 
Sübweftafien ein verhängnigvoller, folgenreicher Kampf mit den Grie: 
hen, einem Volke ganz verfchiedener Bildung und Sitten, vorbereitet 
wird. Bon bief em großen, Sahrtaufenbe umfaffenden Zeitraum haben 
fih bei dem Mangel gleichzeitig niedergefchriebener Nachrichten faſt 
nur Bruchſtuͤcke und dichteriſche Sagen erhalten. Mit dem Enbe 
beffelben tritt die Gefchichte aus dem Halbdunkel in bie helle Zeit. 

Der zweite Zeitraum reicht bis auf Xlerander den Großen 
(336 v. Chr.), wo fih Europa gegen jenes vereinigte Afien wendet, 
ed unterwirft, und feine Cultur dorthin verpflanzt; 

ber dritte bis anf bie Auöbreitung ber Herrfchaft Rom’s über 
bie meiften der bis dahin aufgetretenen Voͤlker der alten Welt, welches 
zugleich Die Epoche. des Untergangs feiner eignen Freiheit ift (30 v. Chr.); 

und der vierte bis auf die oben angegebene Grenze der alten 
Geſchichte, die man, um einen feften Punkt zu gewinnen, in dad Jahr 
der gänzlichen Auflöfung des weftlichen Reiches (476 n. Chr.) febt. 

Aber obſchon für die allgemeine Gefchichte die Einheit der Zeit 
vor der ded Raumes, oder die fonchroniftifche Methode vor ber ethno⸗ 
graphifchen den Vorzug verdient, und für die mittleren und neueren 
Sahrhumderte die zwedtmäßigfte Grundlage bildet: fo hat doch in ber 
alten Gefchichte die Periodeneintheilung den auf Feine Weife zu vers 
meidenden Nachtheil: daß die früheren Einfchnitte für eines der Haupts 
völker, für die Römer, von gar keiner Bedeutung find, und die Ges 
ſchichte deffelben willkürlich und ſtoͤrend unterbrechen. Es fcheint daher 
‚ am zwedmäßigften, fi ih der alten Geſchichte an Feine der beiden 
Methoden fireng zu halten, fondern beide auf gewiffe Weife zu vers 
binden. Demgemäß haben wir fie in folgende fünf Bücher getheilt. 

Erftes Bud: Geſchichte der Hauptvoͤlker von Afien und Africa 
bis auf die Blüthezeit des Perfifchen Reiches, oder bis auf den Ans 
fang deö großen Krieged ber Perfer und Griechen. - 

Zweites Buch: Gefchichte der Griechen bis auf Alerander den 
Großen, in welche fih der Verfall des Perfifchen Reiches verflicht. 

2* 
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Dritte Bud: die Matedoniſche Herſſchaſt i im Dſten bis zur 
Beruͤhrung mit Rom. 

Viertes Buch: die Römer von ber Gründung ber Stabt bis 
zur Alleinherrfchaft des Auguftus. 

Fuͤnftes Buch; die Römifche Kaifergefchichte bis zum Untergang 
bes weltlichen Reiches. 





Alte Geſchichte. 





Erftes Bud. 


Aſiatiſche und Africanifche Voͤlker bis auf den großen 
Krieg der Perfer gegen die Grieden 
(500 v. E&hr.). 





Die aͤlteſten Ueberlieferungen der Voͤlker, und die dunkleren Spuren, 
die der Forſcher zu einem Ganzen verknüpft, weiſen vereint auf Suͤd⸗ 
Afien ald auf die Heimath der diteften Bildung und die Wiege der 
Religion hin. Dort finden wir, fo weit die urkundliche Gefchichte hins 
auffteigt, die Menſchen in Staaten vereinigt, Anbau bed Landes, bie 
Natur durch Fünftliche Einrichtungen geleitet und bezwungen, die Be 
dürfniffe des Lebens zu Bequemlichkeit und Pracht gefteigert, reiche 
Städte mit großen Tempeln und Paldften, einen weitverbreiteten 
Handelöverkehr, kurz den Menſchen mitten unter geordneten und ver: 
feinerten Verhältniffen ded Lebens. Dennoch find in diefem uralten 
Wohnſitze der Gefchichte, theils durch die fich bis auf den heutigen 
Zag gleich gebliebenen Staatöformen, theild durch bie allzureiche Uep⸗ 
pigfeit der Natur, den Fortfchritten der Cultur Grenzen gezogen, über 
bie fie nicht hinausgekommen if. Schwer laftet mit wenigen Ausnah⸗ 
men ber Despotiömus auf den Völkern, und hemmt ben freien Auf: 
ſchwung der Geifter; dad Familienleben entbehrt bei der herrfchenben 
Bielweiberei feinen ſchoͤnſten Einfluß auf den Menſchen, es kennt die 
edelſten Antriebe und Früchte nicht. Immer zitterten bort die entarte- 
ten Völker vor jeder neu. fich erhebenden Kraft Eriegsluftiger Stämme; 
daher wechfelten die herrſchenden Nationen ‚oft, und bie Eroberung; _ 
kriege, welche Afien erfchütterten und feine Staatörevolutionen erzeug- 
ten, haben bis auf bie-neuere Zeit denfelben Grundcharakter behalten. 
Die rohen aber tapfern Bewohner des Hochlanded und ber Würften, 
gelodt von der üppigen Fruchtbarkeit der Ebnen, von dem Neichthum 
wmd der Pracht ihrer Bewohner, find von Zeit zu Zeit aus ihren 
Sitzen hervorgebrochen, und haben mit leichter Muͤhe die erſchlafften 
Beſitzet jener geſegneten Landſchaften unterjocht, bis ſie ſelbſt, von den 
Genuͤſſen, die fie ſuchten, überwältigt, verweichlichten, und anberen, 
noch unverborbnen Söhnen der Natur zur Beute wurden. Indem 
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wir und zu den einzelnen Voͤlkern Aſien's wenden, überlaffen wir bie 
Chinefen, welche Regentennamen und Jahreszahlen, aber Feine Ge: 
ſchichte im höhern Sinne des Wortes, haben, der Völkerkunde, füh: 
ren zuerft bie Inder vor, und gehen dann zu den Völkern über, die 
in unmittelbarer Beziehung zu den Abendbländern und ihrer Gultur 
fteben. Unter diefen finden die Aegypter, die bei vieler Eigenthuͤmlich⸗ 
keit Doch den Afiäten verwandt find, ihre natürliche Stelle. 


— — — — — — — 


JI. An die x. 


Indien, zum Unterfehiede von Weftindien heut zu Tage gewöhnlich 
Oſtindien genannt, ein unermeßlicher Erdflrich, ja nady feiner Aus: 
dehnung, dem Reichthum und der Mannichfaltigkeit feiner Naturer: 
zeugniffe, wie nach der großen Zahl und Verfchiedenheit feiner Bewoh- 
ner, eher ein Welttheil ald ein Land zu nennen*), befaß ſchon in ur: 
alten Zeiten eine höchft merfwitrdige, eigenthlimliche Eultur, In den 
Griechiſchen Schriftitellern, welche die Inder feit den Eroberungszügen 
Alexander's des Großen näher Eennen lernten, finden ſich anziehende 
Nachrichten Über died merkwürdige Volk, aber die Kunde, welche wir 
durch fie erlangen, iſt hoͤchſt dürftig im Vergleich mit derjenigen, welche 
das in unferen Tagen angeregte Studium der urfprünglichen Indifchen 
Quellen gewährt, und noch mehr zu geroähren verheißt. Denn erft 
feitdem die Engländer in den lebten Jahrzehnten des verfloffenen 
Sahrhundertd die Uferlande des Ganges ihrer Herrfchaft unterworfen 
haben, find die litterarifchen Schaͤtze Indien's den Europäifchen Ge 
lehrten eröffnet, und Gegenftand für ihren Fleiß und Scharffinn gewor: 
ben. Die bis jeßt gervonnenen und befannt gemachten Ergebniffe die: 





*) Man ftellt fih, wie Karl Ritter (Landeskunde von Indien, im Berli- 
ner Kalender für 1829) fehr richtig bemerkt, durch die Größe der Generallarten 
von Aften im Verhältniß zu den Europäifchen verführt, die Ausdehnung Indien’s 
gewoͤhnlich nicht groß genug vor. Vorderindien's Norbende ift von feinem Suͤd⸗ 
. ende fo weit entfernt, wie Bourbeaur von Moskau ober wie Neapel von Archan⸗ 
gel. Bon Weiten nach Often gleicht die Ausdehnung dem Abftande zwifchen Ma⸗ 
drid und Königsberg. Denkt man ſich das Ganze wie zwei zufammengefchobene 
@riangelländer, die von gleicher Grundlinie aus ihre Spitzen, die eine nach Nors 
ben, die andere nad) Süden, erſtrecken, fo kann man in das nördliche Dreieck 
hreimal bie ganze Defterreichifche Monarchie eintragen, und in bas fübliche eben 
fo oft bie Größe von Frankreich. ' , 
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fee Sorfhungen haben allgemeine Aufmerkfamfeit und große Theil⸗ 
nahme erregt; in Vielen die Hoffnung, bier, wenn irgendwo, Licht 
über die dunkle, vathfelhafte Urzeit unfered Gefchlechtd zu finden. Aber 
fo bedeutend und dankenswerth jene Ergebniffe auch find, fo bleibt 
doch fehr Vieles zu thun uͤbrig, da eine große Zahl von Denkmaͤlern 
noch der Durchforſchung und Prüfung harret. Erſt wenn bie ge: 
ſchehen ſeyn wird, darf man hoffen, den Schleier, der dad Indifche 
Altertum noch theilweife bedeckt, mehr gehoben zu fehen. 

Gedichte, in dem Sinne, in welchem wir das Wort faffen, 
haben die Inder von ihrer Altern Zeit fo- gut ald gar nicht. An der 
Stelle von Ueberlieferungen aus der Vorzeit des Volkes finden wir 
Sagen, mit einer fo phantaftifchen, abenteuerlihen Mythologie durchs 
weht, daß man entweder gar Feine Spuren wahrer Begebenheiten 
darin entdecken kann, ober boch nur einige ganz allgemeine und uns 
beftimmte, von aller Chronologie entbloͤßte. Dagegen ruht die Kennts 
niß von dem Zuftande bed Volkes im hohen Alterthum auf einem 
ſichetern Boden, da hier "große Uebereinffimmung zwifchen den Nach⸗ 
richten der. Griechen und den einheimifchen Quellen herrſcht, und beibe 
ihre Betätigung in den gegenwärtigen Verhältniffen finden, bie fich 
feit Jahrtaufenden in vielem Betracht gleich geblieben ſind. 

. Der politifche Zuftand der Inder hängt auf das genauefle zus 
ſammen mit ber Eintheilung in fireng von einander gefonderte Gaften, 
d. i. erbliche Stände, in welchen die von den Geſetzen genau beftimmte 
politiihe und ſociale Stellung der Vorfahren, größten Theils auch ber 
kebensberuf derfelben auf die folgenden Gefchlechter uͤbergingen. Diefe 
Einrichtung, welche bei den Indern noch heut zu Tage befteht, war 
im hohen Alterthum weit verbreitet. Trotz mancher Vortheile, welche 
fe zumal durch die frühe, ausfchliegliche Richtung auf die kuͤnftige 
Beſtimmung gewährte, trat fie bei weiteren Fortfchritten des Volkes 
der freien Entwidlung der Eultur hemmend in den Weg, indem fie 
die niederen Gaften zum ſteten Beharren in den untergeorbneten Kreis 
fen des Lebens verdammte, bie höhere Geiſtesbildung der oberften 
Cafte aber zu einem unlebendigen Beſitzthum erftarren ließ. In einer 
willkuͤrlichen Einrichtung ift jedoch der Urfprung diefer Trennung nicht 
zu ſuchen. Theils ift dad naturgemäße, bei der Mehrzahl der Mens 
ſhen ſich von felbft einftellende, Forterben der Verhältniffe vom Vater 
auf den Sohn gewiß erft fpäter durch Geſetz und Vorſchrift zu einer 
müberfteiglichen und eben dadurch ſchaͤdlichen Schranke geworben, theils 


- 
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ift das Verhaͤltniß der oberen Gaften zu ben nieberen fo entflanden, 
bag ein Stamm von höherer Bildung ober größerer Kraft zu roheren 
und fchwächeren Urbewohnern Fam, und fie egtweder unterjochte, obet 
wegen ber Gultur, die er mitbrachte und lehrte, von ihnen fo verehrt 
wurde, daß fie ihm freiwillig gehorchten. In Indien findet dieſe 
Anfiht von der Entflehungsart der Gaften noch Beitätigung durch 
die höchft merkwürdige Thatſache, daß, nach der Bemerfung neuer 
Reifenden, ſich die oberen Glaffen durch hellere Farbe und fchönee 
Gefihtöbtldung von allem andern Volke unterfheiden*). Hier iftes 
alſo vecht augenfcheinlich die Kaukaſiſche Raſſe, von der die Cultu | 
ausgegangen iſt. | 

Die vier Hauptcaften der Inder find: die Brahmanen ober Prise 
fer; die Kſhatryas ober Krieger; die Vaiſyas ober Gewerbtreibenden; | 
und die Sudras oder Dienenden. Diefe Hauptelaffen zerfallen wieder 
in Unterabtheilungen, die zum Theil aus der Vermifchung ber vier un | 
fprünglichen Gaften entflanden find. Eine aus allen Caſten auögefto: 
Bene, der tiefften Verachtung preiögegebene Abtheilung ift die der Pa: 
rin. Alle Gemeinfchaft mit diefen ift ſtreng unterfagt; fie find un 
rein, und ihr bloßer Anblid verunreinigt. 

Die Brahmanen, d. i. Ablömmlinge und Verehrer des Gottes 
Brahma, bilden den erften und einflußreichiten Stand, deffen Glieder 
beilig und unverleglich find. Sie find die Prieſter, Lehrer, Weiſe der 
Nation, Raͤthe des Königs, Richter, Aerzte. Ein frenges, tabellofed 
Leben wird von ihnen gefordert, fie follen oft faſten und beten, nicht 
Lebendes tödten ober genießen, hoͤchſtens geweihtes Opferfleifch. Bor | 
Allem follen fie fih dem Dienfte der Religion widmen, die heiligen 
Bücher eifrig. lefen und erklären, und ‚die Opferceremonien. verrichten. 
Doch iſt diefed nur. ihr vornehmfter Beruf, nicht ihr ausfchließliher. 
Vielmehr ift es ihnen erlaubt, fich durch jedes ehrbare Gefchäft ihren 
Unterhalt zu erwerben, daher fie in großer Zahl weltliche Befchäfti: 
gungen ergreifen. Zu ihren anfehnlichften Borrechten, gehörte die Ab: 
 gabenfreiheit für ihre Ländereien, während bie aller Übrigen Stände 
dem Könige fleuern mußten. 

Die Könige der alten Inder waren, wie noch heut zu Zage bie 
einheimifchen Fürften, aus der Kriegercafte, aber das Gefeg ſchreibt 
ihnen vor, ihre vornehmften und oberften Diener aus dem Brahma 
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nenftande zu wählen. Durch bie Priefler und die von ihnen ausge⸗ 
gangenen umfaffenden Gefete war die Königliche Gewalt befchräntt. 

Wenn die Priefter und Krieger die mächtigften Caſten bildeten, 
fo waren bie Baifyas doch keinesweges zurüdgefeht. Beſonders ent: 
halt dad Indiſche Gefeh für die zu ihnen gehörenden Kaufleute und 
Aderbauer günftige Vorfchriften.. Handel, Aderbau und Viehzucht 
find die vorberrfchenden Neigungen des Inders. — Dagegen waren 
die Sudrad zwar nicht von der Ausübung eines Gewerbes, Handwerks 
oder einer Kunſt ausgeſchloſſen, jedoch war zwiſchen ihnen und jenen 
brei höheren Gaften eine wefentliche Verſchiedenheit gefeht. So mar 
es ihnen 3. IB. unterfagt, die heiligen Religionsbücher zu lefen, oder 
dem Vorleſen derfelben beizumohnen. 

Die alten Indifchen Inflitutionen find enthalten in einem Ges 
ſehbuche, welchem die Weberlieferung einen ganz mythifchen Urfprung 
gibt, indem fie als den Verfaffer deffelben Manu, den erften Sterbs . 
lichen, nennt. Einer ſehr alten Zeit gehört dieſes Geſetzbuch in je 
ven alle an; von einem großen Kenner der Indifchen Literatur 
wird die Entſtehung deſſelben in das zwoͤlfte Iahrhundert vor unfes 
ter Zeitrechnung geſetzt. Nach alterthüimlicher Weife enthält ed nicht 
bloß Gefehe, fondern umfaßt dad Leben in feinen wichtigften Bezie⸗ 
hungen, die Pflichten nicht bloß gegen die bürgerliche Gefellichaft, 
ſondem auch Die der Gotteöverehrung, der häuslichen Verhaͤltniſſe 
and der Erziehung; ed handelt vom der Schöpfung, der Seelenwans 
derung und dem Leben nach dem Tode. 

Wir berühren mit der Erwähnung dieſes Geſetzbuchs das Gebiet 
ver alten Indiſchen Literatur, durch deren Denkmäler, wie burch bie | 
ber Kunſt, die Höhe ber Bildung, auf welcher dies Volk einft ftand, 
verfündet wird. Das Sanskrit, die heilige, jetzt ausgeſtorbene Sprache 
ber Inder, die Mundart, in welcher die dlteften und trefflichften 
Werke gefchrieben find, gehört nach dem Urtheile der Kenner deffelben 
zu den reichſten, wohllautendſten, gebildetſten Sprachen der Erde. Es 
ſteht, wie die neueren Forſchungen gelehrt haben, mit dem Perſiſchen, 
Griechiſchen und Lateiniſchen, ſo wie mit den Germaniſchen, Letti⸗ 
en und Slaviſchen Sprachen in Verwandtſchaft, und bildet mit 
dieſen eine große Sprachfamilie. Die Indifche Poeſie, fo manches 
Grembartige für unfer Gefühl fie auch enthält, zieht Durch ein eigen: 
Hümliches Bartgefühl und durch Anmuth an. Die epifche Dichtkunft 
ber Inder nimmt in bie Heroenfage bie ganze Fuͤlle ber lesmogoniſchen 
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Dichtungen auf; und durchwebt dad Ganze mit einer großen Menge 
gnomifcher Sprüche. Zwei große epifche Dichtungen gehen an Berühmt: 
heit allen andern voran, der Ramayana und der Mahabharata. Sie find 
von einem fo hohen Alter, daß die Inder ihnen einen göttlichen Urfprung 
geben. In Europa wurde die Aufmerffamkeit zuerft auf das Drama 
ber Inder geleitet, als ein treffliches Schaufpiel, Sakuntala, überfegt 
erſchien. Es rührt von einem Dichter Kalidafa ber, welcher unter 
‚ dem Könige Vikramaditya lebte, defferi Regierung gewöhnlich in das 
erfte Jahrhundert vor Chr. gefeßt wird, aber, bei dem großen Schwans 
en der Indifchen Chronologie, Feinesweged mit voller Sicherheit. 

Die merkwuͤrdigſten Kunſtdenkmaͤler der Inder find die aus einer 
ſehr fruͤhen Zeit ſtammenden und bis auf den heutigen Tag erhaltenen 
Bauwerke, von erſtaunenswuͤrdiger Größe, Kuͤhnheit des Planes und 
Sorgfalt der Ausführung. Es find theils unter, theils uͤber der Erde 
befindliche, in und aus Felfen gehauene Zempel, Grotten, Pyramiden, 
dann auch eigentliche Gebäude, alle zu religiöfen Zwecken. Die mei- 
ften Wände find mit halberhabner Arbeit geziert. Beſonders berühmt 
find die Felfentempel auf den Infeln Elephante und Salſette; die 
Grotten von Eloraz die fieben Pagoden (Tempel) von Mavalipuram; 
bie von Chaldmbron, wo ein Heiligthum ſich in ber Mitte einer 
dreihundert und fechzig Fuß langen und zweihundert und fechzig 
breiten Säulenhalle befindet. Gegen taufend Säulen, jede breißig 
Fuß hoch, tragen das flahe Dach. Nicht weniger ald dreitaufend 
Brahmanen waren bei diefem SHeiligthume angeftelt. In aller bils 
denden Kunft der Inder herrſcht das Beſtreben vor, durch das Uns 
geheure und Maffenhafte Eindrud zu machen; ihre Göttergeftalten 
find feltfam und auf das abenteuerlichite zufammengefegt. Durch 
Sinnbilder das Bedeutfame hervorzuheben ift Hauptzweck, gegen wel: 
chen der Schönheitsfinn ganz in den Hintergrund tritt. 

Speculative Philofophie war wol unter allen Voͤlkern bei den 
Indern am frübeften einheimifh. Es gab verfchtedene, fehr von eins 
ander abweichende philofophifche Syfteme, deren hiftorifche Entwides 
lung noch wenig erforfcht tft. Eine. der bedeutendſten Erfindungen, 
die der Decimalziffern, rührt, nach den Zeugniſſen der Araber, von 
ben Indern her. Sonft darf man ihre realen wiffenfchaftlichen Kennt; 
niffe freilich nicht nach Europäifhem Maßſtabe meffen. Ueber ihre 
Sternkunde find die Meinungen verſchieden; ihre Soſteme der Geo⸗ 
graphie und Chronologie nennt ein Kenner abenteuerlich. 


* 
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Die Neigung zu einem flilen, ganz in fi) zuruͤckgezogenen, bes 
ſchaulichen Sinnen ift eben fo, wie der Hang fich einer ausfchweis 
fenden Einbildungsfraft zu überlaffen, im Charakter der Inder ges 
gruͤndet, und biefe beiden Richtungen finden ſich in ihrer Religion 
und Mythologie ſtark auögebrüdt. Die Quellen der Indifhen Re 
ligion find die heiligen Schriften, Vedas genannt, die dlteften Den; 
mäler der Sanskrit-Litteratur. Es gibt vier Sammlungen, welche 
biefen Zitel führen; jede berfelben befteht- theils aus Gebeten und 
Hymnen, theild aus Worfchriften und theologifchen Lehren, die mit 
pbilofophifcher Speculation durchwebt find. Die Vedas enthalten bie 
Lehre von Einem allmädhtigen Gotte, und laffen alle Weſen durch 
Emanstion, d. i. durch Ausfluß, Entwidelung aus demfelben, ents 
fiehen. Mit diefem Gedanken ber Entwidelung aus der Gottheit iſt 
ber eines Herabſinkens in Sünde und Verberbtheit durch immer grös 
Gere Entfernung von berfelben verbunden. Alle Wefen befinden ſich 
bienieden in einem folchen Zuftande, werben aber durch eine Reihe 
von Wandrungen durch thierifche und menfchliche Körper wieder ges 
reinigt, und fo nach) und nach zu ihrem urfprünglichen Zuftande, zur 
Wiedervereinigung mit ber Gottheit erhoben. Dies ifl die Grunds 
lage ber Lehre von der Seelenwanbrung. 

Der vielgeftaltige Polytheismus Indien's, welcher bie erhabene 
Lehre von der Einheit Gottes faft verdrängt hat, feheint aus diefer auf 
folgende Weife entftanden zu feyn. Es wurden in der Gottheit ald 
drei Haupterfcheinungen ihrer Wirkfamkeit die fchaffende, erhaltende 
und zerftörende Thätigkeit gedacht; dieſe brei Kräfte deſſelben Urweſens 
aber alödann in drei Götter umgedeutet, genannt Brahma, Viſhnu 
Siva. Mit der Perfonification diefer Gottheiten ift nun der Phans 
tafie ein weites Feld geöffnet; Viſhnu, dem erhaltenben Gotte, wird 
eine Reihe von Incarnationen oder Bandlungen in mancherlei Geftals 
ten zugefchrieben, um die Welt von dem zerflörenden Einfluffe bes 
Böfen zu retten, und dieſe geben einer Göttergefchichte vol feltfamer 
Abenteuer reichen Stoff; eine große Zahl anderer Götter erfcheint 
neben den Hauptgottheiten. Diefe bunte, phantaftifche Mythologie, 

welche die eigentliche Volksreligion ausmacht, iſt nicht in den Vedas 
enthalten; ihre Hauptquellen find die Puranas, mythologifche Gedichte, 
die wiſchen dem Epos und dem Lehrgedichte in der Mitte ſtehen, und 
in einer Be fleipiger Gelehrfamteit aus friheren Gedichten zuſam⸗ 
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mengetragen find. *) Aus der befondern Verehrung eined ber bra 


Hauptgätter gingen verfchiedene Secten hervor, die einander mit feind: 


feliger Wuth befämpften, bis die Anhänger Viſhnu's und Siva's bir 
Oberhand behielten, und der reine Brahmaismus gan, verbrängt 


ward. **) Moch eine andre, von allen dieſen ganz verſchiedene Serte 


ft die der Anhänger des Buddha. Es trat ein Mann, Gautama, 
mit dem Beinamen Buddha, als‘ Reformator der Brahmalehre auf, 
Sein Zeitalter wird außerordentlich verfchieden angegeben, auf feinen 
Sau iſt er fpdter als in das fechfte Jahrhundert v. Chr. zu feßen.***) 
Er gab ſich entweder felbft für eine Incarnation bed Biſhnu aus, 
oder wurde nach feinem Tode von feinen Schulen ſo angefehen. 
Der Bubbheismus hielt fih in Indien eine Zeit lang neben dem 
. Brahmanenthum, dann wurde er von biefem verbringt, und flüchtete 





im vierten Jahrhundert v. Chr. nad Geylon, -von wo er auf die 
übrigen Infeln und dann wieber- auf bad feſte Land kam. Gegen⸗ 
wärtig ift er uͤber faft alle Oftindifche Infeln, über den größten hell 


Hinterindien’d und China’, uͤber Tibet und die Mongolei bis in bet 
Ruſſiſche Reich hinein ausgebreitet. Unter allen Religionsparteien 
zahlt diefe in Aften die meiften Anhänger. Der Buddhaismus hal 
biefe außerordentliche Verbreitung vorzüglich einer gewiſſen Schmigg: 
ſamkeit zu banken, vermöge deren er fich mit andern Religiondme: 


nungen, bie er als herrfchend antraf, zu verfchmelgen wußte. Dagegen 


iR er mit bem Brahmanenthum, von dem er doch audging, bald in 
eine fo feinbfelige Stellung gerathen, daß feine Anhänger fagar bie 

Caſteneintheilung verwerfen, und ben Prieftern bie Ehe verboten if. 
| Mehr als unter irgend einem andern Volke ber alten und neuen 
Geſchichte finden wir- bei den Indern bie fchärfften Gegenſaͤtze, ba} 
Bewundernswürbige und Zreffliche, und bad Verwerfliche und Nie 
brige, Dicht neben einander; eine uralte, nach dem Erhabenſten fixebende 
Bildung, bie doc in ihrem Fortfchreiten gehemmt und erflarıt if; 


*) Heeren Ideen über bie Politik u. f.w. Vierte Aufl, Werke Ih. XII. G. 190 


.Daß bem Brahma Feine Tempel errichtet, und feine Statuen, als cent 
licher Gegenſtand der Verehrung, aufgeftellt werden, erklärt fih nach &. W. ?. 
Schlegei, Ind. Biblioth 8. Il. &. 450., ganz natürlich daher, daß bie Epoche 
des Brahma in eine Beit fiel, mo es noch keine Tempel und feine Goͤtzenbilder gab. 


+) 9. Bohlen, bad alte Indien Ih. I. S. 815, führt nd ben Angaben - 


verfchiebener Völker, die fich zur Lehre des Buddha dekennen, dreißig verſchiedene 
Sahreszahlen für feine Erſcheinung an, zwifchen 2420 und 548 v, Chr.” 
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die hoͤchſte Selbſtentaͤußerung, und die Erſchlaffung entnervender 
orientaliſcher Ueppigkeit; einen uͤber der zukuͤnftigen Welt die Freuden 
md Schreckniſſe der gegenwärtigen verachtenden Sinn, und eine bis 
zur gänzlichen Ertödtung aller freien Selbſtthaͤtigkeit wilenbſe Un⸗ 
terwerfung unter das Nachtgebot Andrer. 


II. Aegypter. 
1. Aelkeſte Geſchichte. 


Die Aegypter haben ſchon im Alterthume durch das Sonderbare und 
Abweichende Hieler ihrer Einrichtungen und Sitten bie Aufmerkſamkeit 
anderer Völker im hohen Grade auf fich gezogen. So eigenthümlich 
die Art des Volkes, fo eigenthumlich war und ift noch heut zu Tage 
die natuͤrliche Beſchaffenheit des Landes, und kaum weiß die Geſchichte 
ein Volk aufzuweiſen, in deſſen Bildung die Natur der oͤrtlichen 
Verhaͤltniſſe ſo tief eingegriffen haͤtte, als bei den Aegyptern. 

Unter allen Laͤndern Nordafrica's iſt Aegypten das einzige, wel⸗ 
ches an einem großen Strome liegt; dieſem Strome, dem RU, ver⸗ 
dankt es ſeine Fruchtbarkeit und ſeine Cultur, und wuͤrde ohne denſelben 
eine duͤrre Sandwuͤſte ſeyn. Der Nil nämlich ſchwillt jährlich von dem 
häufigen Schnee und Regen, der im Winter in den Gebirgen Abyf- 
ſniens fällt, Dergeftalt am, daß er in ber Mitte des Auguſt Übertritt, 
und bis sum, Ende des Bctober "dad Land an feinen Ufern unter 


Baffer ſegt. Das ganze, auf diefe Weiſe aͤberſchwemmte Aegypten 


gleicht dann einem See, aus dem die Staͤdte wie Inſeln hervorragen. 
Allmaͤhlig tritt der Strom wieder in fein Bett zurüd, nachdem er 
einen fetten Schlamm zuruͤckgelaſſen, der den wieder hervortretenden 
eingeweichten Boden bedeckt, und eine ungemeine Fruchtbarkeit bewirkt, 
ſ daß man nur ſaͤen darf, ohne zu graben oder zu pfluͤgen. Dieſe 
druchtbarkeit erſtreckt ſich eben darum nur über denjenigen Theil des 
Landes, den die Ueberſchwemmung von ſelbſt erteicht, ober wohin fie 
durch Canaͤle, mit welchem die Ebne uͤberall durchſchnitten iſt, geleitet 
nird. Es ſtroͤmt aber der Mil durch Ober⸗ und Mittels Aegypten in 
nem nur wenige Meilen breiten, von beiven Seiten durch Berge 
fingeengten Thale. Wo dieſes Thal fich endet, theilt fich der Fluß, und 


“ 


"Grunde allein zum Aderbau fähig find, dem Zlächeninhalte nach Faum 
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bildet durch feine Arme den fruchtbaren Theil von Nieder-Xegypten, 
welcher (von der Aehnlichkeit mit der Figur des Griechiſchen Buch» 
ftabend) das Delta heißt, und ganz und gar für ein Geſchenk des 
Nil gehalten wird, weil er von bem durch den Strom abgeſetzten 
Schlamm nach und nach erhoͤhet und zu einem feſten, fruchtbaren 
Boden gebildet worden iſt. 

Dieſe Ebne und das Nilthal, welche aus dem oben bemerkten 


der ſechſte Theil des ganzen Landes, waren auch der alleinige Sitz der 
Cultur. Sie haftete an dem Strome, und war, nach allen Zeugniſſen 
der uͤberlieferten Geſchichte wie der Denkmaͤler, ſeinem Laufe folgend, 
von Süden nach Norden eingewandert. Da, wo oberhalb Aegypten's 
die verfchiedenen Arme ded Nil zufammenftoßen und eine große In⸗ 
fel bilden, lag der uralte Prieſterſtaat Merod (etwa das heutige Koͤ⸗ 
nigreich Sennaar einnehmend), und bier ift, nach ben Unterfuchungen 


‚ eined Deutfchen Zorfcherd*), welche durch die neueften Reifenden Licht 


und Beſtaͤtigung erhalten haben, die Wiege der Aegyptifchen Cultur 
zu ſuchen. Meroẽ war einft-ein erobernder Staat von hohem Glanze; 
Priefter flifteten und beberrfchten ihn; und gaben ihm als Mittelpunkt 
eined religiöfen, vorzüglih auf Orakel geflüsten Götterbienftes und 
eined weit verbreiteten Handelsverkehrs große Bedeutung bei den um⸗ 
wohnenden Barbaren. Religion und Handel waren, und find zum 
Theil noch jegt, im Drient eng an einander gefnüpft. Im Altertbume 
war der Handel größten Theils Landhandel, der, wie heut zu Tage, 
durch Caravanen geführt wurde. In den endloſen Wüflen, durch 
welche dieſe Züge den Weg finden müffen, gibt ed nur wenige von 


der Natur beftimmte Ruhepläße, über veren- Wahl keine Willkuͤr 


Statt findet. An vielen dieſer Pläge entflanden der bequemen Lage 
wegen zugleich Heiligthümer, die fi dann den aus der Ferne kom: 
menden Kaufleuten als bie beften Märkte darboten, weil fie hier die 
zu den Sötterfeften weit und breit zufammenflrömende Menge trafen, 
und ber Verkehr — was er in der Nähe räuberifcher Nomadenvölker 
fo fehr bedurfte — im Schutz des Heiligthums Sicherheit ſand. Noch 
heut zu Tage findet in dieſen Gegenden ein reger Handelsverkehr 
Statt; in uralten Zeiten war Meroẽ ein Hauptpunkt des Caravanen⸗ 
handels zwifchen Aethiopien und den bieöfeits der Nubifchen Wüflr 


*) Heeren Ideen ıc. Werke Ih. XIIL ©, 352 fg. 
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gelegenen Rändern. Aber noch mehr: ed fland auch mit ber See in 
Berbindung und war Mittelpunkt einer Tıber dad Arabifhe und In: 
bifche Meer hin beftehenden Handelsverbindung zwifchen Africa und 
Sütafien, die bis nach dem fernen Indien reichte; ja es iſt nicht 
unwahrfcheinlich vermuthet worden, daß in dieſer Verbindung ber 
Grund mancher fehr auffallenden Webereinftimmung zwiſchen bem 
altaͤgyptiſchen “und altindifchen Leben in Verfaffung, Religionscultus, 
Kunft, Lebensart und Sitten zu ſuchen fey. 

Die Prieftercafte, die als herrfchender Stamm ihren Hauptſitz 
in Meroe hatte, fandte von dort Colonien aus, verbreitete dadurch in 
biefen neu angelegten Städten und Staaten ihren Cultus und ihre 
Staatdeinrichtungen, und bildete dadurch neue Mittelpunfte fir den 
Saravanenhandel. Eine foldhe Eolonie war Ammonium in ber is 
byſchen Wuͤſte, wo fi) das berühmte Orakel de8 Ammon befand; 
eine noch viel wichtigere und bebeutendere, Theben in Ober-Aegypten. 
So empfing Aegypten bie Keime feiner Eultur von dem Aethiopifchen 
Meroe. Wenn man bie hiftorifchen Zeugniffe, welche für diefe An- 
nahme fprechen, wegen bed ungemein hohen Alters der Thatfache nicht 
für binlänglich erweifend‘ halten follte, fo wird fie durch die For⸗ 
fhungen mehrerer Reifenden*) in den lebten Jahrzehenden an Drt 
und Stelle auf eine merkwürdige Weiſe beftätigt. Diefe nämlich fan: 
den füdlich von Aegypten innerhalb des Nilthald durch ganz Nubien 
viele Tempel, Koloffe, Grabmäler, welche nicht nur bie Ueberein⸗ 
fimmung mit altägyptifcher Religion und Kunft in biefem Lande bes 
weifen, fondern auch zum Theil gerade die Urform der Aegyptifchen 
Architektur darftellen, und wie fih von biefem Punkte aus die na⸗ 
tionale Form der Baufunft immer höher erhob. Und daß in Aegypten 
ſelbſt das obere Land früher cultivirt war, als die nörblicheren Theile, 
fagen die unzweideutigften Zeugniffee So wird denn ber Weg, den 
die Eultur in diefem Erdſtriche genommen hat, nicht in Zweifel ges 
ſtellt werben koͤnnen. 

Wenn man ſich nun, in Uebereinſtimmung mit dieſer Anficht, die 
Aegyptiſchen Staaten als durch einzelne Coloniſationen entſtanden vor⸗ 
ſtellt, ſo geht ſchon hieraus hervor, was uͤberdies auch ſonſt von der 
Geſchichte beſtaͤtigt wird, daß Aegypten von Anfang her keinesweges 
Ein großes Reich war, ſondern eine Menge kleinerer Staaten enthielt, 
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die nach und nach zu größeren Maſſen zufammenfhmolen. Theben 
in Ober⸗, und Memphis in Mittel-Aegypten waren ed, welche ſich 
über bie anderen erhoben, fie unterwarfen, und dadurch groß und 
mächtig wurden. Im UntersXegypten erfolgte die Staatenbildung, 
ber Natur der Dinge nach, am fpäteflen. 

In Griechiſchen Schriftfteern, namentlich im Herodot und Die: 
dor, und in den Auszügen, die aus dem Werke erhalten find, welches 
ber Aegyptifche Oberpriefter Manetho auf Befehl des Könige Pole 
maͤus H. Philadelphus fchrieb, finden wir lange Reihen Aegyptiſcher 
Koͤnigsnamen, die unter einander wenig übereinflimmen, wahrfchein- 
lich weil fie aus den Sagen und Heberlieferungen ber Priefler an ver: 
fchiebenen Orten gefchöpft find. Der erfie König heißt bei allen Menes 
Die beigefügten Nachrichten helfen und freilich nur zu einer fehr frag- 
mentarifchen Geſchichte des alten Aegypten, die indeß, zumal in Ver⸗ 
bindung mit den erſt in unſeren Tagen durchforſchten und beſchriebe⸗ 
nen Denkmaͤlern, manchen Aufſchluß uͤber die Verhaͤltniſſe und den 
Entwicklungsgang des merkwuͤrdigen Volkes geben. Cine der gewif: 
ſeſten Thatſachen in dieſem Dunkel iſt die Eroberung eines großen 
Theiles von Aegypten durch benachbarte nomadiſche Staͤmme. Ihre 
Herrſchaft, die mehrere Jahrhunderte dauerte, wird die der Hykſos 
(‚Dirtenkönige) genannt, die man verſchieden, auch, wiewol mit gerin- 
ger Wahrfcheinlichkeit, auf die Juden, gedeutet hat; doch fcheinen meh: 
rere der einheimifchen Staaten gegen Erlegung eines Zributd während 
dieſer Fremdherrſchaft fortgedauert zu haben. Endlich ermannten fich 
die Aegypter und vertrieben die Fremdlinge, man .meint- um das 
Jahr 1700 v. Chr., denn eine fichre Chronologie gibt ed in Diefen 
frühen Jahrhunderten durchaus nit. Die Vertreibung der Hykſos 
ift eine ber wichtigften Epochen der Xegyptifchen Geſchichte. Nicht 
lange nachher erfolgte die Wereinigung des ganzen Landes zu Einem 
Staate, deſſen Hauptſtadt das hochberuͤhmte, reiche Theben war, ſchon 
bei Homer als die hunbertthorige Stadt gepriefen. Und nun beginnt 
bie nicht viel weniger ald ein Jahrtauſend umfaffende Blüthezeit des 
Aegyptiſchen Reiches, waͤhrend welcher manche ſeiner Koͤnige auch als 
maͤchtige Eroberer und Herrſcher außerbalb der Grenzen ihres Landes 
erſcheinen. Im Anfange dieſer Periode, wo wir in Aſien noch kein 
großes Reich kennen, war Aegypten in der ganzen damaligen Welt, 
wenigſtens bis zum Indus hin, der bei weitem cultivirteſte Staat und 
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das maͤchtigſte Reich, fein Mittelpunkt Theben ein Hauptſitz menſch⸗ 
licher Bildung *). 

‚Dem alten Griechifchen Gaſchichtſchreiber Gerobet, ber im fünf: 
ten Sahrhundert vor unſerer Zeitrechnung Aegypten bereif’te, lafen 
die Prieſter die Namen von breihundert und dreißig Königen vor, 
bie auf ben Menes gefolgt feyen; ber letzte diefer Reihe fol Möris 
geheißen haben, welchem die Anlage des gleichnamigen Sees zuge: 
frieben wird. Diefer Ser war von außerorbentlichem Nuten fr das 
Land, denn er diente vermittelt eined großen Schleufenwarts ald Be: 
hälter für dad Nilwaſſer, nahm in Jahren allzureicher Peberſchwem⸗ 
mung den Ueberfluß auf, und gab Waſſer her, wenn fie zu dürftig 
war. Indeß iſt diefer See, von welchem ein Theil noch gegenwaͤrtig 
vorhanden ifl, keinesweges gänzlich von Menfchenhänden gegraben. 
En Theil der Laudſchaft Arfinoe, in ber er ſich befindet, Itegt fo 
miebrig, daß fie durch die jährlichen Ueberſchwemmungen einen natlır: 
lichen Land ſee bildet, deu man buch Damme und Candle zu jener 
Beſtimmung einrichten fonnte. 

Des Mörid Nachfolger mar, nach Herodot, der berühmte Sefos 
ſtris, der ins vierzehnte Jahrhundert v. Chr. zu ſetzen ft. Bon ihm 
wid erzählt, daß er mit 600,000 Fußgaͤngern, 24,000 Reiten und 
27000 Streitwagen einen ungeheuren Eroberungszug unternommen, 
und ſewol mit dieſem Heere, ald mit einer auf dem Rothen Meere 
anögertifteten Flotte von 400 Kriegsfchiffen, Aethiopien, Afien bis über 
den Ganges hinaus, und die Scythiſchen Boͤlker bis zum Don unter 
worfen habe; dann fey er nad Europa gegangen, und habe erſt in 
Thracien feinen Zügen ein Biel gefetzt. So fehr fich in biefer Sage 
auf den erſten Blick Webertreibung und Aubſchmuͤckung zeigen, ſo Darf 
man duch deswegen bie ihr zu Grunde liegende geſchichtliche Thatſache 
von ben Wroberumgen eines Aegyptiſchen Herrſchers weit über bie 
Grengen feined urſpruͤnglichen Reiches hinaus nicht werwerfen. Auch 
Berdienfte um das. Innere des Landes werden dem Sefoflrid zuge 
ſchrieben: die Fintheilung Aegypten's in ſechsamddreißig Diſtricte, 
Nomen genannt, Befeſtigung der Oſtgrenze des Landes gegen raͤuberi⸗ 
[de Anfähe, Anlegung von Ganaten und Aehnliches. 

Etwa zwei Jahrhunderte nach dem Sefoftri ſetzt Herobot die Res 
gierungen dreier Könige, des Cheops, Ehephren und Mycerinus, bie 
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nach einander herrſchten, und den Bau großer Pyramiden unternah⸗ 
men. Da bie beiden erfleren zu diefem Behufe das Volk hart drüd: 
ten, fo waren fie ald Tyrannen verhaßtz beſonders aber landen fie 
bei den Prieftern in einem fehr uͤbeln Andenken, da fie ihnen wider 
frebten und die Tempel verfchloffen; Mycerinus dagegen wird ald ein 
gerechter „und milder Regent gepriefen. Bon dem Vorgaͤnger dei 
Cheops, dem. Rhampfinit, hat jener Griechifche Gefchichtfchreiber eine 
Volksſage aufbehalten, die wir hier einfchalten wollen, da fie einen 
Blick in die Sitten der Zeit thun läßt. | 
König Rhampfinit, erzählt Herodot, befaß mehr Schäße, ad 
irgend einer feiner Nachfolger, und ließ zur Aufbewahrung berfelben 
ein befonderes ſteinernes Gebäude errichten. Aber der unredliche Bau: 
meifter feßte einen Stein fo Eünftlich ein, baß er von einem be 
Sache Kundigen leicht herausgenommen werben fonnte. Es war ihm 
indeffen nicht - befchieden, die Fruͤchte feiner Kift zu fchmeden, dem 
kurz nach der Vollendung des Gebäudes ward er zum Sterben krank; 
doch entvedte er noch vor feinem Tode feinen beiden Söhnen das 
Geheimniß. Diefe eilten in der nächflen Nacht nach dem Schatzhauſe, 
fanden bald den bezeichneten Stein, und holten fi) heraus, fo vie 
fie tragen konnten. Dit Verwunderung bemerkte der König ben Ver: 
luft, ohne eine Spur von Verlegung am Gebäude entdecken zu kin: 
nen, und da nun bei den naͤchſten Befuchen immer mehr fehlte, jo 
ward er neugierig, ben Dieb und fein Verfahren Eennen zu lernen, 
und ließ Schlingen zwifchen die Gefäße legen, welche die Schaͤtze 
enthielten. Die Liſt gelang, denn als die Brüder in einer Nacht 
abermald erfchienen, uno einer von ihnen durch das Loch. hinein flieg, 
verwidelte er fich im Finſtern bergeftalt in die Schlingen, daß et 
jeden Gebanken zu entfommen aufgeben mußte- „Bruder, rief et 
. in der Verzweiflung, für mich ift Feine Rettung; damit. aber du dem 
Verderben entgehft, fo fehneide mir den Kopf ab, und nimm ihn 
mit dir, fo wird man mich nicht erkennen.” Der Bruder that es, 
und der König erflaunte aufs höchfte, da er ben kopfloſen Leichnam 
in feiner feft verfchloffenen Schatfammer fand. Indeß baute er die 
Hoffnung, den Dieb. dennoch Fennen zu lernen, auf den religiöfen 
Sinn feines Volkes, dem die Beftattung und Ehre der Todten über 
Alles am Herzen lag. Daher ließ er den Rumpf an die Mauer 
hängen, und Wächter dabei hinftellen, welche Den, der darlıber weis 
nen und jammern würbe, fefthalten und zu ihm bringen follten. 


* 
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Kuh wäre dieſer Einfall dem Könige beinahe geglüdt. Denn 
bie Mutter der beiden Brüder war untröftlich darüber, daß fie an 
dem Todten einen ſolchen Jammer erleben follte, und drohte dem 
andern, bem Könige Alles zu verrathen, wenn er ihr nicht ben Reichs 
nam verſchaffen würde. So erfann denn dieſer eine neue Lil. Er 
füllte eine Anzahl Schläuche mit Wein, belud einige Efel damit, und 
führte biefe vor der Mauer vorbei, wo bie Wächter flanden. Als er 
nahe bei ihnen war, öffnete er heimlich einen Schlauch und ließ ben 
Bein auf die Erde laufen. Jene eilten mit Töpfen berbei, den rins 
nenden Wein aufzufangen. Der Efeltreiber ftellte ſich anfangs aufs 
gebracht, nachher aber, als die Wächter ihm lachend zurebeten, that 
et, als ob er ed fich gefallen ließe, fegte fich zu ihnen, und gab ihnen 
aud von ben anderen Schlaͤuchen zum Beften, bie fie ſaͤmmtlich 
niedertaumelten und einfchliefen. Unterdeß war es dunkler geworben, 
und nun ward es dem Schlaufopf leicht, den Leichnam feines Bru⸗ 
ders abzufchneiden und auf feine Efel zu laden. Zum Schimpfe 
ſchor er noch, ehe er von dannen z0g, ben fchlafenden Waͤchtern auf 
einer Seite den Bart ab. Des Königs Erflaunen flieg mit feinem 
Some, und fo groß war feine Begier, Den kennen zu lernen, ber 
ihm diefe Stieiche gefpielt, daß er feiner eignen Tochter befahl, 
Sem zu Willen zu feyn, der ihr ‚vorher die kluͤgſte und bie fchänd: 
lihſte That feines Lebens erzähle. Der kecke Dieb aber unternahm 
, den König von neuem zu überliften, ging hin, und als die Königs: 
tochter ihm die gebotene Frage vorlegte, antwortete er: feine ſchaͤnd⸗ 
lichſte That fey die, daß er feinen Bruder getöbtet, und feine kluͤgſte 
die, daß er die Föniglihen Wächter trunfen gemacht habe. Als fie 
dies hörte, griff fie nach feiner Hand, aber in dem Augenblid fah fie 
Um zur Thuͤr hinaus fpringen, und nahm nun mit Entfegen wahr, daß 
je die Hand des todten Bruders fefthielt, welche der Liftige abgefchnit: 
m, und flatt feiner eignen unter dem Mantel hervorgehalten hatte. 

Seht gab der König die Hoffnung auf, diefen Meifter der Ver: 
ſhlagenheit zu überliften; daher machte er bekannt, daß berfelbe von 
aler Strafe frei feyn ‚ und noch eine große Belohnung empfangen 
Ile, wenn. er fih freiwillig vor ihn ſtellte. Jener trug fein Bes 
denken, fich zu melden, der König bewunderte ihn höchlich, und gab " 
Im feine Tochter zur Ehe. . . 
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2. Staat; Neligion, Wiffenfchaft und Kunft dee Aeghpter. 


Die Grundlage aller Staatseinrichtungen im alten Aegopten wear, 
wie in Indien, die Theilung bed Volkes in Gaften, und wie dort, 
laͤßt ſich auch Hier nachweifeh, daß dies Werhattniß theilweife durch 
Einwanderungen, fremder Stämme oder Golonlfen entſtand, welche 
große Veränderungen in der Cultur und im Beſitzſtande berkeiführten. 
Man kann nicht zweifelt, daß auch in Aegypten verſchiedene Menſchen⸗ 
raſſen zufammenfießen, und ba die Cultur fo wie die herrſchende 
Gewalt im Staate im Beſitz des hellfarbigen Stammes waren; denn 
durch die hellere Farbe ſind auf den uͤbriggebliebenen Bildwerken die 
hoͤheren Caſten im Gegenſatz gegen bie uͤbtigen ausdruͤcklich bezeichnet. 
Die Verehrung, welche bie Wölker den Prieflern befonderd auf 
den erſten Entwidlungäftufen der Cultur zellen, machte auch in Ae⸗ 
gypten die Priefterceite zu der angeſehenſten. Die zu ige gehörigen. | 
Familien waren bie erften, wornehmfien und reichſten des Landes; der 
größte und ſchoͤnſte Theil der. Laͤndereien war ihr Eigeufhum. Der 
Beruf und die Beſchaͤftigungen diefer Priefler waren aber auch bier 
keinesweges bloß auf den Dienft des Götter beſchraͤnkt, ſondern um: 
faßten die ganze höhere Cultur des Nation. Sie waren im Beſitz 
aller wiſſenſchaftlichen Kenntniffe, waren Richter, Aerzte, Baumeifter, 
kurz Alles, was beſondre Bildung des Geiſtes und eine Art won Ge 
lehrſamkeit vorausſetzt. Auch den Königen fanden fie als Raͤthe zur 
Seite, und da diefe in Zeit und Einrichtung der Staatögefchäfte, ber 
gottesdienſtlichen Gebräuche und des häuslichen Lebens an fehr genaue | 
veligiöfe Worfchriften gebunden waren, fo befanden fie fih in großer 
Abhängigkeit von den Prieſtern. Jeder Verſuch, fh davon losʒuma⸗ 
chen, wurde als ein Verbrechen gegen bie Religion angeſehn. Indeß 
fehlte es an ſolchen Verſuchen nicht; aus mehreren Thatſachen darf 
man ſchließen, daß es Koͤnige gegeben hat, welche die ihnen von den 
Prieſtern geſetzten Schranken mit Erfolg durchbrachen, und ſehr eigen⸗ 
willig herrſchten, wohin die oben angeführten Könige Cheopd und 
Chephren gehörten, welche in ben Jahrbuͤchern der Priefter als Gott: 
loſe bezeichnet waren. Uebrigens gehörten die Aegyptiſchen Könige, 
Pharaoiien genannt, auch der Prieftercafte wicht an, fondem — wies 
berum wie in Indien — ald Heerführer und Beſchuͤtzer bed Landes, 
den Kriegern, deren Cafte in Vorzug und Anfehn gleich auf bie ber 
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Priefter folgte. Im der bluͤhendſten Epoche des Meiched ſoll die An; 
zahl diefer Streiter ſich auf 400,000 belaufen haben. Sie waren im 
Befig gewiſſer Ländereien, die ihnen flatt des Soldes dienten, und 
durften, um den Eriegerifchen Geift nicht zu fchwächen, Fein Handwerk 
treiben. Die Gewerbe waren einer dritten Gafte überlaffen, die eine 
ber zahlreichften war; und Handwerker, Künftler, Krämer und Kauf: 
leute in ftch begriff. Ob, wie bei ben Indern, die einzelnen Gewerbe 
wieder in einzelnen Unterabtheilungen erblich waren, ober ob umter 
allen biefen Befchäftigungen von-der ganzen Caſte nach Willkür ges 
wählt werden konnte, iſt ungewiß, die erftere Annahme jedoch bie 
wahrfcheinlichere. Ueber die andern Gaften flimmen die Nachrichten 
der beiden Griechifchen Gefchichtfchreiber, die fih am ausführlichften 
über die Aegyptiſchen Einrichtungen verbreiten, des Herodot und bes 
Diodor, nicht uͤberein. Der letztere hat noch die Aderbauer ald eine 
befondere Caſte, die der erftere nicht aufführt, wahrfcheinlich weil er 
fie zu ben Gewerbtreibenden rechnet. Diedor hat ferner nur Eine Hir- 
tencafte, Herodot unterfcheibet zwei: Rinberhirten und Schweinehir⸗ 
ten. Die Hirten wurden gehaßt und verachtetz Wiehhirten, heißt es 
im der Bibel, find den Aegyptern ein Graͤuel. Wenn unter biefer 
Caſte die nomabifchen Stämme begriffen waren, welche in ben Gebir⸗ 
gen haufeten, anderer Abkunft waren und von den Königen wol nicht 
dauernd unterworfen werden Eonnten, fa iſt diefer Haß ſchon daraus 
zu erklaͤren; ex laͤßt fich aber auch noch aus einer andern Urſache 
obleiten, nämlich aus dem Beſtreben ber herrſchenden Caften, dem 
Bolfe den Werth des Aderbaued und ber anfäßigen Lebensart flet 
lebendig zu erhalten. Am meiften traf jene Verachtung die Schweines 
bitten, weit das Schwein bei den Aegyptern, wie bei den Juden, 
für ein unreines Thier galt. Daher war ihnen alle Vermiſchung mit 
anderen Aegyptern, ja fogar der Zutritt zu den Tempeln, unterfagt. 

Außer diefen Caften, welche den Kreis der menſchlichen Thaͤtig⸗ 
keit im Allgemeinen umfaſſen, fuͤhrt Herodot noch zwei andere auf, 
Dollmetſcher und Schiffer. Die erſtere entſtand erſt zu den Zeiten 
des weiter unten zu erwaͤhnenden Koͤnigs Pſammitichus, der die Na⸗ 
tion in genaue Verbindung mit Griechenland zu bringen trachtete, und 
baher eine beträchtliche Anzahl Aegyptiſcher Kinder durch die ind Land 
gerufenen Griechen erziehen ließ. Die Abkoͤmmlinge berfelben bildeten 
nun jene Caſte. Endlich die Schiffer waren nicht Seefahrer, Da 
Legypten fich in früheren Zeiten nach ber Meereöfeite ganz verſchloß, 
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fondern Nilfchiffer, deren Bedeutung aus ber gänzlichen Abhängigkeit 
der Cultur Aegypten’d von diefem Strome, und aus der Lage. aller 
Städte des Landes an bemfelben, genuͤgend hervorgeht. Herodot jah 
ben Ril mit Fahrzeugen und Laftfchiffen wie überfäet, und an gewiſſen 
Nationalfeften fhifften die Aegypter von Stadt zu Stadt, fo daß ſich 
‚oft gegen fiebenhundert taufend Menfchen auf dem Fluſſe befanden. 
Zur Zeit der jährlichen Niluͤberſcwwemmungen war die Schifffahrt 
fogar dad einzige Verbindungsmittel im Lande. 

Von den Gefegen der Aegypter wollen-wir hier einige anführen, 
die auf fortgefchrittene Cultur und Milde der Sinnedart hindeuten. 
Wenn Jemand auf der Landftraße "einen Menfchen hatte umbringen 
ober fonft eine Gewaltthätigfeit leiden fehen, und ihm nicht geholfen 


batte, wenn er ed vermocht, fo war er bes Todes ſchuldig. War er zu 


Huͤlfe unfaͤhig, ſo mußte er die That wenigſtens anzeigen; unterließ 
er auch dies, ſo wurde er gegeißelt, und mußte drei Tage hungern. 
Falſche Klaͤger mußten das leiden, was den Verleumdeten bevorgeſtan⸗ 
den haͤtte, wenn ſie verurtheilt worden waͤren. Jeder Aegypter war 
gehalten, bei der Obrigkeit anzugeben, wovon er lebe; wer hiebei log, 
oder eines verbotenen Gewerbes uͤberwieſen wurde, mußte es mit dem 
Leben buͤßen. Eltern, welche ihre Kinder umgebracht hatten, wurden 
genoͤthiget, den Leichnam drei Tage und drei Naͤchte fortwaͤhrend in 
den Armen zu halten; denn, fügt der Griechiſche Gefchichtfchreiber *) 
binzu, es wurbe nicht für gerecht gehalten, Diejenigen des Lebens zu 


berauben, welche eö den Kindern gegeben hatten, fondern durch Schnierz, \ 


und Reue von folhen Thaten abzuhalten. Schwangere Weiber, die 
zum Tode verurtheilt waren, wurden nicht eher bingerichtet, als bis 
fie geboren hatten. Krieger, die ihre Reihen verließen, oder den Be⸗ 
fehlen ber Anführer nicht gehorfam waren, wurben nicht mit Dem 
Tode, fondern mit der Außerften Ehrlofigkeit beftraft, Tonnten jedoch 
durch Tapferkeit ihre Ehre wieder herftellen. Darlehen durften durch 
aufgelaufene Zinfen nicht über den zwiefachen Betrag vergrößert wer: 
ben. Gläubiger durften ſich nur an das Vermoͤgen, nicht an die Per: 
fon ihrer Schuloner halten, denn die Perfonen gehörten dem Staate 
zu den gefeßlichen Leiftungen in Krieg und Frieden. on 
Bon den Sitten der Aegypter bemerkt Herobot, daß, gleichwie ihr 
Himmel und ihr Fluß von ganz eigenthümlicher Art wären, fo auch 
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ibre Gebräuche oft gerabe dad Umgefehrte von benen anderer Voͤlker 
darſtellten. So find die Weiber auf dem Markt und treiben Handel 
die Männer ſitzen daheim und weben; fie haben Feine Priefterinnen, 
fondern nur Priefter; die Söhne brauchen ihre Eltern nicht zu er: 
naͤhren, die Töchter aber müffen es; fie haben Feine Ställe für das 
Vieh, fondern leben mit ihm in einer Wohnung; den Zeig kneten 
fie mit den Füßen und den Lehm mit den Händen; ber Mann bat 
jwei Kleider und dad Weib nur eins. 

Der Handel der Aegypter war, obſchon fie dad Meer verab: 
ſcheuten, gleichwol fehr bedeutend. Die Fremden kamen zu Lande, 
von der großen Caravanenverbindung mit Meroẽ ift fchon gefprochen 
Ober⸗Aegypten konnte theild durch dad Rothe Meer mit den Küften 
linden Suͤdaſien's in Verbindung treten, theild durch die Garavanen 
fragen mit den füdlicher und weftlicher gelegenen Ländern Africa’s 
Es vereinigte dieſes Land alle Vorteile, welche ed zu einem Haupt 
plate des MWelthandeld machen Tonnten*). Auch der Kunftfleiß der 
Kegppter war bedeutend; bie Weberei, ſowol in innen ald in Baum 
wolle, hatte einen hohen Grad von Vollkommenheit erreicht. Man 
berfertigte Decken und Teppiche bis hundert Ellen lang, und viele dar 
inter wurben mit Stickereien von farbigen Fäden, oder auch von Gold 
traht auögefchmüdt. Die Formen ber auf den Denkmaͤlern abgebils 
deten Geräthfchaften, der muſikaliſchen Inftrumente u. fu w. zeigen 
Rınnichfaltigkeit und Zierlichkeit. - . 

Ueber die Religion und Mythologie der Aegypter lauten die Be 
übte aus dem Alterthum fehr verfchieben, und nicht weniger verfchie 
den find die Erklaͤrungsverſuche der aufbewahrten Aegyptifchen Mythen 
angefallen, indem man bald hiftorifche, bald aftronomifche, oder phy 
Hallfche Thatfachen und Gedanken, auch philofophifche Anfichten, als 
Grundlage derfelben betrachtet hat. Viele fcheinbare Widerſpruͤche 
fen fih auf, wenn man theild die Priefterreligion vom Volksglauben, 
tels verfchiedene Entwillungsperioden der Aegyptifchen Mythologie 
‚üterfcheibet. Auch hier fpielt dad Dertliche, die eigenthlimliche Nas 
‚a des Landes, eine vwoichtige, einflußreiche Rolle. - Die einzelnen 
diſtiicte, die in aͤlteren Zeiten verſchiedene Staaten ausmachten, hat⸗ 
kn eben Darum ihre befonderen Localgottheiten; allgemein war die Ver: 
Wung des Oſiris und ber Iſis. Oſiris wurbe theils als ein alter 
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Heros betrachtet, als ber um Aegypten hochverdiente Urheber bed 
Aderbaues und aller Cultur, und fcheint als folcher die von Meros 
bertommende-Prieftercafte zu bebeuten; theild war er Symbol der zu 
Bruchtbarkeit wirkſamen Naturkräfte, des Nil, der Sonne, des Son: 
nenlaufs; den Mythen von ihm legt der phufifche und aftronomifche 
Verlauf ded Jahres zum Grunde. Iſis war Bild ded Mondes und 
ber befruchteten Erde. Sehr merkwauͤndig ift der Thierdienſt der Aegyp⸗ 
ter. Viele Thierarten galten für heilig, befonberd Katzen, Schlangen, 
Hunde, Ibis, Sperber u. a. m. Die Nachrichten von der Verehrung, 
bie ihnen gezolit wurde, uͤberſteigen fat allen Glauben. Wer eines 
diefer Ihiere aus Vorſatz tödtete, mußte flerben, wenn ed unvorfeglich 
gefſchah, konnte er fich mit einer Geldſtrafe loͤſen. Wer aber eine Kate, 
einen Ibis ober einen Habicht auch unvorfeglich tödtete, mußte bie 
Todesſtrafe leiden. Wer daher eines biefer Thiere tobt erblidte, blieb 
ftehen und betheuerte unter lautem Schreien und Wehllagen, daß er 
ed tobt gefunden. Diobor erlebte es ſelbſt bei feinem Aufenthalte_ in 
Aegypten, daß ein Römer, der unvorfeglih eine Kate umgebracht 

hatte, zu einer Zeit, wo Aegypten's Schickſal in Rom's Händen war, 
hingerichtet wurde; weber bie herrſchende Furcht vor bem mächtigen 
Rom, noch die Bitten bes Königs fonnten ben Ungiädlichen vor ber 
Volkswuth fhüsen. Bei einer Feuersbrunſt, erzählt Herodot, tragen 
die Aegypter weit mehr Sorge fir bie Rettung der Kagen, ald für 
die Löfchung bed Brandes, und wenn eine Kabe fich in die Flammen 
Rürzt, fo wird große Wehklage erhoben. Wenn in einem Haufe eine 
Kate von felbft flarb, ſo ſchor fich Jedermann in bemfelben bie Au: 
genbraunen ab; flarb ein Hund, fo ſchor man fi Kopf und Leib kahl. 
Zodte Katzen wurden einbalfamirt, und in der Stabt Bubaſtis beige: 
ſetzt. Gefallene Ochfen wurden biä an bie Hörner vergraben, und zu 
gewiffen Zeiten durchzogen beflimmte Männer dad ganze Land, um 
diefe an den Hoͤrnern Eenntlichen Gräber aufzufuchen, und die auöge- 
grabenen Gebeine auf dem Nil nach der Infel Profopitid im Delta 
zu führen, wo fie an einer befonderen Stätte begraben wurben. Ges 
wife Thiere, 3. B. dad Krokodil, wurden nicht Aberall, fondern nur 
in einigen Diſtrieten verehrt. Cinigen Thierindividuen wurbe eine bes 
ſonders große Verehrung erwiefen; fie wurben von angefehenen Maͤn⸗ 
nern bedient, mit koſtbaren Speifen gefüttert, gefalbt und gebabet. 
Dahin gebörten befonderd zwei Ochfen, der Apis zu Memphis und ber 
Munevis zu Heliopolid. Der Apis zumal ward im ganzen Bande ver⸗ 
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ihri, wir eben fü allgemein war bie Trauer, wenn er farb, bi bie 
Priefter feinen Rachfolger gefunden hatten, wo benz große Stande ent⸗ 
Rand. Er mußte naͤmlich ſchwarz feyn, mit einem weißen Dreieck auf 
der Stim, einem weßen, balbmondfürmigen Fleck auf ber rechten 
See und einem kaͤferfoͤrmigen Knoten unter ber Zunge. Daß bie 
Lift der Priefter hiebei thätig war, if} leicht begreiflich. 

Um biefen feltfamen Xhierbienft zu erflären, haben fehen bie AL 
tess ſowol mythiſche als natürliche Grunde aufgeſtellt. Furcht vor 
ben böfen Thieren und Dankbarkeit gegen bie guten, aus Denen man 
biefe Werehrung häufig abgeleitet bat, find zur Erzeugumg eines fo 
euthufiaſtiſchen Dienſtes ſchwerlich hinreichend, obfchen fie wel dazu 
mitgewirkt haben Pönnen. Ber Urfprung mag in ben rohen Em: 
pfindungen und Begriffen ber dlteften Bewohner Aegypten's zu ſu⸗ 
den ſeyn; in ber Prieſterlehre wurden bie heiligen Thiere hoͤchſt 
wahrſcheinlich als Symbole Her Naturkraͤfte angeſehen. So wurde 
um Apis eigentlich Dfiriß verehrt. | 

Der Glaube an bie Fortdauer des Menfchen nach bem Tode 
nisont nicht wur eine ber vorzüglichften Stellen in ben religiöfen Vor⸗ 
ſtellungen der Aegypter ein, ſondern war auch auf ihr ganzes Leben 
und ihre Sinnesart von dem größten Einfluß. „Die Aegypter, -fagt 
Diedor, halten bie Zeit: Diefed Lebens für ſehr gering, aber die nach 
bent Tode, wo ſich ihre Tugend im Andenken erhalten foll, fehr hoch. 
Daher nennen fie bie Wohnungen der Lebendigen Berbergen, weil wir 
nur eine kurze Zeit in denſelben wohnen, bie Gräber des Berfiochenen 
aber nennen fie ewige Haͤuſer, weil die Todten in der Unterwelt eine 
grenzenlofe Zeit subringen. Auf die Erbauung ‘ber Häwfer wenden fie 
deshalb wur geringe Mühe, die Gräber aber werben auf außerorbents 
liche Weiſe autgeftattet.” Daher denn auch bie Aegypter einen fo gro- 
Gen Fleiß auf die Einbalſamirung der Leichen wandten, daß viele der⸗ 
felben, unter dent Namen ber Mumien befannt, fich bis auf den heus 
tigen Tag erhalten haben, umd aller Verweſung zu troßen fcheinen. 
Es gefchah die Zubereitung der Leichen, nachdem bie Verwandten ed 
mehr ober minder koſtbar verlangten, entweder burch bloßes Einlegen 
in Natrum, oder des Leib wurde außerdem woch mit koͤſtlichen Spece⸗ 
reien angefüllt Hierauf wurde bie Leiche mit feinen Zeugen bewickelt, 
und mit Gummi überfirichen, dann mit einer aus zufammengeleimtem 
Kattun und ein Bnpaßbersug beſtehenden Maske umgeben, worauf 
dad Beficht des Verſtorbenen gemalt vun: der uͤbrige delb mit bedenkfa⸗ 
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men Hieroglophen verfehen wurde. . So umhült kam die Mumie in 
einen mit Schnitzwerk verzierten, zum Aufrechtflellen eingerichteten 
Sarg aud Sykomorenholz. Vor der Beſtattung aber wurde, nad) 


Diodor’s, freilich der morallſirenden Ausſchmuͤckung verbächtigen, Er⸗ 


zählung, ein förmliches Todtengericht gehalten, wo Jeder vor den be: 


ſonders dazu verſammelten Richtern auftreten, und dem Verftorbenen 


durch: Beweife, daß er fchlecht gelebt, die Ehre des herkömmlichen 
Begräbniffes flreitig machen konnte. Trat aber Niemand auf, oder 
wurde der Kläger, wofür er in ſchwere Strafe verfiel, der Verleum⸗ 
bung überwiefen, fo hielten die Verwandten eine Lobrede, und beftat: 
teten den Zodten auf herkoͤmmliche Weife. Die Gräber, große unter: 
irdifche Gewoͤlbe, befanden fi am Fuße der weftlichen Gebirgöfette, 
deren natürliche Felfenhöhlen dazu benußt und durch Fünftlich einge: 
hauene vermehrt wurden. Welche Sorgfalt die Aegypter auf die Aus: 
ftattung dieſer Grabgewoͤlbe wandten, hat uns bereitö die angeführte 
Stelle des alten Gefchichtfchreibers gelehrt. In der That find die 
Wohnhäufer der Lebendigen verfchwunden, während die der Todten 
fich erhalten haben, und zur Nachwelt reden: Jede Aegyptiſche Stabt 
beburfte, nach dem Verhältniffe ihrer Größe, einer Reihe folder Grab- 
gewoͤlbe. An diefe großen Zodtenftädte reihte ſich die Vorſtellung von 
einem großen unterirbifchen Todtenreiche, Amenthes genannt, in mel: 
chem wiederum Oſiris und Iſis, ald Gebieter der Todten, herrfchen, 
obfchon diefer Glaube mit dem an die Durch das Mumifiren bedingte 
Fortdauer nicht recht verträglich fcheint, und ſchon eine höhere Bil: 
bung vorausſetzt, da bie bem legtern zu Grunde liegende Borftellung 


noch ganz roh if, Auch mit ber nah Herodot’8 Zeugniß bei den, 


Aegypten berrfchenden Meinung von einer Wanderung, welche die 
Seele nach der Verwefung des Leibed durch allerlei Thiere beginnen 
muß, find jene faft auf Unverweßlichfeit gerichteten Anftalten ſchwer in 
Uebereinftimmung zu bringen, wenn man nicht biefe Xehre von ber 
Seelenwanderung für ein der Volksreligion fremdes Philoſophem der 
Prieſter erklaͤren will. 

Die Aegyptiſchen Prieſter waren ſchon im hohen Alterthume im 
Beſitz mancher wiſſenſchaftlichen Kenntniß, aber die ſtrenge Form, in 
die Alles gebannt war, hinderte den freien, geiſtigen Aufſchwung und 
die lebendige Fortentwicklung. Die Geſtirne wurden bereits ſehr fruͤh 
forgfältig beobachtet; nach allen Nachrichten find bie Aegypter dasjenige 
Vol, von welchem die Kenntniß des Sonnenjahres zu 3654 Tagen 
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auögegangen iſt. Auf die Meßkunde leitete fie bie Nothwendigkeit, bie 
Streitigkeiten zu entfcheiden, welche bei den jährlichen Ueberſchwem⸗ 
mungen fo leicht über die Grenzen der Felder entflanden. Sie hatten 
für die einzelnen Krankheiten befondere Xerzte, daher es eine große 
Menge derfelben geb; und auch Hier zeigte fich ihre flarre Beobach⸗ 
tung des Hergebrachten, denn jede erfolglofe Abweichung von ben in 
den heiligen Büchern enthaltenen alten Borfchriften konnte dem Arzte 
eine Klage auf Leib und Leben zuziehn. 

Die Aegypter bebienten fich mehrerer Schriftarten; bie eigenthuͤm⸗ 
lichſte und berühmtefte find die Hierogiyphen, die heilige Bilderfchrift, 
mit welcher. die Dentmäler bedeckt find. Es find Gegenftände aller 
Art, welche den alten Aegyptern zu diefem Behufe dienten: die Him⸗ 
melöförper, Menfchen in verfchievdenen Stellungen und Lagen, Glieder 
des menfchlichen Leibes, vierfüßige Thiere, Vögel, Amphibien, Fifche, 
Inſekten, Pflanzen und Theile derfelben, Geräthfchaften und Werk: 
zeuge aller Art, Gebäude, geometrifche Figuren,- endlich phantaftifche 
Zufommenfegungen*). Kein Schlüffel, diefe feltfamen Zeichen Iefen 
und verſtehen zu können, hat fich aus dem Alterthume erhalten, befto 
mehr war die Wißbegierde gereizt, welche mit ber Enträthfelung ber: 
ſelben den Schleier eined wichtigen Geheimniffes lüften. und in bie 
Liefen einer verborgenen Weisheit dringen zu koͤnnen lange geglaubt 
bat. Bid auf unfere Tage war man der Meinung, daß bie Hiero: 
glyphen mit der Buchflabenfchrift gar nichts gemein hätten, ſondern 
ohne Bezug auf die Töne die Gegenftände oder Begriffe unmittelbar 
ausdruͤckten. Aber in unfern Tagen ift die wichtige Entdeckung gemacht 
worden, daß ed Hierogipphen gibt, welche allerdings eine folche Be: 
Hebung auf die Wortlaute der Sprache haben. Man fand nämlich 
glüdliherweife auf Denkmaͤlern, befonderd auf einem von den Franzo⸗ 
fen zu Rofette entdeckten Stein, hieroglyphiſche Infchriften mit ber 
Griechiſchen Ueberfegung daneben. In dieſer las man einige Eigen: 
namen, und fah, daß in der Bezeichnung berfelben durch Hieroglyphen 
daffelbe Bild fo oft wiederkehrte, als ſich im Griechifchen der Buch: 
abe wiederholte. Hieraus fchloß man mit Sicherheit, daß diefe Diero: 
Ayphen Bezeichnungen von Tönen oder Buchitaben feyen, und nannte 
fie daher phonetifche oder Tonhierogiyphen. Es war ein Sranzöfifcher 





‚ *) Champoillon, Pr&cis du systöme hieroglyphique des anciens Egyp- 
tens p. 263, berechnet die Summe aller vorkommenden Zeichen auf achthundert 
md vierundſechzig. 
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Gelehrter, der 1832 verfiorbene Champollion ber Juͤngere, ber biefe 
Eutdeckung durch weitere Entwidelung recht fruchtbar machte, wenn 
er den erſten Gedanken auch von dem Engländer Young, der mit ihm 


zu gleicher Zeit über biefen Gegenflanb forſchte, eutlehnte. Denn auf 


diefe Grundlage bauend fand Chanwollion, daß die phonetiſchen Hier: 


giyphen Bilder eines phytifchen Gegenſtandes feyen, beffen Wortlaut 


in der Aegyptiſchen Sprache mit bem Buchſtaben anfängt, ben dei 
Zeichen ſelbſt auszudrücken beſtimmt iſt. Wie wenn man in ber Deuts 
(hen Sprache für den Laut eine Hieroglyphe fuchte, fo boͤnnte man 
daflır dad Wild des Loͤwen nehmen, weil biefed Wort mit jenem Bud) 
ftaben anfängt. Da wir von ber alten Aegyptiſchen Sprache gar nicht⸗ 
mehr übrig haben, fo legte Champollion bei feinen Forſchungen da} 
Koptifche zum Grunde, indem er nach bem Borgange anderer Gelehrten 
annahm, daß diefe Sprache (die vor der Zeit der Einführaug des 3 
lam in Aegypten herrſchend war, jest ebenfalld ausgeflorben, aber noch 


in ber kirchlichen Litteratur ber Aegpptifchen Chriften vorhanden ift) eine 


ber altägyptifchen fehr nahe ſtehende Mundart ſey. Mit Anwendung 
dieſes Schlüffeld nun ift auf den Monumenten eine Reihe von 8: 
nigsnamen entgiffert werben, bie häufig mit ben in ben Verzeichniſſen 
bed Manetho enthaltenen übereinfommen*), woburch biefe Methode 


ohne Zweifel eine fehr wichtige Beſtaͤtigung erhalten hat, und wir 
bürfen durch die fernere Anwendung berfelben nach manchen Auffhlif: 


fen entgegen fehen. Uebrigens find nach Champollion die Aegyptiſchen 
Hieroglyphen keinesweges alle phonetifcher Art, fonbern auch zum Theil 
fombelifche Zeichen und zum Theil wirkliche Abbildungen der Gegen 
flände, die fie auöbrüden follen. oo 

Bei der Kunſt der Aegppter kommen vornehmlich Sculptur und 
Baukunſt in Betracht, die mit einander in der engften Verbindung 
flanden, da man die Mauern und Wände der Tempel und anderer 
Denkmäler mit Bildwerk bedeckt findet. Auch der höheren Ausbildung 
der Sculptur fland die Gafteneintheilung und das unverrädte Behar: 
ten beim Herkoͤmmlichen entgegen; dazu kam der finftere, melancholifce 
Charakter des Aegyptifchen Volkes, denn bie Kunſt erreicht ihre Höhen 
nur bei freier, ungehinderter Entfaltung umd bei einer vegfamen, hei 


® 


) Ausführliche Nachrichten hierüber findet man, außer in ben Schriften Cham: 
pollion’s felbft, in Kaͤhle v. Lilienftern Graphiſche Darſtellungen zur Geſchichte 
von Aethiopien und Aegypten, Text, & 57. - 
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tern Sinnesart. Die Aegyptiſchen Statuen find bei größer Sorgfalt 
und Genauigkeit der Behandlung fteif, mager und ungracids; mehr 
Sreiheit und Ausdrud rühmt man an ben Xhiergeflalten, bier mochten 
die Künftler nicht fo durch einen herkömmlichen typiſchen Charakter 
gefeflelt gewefen feyn. Weit großartiger und wahrhaft erhaben zeigt 
fi) dagegen Die Aegyptifche Architektur, wo Ruhe, Beharrlichkeit und 
ber Geſchmack an ber vorherrfchenden geraden Linie, der die Bild: 
nerei fleif macht, ganz an ihrer Stelle find. 

Meltberuhmt find jene ungeheuren Baudenkmäler ber Aegypter, 
die erhabenen Zeugen einer- langt verfchwundenen Größe, die den bes 
barrlichen, in fliller Befonnenheit unternehmenden Geift diefes Volkes 
der fpäten Nachwelt verfünden. Griechen, Römer. und Araber, bie 
Aegypten, nachdem es feine Unabhängigkeit verloren, nacheinander bes 
berrfchten, haben hier große Bauwerke errichtet, aber fle find alle zer⸗ 
frümmert, während fo viele einheimifche Denkmäler, die ein Jahrtau⸗ 
ſend und darüber alter find, als das dltefte von jenen, der langen Reihe 
von Sahrhunderten und der Zerſtoͤrungswuth roher Barbaren Zroß 
bieten. Es gehören dahin die Obelisken (d. i. Spitzſaͤulen), die ein» 
fachften Werke der Aegyptifchen Baukunſt, vieredige, glattpolirte Gras 
nitfäulen, die wie ſchlanke Thuͤrme in die Luft ragen, zur Ehre der 
Götter errichtet, oder zu Bierden ber Tempel und heiligen Pläbe be; 
ſtimmt, an deren Eingange fie fi befanden. Sie haben ohne das 
Zußgeftell eine Höhe von funfsig bi8 hundert und funfzig Fuß, auch 
noch daruͤber; unten ſind ſie vier und ein halb bis fuͤnf und zwan⸗ 
zig Fuß breit. Die Herbeiſchaffung und Aufſtellung dieſer Stein: 
maſſen erforderte ungeheure Kraͤfte und iſt bewundernswuͤrdig. Noch 
ſind mehrere Obelisken in Aegypten, viele findet man umgeſtuͤrzt 
und zertruͤmmert. Nach einer Reihe von Jahrhunderten, als Ae— 
gypten zum Roͤmiſchen Weltreiche gehoͤrte, kamen einige Beherrſcher 
deſſelben auf den Gedanken, einige dieſer merkwuͤrdigen Saͤulen nach 
Rom ſchaffen und dort aufftellen zu laſſen, welches nur mit großen 
Koften und erflaunficher Mühe zu vollenden war: Als aber auch diefe 
berichmte Stadt zulegt das allgemeine Schickſal aller irdiſchen Größe 
erfuhr, und eine Reihe von Stirmen und Verwüflungen dulden mußte, 
wurden jene majeftätifchen Säulen umgeflürzt und zerbrochen. Wol 
em Jahrtauſend mochten die großen Felfentriimmer mit Schutt und 
Erde bedeckt gelegen haben, bis endlich vor dritthalb Jahrhunderten 
ein Tunftliebender Beherrfcher bed neuern Rom, Papft Sirtus V., 
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vier berfelberi wieder aufrichten ließ ), und einige ſpaͤtere Paͤpſte 
mit einigen anderen Obelisken feinem Beiſpiele folgten. 

Die Pyramiden finden fih nur in Mittel-Xegypten; man zahlt 
ihrer heut zu Zage noch etwa vierzig, die in fünf Gruppen "getheilt 
find. ‚Die wichtigfte diefer Gruppen ift die von Gize in der Nähe von 
Memphis, unter welcher fich die fhon von Herodot befchriebenen Py⸗ 
. ramiden befinden. Die größte derfelben befteht aus 203 Steinfchichten 
ober Stufen, und ift, nach den forgfältigften Meffungen, 468 Franzd: 
fifche Fuß hoch; jede ihrer vier Seiten mißt unten 716 Fuß. Oben 
endet fie-fich nicht in eine Spige, fondern in eine Fläche von 30 Fuß 
im Durchmeffer. Sie ift geöffnet; der wißbegierige Reifende, der in 
ihr Inneres dringen will, muß durch einige enge Gänge kriechen, ohne 
zulest etwas anbered zu finden, als ein längliched Gemach, ohne alle 
. Berzierung, in welchem ſich ein leerer marmorner Sarkophag befindet, 
Die zweite Pyramide ift faft eben fo hoch, als die erſte; die fibrigen 
find bedeutend Peiner. Die, meiften Pyramiden find von Kalkſtein 
erbaut, "und mit Platten von Granit oder Marmor bekleidet (ober 
bePleidet gewefen). Weber. die Beftimmung diefer ungeheuren Gebäude 
ohne Thuͤr oder Luftzugang hat man viel gefkritten, und fehr verfchienne 
Meinungen aufgeftelt. Am wahrfcheinlichiten ift es, daß fie von ben 
Königen ald Denkmäler über ihre Gräber gefegt wurden, ſchon darum, 
weil fich umher die Grabmäler von Memphis ausbreiten. 

Herodot, welcher diefe Pyramiden noch mit ihrer ſchoͤnen Belle: 
dung fah, erzählt, daß fich auf der größten eine Infchrift befand, die 
angab, was die Arbeiter bloß an Nettigen, Zwiebeln und Knoblaud 
verzehrt, gegen zwei Millionen Thaler nach unferm Gelde. Jener 
oben erwähnte verhaßte König Cheops war, feinen Berishten zufolge, 
der Erbauer biefer Pyramide. Er-habe zu dem Ende von allen Aegyp: 
tern harte Frohndienfte verlangt, und immer hätten hunderttauſend 
Menfchen drei Monate nach einander an dem Bau ber Pyramide 
arbeiten müffen. Zuerft habe man die Steine in dem äftlichen Gebirge 
gehauen, dann fie bis an den Nil gefchleift, über den Fluß und dann 
an ben Ort gefahren, wo bie Pyramide aufgerichtet werben follte 
Hierauf fey ein Damm erbaut worden (nach meiner Meinung, fagt 
Herobot, ein nicht geringeres Werk, ald bie Pyramide ſelbſt), auf 
welchem bie Steine zu der erforderlichen Höhe gebracht wurden. Alt 


*) Mehr davon in der neueren Gefchichte, im Ahſchnitt von biefem Papſte 
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dieſe Vorarbelten haben zehn Jahre Zeit gekoſtet, dann habe man erſt 
die eigentliche Pyramide zu bauen angefangen, und bis zu ihrer Voll⸗ 
endung noch zwanzig Sabre gebraudht. Die Erbauung ber zweiten 
Poramide ſchreibt Herobot dem Bruder und Nachfolger bes Cheops, 
dem Chephren, zu. 

Kein noch weit merfwürbiger und lehrreicher als bie Obelisken 
und Pyramiden ſind die wunderbaren Tempel und anderen Denkmaͤler 
in Ober⸗ Aegypten. Dieſe erſtaunenswuͤrdigen Ueberreſte eines bohen 
Alterthums, von welchen wir erſt Durch die Franzoͤſiſche Expedition nach 
Aegypten am Ende des vorigen Jahrhunderts eine genaue und anſchau⸗ 
liche Kenntniß erhalten haben, lehren uns die Cultur dieſes Volkes 
von einer weit hoͤheren Seite kennen, und geben uns ganz andere Vor⸗ 
ſtellungen von ſeinem Reichthum, feinen Huͤlfsmitteln und Kenntniſſen, 
als die, welche aus jenen bisher faſt allein bekannten Monumenten Mittel⸗ 
Aegypten's zu ſchoͤpfen find. Unter den Denkmaͤlern des obern Landes 
ſttahlen die von Theben, der uralten, glanzreichen Hauptſtadt, vor 
allen anderen hervor. Die neueren Reiſenden nennen dieſe Bauwerke 
nach den Doͤrfern, die jetzt dort liegen; auf der Weſtſeite des Nils 
Medinat Abu und Kurnu; auf der Oſtſeite Luror und Karnak; ganz 
am nordöftlichen Ende Med⸗Amut. Diefe Ebene war einfl von der 
ungeheuren Stabt bevedt, und ift jebt voll von ihren Trümmern, von 
Zempeln, Säulengängen, Obelisken, Koloffen, Katakomben, die und 
mit ihren Sculpturen und Gemälden in dad Leben fo ferner Jahrhun⸗ 
derte kaum gehoffte Blicke thun laſſen. Ein Reifender der neueften 
deit jagt, er möchte die alte Stadt eher eine Stadt ber Riefen, als 
einen Aufenthalt der Menfchen nennen, fo Eoloffal find die Bildwerke 
und Gebäude. Unter ſiebzehn Koloffen, welche auf einem Felde zu 
Nedinat Abu, theils ganz, theild halb aufrecht, theild umgeflürzt ges 
ſunden werben, find zwei, von denen jeber fechzig Buß Höhe hat; an 
inem andern hat ber Zeigefinger beinah vier Fuß Länge. Eben bafelbft 
it eine Allee von Sphinren, die zweihundert diefer Gebilde, alle in 
koloſſalem Maßftabe, enthielt. Die Entfernung von Karnaf nad) Lus 
tor beträgt 1026 Zoifen, auögefüllt durch eine Allee von Sphinxkoloſ⸗ 
ſen, die fich in der Nähe von Karnak wieder in mehrere fpaltete. Die 
große Hauptallee muß allein mehr ald ſechshundert dieſer Koloſſen ent⸗ 
halten Haben. Der große Palaſt von Luxor iſt ein unermeßliches Ges 
baͤude. Ein großer Säulenhof, durch den man kommt, bildet den Vor⸗ 


Day zu einer bedeckten Säulenhalle, die als das Gröpte und Erha⸗ 
Becker's W. G. 7te A. IL 4. 
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benfte aller noch vorhandenen Reſte Legyptiſcher Baukunſt geſchil⸗ 
dert wird. Die Decke wird von hundert vier und dreißig Saͤulen 
getragen; jede Säule der beiden mittleren Reihen hat fünf und ſech⸗ 
zig Fuß Höhe und einen Umfang von breißig Fuß. Keine Beſchrei⸗ 
bung, fagen bie Augenzeugen, vermag die Empfindung zu ſchildern, 
welche dieſe Wunderwerke erregen. So uralt die Zeit iſt, in die 
man bie Gründung dieſer rieſenhaften Anlagen ſetzen muß, fo muß 
doch Aegypten damals ſchon eine geraume Zeit Cultur gehabt haben, 
wie ſchon daraus hervorgeht, daß einige dieſer Gebaͤude aus den 
Bauſtuͤcken älterer aufgeführt find. 

Außer diefen Bauwerken uͤber der Erbe finden fi auch unterirdi⸗ 
ſche kuͤnſtliche Grotten, welche theild zur Wohnung dienten, theils Graͤ⸗ 
ber fuͤr das Volk und fuͤr die Koͤnige waren. Von dieſen Todtengruͤften 
oder Katakomben iſt ſchon oben bemerkt, daß ſie ſich in jeder Aegyptiſchen 
Stadt fanden, aber wie die großen Tempel, ſo zeichnen ſich auch die Ka⸗ 
takomben der alten Thebais durch Kunſt und Sorgfalt vor allen anderen 
aus. Ste liegen in ber Libyſchen Bergkette bei Medinat Abu und 

Kurnu, und ziehen fich in einer Länge von einer geographifchen Meile 
unb barfıber neben ben Weberreften des alten Theben hin. Viele ftehen 
unter einander In Verbindung, fo daß es ſchwer ift, fi) aus den Irr⸗ 


gaͤngen, bie fie bilden, wieder herauszufinden. Die Unterfuchung ders 


felben iſt mit großen Beſchwerden verknuͤpft. Eine furchtbare Hitze 
herrſcht in den engen Raͤumen, die mit den widrigen Ausduͤnſtungen 
vieler tauſend ausgetrockneter Leichen und dem ſcheußlichen Staube der 
bei jeder ſtarken Beruͤhrung zerfallenden Mumien erfuͤllt ſind. An allen 
Waͤnden ſind Mumien aufgeſchichtet, viele hunderte ſind aus ihren 
Behaͤltern geriſſen und bedecken den Boden in ſolcher Menge, daß 
man gleichſam in ihnen watet, und im Auftreten leicht durch mehrere Mu⸗ 
mienleiber hindurchſinkt. Die Verzierungen der Waͤnde bezeugen die 
Sorgfalt, welche die Aegypter, wie ſchon oben bemerkt iſt, auf die Woh⸗ 
nungen der Todten wandten. Reliefs mit Farben bemalt, und bloße Fresco⸗ 
malereien, die fich zum Theil mit wunderbarer Frifche erhalten haben, wech⸗ 
feln mit einander ab, und vergegenwärtigen das häusliche Leben der Ae⸗ 
gypter in mannichfachen Beziehungen, indem fie bald ländliche Gefchäfte, 
Jagden, Schifffahrten, Feſte, bald Thiere, Geräthe u. dgl. darftellen. 
Die Orotten, welche die Königögräber enthalten, find von den Übrigen 
aefondert, und zeichnen fich durch Größe und Pracht der Verzierungen 
aus. Mehrere von ihnen find geöffnet, man fand jede derfelben aus eine 
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Reihe von Gängen, Gemaͤchern und Saͤlen beſtehend, und in dem 
größten berfelben eine Erhöhung, auf welcher der Sarkophag mil 
ven Gebeinen des Königs fland, oder auch noch ſteht. 

Auch fpatere Zeiten haben dahin geftvebt, alle Pracht und Herr 
fichfeit ihrer Kunft im Dienfte der Religion zu entwideln, und Tem⸗ 
pel und Kirchen vor allen anderen Gebäuden groß und erhaben zu bil: 
benz wie fehr muß dies nicht erft in jenen uralten Priefterftanten der 
dal geweien feyn, wo alle Berhältniffe auf Religion und Gottesbienft 
bezogen wurden! Dennoch ift e8 aus mehreren Umftänden Mar, daß 
einige jener rieſenhaften Denkmäler Theben's nicht Tempel, fondern, 
nach dem Ausdrucke eines Deutfchen Forfchers *), Reichspalaͤſte waren, 
wenn fie auch zugleich die Weihe des Heiligthums erhalten haben 
mochten, beflimmt zu allen öffentlichen Werhandlungen, wo das 
Staatöleben in hohem Glanze und in pomphafter Feierlichkeit ers 
(Hin. Beſonders zeigt ſich diefer Unterfchied in den Vorſtellungen 
an den Wänden, bie in den Tempeln allein von religiöfer, in ben 
Paläften auch von gefchichtlicher Art waren. 

Belh eine Stadt muß dies Theben einft geweſen feyn, da feine 
bor drei Jahrtaufenden errichteten Denkmäler noch heut zu Tage einen 
ſolchen Eindruck hervorbringen, und wie glanzreih müffen wir uns 
niht den Staat denken, beffen Hauptſtadt es war! Ein bedeutender 
kichtſtrahl faͤllt Hier auf eine Zeit, ‘die in den duͤrftigen Jahrbuͤchern 
tunfel und farblos erfcheint, deren Nachrichten noch überbied anges 
ieifelt und verdächtig gemacht worden find. Aber was fie von dem 
themaligen Glanze Aegypten's weit uͤber die Grenzen ded Landes hin: 
aus, und von den Eroberungen alter Könige erzählen, findet hier, 
wenn man bie in fagenhaft fortgepflanzter Gefchichte natürlichen Weber: 
keibungen abrechnet, feine Beftätigung. Die Reliefs, und beſonders 
die Wandſculpturen zu Mebinat Abu zeigen und die Kriegs: und Tri⸗ 
umphzlige Kegyptifcher Könige, Rand: und Seefhlachten, in benen bie 
fegenden Aegypter durch Tracht und Färbung forgfältig von ben beſieg⸗ 
tm oder gefangenen Feinden, in welchen man Afiatifche Voͤlker erkennt, 
unterfhieden find. Ja man hat die Siegeszuͤge des Sefoftris in den 
Drient hier wiedergefunden, und die Bemerkung gemacht, baß bie 
Daten dieſes Fuͤrſten hier in derſelben Ordnung erſcheinen, in welcher 
ſie im Diodor erzählt find, zuletzt die ſiegreiche Ruͤckkehr in fein Reich 
— — 


*) Heeren, Th. XIV. G. 277, 4* 


52 Alte Geſchichte. 1. Buch. Aecgypter. 


und zu den Goͤttern ſeines Landes, denen er den Tribut ſeiner Erobe⸗ 
rungen darbringt. Die dabei angebrachten Hieroglyphen enthalten wahr⸗ 
ſcheinlich kurze Erlaͤuterungen. Dieſe Art der Geſchichtſchreibung in 
großen Abbildungen erreicht freilich die Genauigkeit und Fülle der ſpaͤ 
teren Aufzeichnungen in ganzen Büchern nicht; ihren Zweck aber, die 
Großthaten der Vorfahren den Enkeln in lebendiger Anfchaulichkeit zu 
erhalten, bat fie in ben beften Zeiten Aegypten's ſchwerlich verfehlt 


— —— 
| 


3 Pfammitihus und fein Guns. _ | 


Jene in der uͤberlieferten Geſchichte angedeutete, noch klarer durch die 
erhabenen Denkmaͤler bezeugte Periode des hohen Glanzes der Pha⸗ 
raonenherrfchaft endete im achten Sahrhundert vor unferer Zeitrechnung. 
Die Xethiopier, begünftigt, wie es feheint, durch innere Zwiſtigkeiten 
zwifchen der Priefler: und Kriegercafle, unterwarfen fich Aegypten 
Herodot nennt den Xethiopifchen Eroberer Sabako; nach Anderen tr 
gierte damals eine ganze Dynaſtie Aethiopiſcher Könige uber Aegypten. 
Diefe fremde Herrfhaft währte zwar nur funfzig Jahre, aber bie alte 
Ordnung und Ruhe, und mit ihnen die frühere Blüthe, kehrten nid! 
wieder zurüd. Sethon, ein Priefter zu Memphis, wurde König, und 
fhon die ungewöhnliche Erfcheinung eines Königs aus der Priefter: 
cafte läßt auf innere Unruhen und Umwälzungen Schließen. Sethon br 
bandelte bie Kriegercafte hart, und beraubte fie ihrer Ländereien; daher: 
verfagte fie ihm den Gehorfam, und ald Krieg mit dem Aſſyriſchen 
Eroberer Sanherib entftand, wollte fie nicht ind Feld ziehen, fo daß 
Sethon den Feinden nur Krämer und Handwerker entgegen führen 
konnte. Sanherib aber, deffen Heer vom einem plößlichen Unglüd: 
falle getroffen wurde *), kehrte um, und Sethon war gerettet. Ver: 
muthlih war es eine Folge jener inneren Gährungen, baß, nad der 
Regierung bed Sethon, zwölf der Vornehmften, wahrfcheinlih aus 
der Kriegercafte, fich in Memphis zu einer gemeinfchaftlichen Regie 
. rung (Dodekarchie) vereinigten, und das ganze Reich unter fich theib 





*) Der Aegyptiſchen Sage, welche Herodot aufbewahrt hat, zufolge, wurkt 
Sanberib's Lager, als er fhon an der Grenze ftand, in einer Nacht von gelb 
mäufen erfüllt, welche die Bogen und Schildriemen feiner Krieger zernagten, ß 
daß fie am folgenden Morgen waffenlos fliehen mußten. Zum Andenken biefer 
wunderbaren Begebenhejt ftand eine Bildfäule des Königs im Tempel, ein: Maus 
in der Hand halten. 
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ten. Um ein Denkmal. ihrer gemeinfchaftlihen Wirkſamkeit zu hinter⸗ 
lafien, erbauten fie dad Labyrinth, welches Herobot in Anfehung ber. 
Arbeit und des Koftenaufwandes allen zu feiner Zeit vorhandenen 
Griechiſchen Bauwerken voranftellt. Seiner Befchreibung nach beftand 
ed aus zwölf bedeckten Höfen, deren Thore einander gegenüber flans 
ben, feh5 gegen Norden und fech8 gegen Süben. Funfzehnhundert 
Gemaͤcher waren darin Über der Erbe, und eben fo viele follen noch 
unter der Erde gewefen feyn, bie man aber dem Griechen nicht zeigen 
wollte, weil darin bie Begräbniffe der Erbauer des Labyrinths und 
ber heiligen Krofodile waren. Die oberen dagegen, durch welche man 
ton geführt hat, bieten, wie er fagt, taufend Wunder bar. Die Frans 
zoſen haben im Jahre 1799 an dem von den Alten bezeichneten Orte 
große Truͤmmermaſſen entdedt, die fie ald Ueberrefte dieſes Wunder⸗ 
baues erfannten, welchen Einige für eine fombolifche Darftellung des 
jährlichen Sonnenlaufs durch die zwölf Zeichen des Thierkreifes halten. 

Aber die Eintracht der zwölf Könige hatte Beinen Beſtand, und 
nach einiger Zeit gelang ed einem von ihnen durch Klugheit und Kühns 
beit die übrigen zu verdrängen, und fich zum Alleinherrfcher zu machen. 
Died war Pfammitihus aus Said, der nach Herodot's Erzählung auf 
folgende Weiſe König von ganz Aegypten wurbe. Die zwölf Herrfcher 
hatten ein Drakel, daß derjenige von ihnen, welcher im Tempel des 
Gottes zu Memphis aus einer ehernen Schale opfern würde, die 
Meinherrfchaft erlangen werde. Einmal nun, ald die Zwölf im Tem⸗ 
pel verfammelt waren, und ein Zranfopfer aus den dazu gewöhnlichen 
goldenen Schalen ausgießen wollten, brachte der Oberpriefter ftatt 
zwoͤlf, aus Werfehen nur elf folcher Schalen herbei. Da nahm Pfams 
mitih, welcher der lebte war, feinen ehernen Helm vom Haupte, und 
Ipendete das Opfer daraus. Er dachte dabei (wie Herodot fagt) nichts 
Arges, aber die übrigen Fürften, erſchreckt von dieſem Anzeichen, ver: 
bannten ihm in die moraftigen Gegenden an ber Meereskuͤſte. Miß— 
muthig fragte der Verwieſene das Orakel zu Buto um Rath, und er⸗ 
hielt die Antwort: „Die Rache wird kommen, wenn eherne Männer 
vom Meere herauf fleigen.” Pfammitich zweifelte an der Erfüllung 
dieſer Weiffägung, aber nicht lange nachher wurde ihm die Botfchaft 
gebracht, am Ufer fey ein Schwarm von fremden Männern, ganz in 
Ez gepanzert, gelandet. E8 waren Griechifche und Karifche Seeraͤu⸗ 
ber von der Kuͤſte Kleinafien’s, die Schreden verbreiteten, weil man 
biöher noch nie einen geharnifchten Mann der Art in Aegypten gefeben 
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hatte: Vſammitich aber erkannte den Goͤtterſpruch, und gewann dieſ⸗ 
Leute durch große Verheißungen für feinen Dienſt. Am wahrſchein⸗ 
lichften erklärt man diefe Erzählung, wenn man annimmt, daß bie 
übrigen Zürften, welche bie Meereöfüfle für den geringfügigften Theil 
des Landes angefehen haben mochten, mit Schreden bemerkten, wie 
Pfammitich grade von da aus feine ehrgeizigen Abfichten am meiſten 
verfolgen konnte. Daher wurden fie ihm feind, und die Sage fchrich 
den Grund davon bem erfülltert Orakel zu. Pfammitich aber wußte 


| 


aus feiner Lage große und glänzende Vortheile zu ziehen, indem a, ' 


gegen das alte Worurtheil der Aegypter, ihre Kuͤſten zu verfchließen, 
die Häfen den Fremden eröffnete, und mit Griechen und Kariern in 
Verbindung trat. Aus dieſen tapferen Völkern nahm er kriegsluſtige 
Leute fuͤr feine Pläne in Sold, und auch diefes wußte, bie Sage auf 
ein Orakel zurück zu führen. 

Die Erfcheinung diefer Ausländer mag indeß ald ein Zufall, oder 
als eine Veranſtaltung des Pfammitich betrachtet werben, gewiß ill, 
daß er mit ihrer Hülfe die übrigen elf Fürften Aegypten's befiegte, um 
Herr Über das ganze Land ward. Es gefchah dies gegen die Mitte 
deö fiebenten Jahrhunderts v. Chr. *).. Zugleich machte er fih und 
feinen Thron fo unabhangig von ber Kriegercafte, daß diefe, welche 
ihr altes Verhaͤltniß zum Könige ſchmerzlich vermißte, Aegypten ver: 
ließ (vielleicht mit den elf vertriebenen Fürften), und in Aethiopien ei⸗ 
nen neuen, von Meroe abhängigen Staat ‚gründete. Defto mehr 
fcheint Pfammitich im Einverflänbniß mit der Prieftercafle geweſen zu 
feyn, wie daraus hervorgeht, daß er den Haupttempel zu Memphis 
buch Hinzufügung großer Prachtfäulen verſchoͤnerte. Mit der Regie 
rung dieſes Königd beginnt eine neue, zuverläffigere Periode im ber 


Aegyptiſchen Gefhichte; das Land iſt den Fremden gedffnet, die SI: | 


nige ftreben nach Befitungen in Afien, neben Eroberungsplänen zeigt 
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fi auch Handelsgeiſt. Beſonders war dies bei Neko (Necho, Nechao), 
dem Nachfolger des Pſammitich, der Fall. Dieſer verſuchte aus Ham 


delszwecken das Mittelländifche Meer mit dem Rothen durch einen 
Canal zu verbinden, wo er aber gegen das Babylonifche Reich, welches 
bamald in der Blüthe feiner Macht ſtand, den Kürzern zog. Ihm 
folgte Pfammis, und dieſem Apried. Unter dem legtern brach ber 


nie 


*) Die fehr verfähiebenen Zeitangaben feizanten zwiſchen 696 und 60 © 
Sefenius Gommentar zum Jeſaia, Bd. I. ©. 598 
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lange unter ber Aſche glimmenbe Haß zwiſchen ben Aegyptern und ben 
auslaͤndiſchen Miethstruppen zu einen förmlichen bürgerlichen Kriege 
aus, welches beutlich zeigt, daß die Könige, von Pſammitich an, ihre 
Sicherheit und ihre Gewalt auf diefe Fremden geftügt hatten. Apries 
wurbe geftürzt und mit ihm bad bisherige Herrfchergefchlecht (570). 
Amafıö, welcher durch diefe Revolution auf den Thron gelangte, liebte 
friedliche Ruhe. Er begünftigte die Handelöverbindung mit: den Gries 
chen noch mehr als feine Vorgänger, und verbreitete dadurch über das 
ganze Rei einen folhen Wohlſtand, daß die Aegypter feine Zeit zu 
ben befonders gluͤcklichen zählten. Aber dieſe Blüthe war die lebte, 
deren ſich Aegypten ald ein unabhängiger Staat erfreute, denn uns 
mittelbar nach biefem Könige wurde das Land eine Beute der Perfer 
(525), wie die Geſchichte dieſes Volkes zeigen wird. 


III. Babylonier und Allyrier. 


Auch die fruchtbaren Landſchaften am Euphrat und Tigris in Aſien 
waren ein Sitz uralter Cultur und politiſcher Verbindungen, worauf 


ſchon die bekannte bibliſche Erzaͤhlung vom Thurmbau zu Babel, oder 


Babylon, der hochberuͤhmten Stadt am Euphrat, deutet. Von hier 
gingen Eroberer aus, welche Aſien erſchuͤtterten, und in blutigen Er⸗ 
oberungskriegen weithin die Voͤlker unterwarfen. Eine genauere Kennt⸗ 
niß dieſer Begebenheiten fehlt uns, wie faſt durchgehends in der fruͤhern 
Geſchichte; beſonders aber ſind die Nachrichten uͤber dieſe Laͤnder hoͤchſt 
fragmentariſch und einander zum Theil widerſprechend. Die Moſaiſche 
Urkunde nennt und einen alten Heros; Nimrod, als den Stifter des 
Babyloniſchen Reihe. Bon bier aus wurde, wie biefelbe Urkunde 
berichtet, Ninive, die Hauptſtadt Aſſyrien's, gegründet. Griechifche 
Geſchichtſchreiber Dagegen machen Ninive, ober Ninus, wie es bei 
ihnen genannt wird, in ungeheurer Größe von einem uralten König 
Ninus erbaut, zur ditern Stabt. Diefer Ninus wird ald ein gewal- 
tiger Eroberer und ald Stifter der großen Affyrifchen Monarchie ges 
ihildert, aber was von ihm und feiner berühmten Gemahlin Semiramis 
erzählt wird, verliert fich gänzlich ins Fabelhafte. Ninus, heißt, es, 
eroberte ganz Afien bis auf Baktrien und Indien. Als gr gegen ba6 
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erſtere Land kriegte, wurde die Hauptſtadt durch die Liſt und Kuͤhnheit 
der Semiramis, der Frau eines der vornehmſten Aſſyrier, eingenommen, 
und der König, in Liebe für das heldenmuͤthige Weib entbrannt, be 
gehrte fie von ihrem Manne, der ſich darüber ſelbſt das Leben nahm. 
Nun heirathete Ninud die Semiramis, und hinterließ ihr bei feinem 
Tode das Reich, welches fie in Mannestracht und mit Manneögeift 
beberrfchte. Wie fehr ihre Gefchichte der Mythe angehört, geht ſchon 
daraus hervor, daß fie zur Zochter einer Göttin gemacht wird, die 
audgefest und dann auf wunderbare Weife duch Zauben ernährt 
worden fey. Sie erbaute, heißt ed in jenen Nachrichten weiter vonihr, 
Babylon mit außerorbentlicher Pracht und Herrlichkeit, in einem Um: 
fange von neun Meilen. Dann begann fie Eroberungszüge, unterwarf 
ſich einen Theil von Africa, unterlag aber in einem Kriege gegen In: 
dien, deſſen Schäße ihre Habfucht gereizt hatten. Die folgenden Könige 
werden nun fämmtlich ald in Weichlichkeit und Unthätigkeit verfunken 
geſchildert, dreißig Menfchenalter hindurch, bis auf den Sarbanapalus 
berab, der alle früheren noch an Ueppigfeit übertraf, und nur in be 
legten Zhat feines Lebens fich ald Mann zeigte; denn ald Arbace 
der Meder und Beleſys der Babylonier fi) wider ihm empoͤrten, 
und ihn in feiner Hauptftabt belagerten, verbrannte er fich mit allen 
feinen Schägen. in feinem Palaſte. Diefe Revolution im neunten 
oder achten Sahrhundert v. Chr. flürzte das große Aſſyriſche Reid. 

Eine andere Reihenfolge Affprifcher Herrſcher und Eroberer fen: 
nen wir aus Hebrätfchen Schriftftellern, da die Schickſale des Juͤdiſchen 
Volks, wie fich weiter unten zeigen wird, mit der Gefchichte Aſſyriens 
eng verflochten find. Die Reihe diefer Herrfcher beginnt mit Phil 
(um 770); den höchften Gipfel feiner Größe erflieg dieſes Neich unter 
dem Salmanaffar (etwa um 730), deffen Herrfchaft fich bis an da 
Mittelländifche Meer erſtreckte. Unter der folgenden Regierung dei 
Sanherib aber begann ſchon der Verfall. Diefer König mußte, wie 
wir in der Gefchichte Aegypten’s ſchon erwähnten, feinen Groberungd: 
verfuch gegen biefed Land aufgeben, und warb von zweien feiner Söhne 
ermordet. Als das Aſſyriſche Reich immer mehr erfchlaffte, riß ſich 
Babylon, welches bisher unter feiner Botmäßigkeit geftanden hatte, 
von der Herrfchaft beffelben los, ja es half ihm den Untergang berei 
ten. Nabopolafar, Statthalter oder abhängiger König in-Babylon, 
griff, in Verbindung mit dem Mediſchen Könige Cyaxares, Ninive 
an. Sie eroberten und zerftörten es (wahrfcheinlich gegen 600), und 
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fo wurde der Aſſyriſchen Herrfchaft ein völliged Ende gemacht. — 
Diefe verfchiedenen Erzählungen hat man dadurch in Verbindung zu 
bringen gefucht, daß man nad) dem Untergange bed Sardanapal aus 
den Truͤmmern feiner Herrfchaft ein Neu⸗Aſſyriſches Reich entftehen 
läßt, dem jene von den Züdifchen Schriftitellern erwähnten Könige an⸗ 
gehören follen. Indeß iſt die angefuͤhrte Griechiſche Erzählung fehr 
unzuverläffig; Diodor, bei dem fie fich findet, har fie aus dem Kteſias 
geichöpft, einem Sefchichtfchreiber, von deſſen Genauigkeit und Wahr 
beitöliebe die Alten feine große Meinung hatten. Es ift daher viels 
mehr anzunehmen, daß ed nur Ein Affprifched Reich gegeben bat, zus 
mal die Erzählungen von dem gewöhnlich angenommenen doppelten 
Untergang Ninive's ziemlich gleich lauten, und, nach einer Nachricht, 
der König, gegen den ſich Nabopolafar erhob, fich gleichfalls in feiner 
Burg verbrannte. Ohne Zweifel iſt ed eine und diefelbe Zerflörung 
Ninive's, von der die Schriftfteller reden, welche nur bie. Späteren 
zu einer zwiefachen gemacht haben. Es täufchte fie Die verwirrte Chro⸗ 
nologie. Dem widerfprechend lauten auch die Berichte irber die Dauer 
bes großen Affyrifchen Reiches. Diodor und Andere geben ihm höchft 
unwahrfcheinlich mehr als dreizehnhundert Sahre, wodurch Ninus noch 
jenfeitd bed Jahres 2000 v. Chr. zu feßen feyn würde. Der viel zus 
verläffigere Herodot dagegen fagt, die Affyrier hätten (bis zum Abfall 
der Meder von ihnen) 520 Jahre über Afien geherrſcht; dann würde 
die Stiftung ded großen Affyrifchen Reichs etwa um 1250 fallen *). 

Nach der Zerftörung von Ninive treten die Babylonier in dieſen 
kandern ald das bedeutendere Volk hervor. Sie werben auch Chals 
daer genannt. Nach der Meinung einiger Neueren waren bie Chal- 
daͤer ein nicht lange: vorher aud dem Norden gekommenes Bergvolf, 
welchem Babylon von den Affyriern eingeräumt worden fey, das ſich 
aber dann unter dem Nabopolafar gegen biefe feine biöherigen Herren 
empdrt und unabhangig gemacht habe. Der zweite König diefes neu 
gegründeten Chalbaifchen oder Babylonifchen Reiches, der berühmte 


- 


Nebufadnezar, dehnte durch. große Eroberungen feine Herrfchaft nah : 


Weſten fehr weit aus. In diefer Richtung mußte er in Kriege mit 


*) Beftätigt wird Herodot's Rechnung durch die vor kurzem befannt gemachte 
Armenifche tIeberfegung der Chronik des Eufebius. S. Niebuhr über den bis 
ſteriſchen Gewinn aus bicfer Ueberfegung, in den Abhandlungen ter Berliner 
Akademie 1820— 21, und in feinen kleinen hiftorifchen und philologifchen Schrife 
im, ©, 179, _ 
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Aegypten verwickelt werden, welches damals, unter den Nachfolgem 
des Pſammitichus, wie ſchon erwaͤhnt iſt, ebenfalls nach Beſitzungen 
am Euphrat ſtrebte. Neko zog dem Nebukadnezar entgegen, verlor 
aber die Schlacht bei Circeſium (Carchemiſch) gegen ihn, wodurch die 
Aegypter genoͤthigt wurden, ſich in bie Grenzen ihres Landes zurüd 
zu ziehen. Dem Juͤdiſchen Reiche machte Nebukadnezar ein völlige 
Ende. Auch alle benachbarte Staaten untermarfen fich ihm, feld 
Phönicien, deſſen wichtigfle Stadt, Tyrus, er dreizehn Jahre bela⸗ 
gerte ). Ja Aegypten foll von den Babyloniern, wenn auch nicht 
bezwungen und als fefte Erwerbung behauptet, Doch auf feinem eige 
nen Gebiete feindlih bebrängt worden feyn, wahrſcheinlich unte 


. Apries *). Doc ber Triegerifche Geift des Nebukadnezar (er flach 


. 


gegen 560) vererbte fih nicht auf feine Nachkommen. Die Kraft de 
Babylonifchen Reiches erfchlaffte, und wir werden fehen, we 
fpäterhin den Perfern unterlag. - 

Bon allen Ländern, fagt Herobot, die er kenne, fey Babylonien 
das vorzüglicäfte zum Getreidebau. Die ganze Lanbfchaft mar von | 
einer Menge größerer und kleinerer Candle durchfchnitten, welche zum 
Theil vom Euphrat bis zum Tigris gingen, und ſowol zur Bewäffe 
rung ald zur Abwehr der Ueberfchmernmungen dienten. Als Babylon 
nad) dem Untergange ber Affyrifchen Herrfchaft Mittelpunkt eines maͤch⸗ 
tigen Reichs geworden war, erhob fich die Stadt erft zu der erflaw 
nenswuͤrdigen Größe und Pracht, welche das Altertum wie ein wah: 
res Wunder anftaunte. Jetzt wurden früher ſchon vorhandene Werke 
ind Ungeheure umgeftaltet, neue Gebäude entftanden in riefenhafter 
Größe. Dahin gehören die hohen und breiten Mauern, der Tempel 
bed Belus, die berühmten hängenden oder fchmebenden, d. i. auf hohen 
Zerraffen angelegten Gärten der Semiramis u. f. w. Es herrfchte bei 
den Babyloniern ein großer Hang zu Pracht und Lurus. Sie dufte 
ten von wohlriechenden Salben, trugen Siegelringe und zierliche Stäbe, 





*) Daß er fie wirklich einnahm, iſt fehr zweifelhaft. S. Geſenius Com 
mentar über den Jeſaia. Th. 2 E71 m i rs ft ef 


**) Die Erzählungen der Gefchichtfchreiber über diefe Gegenftände find vol 
kuͤcken und —— Sollte nicht der von Herodot angeführte Krieg des 
Apried gegen Sidon und Tyrus eigentlich ein Vertheidigungskrieg gegen Nebu 
kadnezar geweſen feyn, in deffen Gewalt bamals Phönicien war? Die von Ch 
nigen ‚angeführten Züge Nebukadnezar's nad) Libyen und &panien beheuten wol 
nur bie Unterwerfung der bortigen yon Tyrus abhängigen Colonien. 


— 
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an deren Griffen ein Wogel, ein Apfel, eine Blume o. dgl. gefchmet 
war. Eben biefer Hang wedte den Kunflfleiß und gab ihm Nahrung. 
Die Foflbaren Gemwänder, die herrlichen Teppiche, gefhnittenen Steins 
u. |. w., die von den Babyloniern verfertigt wurden, waren im Alter 
tum berühmt. Ein ausgebreiteter Land» und Seehandel nach allen 
Weltgegenden machte Babylon zum Mittelpunkt eined großen Verkehrs 
Dazu war ed vorzüglich günftig gelegen, in der Nachbarfchaft des Pers 
fiichen Meerbufens, und jener beiden großen Ströme, durch deren 
Verbindung von der Natur felbft ein Weg für die Schäge Indien’s 
nach nördlichern Gegenden gebahnt tft. Auf dieſem Wege bübete 
Babylon einen fehr bequemen und natürlichen Stapelplatz. Die 
Vollsmenge war außerorbentlich, und in einer fo mit Menfchen ers 
füllten und von Fremden befuchten Stadt Eonnte leicht die Bitte ents 
fliehen, die Herodot anflhrt, daß man die Kranken auf ben Markt 
trug, damit ihren bie Worübergehenben nach ihrer Erfahrung guten 
Math ertheilen möchten. 

Einen anderen feltfamen Gebrauch der Babylonier berichtet ders 
felbe Schriftfteller, die Verheirathung der Mädchen durch Werfleigerung. 
Jaͤhrlich einmal wurben in jebem Dorfe die Mädchen verfammelt, und 
tings umher flanben die heirathölufligen Männer; der Audrufer rief 
zuerft die fchönfte aus, und flieg dann allmählig bis zur haͤßlichſten 
herunter. Bei ben ſchoͤnen uͤberboten fich die reichen Iunglinge; bie 
bäßlichen dagegen vourben den Aermeren zu Theil, und zwar ben 
PMindeftforbernden, denn wer dieſe nahm, dem warb zugelegt, und 
zwar von bem Gelbe, welches für bie fehönen eingefommen war. 

Die Babylonier fcheinen von uralten Beiten ber einige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung gehabt zu haben. Zu diefer gehörten vorzüglich 
aftronsmifche Kenntniffe, ein gewiffer Grad von Einſicht In die Er⸗ 
fheinungen und Bewegungen der erleuchtenden Weltkörper am Him⸗ 
mel, der in dieſen heiteren Gegenden fich dem beobachtenhen Auge im⸗ 
mer unverdeckt barftelt. Es fand damit der im Drient uͤberhaupt 
ſehr verbreitete Geftirndienft in genauer Werbindung, und, da man 
den Sternen als Göttern die Lenkung der menfchlichen Schickſale zu⸗ 
ſchrieb, auch die Aftrologie. Denn dieſem Beſtreben der Menfchen, 
ihre zukünftigen Schickſale in ben Sternen zu lefen, verdankt bie Aſtro⸗ 
nomie lange Zeit ihre Entwidlung. Hier finden wir alfo wieberum 
innge Bereinigung der Religion und Wiſſenſchaft, und daher auch zu 
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Babylon die Sternkunde ausfchließlich in den Händen ber bortigen 
Prieftercafte, welche jenen Namen ber Chalbäer, mit dem auch das 
ganze Volk genannt wird, vorzugsweiſe führte. 





IV. Bhsnicier. 


Von jenen Bölfern, bie ſich durch Eroberungen in der Gefchichte be 
rühmt gemacht haben, gehen wir zu einem andern über, deſſen regſane 
Thaͤtigkeit friedliher Natur, aber darum nicht weniger merkwuͤrdig 
und folgenreich war. Die Phönicier bewohnten einen fchmalen Küften: 
ſtrich am Mittelländifchen Meere, im füdlichen Syrien, der etwa fünf 
und zwanzig Meilen in der Ränge, und vielleicht nirgends über vie 
bis fünf in der Breite hatte. Diefe Lage mußfe ihnen die Richtung 
auf dad Meer geben. Schifffahrt und Handel waren ihr Element; im 
frühern Alterthum waren fie dad Volk, welches einen eigentlichen Welt; 
handel trieb, und das im friedlichen Verkehr die Producte der ent 
fernteften Länder und Klimate umtaufchte. Alles, was zur Schifffahrt 
gehört, war bei ihnen aufs befte eingerichtet *). Zuerſt traten fie ad 
Seeräuber auf (faft immer der Anfang des Seehanbeld), bald aber 
fteuerten fie ald Kaufleute bis zu den Außerften wefllichen Grenzen ded 
Mittellandifchen Meeres, und noch über diefelben hinaus in den At 
lantifchen Ocean. Bon diefen weitlichen Reifen brachten fie Zinn und 
Bernftein zurüd, hüllten aber bie Tage der biefe Waaren erzeugenben 
Länder abfichtlich in ein Geheimniß, um den Alleinhandel damit zu 
behalten, denn der Bernftein wurde im Alterthum vorzüglich hochge⸗ 
ſchaͤtzt, und an Werth dem Golde gleich geachtet. Daß. fie das Zinn 
von den Kaffiterifchen Infeln (worunter die heutigen Sorlingifhen 
Inſeln an der Suͤdweſtkuͤſte von England zu verftehen) feibft holten, 
fagen und ausdrüdliche Nachrichten der Alten; dagegen bleibt es fehr 
zweifelhaft, ob fie den Bernſtein unmittelbar von den Preußifchen 
Küften brachten, oder ihn durch Zwiſchenhandel erhielten. Anderer: 
feitö fegelten fie von den nördlichen Häfen des Rothen Meered nad) 


So führt ber Grishe Xenophon ein Phönicifches Schiff an, um zu eigen, 
wie man burch eine gefchichts Bertheilung auch den Fleinften Raum benugen koͤnne. 


Sn 
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Ophir, d. i. nach den reichen Sübländern, vorzüglich dem glüdtichen 
Arabien und Aethiopien, und vom Perfiihen Meerbufen aus flanden 
fie mit Indien in Verbindung, und fchifften vielleicht bi8 Ceylon. Ja 
Herodot hat und eine Erzählung aufbehalten, daß Phönicifche Schiffer 
fogar einft Africa umfegelten. „Neko, König von Aegypten, berichtet 
er, fandte Phönicifhe Männer zu Schiffe ab, und befahl ihnen, zus 
rüd dur) die Säulen des Hercules (die Meerenge von Gibraltar) 
in das Nordmeer (dad Mittelländifche) zu fegeln, und fo nach Ae⸗ 
gypten zu kommen. So fuhren die Phönicder aus dem Rothen Meere 
ab, und fchifften in das Suͤdmeer. Wenn e8 Herbft ward, fliegen fie 
immer and Land und fäeten, wo fie auch in Libyen feyn mochten, und 
wenn fie geerntet hatten, fchifften fie wieder fort. Im dritten Jahre 
kamen fie um die Säulen des Hercules herum unb wieder nah Aes - 
gypten. Auch erzählten fie, was nicht ich, fondern ein Anderer glaus 
ben mag, baß fie, um Libyen herumfchirfend, die Sonne auf der rech⸗ 
ten Seite gehabt hätten.” Ganz natürlich, wenn gleich dem Herobot 
unbegreiflih, mußten die Seefahrer, fobald fie den Aequator paffirt 
hatten, die Sonnenbahn im Norden haben. Darum ift diefer letztere 
Zufaß fo merkwuͤrdig, weil Derodot dadurch gleichfam wider feinen 
Willen, indem er Feine Fabel nacherzählen mag, bie Wahrheit der Ges 
fchichte verbürgt, oder fie doch im hohen Grade wahrfcheinlich macht. 
Denn allerdings läßt fich nicht leugnen, daß das plößliche Verſchwin⸗ 
den dieſer Kenntniß, welche den feltfamften Vorftellungen über die 
Befchaffenheit Africa's wieder Plab machte, ⸗in nicht unerheblicher 
Zweifel gegen bie wirklich vollbrachte Umfchiffung ift. 

Nicht weniger audgebehnt war der Landhandel der Phönicier, ber 
nach ben verfchiedenften Gegenden Aſien's durch Caravanen getrieben 
wurde. So gelangten zur Ste und zu Lande die koͤſtlichen Producte 
Arabien’ und Indien's zu ihnen: Gold, Edelfteine, Perlen, Zimmt 
und dad Raͤucherwerk, deſſen die Griechen und andere Voͤlker bei 
ihren Opfern vielfach bedurften. Wein, damald noch faft ausſchließ⸗ 
ih ein Product Afien’s, holten fie aus Syrien, und die nördlichen 
Gegenden Aſien's lieferten Metalle, Pferde, Sklaven u. f. w. 

Einen fo weit verbreiteten Handel zu fihern und zu unterflüßen, 
waren Niederlaffungen und Colonien nothwendig, die in ber alten wie 
in der neuen Gefchichte am meiften von den Völkern ausgehen, welche 
nach entfernten Ländern einen großen Seehandel treiben. Die Pflanz: 
orte der Phönicier waren eben fo zahlreich als bedeutend. Sie ließen 
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ſich in Cypern, Kreta, Sicifien, Sardinien und anderen Infeln des 
Mittefländifchen Meeres nieder, vorzüglich an den ſuͤdlichen und weit 
lichen Küften von Spanien, wohin ber Reichthum an edlen Metallen 
fie lockte. Auf zwei Infeln dicht an der Küfte, außerhalb der Saͤu⸗ 
len ded Hercules, an dem Außerften Ende ber befannten Welt, legten 
fie (um 1100 v. Chr.) das fpäter fo merkwürdig gemorbene Gades 
(heut zu Tage Cadiz) an. Die mächtigfte aller Phönicifchen Cole: 
nien aber wurde dad an der Nordkuͤſte von Africa gegründete Kar 
thago*), welches den Geiſt bes Mutterlandes bis in eine weit fpätere 
Periode der alten Gefchichte erhielt. " 

Wenn man den Spuren dieſes mannichfachen und weitverbres 

teten Verkehrs nachforfcht, wie wir fchon bei Meroẽ, Aegypten und 

Babylon davon zu reden Gelegenheit hatten, fo verſchwinden bie fal⸗ 
ſchen Vorftellungen von ber Rohheit jener Zeiten, von ber uͤbergroßen 
Einfachheit des Lebens und der Beduͤrfniſſe der damaligen Menſchen, 
und von ber geringen Verbindung der Völker untereinander. Danı 
erblidt man die alte Welt, fo weit unfere Gefchichte hinaufreict, 
nicht bloß in kriegerifcher, fondern auch in frieblicher, und darum nicht 
weniger regfamen und belebten Bewegung. Wir fehen an allen Ge 
ftaden bes Mittelmeeres blühende Handelsſtaͤdte, Die Küften voll flat: 
ternder Wimpel, und felbft die Wüften von. Handelscaravanen durch⸗ 
ſtrichen. Erft einem Deutfchen Gefchichtöforfcher unferer Zage** 
verdanken wir das Gemälde dieſes frühen Voͤlkerverkehrs, beffen 
Spuren fonft wenig beschtet waren. 

Wie durh Handel und Schifffahrt waren bie Phoͤnicier ſchon 
früh auch durch Kunftfleiß berühmt, und einzelne wichtige Entdeckun⸗ 
gen wurden ihnen ald erſten Erfindern zugefchrieben. &o follen einſt 
Phönicier, die am Ufer, wo reiner Kiesfand lag, Eochen wollten, ein 
Paar Salpeterftüde, die grabe in der Nähe lagen, zur Unterlage ihres 
Geſchirrs genommen und Feuer darunter gemacht haben. Da ſchmol⸗ 
zen Salpeter, Kiesfand und Afche zufammen, und die erlaltete und 


*) Die erfte Gründung Karthago’s fällt wahrſcheinlich in das dreizehnte Jahr: 
dundert v. Chr. Die nad) einer bekannten Erzählung dorthin —— — 
des Koͤnigs Pogmalion von Tyrus, Dido, hat bie urſpruͤngliche Anlage wol nur er⸗ 
weitert und bie künftige Größe vorbereitet. ©, Heyne Hau, I. 2d Aen. IV. 
Diefe Legtere Begebenheit wird von den Meiften in das Jahr 878 gefegt. 


“) Heeren, in feinen ſchon mehrmals angeführt üb ſiti 
den MWerkebs und ben Handel ber alten Be geführten Ideen Über bie Politi—, 
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Hart geworbene Maſſe war Glas, welches nun ein Gegenſtand kuͤnſt⸗ 
licher Verfertigung wurde, in deren ausſchließlichem Beſitz die Staͤdte 
Sidon und Sarepta lange geblieben ſind. Da man indeß in allen 
ſuͤdlichen Gegenden, wegen des milden Klima's, die Fenſter bloß durch 
Vorhänge zu verfchließen brauchte, und zu Zrinkgefäßen fich mehr ber 
Becher auß edlen Metallen oder Steinen bediente, fo war im Alters 
tum der Gebrauch des Glaſes nie fo allgemein als bei uns. 
Dagegen hatte eine andere Entdeckung, die ben Phönicern zuges 
fhrieben wird, einen größern Erfolg, die des Purpurs. Gin Phönis 
ciſcher Hirt, fo erzählt die Sage, weibete einft am Meeresftrande, als 
fein Hund mit biutendem Maule, wie es fchien, zu ihm kam. Naͤher 
befehen aber war e8 fein Blut, fonbern ber Saft der Purpurſchnecke, 
deren Mufchel der Hund am Ufer zerbiffen hatte. So wurde bie färs 
bende Kraft biefed Saftes bekannt, und die Phönicier wußten ihn 
bald Tünftlich anzuwenden. Zwar blieben fie nicht im außsfchließlichen 
Beſitz diefer Kunft, aber der hochrothe und violette Purpur wurbe 
nirgends fo trefflich gefärbt ald in Tyrus. Man darf fi) nämlich 
unter Purpur nicht eine einzelne Farbe denken, fondern die ganze 
Gattung der Färberei mit dem Safte der Seemufcheln. Es gab Purs 


pur von allen Farben, fogar weißen. Gewänber -biefer Art waren " 


unter den Großen im Alterthum die allgemeinfte Mode, und daher 
kann man leicht denken, wie groß ber Umfang dieſes Handelszweiges 
war. Auch die Gewänder felbft waren das Erzengniß der vortreffe 
lichen Phoͤnitiſchen Webereien, wozu ihnen die nomadiſirenden Voͤlker 
in der Rähe die vorzüglichfte Wolle lieferten. 

Auch die Erfindung ber Rechenkunſt, des gemünzten Geldes und 
der Buchſtabenſchrift wirb den Phönitiern zugefchrieben. Von ber 
letztern ift ed wenigftens gewiß, daß Die Griechen fie von diefem Volke 
erhielten. 

Phönicien bildete in den Zeiten feiner Unabhängigkeit nie Einen 
Staat, ſondern beftand aus einer Anzahl unabhängiger Städte, bie 
von erblichen Königen regiert wurden. Es waren dies durch Handel 
reiche, in hohem Glanz lebende, aber durch Verfaffung und Gefebe in 
ihrer Gewalt fehr beſchraͤnkte Fürften. Unter diefen einzelnen Staa⸗ 

ten gab es aber politifche Verbindungen, und es iſt fehr wahrfchein 
ich, daß in gewiffen Perioden die fämmtlichen Phoͤniciſchen Städte 
einen folhen Bund ausmachten, an deffen Spige urſpruͤnglich Sidon 
und nachmald Tyrus fand. Sidon war bie ältefle aller dieſer Staͤdte; 


n 
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in der Bibel wird fie daher der Erftgeborne Kanaan's genannt. Jüns 
ger, und wahrfcheinlich eine Colonie von Sidon, war dad noch be 
ruͤhmtere und mächtigere Tyrus, in der blühenditen Zeit des Volkes 
(zwifchen 1000 und 600 v. Chr.) dad Haupt der Phönicifihen Städte, 
Der gemeinfchaftliche Eultus, vorzliglich eined Nationalgotted, welchen 
die Griechen den Tyriſchen Herculed nennen, half dieſe Verbindungen 
befonder8 befefligen. Won ber eigentlichen Gefchichte der Phönice 
wiffen wir fehr wenig. Der hohe Wohlftand diefes Volkes veizte die 
Affgrifchen Könige, feine Unterwerfung zu verfuchen, aber Tyrus wis 
derftand dem Salmanaffar durch feine Flotte. Won der Chaldäifchen 
Eroberung ift oben fchon die Rede gewefen. Der Perfifchen Her: 
fchaft unterwarfen fich Die Phönicier freiwillig. 





v. Zuden. 





. brabam. 
(um 2000 vor Chr. Geb.) 


Die Gefchichte des Juͤdiſchen Volkes iſt von den Gefchichtfchreibern 
und Propheten deflelben, wie fie und im Alten Zeftamente vorliegen, 
in dem erhabenen Sinne einer Erziehungsgefchichte des Volkes durch 
die Gottheit behandelt worden. Demzufolge. erfcheint fie ganz von 
ber unmittelbaren Wirkſamkeit Gottes durchdrungen; jedes Gelingen, 
alles Wohlergehen, Gluͤck und Gedeihen erſcheint als Belohnung für 
bie Beobachtung der von ‚Gott gegebenen Gefeße und Borfchriften, 
jedes Unglüd, zulest befonders die Zerftörung bed Staats, der Uns 
tergang der Nationalunabhängigfeit, der höhnende Triumph der Feinde, 
die Noth des Volkes in der Kinechtfchaft, ald Strafe und Vergel⸗ 
turig für Laſter und Sünden, für freventliche Werlegung der dem 
Volke zu feinem Heile verfündeten Gebote Gottes. Das. Zefthalten 
diefed Geſichtspunkts gibt der Darftelung Zufammenhang, Einheit 
und eine fich überall gleich bleibende Confequenz. Aus diefem Grunde, 
und weil die Züdifche Gefchichte in diefer urfprünglichen Auffaffung 
ihrer Quellen die eigenthuͤmliche Bedeutung gewinnt, welche ihr ein 
fo großes univerfalhiftorifches Intereffe gibt, die Bebeutung nämlid, - 
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nad) welcher das Chriftenthum hiſtoriſch in ihr wurzelt; entfernen wir 
und auch in ber folgenden Darftellung von biefer Anficht nicht; ob» 
fhon neuere Bearbeiter fie zum Theil verlaffen, und die aufgelöften 
Beſtandtheile der Juͤdiſchen Gefchichte nach ihrer Weiſe wieder zu: 
fanmengefeßt haben, wobei denn an bie Stelle des feſten Bodens, 
auf welchem das alte, ehrwürdige Gebäude ruht, oft ſchwankende 
Ungewißheit und vielfache Zweifel getreten find. 

Die in der Bibel enthaltenen Begebenheiten ber Stammvaͤter 
des Juͤdiſchen Volkes, ehe diefed durch Mofes einen Staat zu bilden 
anfing, find in demfelben Sinne erzählt. Uns jener Urkunde treu 
anfhließend, theilen wir fie hier ausführlich mit, weil fie zugleich 
eine anmuthige Darftellung der einfachen, urvaͤterlichen Sitten wie 
ber Denk» und Handlungsweiſe des Drientd in jenem hohen Alters 
tum enthalten. | 

Den biblifchen Nachrichten gemäß flammte von dem einen Sohne 
Noah's, dem Sem*), Abraham, der Stammvater der Juden, ab. 
Sein Vater war bisher nomadiſch in Mefopotamien umbergezogen, 
aber Abraham vertaufchte diefes Land mit Kanaan, dieffeitd des Eu⸗ 
phrat. Nach einiger Zeit wurde er durch einen Mißwachs genöthigt, 
nah Aegypten zu ziehen, fuchte jedoch bald feinen vorigen Weide 
platz Kanaan wieder auf. Hier trennte er ſich von feinem Netter 
dot, der für feine Heerben die fruchtbare Gegend am Jordan wählte, 
während er fich felhft mehr nach dem Mittelländifchen Meere zu hielt. 
Bor der Hand ließ er fich in dem Hain Mamre, in der Landfchaft 
Hebron, nieber, und erwarb fich bald ein Anfehen bei den Nachbarn 
duch die Menge feiner Knechte und feined Viehes. Man nannte 
ihn Heber, den Ankömmling von jenfeitd, und baher flammt ber 
Name Hebräer. 

Lot hatte nicht die befte Wahl getroffen. Sn feiner Gegend was 
ten die Städte mehrerer Voͤlkerſtaͤmme, wie Sodom, Gomorra, Ada⸗ 
ma, Zeboim, Zoar. Jede berfelben hatte ihren eigenen König. Jen⸗ 
ſeits des Euphrat aber wohnte ein fehr zahlreiches Volk, deffen Fries 
geriſcher König, Kedorlaomer, fie oft uͤberfiel, ihnen Biehhaufen und 
Gefangene hinwegführte. Daffelbe that er auch jetzt. Zwar gingen 
im die Könige von Sobom und Gomorra mit ihren Knechten entges 
gen, aber als ed zum Schlagen kam, flohen die Letteren auf die Ge⸗ 
— — 


*) Son einem andern Sohne Noah's ſtammen die Kananiter ab. 
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birge, und ihre Wohnſitze wurden rein ausgeplündert, auch viele Weis 
ber, Kinder und Männer — unter biefen Lot — ald Sklaven weg: 
geführt. Abraham hörte nicht fobald von dem traurigen Schidfal fei: 
ned Vetters, als er fich mit allen feinen Knechten, dreihundert und 
achtzehn an der Zahl, aufmadhte, und den Raͤubern nachzog. Er übe: 
fiel die Sicheren des Nachts, richtete eine große Niederlage unter 
ihnen an, und nahm ihnen ihre ganze Beute wieder ab. Die befrei: 
ten Gefangenen beeiferten fi) nun, die Tapferkeit und Großmuth des 
Hebräifhen Mannes um die Wette zu preifen, und dies erwarb ihm 
folhen Ruhm, daß die Könige von Sodom und Salem perfönlic zu 
ihm kamen, um den Retter ihrer Völker kennen zu lernen. De es 
ftere wollte ihm bie fämmtliche Beute fchenken, aber Abraham fehlug 
fie edelmüthig aus. Der lestere kam ald Priefler und Landeseigen⸗ 
thuͤmer, denn er überreichte ihm Brot und Wein „im Namen be 
höchiten Gottes.” Ehrfurchtsvoll beugte fich Abraham vor ihm, und 
bot ihm den Zehnten von feinen Gütern dar. 

Schon früh .achteten ed die orientalifhen Weiber für einen 
Schimpf, Finderlos zu feyn. Auch die fehöne Sarah, Abraham 
Weib, war traurig, da fie Peine Kinder befam. Sie erlaubte babe 
ihrem Manne den Umgang mit ihrer Sklavin Hagar, deren Kinder 
fie nachher ald die ihrigen aufziehen wollte. Aber bald machte Ei 
verfucht ihr die Hagar verhaßt, und fie fließ fie zum Haufe hinaus. 
Da floh die Arme in die Wüfte, und fam an eine Quelle, wo ih, 
nach ber biblifchen Erzählung, ein Engel erfchien, und ihr befahl, in 
Abraham's Hütte zuruͤckzukehren. Sie gebar einen Sohn, den man 
Ismael nannte. Mehrere Jahre darauf erwies ſich auch Sarah frucht⸗ 
bar, und gebar einen Sohn, der Iſaak genannt wurde. Nun ent: 
fanden zwifchen Hagar und Sarah Mißhelligfeiten, und die Erſtere 
mußte fammt ihrem Sömael dad Haus auf immer verlaffen. 2er 
zweiflungsvoll durchſtrich fie mit dem Knaben die Wüfte, und wandte 
fih nad) Aegypten, ihrer Heimath, hin. Der Bibel nach flammen 
von diefem ISömael, der in der Folge ein ſtarker und muthiger Mann 
ward, die fpäteren Araber ab. 

Bon Iſaak aber ftammte das Juͤdiſche Volk abz und diefem zeig: 
ten die heiligen Bücher die umbedingte Unterwerfung unter Gotles 
Willen, die es der göttlichen Liebe und Sorgfalt vorzüglich würdig 
machen würden, in dem glänzenden Beifpiele des frommen Abraham. 
Besten, erzählt die Bibel, prüfte ber Herr, indem er ihm befahl, ihm 
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feinen geliebten Sohn Iſaak zum Opfer barzubringen, und Abraham 
rüftete fich fofort zur Ihat. Fruͤh am Morgen ging er mit dem Kinde 
und einigen Knechten, die dad Scheitholz zum Opfer trugen, zu einem 
Berge, Moria genannt, drei Tagereifen weit von feinen Hütten. Am 
Fuße des Berges nahm er den Knechten das Holz und das Feuer ab, 
und ſprach zu ihnen: „Bleibet bier, ich und ber Knabe wollen bort 
hinauf ins Dickicht gehen, und wenn wir angebetet haben, wollen wir 
wieder zu euch Tommen.” Und ald er nun mit Iſaak den Berg hins 
aufftieg, fagte der Knabe: „Water, hier ift wol Feuer und Holz, abet 
wo iſt das Schaf zum Brandopfer?“ Abraham erwiederte: „Mein 
Sohn, Bott wird fich fein Schaf zum Brandopfer fchon erfehen.” 
Sp gingen fie weiter, und als fie an einen Stein kamen, ber zum 
Altar bequem ſchien, fhichtete Abraham das Holz darauf, band ben 
Knaben, warf ihn Über den Holzſtoß, und zog ein Meffer hervor, 
ihn zu opfern. Da rief eine Stimme aus dem Himmel: „Halt ein, 
denn nun weiß ich, Daß du Gott flrchteft, da du deines eignen Soh⸗ 
nes um meinetwillen nicht gefchonet haft!" Da hob Abraham feine 
Augen auf, und fahe einen Hirfch Hinter ihm in den Heden mit feis 
nem Geweihe bangen. Und er ging bin, opferte dann den Hirſch. 
und band ben Knaben wieder los. Jehovah aber verfprach ihm zum 
Eohn feiner Treue, daß feine Nachkommen ſich mehren follten, wie 
der Sand am Meer und wie die Sterne am Himmel, und daß fie 
befigen follten die Thore ihter Feinde, wodurch ſchon auf die nach» 
ber erfolgte Befignahme von Kanaan hingedeutet wird. 

Auch der befondern Liebe Gottes gegen Lot, feined gerechten 
Wandels willen, gebenkt bie heilige Urkunde. Die Einwohner von 
Sodom, wo Lot ſich aufhleit, waren gottlos und allen Laftern ers 
geben; Gott beſchloß alfo, fie zu verderben. Aber vorher fandte er 
fine Boten zu Lot, umd befahl ihm, ſich mit feiner Familie zu rets 
ten. Sobald dies gefchehen, fiel Feuer und Schwefel uͤber Sobom 
und Gomorra, die Städte wurden zerſtoͤrt und alles Lebendige ging 
zu Grunde; dies Schickſal hatte auch Lot's Weib; weil fie f ch auf 
der Flucht, gegen Gottes Gebot, umgefehen hatte, ward fie in eine 
Salfäule verwandelt. 


3* 
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2 Ifaar⸗s Heirath. 


Urs nun Abraham feinen Tod nahe fühlte, ſprach er zu dem aͤlteſten 
und treuften feiner Knechte: „Lege deine Hand unter meine Hüfte, 
und ſchwoͤre mir, daß du meinem Sohne Fein Weib werben wol 
von den Kananitern rings umher, fondern aus meinem Vaterlande 
und von meiner Berwanbtfchaft.” — „Wie aber, ſprach der Sklam, 
wenn fie mie hieher nicht folgen wollte?” — „Dann. follft du deines 
Eided ledig feyn,” entgegnete Abraham. Da legte jener die Hand 
unter bed Greifes Hüfte, und ſprach den Schwur aus, belud dann 
zehn Kameele mit Gefchenfen, und 309 bamit nach Mefopotamien. 
Als er die erften Wohnpläße der dort haufenden Nomaden von ferne 
liegen fah, ließ er die Kameele außen an dem Wafferbrimnen fid le 
gern, und erwartete die Abendftunde, wo die Iungfrauen aus dem 
Weiler dorthin zu kommen pflegten, Waffer zu ſchoͤpfen. Ungewiß, 
wie er feinen Auftrag am beſten ausrichten Eönne, betete er alſo: 
„Herr, du Gott meines Herrn, begegne mir heute, und thue Bam 
berzigfeit an meinem Herrn Abraham. Siehe, ich ftehe hier bei dem 
MWafferbrunnen, und der Leute Töchter in diefem Flecken werben he: 
auskommen, Waffer zu fchöpfen. Wenn nun eine Jungfrau kommt 
zu der ich fpreche: neige deinen Krug und laß mich trinken, und fit 
fagen wird: trin, ich will deine Kameele auch tränfen — daran laf 
mich erkennen, daß fie die fey, die du deinem Diener Iſaak beſcheert 
habeft.” Und fiehe, ehe er noch auögerebet hatte, Fam eine fehöne Tr 
fame Jungfrau mit einem Wafferfruge, flieg binab zum Brunnen, 
und füllte den Krug. Und als fie wieder herauf fam, trat ber fromme 
Diener zu ihr heran, und ſprach: „Laß mich ein wenig Waſſer aub 
deinem Kruge trinken.” Und fie ſchenkte ihm freundlich, und ſprach, 
da er getrunken: „Ich will deinen Kameelen auch ſchoͤpfen.“ Ber: 
wundernd fchwieg der Mann, und fah dem freundlichen Mädchen zu, 
und als fie fertig war, überreichte er ihr eine goldene Spange und 
zwei Armringe (vielleicht Aegyptifche oder Phönicifche Arbeit), und 
fprach zu ihr: „Meine Tochter, wen gehörft du an, und hätten wit 
wol Raum in deines Vaters Hütte zu herbergen?” Sie antwortelt' 
„Sch bin Rebekka, Bethuel's Tochter. Es ift viel Stroh und Futter 
bei und, und Raum genug, euch zu herbergen.” Und hurtig lief ſie 
voran, ihrer Mutter die Geſchenke zu zeigen, ber Knecht aber folgt? 
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ihr langſam, und dankte Gott für die wundervolle Erhoͤrung. Mor 
Bethuel?d Gehöfte empfing ihn Laban, Rebekka's Bruder, und ſprach 
gafffreundfih zu ihm: „Komm herein, du Gefegneter des Herrn, ich 
habe die Hüfte geräumt, und auch für bie Kameele Play gemacht.” 
So führte er ihn und die anderen Sklaven hinein, gab ihnen Waſſer, 
ihre Füße zu wafchen, und feste ihnen zu effen vor. Aber der red⸗ 
iche Diener fprach: „Ich will nicht eher effen, als bis ich zuvor 
meinen Auftrag beftellt habe,” und nun erzählte er weitläufig von 
feinem Herrn und dem Zweck feiner Reife, und vergaß auch das 
Wahrzeihen am Brunnen nicht. Erfreut und verwundert antmworteten 
ihin Laban und Bethuel: „Das kommt vom Herrn, darım koͤnnen 
wir nichts wider Dich reden. Dort draußen ift das Mädchen, nimm 
fie, und ziehe hin, daß fie deines Heren Schwiegertochter ſey.“ Da 
büdte fich der Diener dankbar bis zur Erde, und 309 noch mehr gol 
denen Schmud zum Geſchenk für die Braut, für die Eltern aber 
duftende Gerotirze hervor. Rebekka warb herein gerufen, ihre Meis 
nung zu fagen. „Willſt du mit biefem Manne ziehen?” fragten die 
Eltern, und ſchamhaft antwortete fie: Ja. Unter den Segnungen 
aller Verwandten beftieg fie eins der Kameele, begleitet von ihrer 
Amme und mehreren Sklavinnen. Der alte treue Diener führte bie 
feine Garavane an. Herzlich bewilllommt traten fie nach einigen 
Zagereifen in Abraham's und Iſaak's Hütten ein. 


- 3 Eſau und Jakob. 


Eſau und Jakob waren die beiden einzigen Soͤhne Iſaak's, und erſt 
ſpaͤt, nach langer Unfruchtbarkeit der ſchoͤnen Rebekka, geboren. Ob⸗ 
geich Zwillinge, zeigten fie ſchon früh einen widerſtrebenden Charakter. 
Eſau, ein rafcher, offener und rüftiger Adermann und Iäger, ward 
des Vaters Liebling; Jakob, ein frommer Mann, blieb in den Hüts 
ten, und warb von der Mutter vorzugsweife geliebt. Um den größ: 
tm Theil des väterlichen Reichthums einft zu erben, der eigentlich 
dem Aeltern zufiel, benugte Jakob einmal eine günftige Stunde, als 
ben Efau, vom langen fruchtlofen Sagen entkräftet, nach Haufe kam, 
und ihn bei einem fchönen Linfengerichte fand. „Laß mich Toten von 
deinem Eſſen, bat er; ich bin fehr matt und hungrig.” Schlau antz - 
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wortete Jakob: „Ueberlaß mir bein Erſtgeburtoͤrecht, fo ſoll daB ganze 
Eſſen dein ſeyn.“ Der Fahrlaͤſſige verſicherte es ihm mit einem Eide. 
Der Vater Iſaak aber, dem dies leid war, hatte ſich vorgenom⸗ 
men, dafuͤr dem braven Eſau auf dem Sterbebette ausſchließend den 
väterlichen Segen zu geben, dem bie fromme patriarchaliſche Zeit eine 
göttliche und beglüdende Kraft beilegte. Als er fich daher im hohen 
Alter dem Tode nahe fühlte, und ſchon das Geficht ihm vergangen 
war, rief er ihn zu fich, und fagte zu ihm: „Nimm deinen Köche 
und Bogen, geh aufs Feld, und fange mir ein Wildpret, davon mad 
mir ein Effen, wie ich's gerne habe, und bringe mir's herein, damit 
sch mich noch einmal labe, und dann bich fegne und flerbe.” Dieſe 
Worte hatte Rebekka mit angehört, und eilig fagte fie zu ihrem Lieb: 
ling Jakob: „Höre, fo hat dein Water gevebet, aber hole mir ein 
Boͤcklein von der-Heerbe, das will ich ihm zurichten, wie er's gern iſſet, 
und da er nicht mehr fehen kann, fo wird er dich leicht für deinen 
Bruder nehmen, wenn du es ihm hineinbringſt, deinen glatten Rod 
audziehft, und deine Stimme verftellft.” Alles gefchah, die parteifce 
Mutter ſchickte den Jakob in Efau’s rauhen Kleidern und mit dem 
Eſſen hinein, und ald der Water fragte, wer da komme, antwortete 
jener: „Ich bin Efau, bein Sohn; ich habe gethan, wie du mir be 
fohlen haft, richte dich auf, if von meinem Wildpret, und fegne mid 
dann.” Verwundert fprach ber Alte: „Mein Sohn, wie haft du fo 
bald etwas gefunden?” Jakob antwortete: „Der Herr, dein Gott, 
- befcherte mir's.“ — „Zritt doch naher, fagte Iſaak, daß ich dich be: 
fühle, ob du es auch wirklich ſeyſt.“ Und da er ihn betaftet hatte, 
fagte.er: „Die Arme find Eſau's Arme, aber die Stimme ift wie 
Jakob's Stimme.” Er aß indeffen von dem lieblih Gebratenen, 
trank einen Becher Weind dazu, und bald fchwand der letzte Ber 
dat. „Komm ber und kuͤſſe mich, mein Sohn, fprach er liebreid. 
Gott gebe dir vom Thau. des Himmeld und von der Fettigfeit der 
Erde, des Kornd und Weins die Fülle. Voͤlker müffen die dienen, 
und Männer dir zu Füßen fallen. Sey ein Herr über deinen Brus 
der. Berflucht fey, wer dir fluchet, und gefegnet, wer dich fegnet.” 
Kaum war Jakob hinausgegangen, da kehrte Efau athemlos 
von der Jagd zuruͤck, briet fein erlegtes Wild, und brachte es freus 
Dig dem Vater. Groß war dad Schreden des alten blinden Man: 
ned, ald er des Betrugs inne ward. Eſau weinte laut auf. „Se, 
vief er, er heißt wol mit Necht Jakob, er hat mich ſchon zweimal 
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beruͤckt. Meine Erſtgeburt hat er dahin, und nun nimmt er mir. 


auch meinen Segen noch. Haft du mir denn feinen Segen vorbe 
halten, mein Vater?“ | 

„Aa, feufzte Iſaak, ich habe ihn zum Herrn ber dich geſetzt, 
und alles habe ich ihm unterworfen. Mit Korn und Wein babe ich 
ihn begabet. Was full ich dirmun thun, mein’ Sohn?” 

„Haſt du denn nur, Einen Segen? ſchluchzte Eſau. Segne 
mich auch, mein Vater.” 

„Run voohl, fprach der Alte, du ſollſt einen fruchtbaren Adler 
baben. Deines Schwerte wirft du dich nähren, und nicht auf im⸗ 
mer deinem Bruder unterworfen feyn. Vielmehr wird eine Zeit 
kommen, da du auch ein Herr feyn, und fein Joch von deinem Halfe 
reißen wirft.“ 

Efau’5 Herz blieb aber voll Haß gegen Jakob, und er machte 
Mordanfchläge wider ihn. Ad Rebekka Died erfuhr, rieth fie ihrem 
geliebten Jakob, eilig von binnen zu flüchten nach Mefopotamien, in 
Laban's, ihred Bruders, Haus, und dort fo lange zu verweilen, biö 
der Zorn feined Bruders befänftigt fey. Und Iſaak hieß ihm, dort 
ein Weib zu nehmen, und nicht wie Efau fich eine von ben Töchtern 
der Kananiter auszuwaͤhlen. Jakob gehorchte und ergriff den Pils 
gerſtab. Eſau aber, unterrichtet von der Abneigung feiner Eltern 
gegen bie Kananiterinnen, ging hin und nahm außer den Weibern, 
vie er fhon hatte, noch eine Zochter Jsmael's. 


4. Schickſale Jakob's uud feiner Söhne. 


Nach langer Wanderung erreichte Jakob das Land. Da traf er auf 
dem Felde an einem Brunnen drei Hirten, die ſich dort mit ihren 
Heerden gelagert hatten. „Wo ſeyd ihr her, liebe Bruͤder?“ fragte 
er fi. Sie ſprachen: „Aus Haran.“ — „Kennet ihr Laban, den 
Sohn Nahor's?“ — „Wir kennen ihn wohl; fiche, dort kommt feine 
Tochter Rahel mit den Schafen, fie zu traͤnken.“ — Freudig ging er 
auf die Jungfrau zu, ſtellte fich ihr ald ihren Wetter dar, und fiteg 
dann zum Brunnen hinab, um ben uͤbergedeckten Stein wegjumälzen, 
damit ihre Schafe trinken möchten. Sie aber lief nach Haufe, ihrem 


Vater Laban die Botfchaft anzufagen. Diefer empfing ihn freundlich, 
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und ba er hörte, daß Jakob ihm eine Zeitkang ald Hirt dienen wolle, 


forberte er ihn auf, felbft feinen Lohn zu beflimmen. „Wohlen, ſprach 
Jakob, ich will dir fieben Jahre lang um Rahel, deine jüngfte Tod: 


ter, dienen.” Denn Lea, bie ältere, war haͤßlich, aber Rahel ſchoͤn 


und liebreih. Laban wars zufrieden, und Jakob hütete nun feine 
Heerden unverdroffen fieben Jahre. Da machte Laban ein großes 


Hochzeitmahl, und Iud alle Bewohner des Dorfes dazu, aber im 


Dunfel des Abends, da der Bräutigam zur Ruhe gehen wollte, ſandte 
er ihm die häßliche Lea in die Brautfammer. Am Morgen war 


Jakob die Verwechölung inne. Er fprach zu Laban: „Warum haft | 


du mir dad gethan? Habe ich bir nicht um Rahel gedienet?“ Laban 
antwortete: „Es ift nicht Sitte in unferm Lande, daß man die jüngfle 
Tochter ausgebe vor der Alteften. Halte indeß mit biefer die Woche 
aus, fo will ih dir die andere dazu geben, wenn bu dann noch fie 
ben Jahre bei mir bfeiben und mir dienen will.” - 

Da der Here nun fah, fährt die biblifche Erzählung‘ fort, daß Lea 


von Jakob wenig geachtet warb, fo -machte er diefelbe fruchtbar, und 


Mahel unfruchtbar; Lea gebar vier Kinder, ohne daß Rahel ein einzi⸗ 
ges gehabt hätte. Ihr Schmerz darliber wählte den- Ausweg, den 


ſchon Sarah ergriffen hatte, und ihre Sklavin Bilha gebar an Ru 


hel's Stelle dem Jakob drei Söhne nacheinander, bis endlich Rahel 


ſelbſt den erfien Sohn gebar, den fie Joſeph nannte Man kann 
leicht denken, daß diefer ber Liebling bed Baters und ‚ber Mutter 
wurbe, vor den Übrigen zehn Söhnen, womit der Herr den Jakob ge 
fegnet hatte. Aber da er ihm auch gefegnet mit Heerben, Mägden 
und Knechten, fo wurden die Söhne Laban's eiferfüchtig; auch merkte 
Jakob, daß Laban nicht mehr gegen ihn war, wie früherhin. Er be 
ſchloß alfo zu fliehen, lud feine Kinder und Weiber auf feine Kameele, 
und führte fie und alle feine Habe, die er in Mefopotamien erworben 
hatte (denn nicht mehr ald einen Stab hatte er: gehabt, als er übe 
den Jordan ging), nach Kanaan, in dad Land feiner Väter. Da es 
heimlich gefchehen war, fo feste Laban den Fliehenden nach, ereilte fit, 
verföhnte fich aber mit ihnen: und fie fehieden freundlich. - 

Aber nicht fo leichte Werföhnung hoffte Jakob von feinem Bru⸗ 
der Efau, dem er nun wieder nahe kam; er zog ihm mit großer Her: 
zendangft entgegen, und ließ einen Theil feiner Heerben zum Geſchenk 
sür Eſau vor ſich hertreiben. Eſau aber, welcher mit‘ wierhunbert 
Mann Fam, lief feinem Bruber entgegen, fiel ihm um den Hald und 
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Kißte ihn unter beiderfeltigen Freudenthraͤnen. Das Gefchen? nahm 
e nur auf Jakob's dringende Bitten an, und verföhnt fchieden vie 
Brüder von einander. Eſau warb in ber Folge in feinen Wohnfitzen 
Stammvater eined ganzen Volks, der Edomiter, und Jakob (von dies 
fer Zeit an auch Iſrael genannt) wohnte zu Sichem in Kanaan, bis 
feine Söhne mit den dortigen Einwohnern in Streit geriethen, wor: 
auf er nach Bethel, und von da nach Mamre 309. Auf dem Wege 
dahin gebar ihm Rahel nöch einen Sohn, Benjamin, aber dieſe Nies 
derkunft koſtete ihr das Leben. 

Als Jakob nun alt ward, und feine Tiebfte Frau durch ben Tod 
verloren hatte, waren die beiden mit ihr erzeugten Kinder, Joſeph 
und Benjamin, feine einzige Freude. Beide, beſonders den Joſeph, 
begünftigte er fo auffallend vor allen übrigen, daß dieſe dem letztern 
befto mehr gram wurden. Er behielt ihn faft immer zu Haufe, und 
Heidete ihn in bunte, feine Gewänder von ausländifchem Zeuge*) 
während die dlteren Brüber in Hiße und Regen Über Feld mußten, 
oft meilenweit von ihren Hütten die Heerden zu weiden. Zur Erhoͤ⸗ 
hung ihres Neides entwickelte fih in dem Knaben ein ungewöhnlicher 
Geift. Unvorfichtig erzählte er einmal feinen Brübern, ihm habe 
geträumt, fie bänden Garben auf dem Felde, und feine Garbe rich 
tete fich auf, während die ihrigen fich gegen diefe neigten. Ein an: 
dermal: bie Sonne, der Mond und elf Sterne hätten fih im Traume 
dor ihm gebeugt. „Wie? ſprachen bie Brüder, foliteft du denken, 
unfer König zu werben und über und zu herrſchen?“ Und fie haßs 
ten ihm immer mehr. 

Einft, da fie weit von ben väterlihen Hütten das Vieh hüteten, 
ſchickte der alte‘ Jakob feinen Liebling Joſeph zu ihnen hinaus, um 
zu fehen, wad fie mächten. „Da kommt der Traͤumer ber, ſprachen 
fie, als fie ihn von ferne’ fahen. Auf, laßt uns ihn erwuͤrgen!“ — 
Alle flimmten ein, nur Ruben hatte Mitleid, und fagte: „Nein, 
Brüder, tödtet ihn nicht. Im der Wüſte iſt eine Regengrube (Ci⸗ 
ferne), da wollen wir ihn hinein werfen.” Es gefchah, und der Un: 
gluͤckliche warb hinuntergeftürzt. Ruben hatte ſich vorgenommen, ihn 
nachher aus ihrer Hand zu erretten, aber” es Fam dazu nicht. Eine 
voruͤberziehende Caravane, bie mit ihren Kameelen nach Aegypten reis 


*) Dergleichen taufchte man von ben Kanaan n burdigiepenben Acoyptiſchen oder 
Phoͤniciſchen Caravanen ein. 
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ſete, kaufte ihn ſeinen Bruͤdern ab, und führte ihn als Sklaven mit 
fi fort. Die zehn umbarmherzigen Brüder brachten dem alten Va— 
ter den bunten Rod, den fie mit Blut befprigt hatten. „So hab 
wir ihn gefunden, fagten fie, gewiß bat ein wildes Thier unfem 
Bruder zerriffen.” | 

Indeß verfloffen viele Iahre, und Joſeph warb allmählig vers 
geffen. Der jüngfte Sohn, Benjamin, wuchs unterbeffen hetan, dem 
Vater Jakob zu einer füßen Entſchaͤdigung. . 

Joſeph aber wurde nach Aegypten gebracht, wo ihn einer der vor 
nehmften Hofbedienten des Könige, Namens Potiphar, ald Sklaven 
kaufte, und ihn wegen feines Verſtandes und feiner Geſchicklichkeit ſo 
lieb gewann, daß er ihm die Verwaltung feines Hausweſens übertrug. 
Aber diefer hatte eine pflichtvergeffene Frau, die den fehönen Ste 
ven zu verführen trachtete, und von ihm verlangte, was er nid! 
thun konnte, ohne fein Gewiffen zu verlegen. Weil er ſich nun fland: 
haft weigerte, ſolchen Anträgen Gehör zu geben, Elagte fie ihn aus 
Rache bei ihrem Manne ihres eignen böfen Vorhabens an, fo da 
diefer den treuen Diener ind Gefängniß werfen Heß. Aber aud) die 
feö neue Unglüd ſchlug zu Joſeph's Gluͤcke aus. Denn im Gefäng: 
niffe fand er den Bäder und den Mundſchenken des Königs, die 
Beide Boͤſes gethan hatten, und daher des Nachts von böfen Traͤu⸗ 
men beangftigt wurden. Joſeph legte ihnen biefe Traume aus, und 
fagte ihnen ihr Schickſal vorher, welches auch in der Folge genau in 
Erfüllung ging. Der Bäder wurde nämlich gehängt, und der Mund⸗ 
ſchenk begnadigt. So Fam Joſeph bei ven Aegyptern in den Rıf, 
daß er Träume audlegen koͤnnte, und bad machte fein Süd. 

Der Pharao, oder König von Xegypten, hatte nämlich nad) zwei 
Jahren auch einen raum, in welchem ed ihm daͤuchte, er flünde am 
Fluſſe, aus dem fieben fette Kühe fliegen und weideten. Daraufer 
fhienen fieben magere Kühe, bie fraßen die fetten auf, und blieben 
doch fo mager ald zuvor. Und dann fah er abermals fieben Aehren 
auf Einem Halme wachfen, voll und bie, Danach gingen auf fieben 
bürre Aehren, und die fieben duͤrren Aehren verfchlangen die fieben 
biden. Belümmert um dad Schidfal, welches diefe Erfcheinungen 
verfünden möchten, ließ er alle Wahrfager und Weifen Aegypten's ru⸗ 
fen, und erzählte ihnen feine Träume, aber es war Feiner, der fie deu⸗ 
ten fonnte. Da erinnerte ſich der begnadigte Mundfchent feines Freun⸗ 
des im Gefängniffe, und erzählte dem Könige von ihm. Der König 
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hieß Joſeph kommen, und dieſer ſprach alfo: „Mein König, es wer 
den fieben fruchtbare Iahre kommen in Aegypten, dann aber fieben 
magte Jahre folgen, die werden alle jene Zülle vergeſſen machen, und 
dad Land verzehren. Willſt du nun kluͤglich handeln, fo laß in dieſen 
fruditbaren Jahren beine Kornhäufer mit Worräthen füllen, damit das 
Land in den fieben duͤrren Jahren nicht vor Hunger verberbe.” 

Diefe Rede gefiel dem Pharao fo wohl, daß er zu feinen Dies 
nern fprach: „Wie koͤnnten wir einen Dann finden, in dem der Geift 
Gottes ſey, wie in diefem!” Und zu Joſeph: „Den Rath, ben bu 
mir gegeben, ſollſt du felbft ausführen, und mein erfter Diener feyn. 
Ueber ganz Aegypten wi ich dich ſetzen.“ Joſeph, kurz vorher noch 
an gefangner Save, bekleidete nun die höchfte Staatswuͤrde im 
Reiche nach dem Könige, und diefer verheirathete ihn mit der Tochter 
bed Priefterd zu On. Dadurch trat Joſeph alfo mit diefer mächtigen 
Safte in die naͤchſte Verbindung. Er kaufte nun in den fruchtbaren 
Jahren um geringe Preife dad überflüffige Korn auf, und fammelte 
davon einen folchen Vorrath, daß dad Volk in den ganzen fieben Jah⸗ 
ten bes Mangels vor dem ‚Hunger gefichert war. 

Der Mißwachs erſtreckte fich aber in diefen Jahren nicht bloß 
uf Aegypten, fonbern warb auch in den benachbarten Ländern und 
tamentlich in Kanaan empfunden. Als nun Jakob vernahm, daß in 
Legypten noch Getreide zu haben fep, ſchickte er feine zehn aͤlteſten 
Söhne hin, um davon zu faufen. 

Als die. Brüber nor Joſeph kamen, erfannte er fie fogleich, ließ 
sch jedoch nichts merken. Sie aber kannten ihn nicht mehr. Wer 
ſeyd ihr? redete er fie hart an. Mir find aus Kanaan, und kom⸗ 
nen, um Korn zu kaufen.“ Das ift nicht wahr, verſetzte Iofeph 
mit firenger Miene. Ihr fcheint mir Aundfchafter zu feyn, die nur 
ſehen wellen, wo das Land. offen if; „Nein, Herr, wir find ehrliche 
Leute, und unfer alter Water ſchickt und her. Wir find zwölf Bruͤ⸗ 
ver, der juͤngſte ift zu Haufe geblieben, und einer ift nicht mehr vor: 
handen.“ Kundfchaften ſeyd ihr! wiederholte Zofeph. Daran will 
ich euch prüfen, ob ihr wahr redet: ihr follt meine Gefangene ſeyn, 
und nicht cher loskommen, bid einer von euch bingeht, und euern 
jüungften Bruder herbringt. 

Die Ungluͤcklichen züterten, denn fie dachten. an den Schmerz, den 
es ihrem Bater verurfachen wuͤrde, wenn fie ihn feines lieben Benja⸗ 

min beraubten. Diri Zage Lagen. fie im Gefaͤngniſſe und feufzten, 
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und ſprachen untereinander: Das haben wir an unferm Bruder Jo⸗ 
feph verfchuldet, da wir feine Angft fahen, und fein Flehen hörten, 
und ihn dennoch verkauften. — Endlich ward einer von ihnen gebums 
den, und ald Geifel zurüd behalten; bie übrigen aber zogen fort, 
und Sofeph gab ihnen Korn mit. 

Sie kamen wehmuͤthig mit ihren Eſeln nah Haufe. Jakob 
konnte ſich vor Kummer nicht faſſen, da er ihre Erzählung anhoͤrte. 
Ich unglüdlicher Mann! rief er aus. Zwei Söhne habe ih nım 
Schon verloren, und ben dritten wollt ihr nun auch vor meinen Au⸗ 
gen fortführen! — Aber, wunderbar! ald die Brüder ihre Kornfäde 
öffneten, fand jeber fein Geld mit eingebunden. Darüber erfchrafen 
fie noch mehr. Endlich erbot fih Juda, mit feinem Leben für fe: 
nen jüngften Bruder zu haften, und fo traten fie denn alle Zehn die 
- Reife wieder an. Sie nahmen dad gefchenfte Gelb wieder mit, und 
noch anderes dazu, um neuen Vorrath zu Faufen. 

Diesmal grüßte Joſeph fie freundlicher, und lud fie zum Eſſen 
ein. Der Schagmeilter wollte von dem Gelde in den Saͤcken nichts 
wiffen, jondern behauptete, fie wären ihm nicht8 mehr ſchuldig. Geht 
es eurem alten Water wohl? fragte Joſeph mit Ruͤhrung; und ift 
dies euer jüngfter Bruder, von bem ihr mir fagtet? — Gott fey 
dir gnädig, mein Sohn, fprach er weiter. Aber er konnte die Brüder 
nicht mehr ohne Thranen anfehen, befonderd Benjamin nicht, den er 
am meilten liebte. Er ging fort, und fuchte einen flillen Ort, wo a 
weinen konnte. Nach einer Weile Fam er wieder und aß und tranf 
mit ihnen. Nach dem Efien befahl er dem Schagmeifter, einem jeben 
wiederum fein Geld in feinen Kornſack zu legen, feinen eignen filber: 
nen Becher aber heimlich in Benjamin's Sad zu thun. Am pet 
genden Morgen zogen fie auf ihren Efeln von dannen. 

Auf Joſeph's Befehl mußte der Hausmeiſter den Reiſenden nach⸗ 
ſetzen, und ihnen zurufen: warum habt ihr meinem Herrn Gutes mit 
Boͤſem vergolten, und ihm ſeinen Becher geftohlen? — Die. mw 
fchrodenen Brüder fprachen: Herr, wir wiffen von nichts. Wir wol 
len unfere Saͤcke Öffnen, und bei wem du etwas findeft, der fol des 
Todes feyn. — Die Side wurben aufgebunden, Jeder fand -wieder | 
fein Geld, wie das erſtemal, und in Benjamin's Sacke lag der Becher. 

Sogleich mußten ſie zuruͤck, und wurden vor Joſeph gebracht. 
In der Angſt ihres Herzens erboten ſich Alle, ſeine Knechte zu ſeyn, 
aber Joſeph beſtand darauf, daß nur der ſeine Freiheit verlieren und 
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bei ihm zurücbleiben follte, in deſſen Sade ſich der Becher gefuns 
den hatte. 

„Dert, ſprach endlich Juda, indem er ſich vor Joſeph niederwarf, 
ſey barmherzig gegen deinen Knecht. Siehe, du verlangteſt unſern 
juͤngſten Bruder zu ſehen, und wir mußten ihn dir bringen, ungeach⸗ 
tet der Bitten und Thraͤnen unſers alten Waterd. Nehmt ihr mir 
diefen noch, fprach er zu und, fo werde ich mein graued Haar mit 
Sammer hinunter. in die Grube bringen. — Da erbot ich mid, flır 
ihn zu baften, und die Schuld auf mich zu nehmen, wenn ihm etwas 
Böfes begegnete. Wenn ic) nun heim Fame, und brächte den Knaben 
nicht mit, an deſſen Seele feine Seele hängt, o fo müßte ich's ſehen, 
wie meines Vaters, deines Knechted, graues Haupt vor Schmerz ins 
Grab. fänfe. Darum laß mich an feiner Stelle die Strafe. leiden, 
damit nur unfer Vater Jakob feinen. Liebling wieberfieht.” 

Länger konnte ſich Iofeph nicht zuruͤckhalten. Er ließ alle An: 
dere hinausgehen, und rief laut weinend: „Sehet mich an! Ich bin 
Sofeph, euer. Bruder, den ihr. verkauft habt.” 

Alte verftummten vor. Schreden und Verwunderung. „Aengfliget 
euch nicht, fuhr Joſeph fort, und denfet nicht, daß ich darum zuͤrne, 
daß ihr mich hieher verkauft habt. Nicht ihr, ſondern Gott hat mich 
hieher gefandt, um euer Leben zu retten. Aber eilet und ziehet hin 
m meinem Vater, und bringet ihn ber zu mir mit feiner ganzen 
Habe. . Erzählet ihm von meiner Herrlichkeit, und kommt bald zu: 
rücl, dann folt ihr ein Land in Aegypten zum Wohnfit. befommen.” 

Boller Freuden eilten die. Brüder. zurüd zum Water Jakob, der 
uͤber die unerwartete Nachricht von feinem längft verloren geglaubten 
Sohne füße Freudenthränen weinte. Das ganze Haus z0g num aus 
Ranaan nach Gofen, einer Provinz von Aegypten, die wahrfcheinlich 
nahe an Kanaan grenzte. : Hier ftarb endlith Jakob, und gebot feinen 
Söhnen, ihn nicht in Aegypten zu beflatten, fondern in dem Be: 
gräbniß feiner Vorfahren, in dem Lande ihrer Väter, wohin auch fie 
der Kerr wieber bringen werde. Dies gefchah. Die Söhne Jakob's 
and ihre Nachkommen, Ifraeliten genannt, wohnten fortan in Ae⸗ 
gypten, und vermehrten fi ſich dafelbft fo ſtark, daß fie nad einigen 
Jahrhunderten aus einem Nomadenſtamme zu einem Volke von vie⸗ 
len tauſend ‚Köpfen angewachſen n waren. 
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. Moſes. 
(um 1500 vor Chr.) 


Nach Joſeph's Tode, und als die großen Verdienſte, die er ſich um 
Aegypten erworben, in Vergeſſenheit gerathen waren, verſchlimmerte ſich 
das Schickſal der Iſraeliten in dieſem Lande immer mehr. Ste wur 
den verachtet, weil fie als Viehhirten ein nomadiſches Leben füuͤhrten 
welches, wie wir oben ſchon geſehen, den Aegyptern ein Graͤuel war 
und ſchienen zugleich gefaͤhrlich, wenn ein aͤußerer Feind ins Land ein 
draͤnge, und ſie, zahlreich wie ſie waren, ſich zu ihm ſchluͤgen. Die 
Pharaonen dachten daher auf allerlei Maßregeln, ihre Vermehrung 
zu hindern. Sie ſetzten Frohnvoͤgte uͤber ſie, und ließen ſie bei der 
Erbauung zweier Staͤdte ſchwere Zwangsarbeit verrichten, zu der ft 
mit großer Unbarmberzigkeit angehalten wurden. Immer härter wurde 
ihre Behandlung. Endlich gebot der König fogar, daß alle von He 
bräifchen Weibern gebornen Söhne in den Fluß geworfen werden 
follten. Empörung gegen fo furchtbaren Drud war bei ben fell ge 
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orbneten Stantdeinrichtungen Aegyptea's fehr bedenklich und fehwierg, - 
bis endlich Die Borfehung den Juden einen Mann aus ihrer Mitt, 


aber am Aegpptifchen Hofe geblidet, zum Retter erweckte, den Moſes 


Einft nämlich gebar eine Ifraelttin, Jochebed, einen Sohn, den 
fie dem Gefege gemäß ind Waſſer werfen follte, den aber ihr mütter 
liches Herz gern erhalten wollte. Länger aber ald drei Monate war 
ed ihr nicht möglich, das Kind vor den Auffehern zu verbergen. An 
flatt ed aber nun in den Fluß zu werfen, legte fie es im ein Peine, 


von Papyrusſtauden geflochtenes Schlifchen, und ſetzte es fo auf dem 


N aus, gerabe um bie Zeit, da die Aegyptiſchen Iungfrauen ſich in 


bemfelben zu baden pflegten. Mirjam, Ihre kleine Tochter, mußte am 
Ufer fliehen bleiben, und dem Schiffehen nachfehen. Da fah fie zu 
ihrer Freude, wie eben in einiger Entfernung eine ber Töchter des 
Aegyptiſchen Königs ind Waſſer flieg, auf das heranſchwimmende 
Schiffchen aufmerkſam ward, es anhalten ließ, und den fehreienden 


Knaben lieblofend herausnahm. Und da mehrere Neugierige zufa 


menliefen, das Abenteuer anzuſehen, fehlich auch die Kluge Mirjam, 


wie zufaͤllig, herbei, und fragte die Koͤnigstochter, ob fie etwa hinge⸗ 
ben und eine Hebräifche Amme dingen folle. Die junge Fuͤrſtin ward 
zufrieden, und eilig holte jest das Maͤdchen ihre Mutter Jochebed 
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herbei die nun unbekannt, aber man kann denken, wie treu, Ammen⸗ 
bienft bei ihrem eignen Söhnchen verrichtete. Die Königstochter nahm 
ihn an Kindes Statt an, nannte ihn Moſes (den aus dem Waſſer 
Gezogenen) und ließ ihn in allen Wiffenfchaften der Aegyptifchen 
Priefter unterrichten. Er fland auch bis in fein vierzigftes Jahr in 
Gunſt und Ehren am Hofe ihres Waters. Aber da er einmal einen 
Hebrder von einem Aegyptiſchen Auffeher unbarmherzig fchlagen fah, 
gerieth er dergeftalt in Zorn, daß er den Auffeher auf der Stelle ers 
ſchlug, und ſeitdem hielt er fih in Aegypten nicht mehr für ficher. 
Gr entfloh in die angrenzende Arabifche Wüfte zwifchen dem Rothen 
Meere und dem Berge Horeb, wo er einen Zweig der Mivianiter ans 
traf, defien Emir (Beherrfcher und Priefter) fieben Toͤchter hatte. 
Diefe Jungfrauen fanden ihn zuerft bei einem Brunnen, an welchem 
er fih, von der Flucht ermüdet, gelagert hatte. Er fand ihnen gegen 
feinbfelige Hirten bei, als fie ihre Schafe tränken wollten, und zur 
Dankbarkeit luden fie ihn gaftfreundlich ein, mit zu ihrem Water zu 
fommen. ‚Hier warb er fo gut aufgenommen, daß er fogar eine ber 
Jungfrauen, Bipora genannt, zum Weibe nahm, und fich entfchloß, 
fein eben unter diefen Nomaden hinzubringen. Er weidete die Heer 
ben feined Schwiegerpaterd Zethro, und burchftrich bei dieſer Geles 
genheit nach und nach die ganze Arabifche Wuͤſte. Won den Gipfeln 
des erhabnen Sinat und feiner niedrigen Nebenfoppe, Horeb genannt, 
mochte er oft mit ganz befonderen Empfindungen die unabfehbare 
Ebene, vorzliglich, nach der Gegend hin, wo bad viel gepriefene Ka⸗ 
nn, dad theure Land feiner Urväter, lag, Überfchauen, und feiner 
armen geplagten Landsleute in Aegypten gebenten. 
Gott, fo erzählt nun die heilige Urkunde ferner, erſchien am Berge 
Horeb dem Moſes in einem feurigen Bufche, gab ſich ald den Gott 
Abraham's, Iſaak's und Jakob's zu erkennen, und befahl ihm, die Kin: 
der Iſrael aus der Aegyptiſchen Dienftbarkeit nach Kanaan In bad 
Land ihrer Bäter zu führen. Moſes aber war anfangs verzagt, und 
obſchon ihn Gott mit Wunderkraft ausruͤſtete, feine Sendung dadurch 
den Iſtaeliten und Aegyptern zu bewähren, fo duͤnkte ihn doch bie 
Kusführung bes göttlichen Befehls zu ſchwer zu feyn. Ihm fehlte 
bie Gabe der Rede, die ihm zu einem folchen Werk vorzüglich noths 
wendig fchien. Ich habe eine fchwere Sprache und eine fchwere 
Junge, ſprach er zu Gott. Da ward ihm der Befehl, er ſolle ſeinen 
heredten Bruder Aaron zu feinem Sprecher machen. Mit dieſem 
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hatte er am Sinai eine Zufammenktunft. Hierauf reifeten fie Beide 
nach Aegypten, verfammelten zuerft die Hebräifchen Familienvater, 
machten fie mit dem Nufe Jehovah's, der an Mofes ergangen fey, 
befannt, und überzeugten fie zulegt durch einige Wunder. Sodann 
gingen fie geradezu an den König, nannten ihm gleichfalld ben gött: 
lichen Befehl, und baten für das ganze Ifraelitifche Volk um die 
Erlaubniß, auf drei Tage in die benachbarte Arabifche Wuͤſte ziehen 
zu dürfen, um bafelbft Jehovah ein großes Nativnalopfer zu bringen. 
Doch der Pharao, flatt Die geforderte Erlaubniß zu geben, gebot ven 
Amtleuten, die Leute mit Arbeit zu drüden: daß fie zu ſchafen ha⸗ 
ben moͤgen und ſich nicht kehren an falſche Rede. 

Moſes aber, fo wird in ber Bibel die Geſchichte des Auszugt 
aus Aegypten weiter erzählt, wiederholte, auf einen neuen vom Her 
erhaltenen Befehl, feine Forderung, dad Juͤdiſche Volk ziehen zu laſ⸗ 
fen, und bewährte feine Sendung durch eine Reihe von Plagen: 
Ungeziefer, finftere Nebel, Seuchen u. fe w., welche er über dad 
Reich verbreitete. Aber der Pharao verhärtete fein Herz und lie 
dad Volk nicht ziehen. Ja, er drohte Mofed mit dem Tode, wenn 
er nochmald vor ihm erfchiene. „Wie du gefagt haſt, erwieberte Mo: 
fes, ich will nicht wieder vor deine Augen kommen.” Hierauf ver: 
fammelte er dad Volk Ifrael’d und fprach alfo: . 

„Der Herr befiehlt, ihr folt am vierzehnten Tage dieſes Monden 
Laͤmmer fchlachten und braten und mit ungefäuertem Brote effen, in 
berfelben Nacht, eure Lenden gegürtet, und den Stab in der Hand, 
als Hinwegeilende, denn es ift des Herrn Paffah (ſchonendes Vor: 
übergehen). Denn in derfelben Nacht wird der Herr alle Erftgeburt 
in Aegypten fehlagen, und ihr werdet am Morgen hinweg ziehen aus 
dem Lande. Der Tag aber fol alle Jahre zum ewigen Gedaͤchtniß 


auf dieſe Weiſe gefeiert werden“*). Da nun in der bezeichneten 
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Mitternacht alle Erfigeburt ftarb, forderte der Pharao in der außerften 
Beſtuͤrzung Mofes und Aaron fogleich vor fih, und ſprach: Mader | 
euch auf und gehet aus von meinem Volke, ihr und die Kinder Iſrael; 
gehet hin und dienet dem Herrn, wie ihr gefagt habt. Es geſchah. 
In der Gegend von Raemfes (fpäterhin Heliopolis) fing der Aus⸗ 
marfch an. Weiber, :Kinder, Vieh und Gepäd mitgerechnet, war bet 
Zug fehr anfehnlih. Die erfle Raſt ward zu Suchot (d. h. Hirten: 


) Bekanntlich begehen bie Juden dieſes Feſt noch bis auf ben heutigen Tag. 
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lager) gemacht, dann wandten fie ſich ſuͤdlich gegen ben Arabiſchen 
Meerbufen. Nicht „weit von bem heutigen Suez fahen fie zu ihrem 
Schrecken ein zahlreiches Heer bewaffneter Aegypter hinter fich hers 
kommen. Diefe-hatten den Abzug des Wolke’ unmöglich ruhig vers 
ſchmerzen Eönnen, und wollten daher noch einen Verfuch machen, es 
“wieder zuruͤckzubringen. Ald die Kinder Ifrael die herannahenden 
Krieger fahen, entſank ihnen aller Muth. Wäre es uns nicht beſſer 
geweien, fprachen -fie zu Mofed, den Aegyptern zu dienen, als in 
der Wüfte zu flerben? Aber Mofes fprach zum Volk: „Kürchtet euch 
nicht, ftehet feft: denn bie Aegypter, die ihr heute ſehet, werdet ihr 
nimmermehr fehen ewiglich.” Und nun, "fo erzählt die Bibel das 
Binder ber Rettung, ließ der Herr einen ſtarken Wind wehen, und 
machte bad Meer troden, bie Waffer theilten fi) von einander, und 
dad Sfraelitifche Volk ging trocken hindurch. Als aber die Aegyptis 
ſchen Reiter und Wagen ihnen nacheilen wollten, fielen die Waſſer 
über fie und begruben fie. | 

Die Iraeliten ſetzten ſodann ihren Weg fort, der, um Krieg mit 
den Philiſtern zu vermeiben, nicht der. nächfte nach Palaͤſtina wer. 
Sie zogen durch Die Arabifche Wirte, wo ein fo großer, mit Weibern 
und Kindern reichlich verfehener Haufe nothwendig von .mancherlei 
Ungemach bebrängt werben mußte. „Wollte Gott, wir wären in 
Aegypten geftorben durch des Herrn Hand, riefen fie, ba wir bei den 
Fleiſchtoͤpfen faßen und hatten die Fülle Brot zu eſſen: denn ihr 
habt uns darum ausgeführt in die Wüfte, daß ihr diefe ganze Ges 
meine Hunger fterben laffet.” Solche Klagen erfchollen oft aud dem 
Dunde des Volks gegen Moſes und Aaron, bald wenn ed ihnen an 
Speife, bald wenn es ihnen an Tran fehlte. Mofes, fagt die Schrift 
in ihrer Eindlichen, einfachen Sprache, war ein geplagter Menſch über 
ale Menfchen auf Erden. Denn außer jener Sorge für den Unterhalt 
der Menge, mußte er auch die Streitigkeiten unter dem ganzen Volt 
entfcheiden, und zwar anfangs ganz allein, bis er endlich mehrere 
Richter, die in fleigender Wirkfamkeit über Zehn, Hundert und Zaus 
ſend gefeßt waren, beftellte. Diefe follten die Händel fchlichten, und 
Nur bie wichtigften durften fortan vor Moſes felbft gebracht werben. 

Hier in der Wuͤſte war ed auch, wo Moſes den Iſraeliten die 
Geſetze gab, in welchen Denker aller Zeiten einen großen und tief: 
ſchauenden Geift bewundert, und fie al8 ein wahrhaft göttliches Werk 
Vetrachtet haben; hier verfündete er bie Berfaffung, weiche Künftig in 
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dem zu erobernden Kanaan dad Juͤdiſche Volk gluͤcklich und ſtack 
machen ſollte. Auch dieſe Geſetzgebung und ihre Bekanntmachung 
ſehen wir in der Bibel, eben fo wie die Errettung des Volkes aus 
Aegypten und feine Erhaltung in der Wüfle, als das unmittelbare 
Wert Gottes erfcheinen. "Die Gegend um ben Berg Sinat, ter fhon - 
der Schauplak der vormaligen einfamen Betraihtungen des Mofe 
geweſen war, wurbe jest auch der Dit, wo das Ifraelitifche Volk den 
Bund mit feinem Gott (denn ald ein folcher wurde die neue Gele: 
gebung betrachtet) feierlich ſchloß. Im dritten Monate nad dm 
Auszuge kam das ganze wandernde Heer bier an, und lagerte fid 
in den umliegenden Thälern, wo ed reiche Weide fand. Ein heftige 
Ungewitter mit Donner und Blig verkündete dem gläubigen Volke bie 
Nähe Jeho 68, und mit heiligem Schauer ſah es feinen Führe 
Mofes, den Bertrauten Gottes, den Berg hinauf fleigen. Sein At: 
derer durfte Ihm folgen ober fich nur dem Fuße des Berges nahen, 
bei Zodeöftrafe. Der heilige Schauer, ven Dormer umd Blitz er 
wecten, und das Rauchen des Berges, hielt fie auch Eräftig genug 
ab. „Rebe du mit und, fprachen fie zu Moſes, wir wollen geer: 
hen, und laß Gott nicht ınit und reden, wir möchten fonft fherben' 
Nachdem darauf Moſes einige Tage auf dem Berge zugebradt, m 
ſchien er wieder vor dem Volke mit ernftem, verklärtem Geſchte, 
forderte auf die feierlichfte Weiſe Gehorfam für Jehovah, und ver 


mſtaltete ein großes Brandopfer am Fuße des Berges. Mit dem 


Blute der Opferthiere wurde barauf alles Volk hefprengt, zum Zei⸗ 
chen ded Bundes, nachdem Moſes aus dem Buche des Bundes dem 
Volke vorgelefen, und dieſes gerufen hatte: Alles was ber Her ge 
ſagt hat, wollen wir thun und gehorchen. 

Nun flieg Moſes abermals ‚hinauf, und zwar in Begleitung fer 
ned Vertrauten Iofua und der iebenzig-Aelteften der Iſraeliten, bis 
zu einer niebrigen Abftufung des Berges. Und fie ſahen den Gott 


Iſraelns, heißt es in der Bibel, unter feinen Füßen war es wi 


Saphir und wie die Geflalt des Himmels, wenn es Bar ift. Darauf 
ließ Moſes die Aelteften auf dem Hügel zuruͤck, und flieg ‚mit Joſua 
allein die Außerfte neblichte Spige hinauf, wo er vierzig Tage blieb. 

Dem unruhigen Volke währte indeſſen dieſe Abwefenheit des No: 
ſes zu lange. „Wir wiffen nicht, was dieſem Manne, ver und aus 
Aegyptenland geführt hat, begegnet ift,” fprachen fie zu Aaron, und 
verlangten von ihm, er folle ihnen Götter machen, bie vor ihnen her⸗ 
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zoͤgen in einem fihtbaren Wilde. Aaron, dem feines Bruders außers 
ordentliche Kraft und Beharrlichkeit fehlte, verftand ſich nach einigen 
Beigerungen dazu, forderte ihnen aber al ihr goldenes Gefchmeide 
ob, um daraus dad Goͤtzenbild zu bereiten. Sie brachten ihm hier⸗ 
anf eine Menge Goldes, daraus verfertigte er ein Goͤtzenbild, wel⸗ 
ches die Geſtalt eines Kalbes oder Rindes hatte, daher an den Ae⸗ 
gyptiſchen Apis erinnerte. Kaum war ed aufgeſtellt, fo richtete das 
Bolt ringd um daſſelbe Altaͤre auf, zündete Opferfeuer an, und 
tanzte jauchzend um den neuen Gott. 
Ebert ald der feſtliche Subel am Iauteften ertönte, kamen Mofes 
ww Joſua von dem Sinai herunter. - Moſes trüg zwei fleinerne 
Tafeln in ‚ber Hand, in welche die zehn Gebote gegraben waren. 
Außer fich vor Zorn, warf er Die beiden Geſetztafeln auf den Boden, 
daß „fie zerbrachen; das Bild vernichtete er Durch Feuer. Hierauf 
rief er laut: „Wer dem Herrn angehört, der trete vor!” De 
fammelte fi zu ihm der ganze Stamm Levi?) „Wohlan, ſprach 
er zu biefen, ‚ergreifet die Schwerter, geht durchs ganze Lager, und 
bauet fie nieder, die Jehovah verlaffen haben, ‚wenn ed auch .euer 
Sohn und Bruder feyn folte” Und folche Kraft hat das Wort 
eines audgezeichneten Herrfchergeiftes, daß der fchredliche Befehl auf 
der Stelle vollzogen ward. Dreitaufend Halöflarrige wurden nieber: 
gehauen. Mofes flieg hierauf Noch einmal auf den Berg, und blieb 
wieder vierzig Tage abweſend. Als ‚er zuruͤckkam und zwei neue 
Tafeln mitbrachte, nahmen Alle willig :die Geſetze an. 


5. Das Mofaifche Geſen. 


Die Religion der Juden unterfchied ſich von der aller Übrigen Voͤlker 
bed Alterthumd durch ihren reinen Monotheißmus, und an diefen 
wurben auf bie praktiſcheſte Weife alle politifchen und focialen Einrich⸗ 
tungen gefnüpft. Der Mittelpunkt der Mofaifchen Gefehgebung war 


Nach den zehn Söhnen Jakob's und zwei Söhnen Joſeph's wurden bie 
yeäif verfchiebenen Stämme der Sfraeliten benannt. Moſes felber war aus dem 
tamme Levi; daher bic befondere Anhänglichleit diefes Stammes an ihn. 
. 6* 
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daher die Idee, daß Jehovah, welcher das Volk bis hieher mit ſtar 
fer Hand aus Aegypten geführt hatte, auch hinfort allein Herr unt 
König feyn follte und feyn werde, und alfo Fein Menfch, ſondern 
das Geſetz felbit, wie ed ein göttliche Wort ift, uͤber die Sfraeliten 
herrſche. Deshalb erfcheint nun auch dad Wolf fowol, ald das zu 
erwerbende Land Kanaan wie ein Eigentbum Gottes. Von diefem 
Boden follten alle andere Stämme. mit ihren falfchen Göttern ter: 
trieben werden, nicht nur, weil Mofes reine Gotteölehre Leine Br 
rührung mit Gößendienft dulden Tonnte, fondern auch. weil, bei der 
engen Verbindung des Religiöfen und Politifchen im Judiſchen Staat, 
dad freie und felbftändige Dafeyn beffelben auf der Bewahrung dieſes 
reinen Jehovahdienſtes beruhete. Demfelben Grundgedanken zufülge 
follte das Land, fobald es erobert feyn würde, unter alle Juden zwar 
gleich vertheilt werden, aber doch Fein unumfchränktes Cigenthum der 
Einzelnen Statt finden, fondern diefe gleichfam nur Pächter un 
Berwalter, und Jehovah der eigentliche Herr feyn. 

Ob nun gleich, vermöge dieſes Verhältniffes zu Gott und in An 
fehung des fünftigen Beſitzthums, alle Ifraeliten völlig gleich waren 
und Fein Unterfchteb ber Stände unter ihnen Statt fand, fo machten 
doch die dem unmittelbaren Dienft Jehovah's .geweiheten Priefler und 


Leviten gleichfam einen gelehrten Adel aus. Der ganze Stamm ini | 





war im weitern Sinne ein Prieſterſtamm; eigentliche Prieſter, die : 
ihren übrigen Stammverwandten in Rang und Amtöverrichtungen von | 


angingen, waren nur die Nachkommen Aaron's, des erſten Hohe— 
priefterd. Die Würde des Hohepriefters blieb bis auf die Einführung 
des Königthumd die angefehenfte im Staat. Für den Stamm ei 
wurde jened befondern Berufs wegen auch auf eine eigenthlimlice 
Art geforgt. Das zu erobernde Land Kanaan follte nämlich in zwilf 
Antheile getheilt werben fir die zwölf Stämme. Jeder diefer Stämme 
machte ein eigned Ganze aus, und hatte feine befonderen Stamm 


fürften ‘oder Aelteften. Die Leviten aber wurden von diefer Verthei 





lung bed Landes auögefchloffen. Dagegen wurden ihnen dürch das 


. ganze Land acht und vierzig Städte angewiefen, und von allen Iſtae⸗ 
liten befamen fie den Zehnten vom Ertrage der Ländereien. 

So von aller bürgerlichen Thätigkeit auögefchloffen, konnten fi 
fih um fo ungeftörter dem Dienfte Jehovah's bei ben Opfern und 
Selten widmen, den ihnen zugetheilten Aemtern ber Geſetzgeber, Rich⸗ 
ter, Aerzte und Genealogiſten fuͤr das ganze Volk, obliegen, uͤber die 


® .o 


Stiftshütte; Feſte. 85 


Beobachtung des Geſetzes und ber religisfen Vorſchriften wachen, und 
für die Erhaltung der Einheit unter den zwölf Stämmen wirken. 
Ihr Oberhaupt aber, der Hohepriefter, war beauftragt, in dem heiligen 
Zelte, oder der Stiftöhltte, in welcher man ſich eine unmittelbare 
Erſcheinung Gotted dachte, die dort ertheilten -gättlichen Befehle zu. 
empfangen. Ein folched. Zelt hatte Moſes, gleich nach ber Geſetzge⸗ 
bung auf Sinai, der Vorſchrift gemaͤß, mit Huͤlfe einiger kunſterfahr⸗ 
nen Maͤnner verfertigt, und es ſollte durch ſeine Schoͤnheit, Pracht 
und Zierlichkeit ſich vor den uͤbrigen Zelten auszeichnen. Das Ganze, 
bon Brettern, bie auf ſilbernen Unterſaͤtzen ruheten, eingefchloffen, 
war in zwei Räume getheilt, von denen der eine das Heilige, der 
andere das Allerheiligite hieß; in diefem Allerheiligften fland eine Lade. - 
von Acazienholz, von Innen und Außen mit feinem Golde überzogen, 
zur Aufbewahrung der Gefegtafeln. Ueberdies befanden fich daſelbſt 
noch mehrere von Juͤdiſchen Künftlern verfertigte Werkzeuge, Taſſen, 
Schalen, Kannen, ein fechdarmiger Leuchter, Lichtpugen, und Schas 
len, auf denen biefe lagen, Alles von feinem Golde, wozu bie Juden 
ihren goldnen Schmud und alle goldne Geräthe, bie fie aus Aegypten 
mitgenommen, hergegeben hatten. Aus Aegypten und von Xegyptifcher 
Kunſt waren auch die fchönen baummollenen gefärbten Teppiche, welche 
das Dach des Gezeltes ausmachten, und an den Seitenwänden beruns - 
terhingen. Ueber dem Dache befand fich eine Länger herunterhangenb, 
Dede von feinem Kamelot, darüber eine von Saffian, und zulegt eine 
von einem andern Zelle. Der Ort, wo dieſes Gezelt, das nachmals 
durch Salomo in einen Tempel verwandelt wurde, fich befinden wuͤrde. 
ſollte den Juden als ein heiliger Vereinigungspunft dienen; bort folls 
ten die verfchiedenen Stämme fich als ein zufammengehödrended Wolf 
fühlen. Zit diefem Ende fehte Moſes drei hohe Feſte ein, ‚an welchen 
alle Ifraelitiihe Männer zu dem Heiligthum wallfahren follten, bes 
fonderd am Paſſahfeſte, dann am Pfingft- und am Laubhüttenfefte, 
um bort von ihren-Früchten und Heerden zu opfern. Da man nun 
aber von ben gefchlachteten Thieren nur einen Beinen Theil auf den 
Altar legte, fo blieb bad meifte übrig, welches man zu Opfermahl: 
zeiten anwenden mußte, wozu man feine Freunde einlud. Ja um 
ben eigennügigen Alleingenuß zu verhindern, hatte Mofes zugleich 
geboten, daß ein Gaſtmahlsopfer am erften, hoͤchſtens am zweiten 
Tage ganz verzehrt feyn müßte; was dann noch übrig wäre, follte 
man nicht effen, fondern verbrennen. ' Ä 


’ 


90 Alte Geſchichte. J. Bud. Juden. 


Durch dieſe letztere Verordnung ſorgte Mofes, mit dem milden 
Geiſte, der alle feine Geſetze bezeichnet, nicht nur für eine beiten, 
vereinigende Gefeligkeit, die zu mannichfaltigen Verbindungen de 
verfammelten Juden führen ſollte, ſondern auch für die Fremdlinge, 
Dinftigen und Knechte, denen gütlih zu thun der Gaſtgeber ff 
gezwungen wurde. Auch wurden biefe Feſte große Mittelpunkte des 
innern Handeld und Verkehrs, der bei ſo zahlreichen Zufanimenbünften 
nothwendig entftehen mußte. Das Gebot, Del und Wein, zwel Pre | 
dutte, zu deren Erzeugung dad zu erdbernde Katdan fehr geihidt 
war, bei den Opfern zu gebrauchen, deutet zugleich auf die Cultur 
des Landes hin. Denn auf Aderbau wollte Mofes, nach dem Muſtr 
Yegypten’s, den Staat gründen, und nicht auf Handlung (womit and 
das Gefeb, Zinfen nur von Ausländern, nicht von Hebraͤern zir nf 


men, zufammenhängt), fo ſehr auch das Flmftige Land ber Suben, 


Paldftina, zum Handel gelegen ſchien. Der Handel würde, ohne 
anderer Einflüffe zu gedenken, der ſtrengen Abfchließung der Zube, 
ihrer fcharfen Trennung von anderen Völkern hinderlich geweſen ſeyn 
welche Moſes, der Erhaltung des Monotheismus wegen, bezwedi. 
Dazu dienten auch die mantichfaltigen zam Theil aus bidtetifcen 
Ruͤckſichten vorgefchriebenen Speiſe⸗ umd anderen Rithalgefehe, welche 
das Innerfte ded Privat: und bürgerhichen Lebens umfaßten, und 
ihre Wirkſamkeit zur Erhaltung einer folshen Abfonderung bis Auf 


‚den heutigen Zar bewährt haben. ' 


Aus jenem Grunbfage, der dem Eigenthumsrechte Schranken 
feßte, gingeri einige merkwuͤrdige, ganz eigentthimliche Geſetze hervor. 
Ale fieben Jahre follte ein Sabbaths⸗ oder Brachjahr Stats finde, 
mo das ganze Land ungebaut Hegen follte, man meint, um dadurch 
ein zwedimäßiges Aufbewahren sort Getreidevorrätken zu befoͤrdern. 
Auch in jeden funfzigften, dem fogenannten Hals oder Jubeljahrt 
folte das ganze Land auf dieſe Weiſe feiern. Im diefem Jahre ſollie 
zugleich jeder Ader, wenn man ihn feit dem letzten Jubeljahre der 
dußert hatte, ohne Einloͤſung an den alten Eigenthlimer zutuͤdckehren, 
fo daß alfo Fein wahrer Verkauf des Eigenthums möglich war, jonbern 
nur ein Verkauf ber Benubung. Moſes wollte dadurch des gaͤnzliche 
Verarmen Einzelner und die uͤbermaͤßige Bereicherung Anderer durch 
Zufammenkauf verhindern. Man ſtoͤßt indeß, wenn man ſich beide 
Verordnungen als wirklich vollzogen denkt, auf ſo große und erhebliche 


Schwierigkeiten, ja es treten andererſeits ſelbſt ſo ſchaͤdliche Wirkungen 
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berfelben bervor, baß ed wahrfcheinlich wird, biefe Einrichtungen ſeyen 
nie in dem angegebenen Umfange ausgefuͤhrt worden.*) Auch in Be: 
jug aus andere Verhaͤltniſſe laͤßt ſich aus der fpätern Entwicklung 
ver Begebenheiten ſchließen, daß die Moſaiſche Verſaſſung nie vollſtaͤn⸗ 
dig, ober wenigſtens nie für die Dauer, ind Leben getreten iſt. 

Dem Lande Kanaan naͤherte man ſich jetzt nach einem ziemlich lan⸗ 
gen Aufenthalt am Sinai immer mehr, aber nun brachen auch die Klagen 
des ſtets unruhigen Volks wieder hervor, und die Furcht vor den nahen 
Kämpfen ward immer größer. Von Kades aus, einer Arabiſchen Land⸗ 
(haft an der Grenze von Kanaan, fandte Mofed den Joſua und einen 
eben ſo wackern Mann, Namens Kaleb, nebſt mehreren Aelteſten, als 
Kundſchafter hinein, um zu ſehen, ob die darin wohnenden Voͤlker 
wol zu bezwingen ſeyn moͤchten. Jene Beiden bejaheten muthig die 
Frage, aber die Anderen, die mit ihnen gegangen waren, machten ein 
ſolches Gefchrei von den Niefen, die fie angetroffen hatten, daß Das 
Bolt muthlo8 gemacht ward, wider Mofed murrte, und von einem 
andern Anführer ſprach, der fie wieder nach Aegypten zurüdführen ſollte. 
Aber auch hier zeigte fich die unliberwindliche Standhaftigkeit des großen 
Dannes, Er verfündigte dem Valle den Beſchluß Gottes: von Des 
hen, die ſchon fo oft wider ihn gemurrt hatten, und wiberfpenflig 
erfunden worden feyen, folle Eeiner nad) dem gelobten Lande kommen, 
fondern erft nach vierzigjährigem Umbherirren in der Wuͤſte follten es 
ihte Kinder einnehmen. Und diefed Wort ward erfüllt; erft als bie 
dierzig Jahre um waren, wandte Mofed fich gegen Kanaan. Hier 
berweigerten ihm bie Völker, welche an ben Grenzen Paldfline’d im 
Diien des Jordan wohnten, ben Durchzug. Aber zwei Könige ber 
Amoriter, Sihon und Dg, die den Sfraeliten entgegen ruͤckten, wur: 
den gänzlich ‚gefchlagen und ihr Land eingenommen, auch die Midiani⸗ 
ter wurden ‚befiegt. Weil nun das von den Amoritern eroberfe Land 
zut Schafzucht bequem war, fo baten die Stämme Ruben und Gad, 
und der halbe Stamm Manaffe, welche viel Vieh hatten, den Mofes, 
den Hohepriefter und bie Fürften der Gemeine um die Erlaubniß, 

ch hier anſiedeln zu birfen. Sie erhielten fie, unter dem Verſprechen 
von ihrer Seite, daß fie mit den Webrigen uͤber den Jordan ziehen 
md ihnen das Land erobern helfen wollten. 

— — 
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Aber nicht dem biöherigen Führer des Volks war ed befchieben, 
das Land der Verheißung felbft zu betreten. Als ihm, wie die Schrift 
erzählt, der Herr fein nahes Ende verkündet hatte, legte er in einer 
feierlichen Verſammlung feine Anführerwürbde in Joſua's Hände nie: 
der, und ließ diefen Durch den Hohepriefter Eleaſar, Aaron's Sohn 
(Aaron war dad Jahr zuvor geſtorben), öffentlich zu feinem Nachfol⸗ 
ger weihen. Dann empfahl er Allen nochmals Gehorfam gegen Se: 
hovah's Geſetze, und ließ fich zulegt auf einen Berg führen, von dem 
. man eine weite Ausficht in das gelobte Land hatte. Er weibete fein 
Auge an dem erhabenen Anblid, und flarb bald darauf, noch in der 
Fülle der Kraft, im Lande der Moabiter. Hinfort, heißt ed in ber 
Bibel, fland Fein Prophet in Iſrael auf, wie Möfes. 


— — — — — — 


u Joſua erobert Ranaan. - 


Ars Joſua nach Mofed Tode die Ifraeliten über den Jordan geführt 
hatte, waren Jericho und Ai die erſten Stäbte, welche erobert wurden. 
Dem ftrengen Kriegs und Eroberungsrechte jener Zeit zufolge, wurde 
in beiden Städten alles Xebendige vertilgt. Auch hatte Mofes aus: 
druͤcklich die Ausrottung der Kananitifhen Stämme geboten, bamit 
bie Sfraeliten nicht zu den Gräueln ihres Goͤtzendienſtes verführt wer: 
den möchten. Gebt erſt dachten die Eleinen Stammfürften in Kanaan 
an eine Vereinigung zu gemeinfchäftlichem Widerſtand. Nur bie Gi: 
beoniten glaubten ihre Rettung von einer Liſt erwarten zu dürfen, und 
fonderten fi) von der allgemeinen Sache ab. Es ging nämlich ein 
Haufe von ihnen aus, Iud alte geflidte Schläuche auf Efel, z0g alte 
geflickte Kleider und Schuhe an, und nahm verfchimmelted Brot mit 
fih. So erfchienen dieſe Abgefandten in dem Lager der Ifraeliten, 
gaben vor, aus einem fernen Lande zu kommen, deffen Weite man an 
ihren abgenußten Kleidern und dem feit ihrer Abreife fchimmlig gewor: 
denen Brote ermeſſen koͤnnte, und daß fie, unterrichtet von den Wuns 
bern, die Jehovah an den Ifraeliten gethan, nun hier wären, einen 
Bund mit ihnen zu machen. Allein nachdem dad Juͤdiſche Volk den 
Bund gefehworen hatte, erfuhr ed, daß die fcheinbaren Fremden ein 
Kananitifcher Stamm feyen. Da man indeffen den einmal befchwors 
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nen Bund nicht brechen wollte, fo beſchloß man, fie leben zu laſſen, 
aber fie zu Leibeignen des Tempels zu machen. 

Fuͤnf andere Fürften Kanaan’d wollten biefen freiwilligen Ueber: 
tritt der Gibeoniten beftrafen, und überzogen fie mit Krieg. Allein Joſua 
kam den Angegriffenen zu Hülfe und ſchlug die vereinigten fünf Könige, 
die meiftend aus dem fühlichen Theile Kanaan’d waren, nahm fie felbfi 
gefangen, und ließ fie auffnüpfen *). Als nun eine neue Verbindung 
der nördlichen Beinen Fürften zu Stande kam, "welche den Eroberuns 
gen der Sfraeliten ein Biel fegen wollten, da 308 Joſug auch gegen 
diefe, und beftegte fie in einer Schlacht. So befaßen die Juden jegt 
änen beträchtlichen Theil des gelobten Landes, den fie ein und dreißig 
befiegten Fürften in einem vieljährigen Kampfe abgenommen hatten. 

Nun fchritt man zur Vertheilung ded Landed nad Mofed Be: 
fehl, und Joſua - verlofete ed umter die Stämme Jude, Benjamin, 
Simeon, Dan, Iſaſchar, Afcher, Sebulon, Naphthali, Ephraim und 
den halben Stamm Manaffe. Denn Ruben, Gab und die andere 
Hälfte Manaffe waren, wie oben erzählt if, jenſeits des Iordan ans 
gefiedelt. Den fünlichflen Theil des Landes, und mehr ald ein Vier: 
tel ded Ganzen, erhielt Juda, der zahlreihfte Stamm. Natürlich 
ging dad ganze Gefchäft nicht ohne manche Klagen über die nicht 
völlig gleichmäßige Theilung ab; auch wollten viele Stämme ſich 
nicht fogleich zum ordentlichen Aderbau und zum Wohnen in Staͤd⸗ 
ten und Dörfern bequemen. 

Noch fehlimmere Folgen aber hatte ed, daß nach Joſua's bald 
darauf erfolgtem Tode, ald Bein militärifch=politifches Oberhaupt an 
defien Stelle trat, der fernere Krieg gegen bie noch unbeflegten Ka⸗ 
nanitifchen Stämme nicht mit gleichem Eifer fortgefeßt wurde, und man 
fh Hin und wieder begnügte, die Kananiter, ohne fie zu vertreiben, 
bloß zur Binspflichtigkeit zu zwingen. Es blieben die Philifter an ber 
füwefttichen Küfte, die Zebufiter ſaßen unbezwungen in Ierufalem, . 
und andere feindliche Stämme hatten die Gebirgsgegenden des Libanon 
fortwährend inne. „Ueberdies, heißt es im Buche der Richter, kam 


Die Grauſamkeit, die von den Juden beſonders gegen bie Koͤnige oder An⸗ 
führer ausgeübt wurde, ſcheint unter den Kananitiſchen Voͤlkern ſelbſt nicht uns 
gewöhnlich geweien zu feyn. So, als die Juden in einem fpäter geführten Kriege 
dem gefangenen Fürften der Pherefiter, Adoni Beſek, die Daumen an Händen 
und Süßen abhieben, ſprach biefer die merfwürbigen Worte: „See Fürften 
mit verhauenen Daumen lafen die Brocken auf unter meinem Tiſch, nun dat 
wir der Here vergolten.“ \ 
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nach bem Tode Jeſua's, und Derer, bie mit ihm gelebt hatten, ein 
anderes Gefchiecht auf, das den Herrn nicht kannte, noch die Werke, 
die er an Iſrael gethan.“ Auch dad Anfehen der Hohepriefter nahm 
ab, und nicht ohne ihre eigne Schuld, da Einige unter ihnen ſich 
ihrer hohen Stellung unwuͤrdig zeigten. Das Volk feiner Seits fing 
an von dem reinen Jehovahdienſt abzufallen, alfo ber wahren Eins 
beit, die e8 verband, zu entjagen, und dem Gögenbienfl ber Kana⸗ 
niter zu huldigen. 

Die Folge davon waren bie Hebel, denen Moſes buch ben Be⸗ 
fehl der gänzlichen Ausrottung der Kananiter hatte zuvorkommen 
wollen. Die feindlichen im Lande gebliebenen Völker, ober auch be: 
nachbarte Reiche, benusten bie Trennungen der Juden und überwäl- 
tigten bald diefen, bald jenen Stamm, bald auch mehrere Stämme. 
In diefen Zeiten der Bedraͤngniß rief die Noth ded Augenblicks hel⸗ 
denmüthige Männer hervor, die fi) an bie Spike flellten, die Feinde 
fchingen, und das Volk für einige Zeit befreiten. Ihre Einfluß war 
bald mehr balb minder groß, und erſtreckte fich zumeilen nur auf ein- 
zelne Stämme. Da fie im Frieden auch Recht forachen, werben fie 
Kichter (Schophetim) genannt. Einige derfelben wollen wir in ber 
nächften Abfchnitten näher kennen lernen. 


8. Gideon. - 


Nachdem die Juden ſchon in verſchiedenen Zeiten von einem Syri⸗ 
ſchen Koͤnige, von Moabitern, den noͤrdlich wohnenden Kananitern, 
Philiſtern u. ſ. w. theilweiſe unterjocht, aber von muthigen Richtern, 
wie Athniel und Ehud, einmal auch durch den Heldenſinn eines Wei⸗ 
bes, der Debora, waren befreit worden: ſo traf es ſich, daß ſie von 
neuem von den Midianitern uͤberwaͤltigt wurden, und ihnen ſieben 
Jahre dienſtbar ſeyn mußten. Dies ſchmerzte einen kraftvollen Mann, 
Namens Gideon, und er fuͤhlte ſich berufen, der Retter ſeines Volks 
zu werden. Das erſte Werk ſeines Enthuſiasmus war der Umſturz 
eines Midianitiſchen Goͤtterbildes, Baal genannt. Er vollfuͤhrte es 
mit einigen Gehuͤlfen in der Nacht. Am andern Tage verlangten die 
furchtſamen Iſraeliten von ſeinem Vater die Auslieferung des Frev⸗ 
lers. „Mit nichten, ſprach der Vater; iſt Baal ein Gott, ſo rechte 


Sideen. a 


er um ſich ſelbſt, daß fen Bild und Altar zerbrochen if.” Da fams 
meiten fi bie Mdianiter im großen Schaaren, dad Volk zu zuͤchtigen 
aber Gibeon traute auf feine Kraft, und eine Erſcheinung verhieß ihm 
die ſichere Huͤlfe des Herrn. Er wählte breihundert ber Tapferſten 
aus, und uͤberfiei damit das Lager der Feinde in der Nacht. Jeder 
Iſtaelit hatte einen Krug m ber Linden und ein Schwert in der Rech⸗ 
tn, und ald der Ueberfall geſchah, zerſchmetterten fie Alle die Krüge 
mit großem Geraͤuſch, fließen in die Hörner, und riefen wild durch 
einander; „Dies Schwert ded Herrn und Gidern!” De floh Alles, 
was fliehen konnte, und Gideon fegte ihnen nad. Als er über ben 
Zoran kam, bat er die Bewohner von Sukoth: „Freunde, gebt dem 
Belt, dad unter mir ift, etliche Brote, denn fie find müde. Wir jas 
gen dm Königen der Mibianiter, Seba und Zalmuna, nad.” Diefe 
aber ſprachen: ſind denn die Könige Seba und Zalmuna fchon in 
denen Händen, daß wir dir Brot geben follen?” — „Wohlan, fprach 
Gideon zomig, gibt der Ders Seba und Zalmung in meine Hand, 
ſo will ich euer Fleiſch mit Dornen aus der Wuͤſte zerdrefchen.” 

Er zog weiter nach) Pnuel, bat auch bier die Leute um Brot, 
und ethielt dieſelbe Antwort. Da ging er hungernd auf bie Beide 
les erſchreckte fie abermals durch einen plöglichen Ueberfall, und bes 
fan die Fuͤrſten Seba und Zalmuna wirklich gefangen. Und da er 
nach Pnuel zuruͤck kam, riß er mit feinen Leuten den Thurm ein, 
der an diefem Orte ſtand, und erfehlug viele der Bewohner. In 
Sukoth aber ließ er alle Aelteſten vor fich kommen, und zerpeitfchte 
fe mit Dornenſtoͤcken, wie er gedroht hatte, „Seht hier, ſprach er, 
hier find Seba und Jalmuna, über die ihr mich verfpottetet, als ich 
euch um Brot für meine hungrigen Streiter bat.” Und Alles zit: 
irte vor dem gewaltigen Manne. 

Als er nach Haufe kam, fprach er zu feinen zwei Gefangenen: 
‚Sagt, wie waren die Männer, bie ihr zu Tabor erwuͤrgtet?“ — 
Sie antworteten: „Sie waren wie du, ein jeglicher ſchoͤn, wie eines 
Knigs Kinder.” — „Es waren meine Brüder! fuhr Gideon auf. 
Sp wahr ber Herr lebt, hättet Ihe fie leben laſſen, fo wollte ich 
ch nicht ermürgen! Steh’ auf, mein Sohn, rief er feinem Erſt⸗ 
kboren Jether zu, und ſtoß fie nieder!” Der Knabe — furcht⸗ 
ſam, denn er war noch ſehr jung. Mit maͤnnlicher Wuͤrde ſprachen 
die geſangenen Könige: „Das iſt Mannsarbeit, verrichte fie ſelbſt.“ 
Und Weide fielen unter des Siegers Schwert. 
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Hierauf boten die Iſraeliten ihrem Befreier die erbliche Koͤnigs⸗ 
wuͤrde an, allein er ſchlug ſie aus, damit Jehovah allein ihr Herr 
bliebe. So lange er lebte, wagte jedoch kein Feind, die Iſraeliten 
anzugreifen. Er hatte viele Weiber, mit denen er ſiebzig Soͤhne er⸗ 
zeugte, und noch ward ihm zu Sichem von einem Kebsweibe ein 

‚unehelicher geboren. Nach feinem Tode ergaben fich die Ifraeliten 
wieber dem verführerifchen Gößenbienfte ihrer Nachbarn, und ver- 
loren eben dadurch bald wieder ihre alte Selbftändigfeit. 

Die fiebzig Söhne Gideon's maßten fih nun eine Art von Ober; 
gewalt an. Da gelang ed dem unehelidhen Abimeleh, bie Männer 
von Sichem, feinem Geburtöfleden, zu bereden, daß fie ihn allein zu 
ihrem Hauptmann erwählten. Er bung darauf mit ihrem Gelbe ſieb⸗ 
zig Mörder, von denen jeber einen ber Brüder Abimelech's auf fich 
nahm, fo daß fie alle ermordet wurden, bis auf einen, welcher entflob. 

Aber nur drei Jahre dauerte feine Hauptmannfcaft. Eben jene 
Sihemiten empörten fich zulebt wider ihn, er warb darauf andere 
Sfraeliten‘, fie zu züchtigen, jagte fie Alle in den Thurm zu Sichem, 
und fledte den Thurm an. Eben fo wollte er ed auch mit den Be: 
wohnern des Fledend Thebez machen, die einen dbnlichen Thurm 
hatten, in welchen fie fich verfchloffen. Aber als er eben Feuer bar: 
an legen wollte, warf ihm ein Weib einen gewaltigen Stein von 
oben her auf den Kopf, daß fein Schädel zerfchmettert ward. Ster⸗ 
bend rief er feinem Waffenträger zu: „Zieh dein Schwert aus, und 
tödte mich, daß man nicht von mir fage: ein Weib hat ihn erfchla- 
gen.” Der Diener gehorchte, und die Streitenden, da fie den Abis 
melech getötet fahen, machten fofort dem Zwift ein Ende, und jeder 
ging an feinen Drt. 


». Jephta. 


Das üuͤbel zuſammenhangende, ohne Zwang und Ordnung hinlebende 
Iſraelitenvolk warb bald darauf wieder die Beute eines andern Volks, 
der Ammoniter, die beſonders die Staͤmme jenſeits des Jordan durch 
unaufhoͤrliche Einfaͤlle und Pluͤnderungen aͤngſtigten. Und gerade jetzt 
fehlte ein Mann in Iſrael, der dieſen Raͤubern haͤtte die Spitze bie⸗ 
ten koͤnnen. Einen hatte man gehabt, einen Baſtard aus Gilead, 
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Namend Jephta, einen‘ Mann von Muth und Kraft, allein feine. 
Brüder hatten ihn verjagt, damit er nicht ihr rechtmäßiges Erbe 
theilen follt. Da war er nach Arabien gegangen, und hatte dort an 
der Spige eines Räuberfchwarmd wunbergleiche Thaten gethan. Jetzt, 
da die Noth in feinem Waterlande fo groß ward, und: der Ruf von 
feiner Zapferfeit weit und breit erſcholl, fandten die Bürger von Gi: 
lead zu ihm, und ließen ihn erfuchen, ihr Heerführer zu feyn. Er ver: 
ſprach's, und Pehrte zuruͤck. Zuerſt fandte er nun Boten an den König 
der Ammoniter, und ließ ihn fragen, mit welchem Recht er das Land 
ver Sfraeliten angreife. Der König erwiederte: dad Land (im Often 
deß Jordan) habe den Ammonitern gehört, ehe die Kinder Iſrael 
bafielde in Befig genommen hätten. Jephta rechtfertigte darauf das 
Derfahten des Moſes, und ald der Ammoniterkönig barauf nicht 
achtete, 30 er mit vielem Volk ihm ins Feld entgegen. Zuvor noch 
that er Jehovah Das Gelübbe, ihm, wenn er die Ammoniter in feine 
Hand gebe, dasjenige zum Brandopfer zu weihen, was ihm bei feiner 
Rüdkehr zuerft aus feinem Haufe entgegen kommen werbe. 

Der Angriff geſchah mit Muth, und die Feinde wurden vollftän: 
big gefchlagen. Als Jephta fie weit genug verfolgt hatte, Lehrte er 
nad) feinem Haufe in Mizpa zurüd. Siehe, da kam feine Tochter 
heraus, ihm entgegen, mit Paukenfpiel und Tanz, das einzige Kind, . 
das er hatte. Bei ihrem Anblick zerriß der unbefonnene Vater feine 
Kteider, und fprach: „Ach, meine Tochter, wie beugft, wie betruͤbſt 
du mich! Ich habe meinen Mund aufgethan gegen den Herrn und 
kann's nicht wiberrufen.” Die Jungfrau erwieberte: „Mein Vater, 
haft dur deinen Mund aufgethan gegen den Herrn, fo thue mir, wie 
6 aud deinem Munde gegangen tft, nachdem der Herr Dich gerächt 
bat an deinen Feinden.” Traurend bat fie ihn, auf die Berge gehen 
u dürfen, um bafelbft zwei Monden lang mit ihren Gefpielen ihre 
Sungfraufchaft zu beweinen. Sie ging, und nad zwei Monden 
km fie treulich wieber, den fehmählichen Opfertod zu ferben *). Zu 
Item Andenken feierten die Töchter von Gilead noch lange nachher 
en jährliches Feft, an welchem fie hingingen auf die Berge, um bie 
Lochter Jephta's zu klagen. 
— — 


) Menfchenopfer waren von Mofes ſtreng verboten, als ein Graͤuel ber Ka 
inter, und Jephta's That ſcheint das Einbrechen fremden Gottesdienſtes unter 
% Juden zu beiweifen. 
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2. Simfon der Starte. 


Einige Zeit nachher geriethen mehrere Staͤmme ber Iſtaeliten ieder 
in die Dienſtbarkeit der Miliſter, die ihr Land durchſchwaͤrmten, amd 
mit allem Iſraelitiſchen Eigentum wie mit dem ihrigen hauſceten. 
Da ward ihnen ein Befreier aus dem Stamme Dan erweckt, deſſen 
wunberzeicheß Beben auch ſchon mit einem muuberbaren Urfprung an: 
hebt. Died war ber berühmte Simſon. 

Seine Mutter hatte lange in. unfruchtbarer Che gelebt, ab ihr 
einmal ein Engel Jehovah's erſchien, da fie eben anf dem Selbe allein 
war. Sie fragte ihn nicht, woher oder wohin, und er fagte ihr night, 
wie er heiße. Aber bad verfünbigte er ihr, daß fie einen Sohn be 
fommen würbe, bem es aufbehalten ſey, Iſrael's VPalk aus der Hand 
ber Philiſter zu befreien. Er ſolle daher Jehoven geheiligt ſeyn, und 
nie ſolle ein Scheermeſſer auf ſein Haupt kommen. Die Frau kam 
froͤhlich nach Hauſe, und erzaͤhlte das ihrem Manne Manoah. Da 
bat Manoah ben Herrn, und ſprach: „Ah Her, laß den Mann 
Sotted wieder zu und kommen, ben du gefanbt haſt, daß er uns 
lehrte, was wir mit dem Knaben thun follen, ber und geboren wer. 


den fol.” Und Jehovah erhörte Manoah's Stimme, und Der Engel 
kam wieder zum Weibe als fie gleichfalls allein auf dem Gelbe war. 


Sie lief ſogleich, es ihrem Manne zu-fagen, der machte fi) auf, -ging 


feinem Meibe nach, kam zu dem Engel und ſprach zu ibm: Bift du 


der Mann, der mit meiner Frau geredet hat? Er fprah: Ja. — Und 
Manoah ſprach: wenn nun fommen wirb, was bu gefagt haft, welches 
fol des Knaben Wert und Weiſe ſeyn? — Der Engel des Herrn 


ſprach: Er ſoll nicht eſſen, was aus dem Weinſtock kommt, keinen 


Wein trinken und nichts Unreines anruͤhren. Manoah ſprach zum 


Engel des Herrn: Lieber, laß dich halten, wir wollen dir ein Ziegen⸗ 


boͤcklein zurichten. Aber der Engel des Herrn antwortete dem Ma⸗ 
noah: Wenn du mich auch hier behaͤltſt, ſo eſſe ich doch von deiner 
Speiſe nicht: willſt du aber dem Herrn ein Brandopfer thun, ſo magſt 
du es opfern. Und Manoah ſprach: Wie heißeſt du? daß wir dich 
preiſen, wenn nun das kommt, was du geſagt haſt. Aber jener ant⸗ 
wortete: Warum fragſt du nach meinem Namen, der doch wunder⸗ 
ſam iſt? — Da nahm Manogh ein Ziegenboͤcklein und apferte es 
auf einem Felſen dem Herrn, und ſiehe, da die Lehe auffuhr vom 


- 
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Alter gen Himmel, fuhr der Engel des ‚Seren in der Lohe hinauf. 
Da dad Manoah und feine Frau fahen, fielen fie zur Erbe, und ers 
kannten, daß es ein Engel Jehovah's war. Einige Zeit nachher be: 
tom die Frau wirklich einen Sohn, den nannten fie Simfon, und 
weißeten ihn Jehovah, nach einer Sitte, die ſchon Moſes gebilligt 
hatte. Man nannte folche Leute Nafirder: fie durften mandherlei 
Speifen ald unreine ‚nicht effen, und durften fich niemals die Haare 
verfchneiden. 





ı 


Als Simfon heranwuchs, befam er eine Riefenftärke. Einſt wollte 
er ſeine Braut befuchen im Städtchen Xhinmath, da kam ihm ein 
junger Löwe btuͤllend entgegen. Und der Geiſt des Herrn gerieth uͤber 
ihn, und er jeriß ben Löwen, wie man ein Lamm zerreißt, und hatte 
doch nichts in feiner Hand. Darauf ging er hin zu feiner Braut, 
logte aber weder ihr noch feinen Eltern etwas von feiner Heldenthat. 








Simſon's Braut war ein Philiſtermaͤdchen. Das ſahen ſeine 
Eltern nicht gern, denn ſie wußten nicht, daß es von dem Herrn 
fime, und daß er Händel ſuchte an ben Philiſtern; darum ließ er 
niht von ihr ab, bis Water und Mutter einwilligten. Ex. ging daher 
abermals nach Thimnath, und Fam bei dem Leichnam des erwürgten 
koͤwen vorbei. Siehe, da faß ein Bienenfchwarm in dem Aafe, mit 
ordentlichen Zellen und Honig darin. Er nahm den Honig heraus, 
ch unterweged davon, und kam darauf an im Hochzeithaufe. Sieben 
Loge lang follte die Hochzeit dauern, und nach morgenländifcher 
Sitte ordneten ihm die Philifter, ihn zu ehren, dreißig Iunggefellen, 
Sreunde des Braͤutigams genannt, zu. Diefem gab Simfon nach 
morgenländifcher Sitte, feinen Honigfund als ein Räthfel auf, und 
ſagte: Ich will euch ein Näthfel vorlegen, rathet ihr das, fo gebe 
ich euch breißig Unter» und breißig Oberkleider; errathet ihr's nicht, 
0 müßt ihr mir fo viel geben. — Sie fpraihen: Laß dein Mäthfel 
hören. — Simſon fagte: Speife ‚ging von dem Freſſer, md Sifig- 
kit von dem Starken. Wie erklaͤrt ihr mir dad? 

Die dreißig Philifter bemühten ſich ſechs Rage lang vergebens, 
den Schlüffel zu finden. Endlich wurden fie aufgebracht, und fagten 
heimlich zu ‚der jungen Frau: Ueberrede deinen Mann, daß er fen 
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Raͤthſel fage, fonft zimden wir dir dad Haus über dem Kopfe an. 
Habt ihr und hieher geladen, daß ihr und arm machen wollt? 

Da weinte Simfon’d Weib fehr, und bat ihren Mann mit Thraͤ⸗ 
nen, daß er ihr doch das Ding erkläre. Er wollte lange nicht, end⸗ 
lich aber fagte er es ihr doch. Da fagte fie es ihren Landsleuten 
wieder, und diefe fprachen am fiebenten Tage, da die Sonne unter 
ging: was ift füßer denn Honig? was ift flärfer denn ein Löwe? 
Aber er fprach: hättet ihr nur nicht mit meinem Kalbe gepflügt, ihr 
hättet mein Näthfel nicht getroffen. 

Nun follte er ihnen die dreißig Paar Kleider geben. Unb ber 
Geiſt des Herrn gerieth über ihn, und er ging hinab nad Askalon, 
ſchlug dafelbft dreißig Philifter tobt, z0g ihnen die Kleider aus, und 
gab fi fie Denen, die dad Mäthfel errathen hatten. Hierauf ging er 

zurüd in feines Vaters Haus, und feine Frau ward einem ber breis 


fig Philifter gegeben. 


Nach einiger Zeit, nahe vor der Weizenernte, ging Simfon wie: 
der nah Thimnath, und wollte feiner Frau ein Bödtein ſchenken. 
Über der Vater ließ ihn nicht ins Haus. „Wir glaubten, fagte er, 
- du wärft ihr gram geworben, barum haben wir fie einem Andern 
gegeben. Sie hat aber noch eine jüngere Schwefter, wenn. bu biefe 
dafür wilft, fo nimm fie.” Da dachte Simfon auf Nahe. Er fing 
eine Heerde von Dreihundert Schafaln, oder zahmen Wölfen, bie in 
großen Schaaren im Morgenlande berumziehen, und leicht zu fangen 
find, band- immer zwei zufammen und heftete jevem Paar, einen 
Feuerbrand in die Schwänze. Nun liefen die Thiere mit Angftge- 
fhrei durch die Felder, und die Aehren und Garben faßten Feuer, 
die ganze Ernte gerieth in Brand, ja felbft die Delbäume und Wein: 
berge ergriff und verzehrte die Flamme. 


— 


Wer hat das gethan? riefen die Philiſter wuͤthend. Simſon! 
hieß es, darum, daß man ihm ſein Weib genommen. Da zogen die 
Philiſter hin, und verbrannten das Weib ſammt dem Vater. Simſon 
aber ſchlug ſie hart, und aus Rache uͤberzog nun ein großer Schwarm 
derſelben den Stamm Juda mit Krieg, und zerſtreuete ſich in der 
Gegend von Lechi. Was wollt ihr von und? ſchrien die Iſraeliten. — 








Simfon und die Philiſter. 97 


Den Simſon wollen wir haben, war bie Antwort. Wo iſt er? — 
Er ift hinaufgegangen, hieß ed, und hauſet in einer Felfenhöhle- im 
Gebirge. — Dort fuchten ihn zuerft dreitaufend vom Stamm Jude 
felbft auf, und fagten: weißt du nicht, daß die Philifter ber und ber 
find? warum haft du das an und gethan? — Wie fie mir gethan 
baben, entgegnete Simfon, fo habe ich ihnen wieder gethan. — So 
wiffe denn, fprachen Jene, daß wir gefommen find, dich zu binden und 
den Philiſtern zu übergeben. — Wohlan! erwiederte Simfon, fehrodret 
mir nur, daß ihr mich nicht tödten wollt, und ließ fich von ihnen bie 
Hände mit neuen Striden zufammenbinden. So führten ihn die Fei⸗ 
gen den jauchzenden Philiftern entgegen. Er aber, da er diefen nahe 
kam, riß plößlich mit gewaltiger Kraft die Stride entzwei, daß fie 
zergingen wie verfengte Fäden. Darauf fah er ſich nach einer Waffe 
um, und fand den Sinnbaden von einem Efelögerippe im Sande. 
Den ergriff er, und ſchlug damit unter die Philiſter. Da liegen fie 
bei Haufen, fagte er triumphirend. Durch eined Efeld Kinnbaden 
babe ich taufend Mann gefchlagen. Und er warf den Knochen aus 
ber Hand, und nannte den Ort Ramet Lehi (Kinnbadenhöhle). 

Aber nun durftete ihn fehrz da forach er zu Jehovah: Du haft 
ſolch großes Heil gegeben durch die Hand deines Knechtes, o laß mich 
nun nicht Durftes fterben, oder vor Mattigkeit in der Philiſter Hände 
fallen! Und fiehe, Jehovah fpaltete eine Höhle im Kinnbaden (d. i. 
in dem von Simfon fo genannten Drte), daß Wafler herausging. 
Und als er trank, Fam fein. Geift wieder, und er ward erquidt. 
Darum heißt bie Duelle, fagt das Buch der Richter, noch jetzt des 

Anrufers Brunnen aus dem Kinnbacken. 


r 


Ein andermal ging er nach einem Flecken, Gaſa, und kehrte bei 
einer Frau ein. Da es finſter wurde, dachten die Philiſter: wir wol⸗ 
len ihn ſicher machen und uns ganz ſtille verhalten; aber wir wollen 
das Stadtthor verſchließen und morgen fruͤh wollen wir ihn uͤberfallen 
und toͤdten. So lange aber wartete Simſon nicht, ſondern um Mit⸗ 
ternacht ſtand er auf, ergriff beide Thorfluͤgel mit ſtarker Hand, riß 
fie ſammt beiden Pfoſten aus der Erde, packte fie auf feine Schulter, 
und trug fie einen hohen Berg hinauf. 


— — 
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In ber Folge knuͤpfte er mit einem andern Mäbchen, Namens 
Hella, eine Bekanntſchaft an. Die Zürflen der Philifler wußten, Daß 
er oft zu dieſem Mädchen kam, und verſprachen ihr jeder elfhundert 
Silberlinge, wenn fie durch Bitten und Schmeicheleien von ihrem Lieb⸗ 
haber herausbringen koͤnnte, worin feine große Stärke läge. Das 
Mädchen war trenlos genug, ben Handel einzugehen, und fprach mit 
fanfter Freundlichkeit zu Simfon: Lieber, “age mir, worin fledit beine 
große Kraft, unb womit kann man dich binden, baß man dich zwinge? 


— Wenn man mich bände, erwiederte Simfon, mit fleben Seilen von 


frifchem Baft, fo würde ich ſchwach, und wie ein anderer Menſch. 
Da brachten der Philifter Fuͤrſten zu ihr fieben Seile von frifchem 
Baſt, und fie band ihn bamit. In der Kammer aber waren Leute 


verſteckt, die auflauerten. Und fie rief nun: Philifter über dir, Sim⸗ 
fon! Er aber zerriß die Geile wie Zwirnsfaͤden, und die Betrogenen 


flohen. 

Siehe, du Haft mich getäufcht, ſprach Delila, unb mie gelogen; 
aber nun fäge mir’s ernfthaft, womit kann man bich binden? 

Er antwortete ihr: wenn fie mid) banden mit nemen Striden, 
damit noch nie eine Arbeit gefchehen ift, fo würbe ich fhwach wie 


ein anderer Menſch. — Sie that das, die Philiſtet kamen, aber 


Simfon zerriß auch dieſe Stride, wie man einen Faden zerraßt. 


Da ſprach Delila: Böfer Mann, nach einmal haft du mir ge 


logen! D, nun fage mir's aufrichtig, diesmal taͤuſche mich nicht. 





Sut, fagte er. Wenn du meine Locken zufammenflöchteft, und | 


nich Damit annagelteft, wenn ich fchliefe, fo winde ih mich nicht 
rühren koͤnnen. 

Das Mädchen that auch dieſes; als aber die Phitifter herein ka⸗ 
men, erwachte Simfon, und riß die Loden fammt dem Nagel heraus. 

Da ſprach Delilas wie kannſt du fagen, bu habeſt mich lieb, wenn 
du nicht aufrichtig und zutraulich gegen wich bift? Dreimal haft bu 
mich num getäufcht, o fage mir doch endlich die Wahrheit. — Sie 
quaͤlte ihn Tag und Nacht mit fehmeichelnden Worten, und zerplagte 
ihn, daß. feine Seele matt ward bis an den Tod. Da offenbarte er 
ihr endlich fein ganzes Herz, und ſprach zu ihr: Es ift nie ein Scheer- 
meſſer auf mein Haupt gekommen, denn ich bin ein Geweihter Jeho⸗ 
vah's von Kindheit an. Handelte ich alfo fündlich gegen bad göttliche 
Geſetz, und ließe mein Haar abfiheeren, fo wiche Gottes Geift unt 
meine Kraft von mit. 


Simſon's Ende. ! "0. 


Das merkte fih die Treulofe, und that es ben Philiftern kund, 
die ſogleich kamen und dad Geld mitbrachten. Und fie ließ ihn ent 
(hlafen auf ihrem Schooß, unb winkte Einem, ber ihm die ftarfen 
Loden abſchnitt. Da war feine Kraft von ihm gewichen. Philiſter 
über dir, Simfon! rief fie laut. Er erwachte, und mollte ſich aufraf⸗ 
fen, wie fonfl, aber er wußte nicht, daß Jehovah von ihm gewichen 
war. Die Philiſter griffen ihn, flachen ihm Die Augen aus, führten 
ihn hinab nach Gaſa, und banden ihn mit Ketten, und ex mußte 
bie Handmuͤhle drehen im Gefängniß. 


Über im Gefaͤngniß wuchs fein Haar, und er fühlte fich täglich 
Rärter. Einft, da die Philifter fich verfammelten, ihrem Goͤtzen Das 
gon ein großes Dpfer zu bringen, fprachen fie jauchzend: Unfer Gott 
dat uns unfern größten Feind in unfere Hände gegeben, der unfer 
Rand verderbte, und Unfer viele erfchlug. Auf, laßt und ihn holen, . 
daß wir über ihn lachen Fönnen. Und fie holten Simfon aus dem 
Sefänguiffe, und er mußte wor ihnen tanzen. 

Der blinde Mann fprach zu dem Knaben, der ihn bei der Hand 
leitete: führe mich an Die beiden Hauptfdulen, auf denen das Haus 
tuht, in welchem ſich das Wolf verfammelt hat, daß ich mid daran 
lehne. Das Haus aber war vol von Männern und MWeibern. Im 
Janern und außerhalb, und oben auf Dem platten Dache wimmelte 
alles von Philiftern, und die Fuͤrſten des Volks waren auch ba, und - 
batten den armen blinden Mana zum Bellen. Simſon aber rief 
heinich Jchovah an, und ſprach: Herr, gedenke mein, und ſtaͤrke 
wich nur diesal noch, daß ich mich raͤchen Tann an ben Philiſtern 
für meine beiden Augen! — Darauf faßte er die zwei Mittelſaͤulen 
des Hauſes, eine mit der rechten, die andere mit ber linken Hand, 
mb rief: mein Leben ſterbe mit den Philiſtern! In dem Augenblicke 
ng er die Säulen ein, und bad Haus ſtuͤrzte herab mit Allen, bie 
en auf demſelben waren, und wer drinnen und draußen fland, 
werd erſchlagen, jo Daß her Todten bei feinen Tode mehr waren, 
a derer die er im Leben erſchlagen hatte. — Mit allen dieſen wun⸗ 


— Penſtaͤnden sah dd Buch der Richter das Leben des 
ſon. 
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Die Zeiten, aus welchen die bisher gefchilderten Helden wie glänzende 
Geftirne bervorftrahlen, waren nicht die glüdlichen, welche Moſes fei- 
nem Bolt beftimmt und voraudgefehen hatte. Aber der Geiſt und 
Sinn, welchen er feinem Bolt ald belebende Kraft hatte einhauchen 
wollen, waren auch in demfelben keinesweges herrſchend. Der Gößen: 
bienft behielt über den Iehovahdienft immer von neuem die Ober: 
band; der Gemeinfinn erlofch, und zur Zeit, ald Eli Hohepriefter war, 
befand fich der Staat im Zuftande des tiefflen Verfalls. Die Söhne 
Eli's entweiheten das Heiligthum, dad feit der Einwanderung in Ka: 
naan noch immer zu Silo im Stamme Ephraim ſtand *), durch ge: . 
meine Habfucht und Ausfchweifung, fo daß den Frommen, welche noch 
famen, auf dem Altar zu opfern, an dem heiligflen Drte nur Xergerniß 
gegeben wurde. Die ftaatöbürgerlichen Bande waren nicht minder 
- aufgelöftt. Die benachbarten Völker, beſonders die Philifter, hauſeten 
arg, und die Juben wurden in mehreren Treffen gefchlagen. Ja, ald 
fie endlich zur Begeifterung des Heeres die Bundeslade in das Lager 
kommen ließen, und eine neue Schlacht verfuchten, verloren fie auch 
biefe, und zugleich kam das Heiligthum felbft in die Hände der Feinde, 
und blieb in denfelben faft zwanzig Sahre, bis es die Philiſter felbft 
herausgaben, weil fie, wie die biblifche Erzählung berichtet, von Gott 
mit Plagen heimgefucht wurden, Da wurde dad Volk durch einen 
räftigen Mann wieder gehoben, durch ben berühmten Samuel. 

Es war biefer von feiner frommen Mutter, die ihn erft in ſpaͤte⸗ 
ren Sahren geboren, und deshalb ald ein befonderes Geſchenk Jeho⸗ 
vah's angefehen hatte, Gott bei der Geburt geweiht, und daher in der 
Stiftöhltte erzogen worden. Hier empfing er ben göttlichen Beruf, 
dem Juͤdiſchen Volke eine beffere Zeit zu bereiten. Als er nad) dem Tode 
Eli's Richter ward, Fam die Bundeslade wieder in die Hände ber Iſrae⸗ 
liten, und er benußte diefes, das Volk zur Wegfchaffung der fremden 

Goͤtzen und zur Ruͤckkehr zum Iehovahdienfte zu ermahnen. Seine Be: 
mühungen hatten den beften Erfolg. Der gemeinfchaftliche Gottesbienft 
beförderte die alte, auöwärtigen Feinden furchtbare Vereinigung Der 
Stämme, und ald die Philifter einen neuen Angriff unternahmen, "wur: 


*) Der Vorzug, welchen ber Stamm Ephraim dadurch erhielt, erzeugte einen 
Im der Folgezeit ſehyr wirkungarrichen Haß zwiſchen biefem Stamm und Juda. 
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den fie durch Samuel's Anordnungen fo gefälagen, w fie feit dieſer 
Beit nicht wieder über die Grenze der Ifraeliten zu gehen wagten, ja, 
daß fie nun nach und nach auch die Städte, welche fie den Juden. 
weggenommen, verloren. Die Frucht diefer oder auch neuer glücklicher 
Kämpfe war ein ehrenvoller Friede mit den anderen benachbarten Voͤlkern. 

Den innern Frieden der Stämme unter einander beförberte Sas 
muel durch gerechte Gericht, die Geiftescultur feines Volks aber Durch 
eine neue Einrichtung, durch die Stiftung ber fogenannten Propheten» 
ſchulen. Diefe waren VBerfammlungen junger oder ermachfener Maͤn⸗ 
ner, bie fich unter feiner Anmeifung in ben damals ſtets eng zufams 
mengehörenben Künften der Poefie und des Tonſpiels uͤbten, und mit 
bem Umfang alled deſſen befannt wurben, was Damals die Rational 
weisheit ausmachte. Gemäß der alten Sitte führten fie eine einfache 
Lebenöweife, waren prunflos in ihrer Tracht, und wohnten in einfa 
Gen Hütten. Es erhoben fich die Juͤdiſchen Propheten Damals zu dem 
großen Beruf, Sprecher der Öffentlichen Freiheit und Tugend zu ſeyn; 
fühn und unerfchroden mahnten fie dad Volk und fpäterhin die Könige 
an ihre politifchen und heiligen Pflichten. Prophetifche Poefien aud 
biefer Zeit haben fich nicht erhalten; die noch vorhandenen gehören alle 
in die Zeiten der getrennten Reiche Juda und Iſrael. Es find Er⸗ 
muthigungen, Strafreden, Klagen, und Blicke in eine geheimnißreich 
gedachte Zukunft; eine von der feurigſten Begeiſterung durchdrungene 
Poeſie, voll Erhabenheit, Scwung und Tiefſinn. 


12. König Saul. 


As Samuel alt warb, feßte er feine beiden Söhne zu Richtern, wahr⸗ 
ſcheinlich um auf diefe Weile das Richteramt in feiner Familie erblich 
zu machen. Aber die. Söhne traten nicht in ihres Waters Fußtapfen, 
fondern beugten dad Recht. Daher wurden bie Ifraeliten unzufrieden, 
unb verlangten von Samuel, er folle ihnen, nach dem Beifpiel ande: 
ver Völker, aus ihrer Mitte einen König wählen, dem fie Alle gehor⸗ 
hen müßten. Samuel verftand fich ungern dazu, und legte ihnen ben 
Werth der Freiheit and Herz, indem er ihnen die Uebel der Despotie 
fhilderte. „Sure Söhne, fprach er, wird ber König nehmen, und 
fie ald Reiter, Aderöleute oder Schnitter gebrauchen; eure Toͤchter 
wird er nehmen, ihm Salben und Rauchwerk zu verfertigen, zu kochen 


® 
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und zu backen; eure beiten Felder wird er nehmen und fie feinen 
Knechten geben; von Saat, Weinbergen und Heerden wird er den 
Zehnten fordern, und ihr ſelbſt werdet ſeine Sklaven ſeyn.“ 

Doch das Volk ließ ſich nicht abweiſen; Samuel mußte ſich ent⸗ 
fließen, und der Herr offenbarte ihm, nach ber bibliſchen Etzaͤhlung, 
wen er wählen ſolle. Es war ein Dann auß dem ſchwachrn Stamm 
Benjamin, und aus der kleinſten Familie diefes Stammes. Er hieß 
Saul, war aber fhöner und größer ald irgend ein Iſtaelit, ımb Durch 
Zapferfeit ausgezeichnet. Ausgeſchickt von feinem Water, um brei 
verlaufene Efelinnen zu ſuchen, war er, ald ex fie nicht finden Lonnte, 
zu dem Seher Samuel gegangen, um Ihn deshalb zu fragen. Dieſer 
aber nahm ihn gaſtfreundlich auf, ſalbte ihn heimlich zum Araeriti⸗ 
ſchen König, hieß ihn zuruͤckgehen und ſagte ihm, daß er auf eine 
Geſellſchaft von Propheten ſtoßen wuͤrde. 

Saul ging und erfuhr, was Sammel hm vorher geſagt. De 
Propheten, die ihm begegneten, flößten ihm durch ihre Wefänge eime 
höhere Sefinnung ein, und, um mit ben Morten ber Bibrl gu zeben, 
der Geiſt Gottes bemächtigte fich feiner, daß er weiſſagte umter ihnen 
Und Alle, die ihn vorher gekannt, riefen verwundernd ans: HE Saul 
unter den Propheten? Bald darauf berief Samnel eine allgemeine 
Verfammlung, und flellte hier Saul ben Ifraeliten als ühren Fimftis 
gen König vor. Während ſich das Freudengeſchrei: ed lebe ber Koͤ⸗ 
nig! erhob, fprachen Einige: was Kann uns bee helfen? verachteten 
ihn, und brachten ihm Feine Geſchenke. Saul that aber, ald merkte 
er ed nicht, in der Hoffnung, fich dem bedrängten Vaterland durd 
Zhaten werth zu machen. | 

Nahad, der Ammoniterkönig, bot ihm bald eine Gelegenheit dazu 
dar; er rüdte mit einem Schwarm vor Iabefch, in dem San Gilead, 
und feste Alles in Schreden. Son aller Huͤlfe verlaffen, boten dem 
die Männer von Jabeſch Unterwuͤrfigkeit und einen friedlichen Vergleich 
an, aber er antwortete ihnen: „Darüber will ich einen Vergleich mit 
euch fließen, daß ich euch Allen das rechte Auge ausſteche, und euch 
zu Schanden make vor der Welt.” In dieſer Noth ſchickten bie 
Bedrängten nach Biber, wo Saul wohnte, und baten um Hlilfe. 
Saul, obgleich König, mußte doch erſt vom Felde von feinen Minbern 
geholt werden, und da er die Botfchaft hörte, Überfiel Ihn ein goͤttſicher 
Eifer, er zerhieb em Paar Ochfen m Stuͤcke, und fandte das Sieiſch 
an alle Stämme Iſrael's, mit der Drohung: wer nicht Saul n mb 
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Samuel'n nachzoͤge gen Zabeſch, deſſen Rindern felle alfo geſchehen. 
Da kam ein großer Haufe zuſammen, mit dem machte Saul ſich auf 
am folgenden Zage, und jagte alle Ammoniter in bie Flucht. Diefe 
That erwarb. ihm Achtung im ganzen Lande, und zu Gilgal wurde 
feine tönigliche Würde erneuert. 

Andere glüdlihe Kämpfe beftand Saul noch gegen bie Philiſter, 
gegen die Ammoniter, Moabiter, ja felbft gegen einen König von Nie 
ſibis, jenfeitS des Euphrat. Wohin fi Saul wandte, ba hatte ex 
Sieg, und er fehien fich immer mehr auf dem Zhrpne zu befefligen. 
Als er aber eigenmächtig zu handeln anfing, amb den Ammeifungen 
Samuel's, die er ald Befehle Jehovahs ehren mußte, nicht wehr 
Folge leiftete, da. verkündete ihm Samuel: Weil du des Herm Wort 
verroorfen haft, hat er dich auch verworfen. Aber doch, heißt ed in 
der Bibel, trug Samuel Leld um Sa, bis der Herr zu ihm ſprach: 
‚Wie lange trauerft du um Saul, den ich verworfen? Fülle deine 
Flaſche mit Del, und falbe den Sohn Iſai.“ Diefer lebte im Stamm 
Zube zu Bethlehem, und batte acht Söhne; beren jüngften, David, 
falbte Samuel inögeheim. Wie nım Davib von biefer Stunbe an eihen 
hoͤhern göttlichen Muth fühlte, fo wid Dagegen von Saul ber göttliche 
Geift, und eine von Gott ihm zugefchidte Schwermuth aͤngſtigte ihn. 

Um des Königs böfe Laune zu vertreiben, fuchte man einen ge 
ſchickten Saitenfpieler, und Dazu warb ber junge David empfohlen, 
der ſich trefffich Darauf verfland. Und Saul, ber von der heimlichen 
Salbung natuͤrlich nichts wußte, gewann Ihn lieb und machte ihn zu 
feinem Waffenträger. Aber bald legte ber jumge Sänger auch eine 
Probe von Friegerifhem Zalent ab, bie feinen bisherigen Gönner 
mit Erflaunen, Mißtrauen und Angft erfüllte. 

Während der unaufhoͤrlichen Einfälle der Miliſter, denen man 
ießt um fo weniger geroachfen war, da im ganzen Heer Niemand alb 
der Koͤnig und ſein Sohn eiſerne Waffen hatten (denn die Feinde 
hatten ſie ihnen nicht nur abgenommen, ſondern auch alle Sfraelitische 
Schmiede als SHaven weggeführt), lag einft Saul mit einem Haufen 
Volks einer Schaar der Philifter gegenliber, ohne daß ein Angriff geſchah. 
Dagegen trat ein flarker, wohlgepanzerter Miliſter, von ungewöhnlicher 
Größe und fürchterlichem Anfehen, Namens Goliath, hervor, und vier 
mit lauter Stimme: ‚Was feyd ihr auögezogen, mit und Aden zu flreis 
ten? Erwaͤhlet Einen unter euch, der zu mir herabkomme. Bermag 
er wider mich zu flehen, und Schlägt mich, fo wellen wir eure Knechte 
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ſeyn; ſchlage ich ihn aber, ſo ſeyd ihr die unſeren.“ Er ieberholte 
diefe Aufforderung mehrere Tage, aber Niemand hatte dad Herz, es 

mit ihm aufzunehmen. Vol Verdruß und Scham bot jegt der König 
Saul Demjenigen in feinem Heer ein großes Geſchenk und feine 
Zochter zum Weibe an, ber es wagen wirbe, mit dem höhnenden 
Phitifter zu fechten. Da erbot fi fein Waffenträger David, den 
Sweilampf anzunehmen. „Ei nicht doch, fprach der König, wie woll- 
teft du mit dieſem Philifter flreiten? Er iſt im Kriege alt geworden, 


und du bift ein junger Menſch gegen ihn. — „Herr, antwortete 


David, ich habe ſchon einmal einem Löwen ein Schaf abgejagt, Das 
er in feinem Rachen hatte, da ich die Heerden meined Vaters hütete, 
und der Herr, der mich von bem Löwen errettete, follte mich gegen 
ben Philifter nicht beſchuͤtzen?“ — „Nun fo gehe hin, fprach Saul. 
Der. Herr fey mit bie!” Er wollte ihm feine Rüflung anlegen; aber 
David, folcher Beſchwerde ungewohnt, warf fie fehnell wieder von 
fich, füllte fich die Taſche mit Kiefeln, und nahm einen gewichtigen 
Stab zur Hand. So ging er dem Goliath entgegen, als diefer fi 
am nächiten Morgen wieber zeigte. 


„Wie? rief der Philifter, bin ich denn ein Hund, daß du mit | 


Steden zu mir kommſt? Aber tritt nur näher, ich will dein Fleiſch 
geben den Vögeln unter dem Himmel und den Thieren auf dem Felde.‘ 


David antwortete: „Du kommſt zu mir mit Schwert, Spieß 
und Schild. Ich aber komme zu dir im Namen bed Herrn, de 


Gottes Ifrael, den du gehöhnet haſt. Diefen Zag wird did) der Herr 
in meine Hand überantworten, daß ich dich fchlage, und nehme bein 
Haupt von dir, und gebe deinen Leichnam den Vögeln unter dem Him: 
mel und dem Wild auf Erben, daß alles Land inne werde, daß Iſrael 





einen Gott hat, und daß vor ihm nicht Schwert. noch Spieß hilft; denn 


der Streit ift des Herrn, er wird euch geben in unfere Hände.” 
Aufgebracht von diefer Rede ging der Philifler mit feinem gewals 
tigen Wurfſpieß auf ihn los, aber ehe er ihn noch erreichte, traf ihn 
fhon ein Feldflein aus David's geübter Hand an den Kopf, daß er 
ſchwankte und ohne Laut vorn über zur Erde fiel. . Sogleich lief Da⸗ 
vid näher hinzu, 309 ihm fein Schwert aus der Scheide, und hieb 
ihm den Kopf damit ab. Die Philifter aber flohen, da fie diefen un⸗ 
erwarteten Ausgang, ber ihnen ein Gottedurtheil fchien, fahen, und 
die num beherzten Ifraeliten jagten ihnen nach, und töbteten Viele auf 
der Flucht. David brachte dem König dad Haupt Goliath's, die Waf- 
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sen befielben legte er in der Stiftshuͤtte nicher. Jedermann pried den 
fühnen Süngling, und beſonders Sonathan, Saul's edler Sohn, ents 
brannte von fo inniger Freundfchaft und Achtung gegen ihn, daß er 
einen ewigen Bund mit ihm machte, und fi Rod und Mantel außs 
zog, um ihn nebft_feinem Schwert und Bogen dem wadern Freunde 
zu ſchenken. Und als das Heer heimzog, da kamen ihnen die Weis 
ber mit Jauchzen, Zänzen und Muſik entgegen, und fangen laut: 
„Saul hat taufend gef lagen ‚ David aber zehntaufend.” 


18. David auf der Flucht. 


Diefer Gefang gefiel dem König Saul fehr übe. Cr ward von ſei⸗ 
ner Schwermuth abermals uͤberfallen, und geberdete ſich in ſeinem 
Hauſe wie ein Unſinniger. Als nun David, wie er ſonſt zu thun 
gewohnt geweſen war, die Harfe vor ihm fpielt⸗ ‚, ſchleuderte er den 
Wurfſpieß nach dem Juͤngling, und nur feine Gewandtheit rettete dies 
fem dad Leben. Es wohnte aber fo viel Demuth in David's Herzen, 
daß Fein Gedanke an ein Aufichnen gegen den König in ihm entfland, 
vielmehr gehorchte er ihm in allen Dingen, und trug ihm feine Beleis 
digumgen nicht nach. Um ihn ficher zu verderben, trug ihm Saul 
eine gefahrvolle Unternehmung gegen die Philifter auf, und verforach 
ihm zum Lohn, wenn er fie glüdlich ausführte, feine Tochter Michal 
zum Beibe. Zu feinem Erſtaunen und Verdruſſe aber kam Davib 
gluͤklich zuruͤck, und brachte ıhm bie Spolien von zweihumdert erſchla⸗ 
genen Philiftern. Er mußte ihm nun ſchon die Tochter geben, aber 
noch immer brütete er über Mordgedanken. Da übernahm es fein 
Sohn Jonathan, ihm David's Treue und Unfchuld vorzuftellen, und 
es gelang ihm auf kurze Zeit wirffich, ihn zu rühren, und ihm das 
Berfprechen ber Berföhnung abzugewinnen. Aber als bald darauf der 
muthige David einen neuen Sieg Über die Philifter gewann, und das 
für von dem Volk mit Lobſpruͤchen überhäuft ward, da erwachte die 
alte Eiferfucht wieder, und abermald machte der Unglüdtiche in feinem 
Bahnfinn einen Verſuch, ben ſchoͤnen Sänger eigenhändig an bie 
Band zu fpießen. Und ald er entrann, fandte er ihm Boten nad) in 
fin Haus, die follten ihn dort überfallen und töbten. Das, hörte 
glülicher Weiſe Michal, die ihren Gatten zärtlich liebte; fie ließ ihn 
RÜL durchs Fenſter entfehlüpfen, legte ein hoͤlzernes Bild auf fein Lagen, 
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bededte es mit Ziegenfellen, und ſagte dem Boten, en ſey fan. Du 
verlangte Saul, daß er in dem Bette zu ihm gebracht wuͤrde, fand | 
eber flott des Kranken dad hölzerne Bil. „Warum haſt du mid 
beteogen ?” fuhr Saul feine Tochter an. — Weil ex mic) zu duchh 
bohren drehte, wenn ich ihm nicht den Willen ließe,” antwortete die 
Auge Michal. 

Da binterbrachte man dem Saul, David fey nach Rama, in 
eine Herberge der Prephetenſchuͤler geflohen. Auch dorthin fandte a 
Boten, die fanden ihn bei Samuel in der Verſammlung der Pro: 
pheten, und ba fie von ber Heiligkeit des Orts ergriffen wurden, D 
kamen fie ohne David zurüd. David verließ aber bald diefen Ott, 
ging zu Sonathan, und bat ihn, daß er ihn mit feinem Water aus: 
fühnen möchte Jonathan verfprach, am nahen Feſte des Neumonde 
den Werfuch zu machen, und bat ihn, ſich nahe zu halten, bamit er 
ihn koͤnne wiſſen laſſen, was er auögerichtet habe. „Sehe dich, ſprahh 
er, hinter den Feld Aſel, fo will ich, wie zur Uebung, drei Pfeil 
dorthin ſchießen, und wenn ich meinem Knaben zurufen werbei Sick, 
bie Pfeile liegen hierwaͤrts, jo ſey bir das ein Zeichen, daß mein 
Vater verſoͤhnet iſt; zufe ich aber: dorthin liegen fie! fo fliehe, um 
ſuche dich zu retten.” Ä 

Der Reumond kam, David verbarg fi) im Felde, und ber Koͤrig 
feste fih mit feinen Hauptleuten zu Tiſche. Ex fragte nad Das, 
und drohte ihm den Tod. „Aber was hat ex bir denn gethan!” 
fragte Jonathan. Statt der Antwort fprang der Water auf, um 
wollte ihn mit dem Wurfſpieß burchbohren. Ex aber entfloh, un 
ging aufs Feld mit einem Knaben, wie er verabrebet hatte. „Dort 
hin! dorthin!“ vief er laut, und ald ber Knabe die Pfeile zuüd: 
gebracht hatte, fchicte er ihn nach Haufe. -Da kam David hinter 
dem Selfen hervor, berührte dreimal mit feinem Antlitz die Erde (das 
Zeichen ber Ehrerbietung bei ben Morgenländern), und fiel dam 
ben reblichen Freunde in die Arme. Und fie kuͤßten ſich vidmal, 
and weinten lange, David aber am meiften. Dann ſchieden fie, unter 
Schwüren ewiger Freundſchaft; Sonathan ging nach der Stadt zu⸗ 
ruck, David aber floh nach Nobe in das Haus eines Priefterd, der 
ihm auf fein Verlangen bie heiligen Schaubrote, bie fonft nur von 
Srieftern gegefien werben durften, gab, ba er Fein anderes Brot hatte 
Auch ‚erhielt David hier das Jehovah geweihte Schwert, weldes er 
dem Goliath abgenommen hatte. 


+. 
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Kaum erfuhr Saul, was ber Priefter an bem Fluͤchtling gethan, 
als er ihn vor fi kommen, und ihn mit feinem ganzen Haufe ermors 
ven Heß *). David ſuchte unterbeffen im Auslande Schuß, zuerfl bei 
ben Philiſtern, dann bei ben Moabitern, aber ba er ihn nirgends . 
fand, kehrte ex wieder ia den Stamm Juda zuruͤck, wo viele feiner 
Verwandten, auch anbere Unzufriebene und Bedraͤngte, füch zu ihm 
gefellten und ihm ihre Dienfte anboten. Mit diefen machte er einen 
Streifzug gegen bie Philifter in Kegila, ſchlug fie in die Flucht, und 
trieb ihnen ihr Vich weg. Als ex fich barauf vor Saul, der durch 
biefe That David’ Aufenthalt erfahren hatte, in die Wüfle zurückzog, 
erhielt er abermals einen Beſuch von dem wadern Jonathan, ber ihn 
mit nenem Zroft ſtaͤrkte. Fuͤrchte dich nicht, ſprach ber edle Juͤng⸗ 
fing, meined Vaters Hand wirb dich nicht finden. Einſt aber wirft bu 
König werben in Iſrael, und dann will ich der nächfle um dich feyn.“ 

Die Bewohner dieſer Gegend verriethen dem Könige Davib’s 
Aufenthalt, und verfprachen, wenn ber König einen Zug in ihr Land 
thun wollte, zur Gefongermehmung David's behilflich zu feyn. 
„Bott fegne euch dafür, fprach Saul, bag ihr Mitleiden mit mir 
habt,” umd rüftete fi. David warb nun gegwungen, in eine andere 
Wüſte un der Ofikeite des tobten Meeres zu fliehen. Bier verbarg 
er ſich in Höhlen ımb Kluͤften, vergleichen «8 in jemen gebirgigen 
Gegenden viele gibt, und Saul z0g ihm immer wach, denn eher wollte 
er nicht mihen, ald bis er dieſen Nebenbuhler vernichtet haͤtte. 

Einf, als er, vom fruchtlofen Verſolgen ermäbet, daB Heer ſich 
lagern kieß, legte er ſich felbit in einer Felshoͤhle ſchlafen. Usb fche, 
binten in einem finflern Winkel derfeiden Höhle ſaß Davib mit weis 
gen Getreuen, die ſich karz porher hier herein gefliichtet hatten. „Heute, 
ſprachen Dovidis Begleiter, iſt der Tag, an weichem ber Herr deinen 
Feind in deine Haͤnde gegeben hat.” Aber David hielt fie zurüch, 
und fagte: „Dos fen feme, daß ich meine Hand an ben König, 
meinen Herrn, den Geſalbten Gottes, legen ſollte.“ Nur das Eine 
that er, daß er leiſe Bu , und ibm ‚einen Zipfel von feinem 
Mantel abfchnitt. 

Als nun Saul erwarhte und weiter zog, ging David auch aus 
ver Höhle, und rief ihm nach: mein Gew und mein König! Saul 


*), Die Leibwache, der Saul guerft ben Auftrag gab, mollte nit Gand an 
bie Priefter Gottes legen. Da gebot er es dem Doeg, einem Edomiter, welcher 
Auſſeher über feine Hirten war, und dieſer vollzog ben Befehl. 
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fahe fich um. Und David neigte fein Geficht zur Erde, grüßte ehrer⸗ 
bietig, und ſprach: „Barum glaubft du benn ben böfen Menfchen, 
welche fagen, ich fuchte dein Ungtüd? Siehe, heut hatte dich ber 
Herr in meine Hände gegeben, man ftieß mich faft bin zu bir, damit 
ich dich erwuͤrgen follte, aber ich habe ed nicht gethan; ich ſprach: 
nein, ich will meine Hand nicht an meinen Deren legen. Mein Bas 
ter, fiehe hier den Zipfel deines Manteld, fo nahe bin ich bir mit 
dem Schwerte gewefen, da bu fehliefeft, und ich habe bir nichts ges 
than. Erkenne doch nun endlich, daß nichts Boͤſes in mir ifl, und 
böre auf, mich zu verfolgen.” 

Da ward der König gerührt und weinte laut. „D David, fprach 
er, du bift viel beffer ald ich, du haft mir Gutes erwiefen, aber ich 
babe dir Boͤſes gethan. Ich war in beinen Händen, unb bu haft 
“meines Lebens gefchont, da ich dem beinigen fo feindlich nachgetrachtet.” 

Und Saul und David zogen in Frieden heim. Aber fo leicht heilt 
eine alte Wunde nicht in einer mißtrauifhen Bruft. Saul Tonnte 
nicht ruhen vor dem Gedanken an David's Größe; er machte fich noch 
einmal auf, ihn zu fuchen, und Abner, fein Felbhauptmann, ging nebfl 
einer großen Schaar von Knechten mit. Als fie in David's Nähe ka⸗ 
men, war ed Nacht; fie lagerten fich auf dee Haibe und fchliefen ein, 
Da fchlih fih David mit einem treuen Diener unter fie, und kam 
an den Ort, wo Saul und Abner fchliefen. Neben Saul lag fein 
Waſſerbecher und fein Spieß. „Sol ich den König jebt in die Erde 
fpießen?” fragte der Diener den David heimlich. — „Nein, antwortete 
David ebelmüthig, das fey ferne, daß ich den Gefalbten bed Herrn 
ermorbete; komm, nimm ben Spieß und den Becher, und laß und 
gehen. — Sie gingen, und Niemand im ganzen Lager bemerkte fie. 

Am Morgen, als fie erwachten, trat David auf eined gegenüber: 
liegenden Berges Spike, und rief dem Könige die Gefchichte der ver: 
gangenen Nacht zu, daß biefer abermals von Rührung ergriffen wurbe. 
„O, gefegnet fenft du, mein Sohn David, rief Saul, ich erkenne 
mein Unrecht, komm berlber, daß ich dir danke.” Aber David traute 
ihm nicht, er ließ Spieß und Becher auf dem Berge liegen, und da 
er fürchtete, daß Saul nicht aufhören würde, ihm nachzuftellen, fo 
lange er im Ifraelitifchen Lande wäre, fo 309 er ind Gebiet der 
Philifter zu dem König von Gath, der ihm die Stadt Ziklag gab: 
Bon bier aus unternahm er Streifereien gegen die Amalefiter und 
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andere fühlich gelegene Stämme, und nährte fi und feine Mann⸗ 
(haft von der dabei gemachten Beute. 

Bald darauf zogen die Philifter mit gefammter. Macht gegen bie 
Sftaeliten, und Saul wurde von böfen Ahnungen ergriffen. Verge⸗ 
bens fragte er Jehovah; ed wurde ihm Feine Antwort zu Theil. Won 
göttlicher Zeitung verlafien, wandte er fich zur Trugkunſt; abgemat: 
tet und enteräftet eilte er zu einer Geifterbefchwörerin, und ließ fich 
von ihr den Geift des unlängft geftorbenen Samuel hervorrufen. 
Aber dieſer Prophet erichien auch in der Zruggeflalt furchtbar und 
unverföhnlich, und verkündete dem geängfleten Saul, daß Jehovah 
ihn verworfen und verlaffen habe. Saul .erfchraf heftig; dad Gemüth 
vol Werzweiflung Tehrte er zurüd, um die Führung des Heeres zu 
übernehmen, und in biefer Stimmung bed Geiſtes wurbe die Vor: 
berfagung an ihm erfüllt... In einer furchtbaren Schlacht, die er 
gegen die Philifter lieferte, floh ganz Iſrael; Saul's drei Söhne, 
und unter diefen der edle Jonathan, wurden erfchlagen. Saul felbft, 
von Pfeilfhüffen vermundet, von Feinden umringt und in augen- 
fcheinlicher Gefahr, befahl feinem Waffenträger, ihn zu erflechen, da⸗ 
mit er nicht in die Hände der Philifter. fielez da aber biefer es nicht 
wagte, fo flürzte er fich in fein eigned Schwert. Die Philifter fan⸗ 
den den Leichnam und bieben ihm ben Kopf ab, den fie mit großem 
Zubel dur ihre Städte trugen. Den Rumpf bingen fie an ben 
Mauern von Bethfan auf. 

‚David Fam gerade von einem Nachezug gegen die Amaleliter 
nach Ziklag zuruͤck, ald er die Nachricht vom Tode Saul's und bed 
evlen Sonathan erfuhr. Er erflattete Beiden den fehuldigen Zoll der 
Klage *). Jetzt endlich warb ihm das Herz wieber frei, und bie 
Furcht verwandelte fih in Freude. Denn ald er nach Hebron kam, 
rief ihn fein Stamm, dad mächtige Juda, zum König aus; die ans 
deren Stämme aber, geleitet von Abner, Saul's Felboberften, ers 
kannten Isboſeth, ded gefallenen Königs Sohn, als Herrſcher an. 


*) 2b dem Zrauerliede, das David auf Saul und Jonathan dichtete, Heißt 
es von l: 
Und Saure Schwert kam mie leer zuruͤck; 
Ihr Toͤchter Ifrael's weint um Saul, 
Der euch in koſtbar Roth kleidete, 
Der eure Kleider mit erbeutetem Golde ſchmuͤckte. 


———— 
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14. David, König der Iſraeliten. 
(1055 — 1015 vor Chr.) 


Der Kampf, der nunmehr zwiſchen ben beiden Thronbewerbern aus 
brach, führte Feine vafche Entſcheidung herbei. David blieb zwan in 
einer Feldſchlacht Sieger, und die Zahl feiner Anhänger wuchs, akt 
völlig bezwingen konnte er bie übrigen Stämme nicht, fo lange der 
Eräftige Abner dem Schwachen Isboſeth Arm und Geiſt Tich, und dab 
Ganze zufammenhielt. Endlich aber brach zwifchen Beinen ein Zeil 
aus. Abner ſchwur, er wolle nun das Königreich dem Haufe Saul 
entreißen, und David's Thron über ganz Iſrael befefligen; aber wäh 
rend er noch mit ber Ausführung biefes Vorhabens befchäftigei wur, 
wurde er von David's Felvoberfien, dem wilden Joab, ermorkkt, 
dee theild eiferfüchtig auf das Anfehn war, welche Abner nun ki 
David gewinnen würbe, theild erzürnt gegen ihn, weil fern Brube 
durch Abner's Hand in den Iehten Kriegen umgefommen war Ds 
fielen auch über den verlaffenen Isboſetch zwei feiner eignen ‚Deuts 
leute ber, und ermerbeten ihn, in der Hoffnung, von David dr 
Lohn ber Blutthat zu ernten. Sie brashten ihm das Haupt des Ev 
ſchlagenen, aber David, von gerechtem Abſchen erfüullt, ließ fie hin⸗ 
richten. Schon über Abner's Tod, der doch wol auch ein Gewinn für 
ihn war, hatte er aufrichtig getrauert, und die Beſtrafung bed unedlen 
Thäters wel nur aud Scheu vor dem großen Einfluſſe deſſelben un 
terlaſſen. Nunmehr, im achten Sahre nah Saul’ Tode, erfanaten 
alle Stämme Davib ald König an. 

Unter feiner Regierung erreichte der Juͤdiſche Staat den hoͤchſten 
Glarg. Als trefflicher Heerfuͤhrer befiegte David am ber Spike des 
unter feiner Leitung tapfern Volkes bie Feinde, und verſchaffte Dem 
Lande einen wahrhaften Frieden, wie er feit geraumer Zeit nicht Otakt 
gehabt hatte. Ya, er erhob dad Reich zu einer bedeutenden Größe, 
indem er es, durch glüdliche Kriege gegen Nifibis und Damaskus, 
gegen Ammoniter und Moabiter, im Norden und Often durch einen 
Theil von Syrien und bis an den Euphrat, im Süden bid an dem 
Arabifchen Meerbufen erweiterte. Die Philiſter wurden jest ebenfald 
völig gedemüthiget, und den Jebuſitern entriß David Zerufalem und 
die fefte Burg Bion, die fie bis auf feine Zeit noch befefien hatten. 
Die Lage diefer Stadt gefiel dem David fo fehr, daß er hier fein 
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Refidenz aufzufchlagen beſchloß; unter großen Feierlichkeiten Tieß er 
die Bundeslade dahin bringen, und machte dadurch Jeruſalem fuͤr 
bie ganze Folgezeit zur Hauptſtadt des Landes. Dert ließ er ſich 
au eine Königswohnung errichten, zu welcher ihm der König von 
Tyrus Phöntcifche Baumeifter und Cedernholz fandte. Er hatte fers 
ner ben Vorſatz, einen Tempel von derſelben Art zu errichten; als 
ihm aber der Prophet Nathan verkündete, daß dies wider ben Wils 
len Gottes fey, unterließ er es *). 

Freiere Wirkung war dem Könige in der Verfchönerung dei Got⸗ 
tesdienſtes gegönnt, deſſen Formen aus dem Eigenthämlichen des Na⸗ 
fionalgeifted hervorgingen und eben deshalb fehr wichtig waren. Er 
wurde feierlicher und prächtiger gemacht; durch Muſik und Dichtkunft, 
worin David felbit Meifler war, erhielt er eine kuͤnſtleriſche und ges 
bübetere Form. Viertauſend Leniten wurden zu dem Ende ausgewählt, 
mit bejonderen Kleidern ausgezeichnet, und in Claſſen und Chöre 
georbnet. Die drei berüßnteften ihrer Gefangmeifter, Aßaph, Heman 
und Jedithun, Tennen wir auch aus Proben Ihrer Kunft in dem auf 
und gefommenen Pſalmenbuche. Bekanntlich enthält dieſes heilige 
Sefänge, deren viele von David felbft herrühren, ımb eben fo fehr von 
feinem tiefen und ſtarken religisfen Gefühle zeugen, als zart und finn- 
voll gebichtet find. Diefe Lieder wurben an ben bekannten Öffentlichen 
Beften gefungen, wo ſich dad gefammte Juͤdiſche Volk bei bem Natio⸗ 
nalheiligthum verfammelte, und feine Einheit mit Tebendiger Begeiftes 
rung in dem erneuerten Jehovahdienſt fühlte. Aber zugleich bewunderte 
das Volk hier in dem Sitze feines Königs eine neue, vorher nie ges 
(ebene Pracht, welche ber in den mannichfaltigen Kriegen erbeutete 
Reihthum und die Dun vergrößerten Verkehr entſtandene Bekannt: 
ſchaft mit fremden Völkern eingeflibrt hatten. Es gewoͤhnte ſich all» 
mählig an bie Veraͤnderungen, welche biefer glorreichfle König, dem 
es gelang, den lyriſchen Dichterkranz in die Sieges-⸗ und. Koͤnigs⸗ 
krone zu verflechten, in Sitten und Verfaſſung einſuͤhrte. 

Es erhob ſich nun der Sinn des Volks durch die von David 
verbreitete Bildung aus feiner patriarchaliſchen Einfachheit und Be⸗ 
ſchraͤnkung zu einer freien Beweglichkeit; aber der mit der alten 
Verſaſſung verbundene Sreiheitöfinn wurde von biefer Föntglichen, faſt 

*), Sott Le mir fagen, ſprach David in ber Tolge in einer Verſammlung 


der Edelen: fouft meinem Ramen nicht ein Haus bauen; denn bu biſt ein 
Kriegemann und baft Blut vergoſſen. 1 Ehron. 29, 8, 


113 Alte Geſchichte. L Bug. Juden. 


deſpotiſchen Gewalt empfindlich verlegt und fing an, ſich In der Bes 
rührung mit berfelben abzuftumpfen. Der Geift aller Afiatiſchen 
Regierungen zeigte fi auch bald an diefem Hofe; aus. dem Harem 
des Königs gingen Parteiungen hervor, in die auch dad Volk ver: 


widelt wurde, und dies zeigte fich befonderd am Ende der Regie 


rung David's in verfchiebenen Empoͤrungen feiner Söhne. 

- Abfalon, einer diefer Söhne, ſtrebte ehrgeizig nach dem Xhrone 
feines Vaters. Er legte ſich Wagen und Pferde, fo wie eine Leib⸗ 
wache (Zeichen Föniglicher Würde oder Eöniglicher Anfprüche) zu, und 
bemühete fich vor allem, die Gunft des Volks zu gewinnen. Zu dem 
Ende fand er alle Morgen am Wege zum Thore, wo Gericht gefpre: 
chen zu werben pflegte, und wenn Jemand war, ber wegen eine 
Streitſache zum König gehen wollte, rief Abfalon ihn an und fragte 
ihn, aus welcher Stabt er wäre, und ließ fich den Rechtshandel vor⸗ 
tragen. „Deine Sache ift Mar und gut, fagte Dann Abfalon. Es if 


nur Niemand vom Könige gefeht, der dich hören Fan *). Wenn id: 


doch nur zum Richter im Lande gefebt würde, daß jeder, der eine 
Streitfache hätte, zu mir kaͤme, und ich ihm Recht ſpraͤche!“ — Ne 


herte ſich Jemand und warf fich fußfällig zur Erbe, fo hob er ihn auf 
und füßte ihn. Alle diefe Künfte, um bie Herzen der Ifraeliten für | 
fih zu gewinnen, gelangen ihm fo, daß er vier Jahre darauf ſchon 
in allen Stämmen Anhänger hatte, auf deren Huͤlfe er ſicher rechnen 





fonnte, um zur Ausführung zu fchreiten. Bei einem feierlichen Opfer 


zu Hebron, wohin er ſich begab, indem er bei David ein heilige Ge⸗ 
luͤbde vorfchüste, follte die Empörung zum Ausbruch kommen. Dot 


war fchon eine bedeutende Anzahl feiner Anhänger verfammelt. Zwer 
hundert vornehme Einwohner von Ierufalem, die von der Verſchwoͤ 





rung nichts wußten, lub er zu diefer Opfermahlzeit mit-ein, und be 


mächtigte fich ihrer dann, wahrſcheinlich damit fie ihm ald Geifeln bie 
nen follten. 

AS die Nachricht zum König Fam, fein Sohn ſey aufgeflanden 
wider ihn, und das Volk in Ifrael falle ihm zu, hielt er fih in se 
ruſalem nicht mehr fir ficher, und befchloß, die Stadt zu verlaſſen, 
begleitet von feiner Leibwache und vielen Anhängern. Auch der Hohe— 


*) Nach alter Sitte entſchied David, als König, felbft die Rechtshaͤndel, und 
Abfalon — alſo, daß ſein Vater ihn um obeeften eier beftellen md 
wodurch er ſchon einen großen Einfluß belommen haben würde, — Exft unit 
ben ſpaͤteren Königen ward sin hoͤchſter Gerichtshof in Jeruſalem eingeſeht. 
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priefter mit der Bundeslade wollte ihm folgen, aber David wünfchte, 
daß er mit dem Heiligthum und den Xeviten in der Stadt bleiben 
möchte, wo bei der Sicherheit, die ihm fein Amt gab, feine Treue 
gute Dienfte leiſten koͤnnte. Der König felbft flieg barfuß und mit 
verhültem Haupte weinend den Delberg hinauf, um über den Jordan 
in bie Vuͤſte zu fliehen. Zur Erbe niedergemorfen, betete er zu Gott 
auf dem legten Berge, von dem er Serufalem fehen Eonnte. In biefe 
Stadt zog Abfalon bald darauf ein, und folgte einem fchändlichen 
Rathe, den ihm fein Vertrauter Ahitophel, um jede Verſoͤhnung un⸗ 
möglich zu machen, gab, nämlich feinem Vater David dadurch einen 
Shimpf anzuthun, daß er fich aller Weiber befielben als ber feinigen 
bediente. Zugleich bat Abitophel, ihn mit einem rüftigen Heere dem 
een Könige nachFegen zu laffen. Aber Hufat, ein treuer Anhänger 
David’, der jetzt Freundfchaft gegen Abfalon heuchelte, wiberrieth es, 
weil Davib und feine Leute tapfre Krieger wären, und diefer kleinere 
Haufe leicht eine Niederlage erleiden Eönnte, wodurch er gleich Alles 
in der Meinung des Volks verlieren würde. Er müffe vielmehr alle 
Iſtaeliten aufbieten, unb an ihrer Spige dem David entgegen gehen. 
Ahſalon befolgte dieſen fcheinbar Hügeren Rath, der den Davib aus 
einer augenfcheinlichen Gefahr vettete, und Ahitophel, ber jeßt an dem 
guten Ausgang verzweifelte, ging fort und erhängte fich. 

Abfalon führte bald daranf fein Heer feinem Water über den 
Sordan entgegen. Um biefen hatten fich indeß in dem Flecken Me- 
hanaim fo viel Gutgefinnte verfammelt,. daß er ſich nun vor feinem 
Sohne nicht mehr fircchten durfte. Mit ihnen wollte er felbft in ven 
Streit ziehen, aber die Aelteften und alle Freunde baten ihn, fein 
Sehen nicht aufs Spiel zu feßen. So übergab er denn feinem alten 
tteuen Joab das Heer, doch mit der väterlichen Bitte, des Abſalon 
Ielber zu fchonen. Der Streit begann im Walde Ephraim; Abfalon’s 
Schaaren ergriffen bie Flucht, und als die Königlichen ihnen nach⸗ 
fen, fanben fie Abfalon felbft lebendig in den Zweigen einer Tere⸗ 
binthe bangen. Der unerbittliche Joab ſtach ihm in diefer Lage drei 
Spiefe durch dem Leib; dann machten Andere ihn los, warfen ihn 
in eine Grube, und bebedten ihn mit vielen Steinen. Ä 

Am Thore von Mahanaim fitend, erwartete David die Botfchaft 
von dem Ausgang der Schlacht. Oben auf dem Dach ded Thored 
erfpähte ein Wächter den erften Boten, und bald nachher einen zweiten, 
der nicht fo ſchnell lief. Und er fagte es bem Könige ans „Deht ew: 

BMG. ar L 8 
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kenne ich den erſten, es iſt Ahimaaz, ber Sohn Zadok.“ — „Wohl, 
ſprach der alte David, das iſt ein guter Mann, der bringt auch eine 
gute Botſchaft.“ Und als er felber nahe kam, vief er: Friebe! fiel 
mit dem Antlig zur Erde nieder, und fprach: „Gelobt ſey der Dem, 
dein Gott, der bie Leute gezüchtigt bat, die ihre Hand wider meinen 
Herrn, den König, aufhoben!” Der Königs erfle Frage war: „Gebt 
es aber meinem Sohn Abſalon auch wohl?” — „Bon ihm hatte 
man noch Feine Kunde, als ich das Getuͤmmel verlieh,” antwortete 
der Fuge Bote. Darauf kam ber zweite an. David wieberholte an 
ihn biefelbe Frage, aber diefer antwortete: „Es müffe allen Feinden 
meined Herrn gehen, wie ed Abfalon geht.” Da ging der König in 
das Haus, und weinte laut, und rief: „DO Abfalon, mein Sohn, mein 
Sohn! Wollte Gott ich hätte fr dich fterben innen.” 

Diefer Sieg machte auch in den Übrigen Stämmen ben beften 
Eindruck. Man fing an, dad Unrecht zu erkennen, da& dem Könige 
geſchehen, der Iſrael aus der Hanb ber Philiſter gerettet hatte, Daß 
er gezwungen worden, vor Abfalon zu flüchten. Und alle Stämme 
vereinigten ſich, den König zuruͤckzurufen. Diefer aber, dem bie 
allgemeine Stimmung zu Ohren gelommen, ließ beimlich durch den 
Hohepriefter den Xelteften von Juda fagen: warum wollt ihr die legten 
feyn, den König und fein Haus zur Ruͤckkehr einzuladen, da ihr des 
Königs Brüder und naͤchſte Verwandte feyd! Died fand beim Stamm 
Zuda Eingang, und er zog hin, den König zuruͤckzufuͤhren. 

Als nun David nad) Ierufalem zuruͤckkehren wollte, Iub er den 
treuen Diener, der ihn in Mahanaim beherbergt hatte, ein, mit ihm 
zu kommen, und bis an fein Ende fein Zifchgenog zu feyn. Aber 
der wadere Mann (Barfillai war fein Name) lehnte den gütigen 
Antrag ab: „Achtzig Iahre bin ich ſchon, fprach er, kann ich noch 
fohlechter und beffer von einanber unterfcheiden? fchmeden, was ich 
eſſe unb trinke? oder hören, was bie Sanger und Saͤngerinnen fin: 
gen? Barum follte ich meinem Herrn zur Lafl fallen! Dein Knecht 
will nod) ein wenig mit bir gehen, bis uͤber den Sordan, aber dann 
laß mi) umfehren, daß ich fterbe in meiner Stadt, bei meines Va⸗ 
terdö und meiner Mutter Grabe.” Der König kuͤßte ven ehrlichen Als 
ten, und entließ ihn fegnend in feine Wohnung. 

Indeß hätte die Aufforderung David's an das mächtige Juda, fich 
von ben übrigen Stämmen nicht zuvorkommen zu laffen, ihn beinahe 
um die Frucht feines ganzen Sieges gebracht, Denn die immer glims 
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mende Eiferfucht der übrigen Stämme loderte jebt auf. Sie fprachen 
zum König: „warum haben die vom Stamm Juda dich geſtohlen; 
den König, fein Haus und feine Leute allein über den Jordan gefuͤhrt?“ 
Juba behauptete dagegen, der König gehe ihn näher an. Der Streit 
entbrannte flärker; Seba, aud dem Stamm Benjamin, rief aud: 
„wir haben feinen Theil an David ımb kein Recht am Sohn Iſai; 
zur, ihr Nreeliten, in euer Land!” — und bie allgemeine Empds 
rung war von neuem auögebrochen. Aber Davib fandte Joab mit 
einem Heeres; diefer ſchlug Seba, und unterbrüdte den Aufftanb. 

Gegen dad Ende feines Lebens fiel David in- große Entfräftung. 
St beftimmte feinen diteften Sohn, Salomo, zu feinem Nachfolger, 
allein einer ber jüngeren, Adonia, traf allerlei Vorkehrungen, um nach 
des Waters Tode die Regierung an fich zu reißen, und hatte felbft 
den mächtigen Joab auf feiner Seite. Da der König bie hörte, 
befahl er den Prieftern, Salomo Öffentlich zu falben, ihn auf feinem 
Maulthier unter Trompetenſchall durch: die Stadt zu führen, und 
zum Könige auözurufen. Dies gefhah unter: allgemeiner Zuſtim⸗ 
mung des Volks, vorüber Adonia fo erſchrak, daß er in dad Heilig 
thum eifte, ben Altar zu umfaffen, denn er glaubte, Salomo würde 
ihn augenblidtich töbten laſſen. Aber diefer befahl ihm, ruhig in fein 
Haus zu gehen, und fich Elinftig ſtill zu verhalten. 

Auch David's letzte Worte find merkwuͤrdig. „Siebe, ſprach er 
zu Salomo, ich gehe den Weg aller Welt, darum tröfte dich, und fey 
ein Mann, und warte auf die. Hut des Herrn, deines Gottes, daß du 
wanbelft in feinen Wegen, wie im Geſetz Mofes gefchrieben ſteht.“ 
Er befahl ihm darauf, den Ioab*) und den Simei, einen Abkoͤmm⸗ 
ling Saul's, der ihn auf ber Flucht vor Abſalon geſchimpft hatte, ia 
nicht am eben zu laffen, weil Beide ihm gefährlich werben koͤnnten, 
den Soͤhnen des alten Barſillai hingegen bis an ihr Ende Gutes zu 
thun. Er verſchied darauf im ein und ſiebzigſten Jahre ſeines Alters. 
Sein Stab wurde noch Tange nach Chriſti Geburt in Jeruſalem gezeigt. 


*) Joab hatte an der Verfchwörung Adonia's Theil genommen, doch gebenkt 
David bier befonders ber Ermordung Abner's und des Amafa, den David nach 
Abſalon's Empörung zu feinem Felboberſten gemacht hatte, 
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1. Salomo. 
(1015— 975 vor Chr.) 


Salomo war zwanzig Jahr alt, ald er den Thron beflieg. Sein fi: 
ner Verftand und feine Liebe zu den Künften haben ihm den Beine: 
men bes Weifen verfchafft. Ohne. feines Vaters Eriegerifchen Geiſt 
‚geerbt zu haben, befaß er doch eine Hoheit bed Geiftes, die ihm übel 
Furcht und Achtung verfchaffte. Mas das Volk unter jenem König 
errungen und erfämpft hatte, das genoß man unter biefem. Jude 
und Sfrael, fagt die Bibel, wohnten von Dan bis Berfeba fihe, 
Jeder unter feinem Weinftod und Feigenbaum; fie waren unzählig, 
‚wie der Sand am Meer, aßen, tranfen, und waren fröhlid. — Der 
Gerechtigfeitspflege nahm fich der König Salomo fehr an, und zeigte 
in der Entfcheidung flxeitiger Fälle hohe Weisheit. Einft kamen zwei 
Weiber vor ihn; die eine ſprach: „Wir wohnten zufammen, und jet 
gebar ein Kind. Diefe da erbrüdte das ihre im Schlaf, und da e 
ihr leid that, nahm fie mir heimlich das .meine, und legte mir ihr 
todted in den Arm. Als ich erwachte, fah ich, daß das nicht mein 
Kind fey, aber fie flritt mit mir, und will mir mein Kind noch immer 
nicht wiedergeben.” Jene fchalt diefe eine Luͤgnerin, und fagte, ge 
tabe umgekehrt verhalte fich die Suche. Salomo fprach: Holt mit 
ein. Schwert. Darauf befahl er, das lebende Kind in zwei Stuͤde 
zu hauen, und Jeder die Hälfte zu geben. „Ach nein! Her, vef 
fogleich die eine, ehe ihr's tödtet, gebt ed jener nur ganz.” — „Du 
bift die Mutter, ſprach Salomo, geh’, hier ift dein Kind.” 

Eine der gefeierteften Thaten Salomo's iff der Bau des berühm: 
ten Zempeld, wofür fchon David große Schäge gefammelt und hinter 
laſſen hatte. Man muß freilich diefen Tempel nicht nach den kuͤnſtle⸗ 
riſchen Muftern Griechifcher Baukunſt beurtheilen, deren fehöne For 
men ihm mangelten; befonderd war er finfter und niedrig *). Dagegen 
zeigte fih große Pracht und mechaniſche Tüchtigkeit. Wie niebrig 
‘ man aud) die Berechnung machen will; in jedem Falle muß der Tem: 
. pel außerntdentliche Summen gekoftet haben. Da er auf dem Berge 
Moria erbaut war,.fo hatte mit großer Mühe dieſer Berg felbft theils 
geebnet, theild erweitert werben müffen, und noch zur Zeit ber Römer 


*) Er war fechezig Ehen lang, zwanzig breit und dreißig bo. . 
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hewunderte man eine große Mauer, aus dicken, mit eiſernen Klam⸗ 
mern verbundenen Steinen aufgeführt, vierhundert Ellen hoch, mit 
welcher ber Berg von der einen Seite eingefoßt war. Auch hatte der 
Tempel, nad) Art der Xegyptifchen, eine Menge von Nebengebäuden, 
welche theils zur Aufbewahrung bed Zehnten, theild zu Sälen bei 
ven Opfermahlzeiten, theild zu Wohnurigen der Priefter u. ſ. w. 
dienten. 

Zur Vollführung dieſes Baues, der fieben Jahre dauerte, be 
diente Salomo fi bei den mechanifchen Arbeiten der Sklaven, bie 
niht Ifraeliten, fondern meiftens Nachkommen der im Lande geblies 
benen und nicht auögerotteten Kananitifchen Voͤlker, der Hethiter, 
Sebufiter u. a. waren., Die eigentlichen Künftler bei dem Werke fcheis 
nen meiftentheild Ausländer gewefen zu feyn, aus bem Funftbegabten 
und fleißigen, damals vorzüglich mächtigen Tyrud. So war ber 
Künftler, welcher Die beiden großen metallenen Säulen und bie Tems ' 
pelgefäße verfertigte, ein Tyrier; auch bediente ſich Salomo Tyriſcher 
Arbeiter, um dad Cedernholz auf dem Libanon fällen, es dort zus 
richten, und dann auf dem Meere bis Joppe flößen zu laffen. Das 
für gab er vermöge eined Vertrages feinem Freunde, dem König von 
Zyrus, Del und Korn. 

Auch das Gold, welches Zyrus ihm lieferte, war wahrfcheinlich 
nicht gemüngt, fondern von Tyriſchen Künftlern zu mannichfachem Ges 
brauche ald Verzierung ber Wände, fo wie als Geräth, fehon verars 
beitet. Die Menge des fo verarbeiteten Goldes aber, deſſen Salomo 
bedurfte, war nicht gering, denn außer dem Tempel verherrlichten noch an: 
dere, prachtvoll gefcehmüdte Gebäude feine Regierung. So baute er noch 
für fich einen Palaft in Ierufalem, und einen Sommeraufenthalt am Fuße 
ded Libanon, unweit der Stadt Baalbek *), in welchem alles Geräth 
von Gold war, ferner eine Gerichtöhalle, einen eignen Palaft für 
feine Gemahlin, welche eine Aegyptifche Königstochter war, und ans 
deres dergleichen. Gerühmt wird auch ber elfenbeinerne Thron, der 
mit feinem Golde überzogen war, auf deffen ſechs Stufen zu beiden 
Seiten zwölf Löwen ftanden, und der, wie hinzugefeßt wird, feines 
gleichen in keinem Königreiche hatte, aber wahrfcheinlich auch ein Werk 
fremder Künftler war. Man fieht daraus, daß biefe Pracht, diefer 
reiche Schmud des Lebens, ein Bebürfniß des üppigen Hofes war, 


*) Diefe Stadt befeftigte Salomo, Tadmor aber legte er wahrſcheinlich neu au. - 
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und nicht aus dem Culturzuſtand der Nation hervorging, ſo ſehr ſich 
dieſer ſeit David's Zeiten auch gehoben hatte. 

Mit dem Handel, an dem das Juͤdiſche Volk jetzt Theil nahm 
verhielt es ſich auf gleiche Weiſe. Nicht dad Volk trieb ihn, fondern 
der König für feine eigne Rechnung in Verbindung mit dem- König 
von Tyrus, meiftend mit Phoͤniciſchen Seeleuten, befonderd von dem 
Hafen Ezeongeber aus am Arabiſchen Meerbufen. Diefer Handel 
ging nach Ophir (oben ©. 61.), und brachte dem Könige Gold, Sil⸗ 
ber und andere Waaren. Auch mit Pferden trieb er Handel; und 
dies weifet auch von einer andern Seite auf eine von ihm ausge⸗ 
bende Neuerung bin. Bis jest woren Pferde den Ifraeliten fremd 
gewefen; zum Aderbau gebrauchte man nicht das Pferd, fondern den 
Eſel, und in Kriegen Fämpften die Juden nie zu Pferde. Mofes 
batte dies befonderd verboten *), und deshalb auch zu den Bedingun⸗ 

"gen, unter welchen er in einer kuͤnftigen Zeit einen König zu er 
wählen erlaubte, ausdruͤcklich diefe hinzugefeht, daß er keine Reiterei 
folle halten dürfen. Ungeachtet nun die Juden in manchen ber bis 
berigen Kriege bei einigen ihrer Zeinde Streitwagen und Pferde im 
Gebrauch gefehen hatten, fo findet man bach felbft bei David noch 
eine genaue Befolgung des Mofaifchen Gefeged. Salomo aber ließ 
dieſes Geſetz außer Acht, indem er eine förmliche Reiterei von zwölf: 
taufend Mann einrichtete und vierzehnhundert Kriegswagen. Diefe 
Reiterei, für welche er noch zweimal ſoviel Pferde hielt, lag in Stäbten, 
wo Ställe für fie gebauet waren (Reiterftäbte), zufanmen, ganz nad) 
ber Weiſe Aegypten's **). Aus Aegypten ließ er auch Die Pferde brin- 
gen, — denn Arabien hatte damals noch Feine Pferdezucht — ſowol 
bie für feine eigne Reiterei erforderlichen, als andere, welche r au 
bie benachbarten Fuͤrſten zu hohen Preifen wieder verkaufte. 

Diefer Handel, fo wie der, welchen Salomo auf den Schiffen 


*) Der Grund, warum Mofes bie Pferdezucht verbot, war theils, weil ber 
Gebrauch der Pferde zum Ackerbau weniger nuͤtzlich war, als bie Anwendung ber 
Eſel, theils aber weil das entweder von W ftn oder von Bergen umgebne 
Kanaan zu feiner Vertheidigung nur eines tüchtigen Fußvolds beburfte, und nur 
bei fernen Eroberungskriegen, die Mofes nicht gewollt, die Nothwendigkeit der 
Pferde geführt werden konnte. Auch fieht man feit Salomo's Keiterei die Juden 
nicht gluͤcklicher in ihren Kriegen. 


**) Daraus {ft zu erklären, daß, ſodald Moſes mit ben Ifraeliten aus 
Aegypten ziehet, er ſogleich von einer mächtigen Reiterei und fechshundert War 
en verfolgt wird. Diefe lag nämlich in der Stadt (wahrſcheinlich Memphis) 
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trieb, und die Zribute der zinspflichtigen Voͤlker, waren bie Haupt: 
quelle der bedeutenden Einkünfte dieſes Königs, von dem gefagt wird, 
daß er dad Gedernholz fo gemein wie Feigenholz, und das Siiber wie 
Steine gemacht habe. Für die täglichen Beduͤrfniſſe des Föniglichen 
Hofes hatten zwölf Amtleute zu forgen, welche durch das Meich vers 
theilt waren. Jeder von ihnen mußte einen Monat hindurch eine 
beflimmte Menge von Lebensmitteln berbeifchaffen. 

So hatte fi) Salomo auf alle Weiſe mit Eöniglicher Pracht ums 
geben, aber nicht geringer glängte feine Weisheit. Denn Gott, fagt 
die Bibel, gab ihm Weisheit, Verſtand und unzaͤhlige Kenntnifle, wie 
der Sand am Meere ift, größer als fie im ganzen Morgenlanbe "und 
in Xegypten zu finden waren. Cr verfaßle Dreitaufend Sprüche, tau⸗ 
fend und fünf Gedichte, und befang alle Bäume, von der Ceder auf 
dem Libanon bis zum Yſop, der auf Mauern waͤchſt, vierfüßige Thiere, 
Vögel, Sewürme und Fifche; welches alfo von Kenntniffen in ber 
Naturkunde und dem Beſtreben, fich in der Darftellung berfelben zu 
verfucdhen, zeigt *). Sein Name warb weit und breit berühmt, und 
viele Fremde kamen, um feine Weisheit Eennen zu lernen. Unter dies 
fen wird namentlich eine Königin von Saba, im gluͤcklichen Arabien, 
erwähnt, die mit großer Begleitung und vielen Geſchenken nad Je⸗ 
rufalem Fam, um fich von der Wahrheit des Geruͤchts, welches die 
Pracht und Herrlichkeit des Königs und feine große Weisheit ver» 
kuͤndete, yerfönlich zu uͤberzeugen. 

Sn -allen bdiefen Einrichtungen und Verhältniffen, in dem Glanze 
des koͤniglichen Thrones, dem auswärtigen Handel, der Veränderung 
des Kriegsweſens, erkennt man, wie bie Umwandlung, ‚welche die von 
Mofes urfprünglich gegebene Verfaſſung allmählig erlitten hatte, num 
in ihrem vollen Umfange hervortrat. Statt eined auf urfprüngliche 
Gleichheit berechneten und auf den patriarhalifchen Familiengeiſt ges 
gründeten Zuflandes des Volks, flellte das Juͤdiſche Neich jeht eine 
völlige, nach den in Afien gewöhnlichen Formen gebildete Despotie dar, 
die aber auch Beine lange Dauer verhieß. Salomo's Regierung if 
zwar die größte Höhe, aber auch der legte Glanz des Juͤdiſchen Reichs. 
Der Lurus des Königs konnte, indem er fich über das Wolf verbreitete, 
in diefem nur Schlaffheit und Ausfchweifungen hesvorrufen. Dazu 


"Was ſich von Salomo’s Schriften erhalten hat, findet ſich bekanntlich im 
Alm Teſtament. 
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kam der in jeder Hinſicht verderbliche Einfluß eines großen Harems. 
Salomo hatte ſiebenhundert Gemahlinnen, alle von fuͤrſtlichem Range, 
die meiſten Auslaͤnderinnen, ganz gegen das von Moſes ausdruͤcklich 
ausgeſprochene Verbot. Dieſe lenkten dad Herz bed Königs, vorzüglich 
als er älter ward; fie vermochten ihn zur Errichtung von Altären 
für ihre Götter, denen fie nach ihrer Sitte opferten und dienten. Ja 
felbft der weife König theilte, wie die Schrift fagt, fein Herz zwifchen 
dem Herrn, feinem Gott, und ben fremden Gößen. Dies mußte die 
Gemüther aller Srommen empören und von dem Könige abwendig 
machen. Ed erfchütterte aber zugleich Die Grundlage, auf welche das 
ganze politifche Dafeyn des Juͤdiſchen Volkes gebauet war. 

Spuren einer beginnenden Aufldfung zeigten fih auch ſchon am 
Ende diefer Regierung. Bei feiner Xhronbefteigung hatte fi Salomo 
den innern Frieden durch die Hinrichtung Joab's und Adonia's gefichert, 
und fich beffelben in der That lange erfreut; nun aber begannen innere 
Bewegungen. Einer von bed Königs Beamten, Ierobeam, aus dem 
Stamm Ephraim, ein Fühner, unternehmender Mann, fing eine Em» 
pörung an, floh aber, da Salomo ſich feiner bemächtigen wollte, nach 
Aegypten zu dem dortigen König, um eine beffere Gelegenheit, welche 
ihm die Unzufriedenheit des Volks mit dem regierenden Haufe und 
die Eiferfucht der Stämme unter einander verfprach, abzuwarten 
Neben diefer Gährung, die fich im Innern vorbereitete, entfland auch 
ein gefährlicher Nachbar, indem ein gewiffer Refan, ein Diener des 
von David befiegten Königs von Nifibis, Damaskus einnahm, und 
ein Reich fliftete, das jetzt ſchon den Juden einen Theil von Syrien 
entriß, und ihnen in den Zeiten der Trennung noch gefährlicher wurbe. 

Kaum war Salomo nad) einer vierzigjährigen Regierung geftor: 
- ben, als dieſe unfelige Trennung gefchah. Die Keime Dazu lagen in 
der fehon mehrmald berührten Eiferfucht der zehn Stämme gegen den 
Stamm Juda und den mit diefem wegen der Lage der Hauptftabt 
eng verbundenen Stamm Benjamin; eine Eiferfucht, welche wegen 
ber großen Bortheile, bie den leßteren durch den wachfenden Glanz 
Jeruſalem's unter Salomo's Regierung zufloffen, noch fehr verftärft wor: 
ben ſeyn mußte. Seht, nad) dem Tode diefes Königs, kam fie zum Aus⸗ 
bruch dur) die Schuld des Leichtfinnigen Rehabeam, den fein Vater 
Salomo zum Nachfolger beflimmt hatte. Die Aelteiten ber zehn 
Stämme hatten fi zu Sichem verfammelt, dem neuen König zu hul: 
digen, und ber aus Aegypten zuruͤckgekommene Zerobeam war an ihz 
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vr Spite. Sie fprachen zu Rehabeam: „Dein Water hat unfer 
Joch zu hart gemacht; erleichtre du ed und, fo wollen wir bir uns 
terthaͤnig ſeyn.“ Die Raͤthe Salomo’s riethen ihm, nachzugeben, 
allein er folgte jüngeren Freunden, und gab bie flolze Antwort: 
„Har's euch mein Vater ſchwer gemacht, fo will ich's euch noch ſchwe⸗ 
ver machen. Er bat euch mit Ruthen gepeitfcht, ich will euch mit 
Geißeln zuͤchtigen.“ Diefe unkluge Drohung bewirkte in den Abgeord⸗ 
neten einen rafchen Entfhluß. „Was haben wir denn, fprachen fie, 
für Theil am Haufe David's? Laßt doch dem Stamm Juda feine 
Auserwählten, und wer zu Sfrael gehört, der komme mit und.” So 
kehrten fie auf der Stelle um. Rehabeam, feine Thorheit bereuen, 
fandte ihnen feinen Schagmeifter nach, aber der warb gefleinigt, und 
der König felbft entkam mit Mühe auf feinem Wagen nach Ierufa> 
lem. Hier erfannten ihn Juda und Benjamin für ihren König an, 
aber die Übrigen zehn Stämme, welche unter dem gemeinfchaftlichen 
Namen Ifrael begriffen werben, wählten Ierobeam zu dem ihrigen. 
So ward bad Neich, welches. faum ein Jahrhundert ald ein feſtes 
Ganze beftanden hatte, getheilt, und blieb ed auch, bis beide Theile, 
eben durch die Trennung, gänzlich zu Grunde gingen. 


16. Die Neiche Iſrael und Juda getrennt, bis zum Untergang 
des erftern. 


(975—722 vor Chr.) 


Da Juda bisher Seele und Haupt des ganzen Staates gemwefen war, ſo 
mußte ed Jerobeam's erfte Sorge feyn, dem neu gefchaffenen Reiche Iſrael 
ein eigenthuͤmliches, für fich beftehendes Leben zu geben. Dazu war 
nicht genug, baß er die Stadt Sichem, im Gebiete Ephraim’s, al des 
mächtigften unter den zehn Stämmen, befefligte und zu feiner Haupts 
flat machte, fonbern er mußte auch in feinem Reihe dad Anfehn 
vernichten, welches Jeruſalem ald Bewahrerin ded Heiligthumd und 
als Mittelpunkt der großen Volksfeſte hatte. Died fuchte er dadurch 
zu bewerkftelligen, baß er zwei guͤldene Kälber aufrichtete, "dad eine zu 
Bethel im Süden, das andere zu Dan im Norden feined Reiches, 
als Bilder des Gottes, der dad Volk aus Aegypten geführt. An diefen 
Orten wurben Tempel gebaut, unb Feſte gefeiert, wo das Volk fi 
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verfammeln follte, flat zu Serufalem, unter dem Vorwand, daß bie; 
ſes zu weit entlegen ſey. Als Prieſter beftellte er Laute aus dem 
Volle und nicht aus dem Stamme Levi, welcher mit dem Reiche 
Juda in einer dem Könige bedenklich fcheinenden Berührung ftand. 

Biele Keviten, und mancher fromme Sifraelit, wanderten nun 
aus nach Juda. Dem obgleich Rehabeam ſelbſt, ald Sohn einer 
Amoniterin, und fen Sohn und Nachfolger Abiam fremden Gottes: 
bienft duldeten, und Bildfäulen, heilige Haine und dergleichen anzulegen 
erlaubten, fo wurde biefes Reich doch immer, wegen feined Tempels 
und des Beſitzes der Bundeslade, ald ber Sitz des wahren Jehovah⸗ 
dienſtes angeſehen. Dieſes Gewicht in der oͤffentlichen Meinung, die 
erwähnten Einwanderungen und ber Beſitz ber feſten Hauptſtadt 
machten, daß Juda dem groͤßern und volkreichern Ifrael das Gleich⸗ 
gewicht halten konnte. 

Beide Staaten ſtritten nun haͤufig mit einander, und ſuchten 
das Uebergewicht auch durch fremde Huͤlfe zu erlangen, welches zuletzt 
der Grund zum voͤlligen Untergang beider Reiche wurde, und zwar 
zuerſt fuͤr Iſrael, das die gefaͤhrlichſten Nachbarn hatte. Das in 
Ifrae3 Nähe neu gefliftete Reich Damaskus wurde bald in ben 
Strudel diefer Kriege gezogen. Schon Baefa, der Ierobeam’s Sohn 


Nadab erfchlagen, deſſen ganzes Gefchlecht ausgerottet, und fi) dann 


ald ein Emporkömmling auf den Sfraelitifhen Thron geſchwungen 
hatte (953 vor Chr.), ſtand mit dem Könige von Damaskus im 
Bündniß, und befriegte mit deffen Huͤlfe "das Reich Juda. Aber 
der dortige König Affe (des Abiam Sohn, reg. 955—914), der fig 
die Mieberherftellung des Sehovahdienftes angelegen feyn ließ, wußte 
durch Schäge, die er nad) Damaskus fandte, dieſes ihn gefahrliche 
Buͤndniß zu trennen, den Sfraelitiichen König, der Rama, ald ben 
Schluͤſſel zu Juda, befefligen wollte, zu vertreiben, und ben Spri- 
fen König zu einem Feinde Iſrael's zu machen. 
Doc den größten Feind hatte das Reich Iſrael in dem ewig re: 
gen Parteigeifl, der blutige Thronſtreitigkeiten und Bürgerfriege hers 
beiführte, in welchen alle Stommen den Zorn Jehovah's über den herr⸗ 
Senden Gögendienft erkannten. Nach dem Tode des tapfern Baeſa 
wurde fein ganzes Gefchlecht vernichtet, bis, nach einigen Sahren hef⸗ 
tiger Unruhen, ber Feldherr Omri fich duch Muth und Tapferkeit als 
König behauptete. Er bauete eine neue Hauptftadt, Samaria, und 
hinterließ (918) feinem ſchwachen Sohne Ahab den Thron. Diefer 
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von feiner Gemahlin Ifabel, einer Tochter des Königs von Sidon, 
bewogen, nahm den Phönicifchen Baalödienft an. Gegen bie Un: 
zufriedenen erregte Ifabel harte Berfolgungen, bei welchen der Prophet 
Eliad mit großem Muthe und einem wahren Feuereifer den Glauben 
an Ichovah vertheidigte, und auch Anhänger unter ben Iſraeliten 
fand. Ein folcher Zuſtand bed Reichs fchien dem eroberungsfüchtigen 
König von Damaskus, Benhadab,eine treffliche Gelegenheit, ſich Ifrael 
zu unterwerfen. Er 308 daher gegen Samaria, und forberte Unter: 
werfung und Auslieferung aller Schäge. Die Iſraeliten wiberflans 
den, doch verlor Ahab im Verlauf diefer Kriege in einer unglüdlichen 
Schlacht dad Leben (897). 

Joſaphat, König von Juda (914-891), bemähete fi damals, 
zwifchen beiden Staaten den laͤngſt entbehrten Frieden zu erhalten, 
da der Andrang fremder Voͤlker auch feinem Reiche gefährlich zu 
werden drohte. Er vermählte deshalb feinen Sohn Joram mit einer 
Tochter Ahab's, der Athalia. In feinem Lande frebte er, Unterricht 
und Gerehtigkeitspflege zu verbeſſern, und zeigte ſich uͤberall als 
einen lobendwürbigen Herrſcher, ohne daß jeboch, bei dem einmal 
eingebrochenen Verfall, feine Bemühungen dauernden Erfolg haben 
konnten. Die mit den Königen von Ifrael eingegangene engere Ber: 
bindung erzeugte unter feinen Nachfolgern bald wilde, alles Gute zer⸗ 
fiörende Unruhen. Athalia veranlaßte ihren Gemahl, ben König Io: 
am, und nach deffen Tode (884) ihren Sohn Achaſia, den Goͤtzen⸗ 
dienſt des Iſraelitiſchen Reichs auch in Juda völlig einzuführen. Diefe 
Verletzung des Jehovahdienſtes und der Moſaiſchen Verfaſſung be⸗ 
wog die fuͤr beide begeiſterten Propheten zu kraͤftigem Widerſtand. 
Nicht ohne ihre Beguͤnſtigung, und beſonders durch die Aufregung 
Eliſa's, eines Schülers bes Elias, empoͤrte ſich Jehu und töbtete 
den König von Ifrael, Joram, Ahab's Sohn, und Achafia, ben König 
von Suba, die beide zu einem gemeinfchaftlichen Feldzuge gegen den 
König von Damaskus eben heifammen waren. Jetzt wurbe in Sfrael 
die wilde Iſabel ermordet und dad ganze Haus Ahab's von Jehu aus⸗ 
gerottet, und eine eben ſo harte Verfolgung erging uͤber alle Diener 
Baal's, welche, zw einem Feſte eingeladen, in dem Tempel ihres Got⸗ 
tes von Jehu's Soldaten ſaͤmmtlich niedergemacht wurden. Doch der 
Bilderdienſt blieb, wie Jerobeam ihn eingerichtet. 

Gleich blutige Auftritte herrſchten nach Achaſia's Ermordung in 
Juda. Kaum hatte Athalia die durch Jehu geſchehene Ermordung 
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ihres Sohnes erfahren, als ſie ſogleich alles, was vom koͤniglichen 
Stamme war, umbringen ließ, um allein und ohne Nebenbuhler den 
Thron von Juda behaupten zu koͤnnen. Aber die Prieſter hatten einen 
Sohn Achaſfia's, Joas, dem von Athalia veranſtalteten Blutbade ent⸗ 
riſſen, und im Tempel heimlich auferzogen. Nach ſieben Jahren, als 
die Priefter unterdeß mit der Leibwache Alles eingeleitet hatten, ward 
biefer Erbe des Throns aus feinem Dunkel hervorgezogen und in dem 
Tempel öffentlich ald König ausgerufen (877). Athalia wollte Gegen: 
anftalten treffen, wurde aber ermordet. Mit ihrem Untergange ward 
auch der von ihr beguͤnſtigte Baalsdienſt geftürzt. Der Tempel diefes 
Goͤtzen wurbe riedergeriffen, und die Priefter deffelben ermordet; da⸗ 
gegen erfland der verfallene Tempel Jehovah's in neuem Glanze. 
Aber nicht zugleich das Reich. Hafael, König von Syrien, bedrohte 
Jeruſalem mit fo furchtbarer Macht, daß Joas Feine andere Ret⸗ 
tung ſah, ald mit Aufopferung der großen Tempelfchäge dem Feinde 
den Frieden abzufaufen, und fein Vafall zu werden. Amazia, ber 
Sohn und Nachfolger des durch die eignen Diener ermordeten Joas, 
war noch ungluͤcklicher, ald er mit dem Sfraelitifchen König Joas in 
Krieg gerieth, befiegt und gefangen wurde. Lebterer eroberte Jeru⸗ 
falem, ließ die Mauern nieberreißen und erbeutete die noch vorhan⸗ 
denen Böniglichen und Tempelſchaͤtze. 

Diefe Stärke Iſrael's nahm zu unter dem Eräftigen Serobeam II. 
(825— 784), welcher in glüdlichen Kämpfen die alte Grenze gegen 
Syrien wieder herftellte, und bie. drei Stämme jenfeit des Jordan 
aus der Gewalt dieſes Reichs befreite. Wahrfcheinlich herrfchte zugleich 
wieder Friede mit Iuda, fo daß deſſen König Ufia, auch Afaria ge: 

nannt (811— 759), fein Gebiet gleichfalls wieder ausbehnte, die Phi: 
liſter bemüthigte, die Häfen am Rothen Meere wiebereinnahm, und 
Serufalem nebft mehreren Grenzpunkten feines Staats befeftigte. 
Beide Staaten zeigten alfo, was fie, wenn Eintracht zwifchen ihnen 
und Friede im Innern geherrfcht hätte, vereint gegen jeden auswaͤr⸗ 
tigen Feind vermocht haben würden. 

Aber diefe glückliche Periode dauerte nicht lange, und der innere 
Friede warb wieder geftört. Uſia gerieth in Zwift mit feinen Leviten, 
weil er wahrfcheinlich die Hoheprieſterwuͤrde mit der Eöniglichen ver: 
binden wollte, denn dad muß man wol darunter verfiehen, wenn er: 
zählt wird, bag Ufia in den Tempel ging und felbft räuchern wollte. 
Er trat darauf die Regierung feinem Sohne Jotham ab. Noch ärger 
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wütheten wilde bürgerliche Kriege in Ifrael zwölf Jahre lang, und als 

der Emporkoͤmmling Menachem den Thron inne hatte, erflanden in 
den Affyriern neue, hoͤchſt gefährliche Feinde. Der oben ſchon als 
König dieſes Reichs erwähnte Phul drang jest in Syrien und das 
von Parteien zerfleifchte Iſrael fiegreich ein (770), begnägte fich aber 
mit der Unterwerfung Iſrael's und mit einem großen Tribut *). Aber 
Pekah, der Mörder Pekajah's, des Sohnes Menachem’s, fand an dem 
Nachfolger Phurs, Tiglat Pilefar, der durch die Streitigkeiten zwis 
(hen Suda und Iſrael herbeigezogen wurde, einen unverföhnlicheren 
Feind. Sehr zur Ungeit vom Eroberungsgeiſte ergriffen, hatte fich 
Pekah mit Syrien gegen Juda verbunden. Sie griffen Jotham's 
Nachfolger, den König Ahas (743 — 728) an, befiegten ihn in einer. 
Schlacht, nahmen ihm die Häfen am Rothen Meere wieder ab, und 
wollten fogar Jeruſalem belagern, wozu es aber nicht kam. In diefer 
Noth, wo, nach dem Ausdrucke des damals lebenden und lehrenden 
Propheten Jeſaia, der Eöniglihen Familie und dem Wolfe dad Herz 
bebte, wie wenn die Bäume im Walde vom Winde bewegt werben, 
faßte der König Ahas den Entfchluß, bei den Aſſyriern Hülfe zu fus 
hen. Bergebend warnte der hochfinnige, Afiyrien mehr fürchtende 
Jeſaia. „Laß dir dad Herz vor biefen zwei rauchenden und ſchon 
verzehrten Feuerbränden (Ifrael und Damaskus) nicht entfallen,” 
fprach er im Namen Sehovah’s. Aber fein Rath warb nicht befolgt. 
Ahas fah freilich das Syrifche Damaskus unterliegen, Ifrael bis auf 
das Beine Samaritanifche Land zerflört, und einen großen Theil ber 
Einwohner von dem Affyrifhen Sieger fortgefchleppt; aber er hatte 
zugleich feine Selbftändigkeit verloren, und fi) zum Sklaven Aſſyrien's 
gemacht. Dadurch daß Ahas auch dem Jehovahdienſt entfagt, bie 
Thuͤren des Tempels verfchloffen und den Göttern feiner Feinde **) 
ald den mächtigeren geopfert hatte, fchien der Untergang ber Selbſtaͤn⸗ 
digkeit und Eigenthuͤmlichkeit des Juͤdiſchen Reichs vollendet. Jeſaia, 
Micha, und andere Propheten ſuchten indeß das Volk zu dem Jehovah⸗ 
dienſt zuruͤckzufuͤhren, und dies gelang ihnen wenigſtens bei dem Sohne 
des Ahas, dem Könige Hiskia (723—699), welcher den alten Gottes⸗ 
dienft wieder herftellte, und unter großen Feierlichkeiten den Tempel reini⸗ 
gen ließ. Als er die Feier des Pafiahfeftes veranftaltete, ftrömte eine 


*) Merkwürbig iſt, daß der König das Geld dazu von ben Soldaten erhob 
ve) Er brachte ſogar Menſchenopfer, nach ber Sitte ber Kananiter. 
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Volksmenge nach Serufalem, wie fie feit Salomo's Zeiten nicht gefehen 
worden wat. Denn des Königs Eifer war nicht bei Juda ſtehen 
geblieben, fondern er hatte durch Ausfchreiben auch die Stämme des 
Reiches Ifrael dazu einladen laſſen. Viele waren gelommen, ans 
dere hatten feine Boten verlacht und verfpottet. 

Bald darauf erfolgte die gänzliche Vernichtung Iſrael's durch die 
Affyrifche Macht. Hoſea, der letzte König des Iſraelitiſchen Staates, 
machte einen Verſuch, ſich von der Oberherrfchaft derfelben zu befreien, 
und verband fich zu dem Ende mit Xegypten, auf defien Macht er 
glänzende Hoffnungen bauete. Aber diefe Hoffnungen betrogen ihn; 
es traf ihn und fein Volt das Wehe, welches Jeſaia zugerufen hatte, 
„der flolzen Krone (Samaria) der trunfenen Ephraimiten, der welken 
Blume auf dem Haupte des fetten Thales der Weinberaufchten.” 
Salmanafjar von Affyrien, fehr bald von diefen geheimen Unterhand⸗ 
kungen unterrichtet, eilte mit feinem Heere nad Samaria, eroberte 
diefe fefte Stadt nach einer faft dreijährigen Belagerung, und führte 
den König nebft einem Theil der vornehmften Einwohner in das Affyris 
fche Reich in die Gefangenfchaft (722). Fremde aus jenen Ländern 
wurden von Salmanaffar dagegen nad) Samaria gefchidt, die, mit 
den zuruͤckgebliebenen Sfraeliten vereinigt, fpäterhin das gemifchte 
Volk der Samariter bildeten. Drittehalb Jahrhunderte hatte das 
Iſraelitiſche Reich beftanden, als ed guf diefe Weiſe endete. 


17. Untergang des Reiches Juda. 
(722-588 vor Chr.) 


Dennoch wagte e8 ber König von Juda, Hiskia, wenige Sabre 
nachher, fih der Schmach der von feinem Vater gegen Affyrien eins 
gegangenen Zindpflichtigkeit zu entziehen. Mochten ed nun anderwei⸗ 
tige Kriegszuͤge Salmanaffar’3 feyn, oder Unruhen, die nach biefes 
Königs Tode entflanden, bie den Hiskia dabei beguͤnſtigten; genug erfl 
zehn Sahre darauf erfchien Sanherib, Salmanaffar’s Nachfolger ale 
Rächer in Palaͤſtina. Hiskia fuchte den Angriff durch Geld abzuwen⸗ 
den, zu deſſen Herbeifchaffung er dad Gold von den Pfoften und 
Zhoren bed Tempeld reißen ließ, und Sanherib ließ ſich anfangs da⸗ 
mit befriedigen; aber bald darauf ſchickte er einen Theil feines Heeres 
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gegen Serufalem, um es zur Uebergabe aufzufordern, während er fi 
felbft mit dem Hauptheere gegen Aegypten, Hiskia's Werbündeten, 
wandte. Sanherib hielt die Eroberung dieſes Landes fuͤr fehr leicht, 
und mochte denken, was Jeſaia ihm in den Mund legt: „mit ben 
Fußfohlen meines Heered will ich alle Ströme Aegypten's troden mas 
hen.” Wir haben aber fihon oben (&. 52.) erzählt, daß er von 
biefem Zuge unverrichteter Sache heimkehrte. „Denn, erzählt die 
Bibel, m der Nacht fuhr aus der Engel bes Herrn und ſchlug 
im Lager von XAffyrien hundert fünfundachtzig taufend Mann *).” 
Aegypten und Juda waren gerettet, und dad letztere Meich blühte 
unter der fernern Herrſchaft des Hiskia in Frieden. 

Aber ſchon feines Sohnes Manaffe wilde Regierung (699-644) 
verfchlimmerte die Lage des Reichs wenigftend im Innern. Diefer 
König führte wieder Phoͤniciſche und andere Religiondgebräuche ein, 
und ließ harte Verfolgungen über Diejenigen ergehen, welche dagegen 
eiferten. Die Aſſyrier befriegten dad Reich wiederum, und Manaffe 
wurbe felbft von dem Steger auf einige Seit in die Gefangenfchaft 
fortgeführt. Noch größere Gefahren aber bebrängten feinen Enkel 
Joſia (fein Sohn Amos warb fhon nach zwei Jahren erfchlagen), 
indem fi unterdeß das Babylonifche Reich mächtig erhoben hatte, 
und in ihm ein raſch und Fühn aufftrebender Feind in der Nähe des 
Juͤdiſchen Staatd. Und da, wie wir oben (©. 58.) gefehen haben, 
Aegypten und Babylon mit einander in Kampf geriethen, ſo kam Juda 
in eine von zwei Seiten gleich bedrohte Mitte. Joſia fchten das 
Schickſal, welches hieburch feinem Reiche bereitet wurbe, nad) den 
religiofen Begriffen feines Volkes am wenigften zu verdienen, indem 
er fich für die Wiederherftellung ded reinen Gottesbienftes mit außer 
orbentlichem Eifer bemuͤhete. Ein befonderer Vorfall hatte diefen Eifer 
aufgeregt. Der damalige Hohepriefter fanb bei der Ausbeſſerung des 
Tempels die alten echten Urkunden der Mofaifchen Gefebgebung wieder 
auf, die wahrfcheinlich bei Manaſſe's vernichtendem Eifer gegen den 
Mofaifhen Glauben verftect, und fo verloren gegangen’ waren. Die 
Anhörung der Berwimfchungen gegen alle die, welche dem damals ges 


*) Ginige verftehen bierunter bie Peft. Man vergleiche bie oben angeführte 
Aegyptiſche Sage (©. -52, Anm.). Scharfſinnig ift die Vermuthung, daß Heros 
dot’3 Erzählung auf falfcher Deutung ber Maus beruhe, welche bad Koͤnigsbild 
im Tempel in ber Hand hielt. Denn als Hieroglyphe bebeusete bie Maus bei 
den Aegyptern Verheerung und Wernichtung. 


' 
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ſchloſſenen Bunde würden untreu werben, machte einen tiefen Eindrud 
auf den jungen König, der ſich das Gefehbuch vorlefen ließ. Er ver- 
nichtete nicht bloß die abgöttifchen Denkmäler, mit welhen Manaffe 
ben heiligen Zempel zu Serufalem verunziert hatte, fondern ließ auch 
jede Spur bed Gößendienftes zerftören, die in Juda und Iſrael noch 
von alter Zeit ber fichtbar und übrig war. Aus der Anführung ber 
Denkmäler, welche damals vernichtet wurden, fieht man, daß fremder 
Religionddienft aller Art unter den Juden einheimifch geworben war. 
Dem Moloch hatte man im Thale Hinnon Kinder geopfert; ber Sonne 
geweihte Pferde fanden am Cingange bed Tempels; in heiligen Hai⸗ 
nen hatte man die Bilder des Baal, der Aftarte und Anderer aufge 
ftellt; auch mit fremden Prieftern war das Land erfüllt, welche Sofia 
jest den Feuertod flerben ließ. Dagegen trat bie ganze alte Herr 
lichkeit ded durch David verfchänerten Tempeldienſtes wieder hervor, 
dad Pafjahfeft wurde mit altem Glanze gefeiert, und nie, fagt dad 
Buch der Könige, hat es vor Joſia einen Koͤnig gegeben, welcher 
fih fo von ganzem Herzen zu Sehovah bekehrt hätte, wie biefer. 
„Aber dennoch, heißt es weiter, ließ der Herr, um der Sünden 
der vorigen Könige willen, von feinem Zorne nicht ab, und befchloß, 
Juda zu vertilgen.” Babylon und Aegypten mußten die Werkzeuge 
dazu ſeyn; jedes diefer Neiche fuchte Paläftina oder doch Juda zu 
unterwerfen; Aegypten, um von ba aus fichrer gegen den Euphrat 
fortfehreiten zu können, Babylon, um leichter in Aegypten einzubringen. 
Es mochte ſchwer zu entfcheiden feyn für einen König diefed Landes, 
das auf ſich felbft nicht mehr ruhen zu koͤnnen fchien, und gleichfam 
nur. zu wählen hatte zwifchen einer erträglichen Dienftbarfeit und einer 
gänzlihen Vernichtung, von welchem Staate man die lektere am 
wenigften zu fürchten, die erflere am ficherften zu erwarten hatte. 
Sofa fcheint Aegypten mehr gefuͤrchtet zu haben. - Als daher ber 
oben (S. 58.) erwähnte König dieſes Reichs, Neko, welchen bie 
Bibel Pharao Necho nennt, audzog gegen den Euphrat, fich der wich⸗ 
tigen Stadt Carchemiſch zu bemaͤchtigen, ſo ging Joſia den Aegyptern 
mit einem Heere entgegen, und lieferte ihnen im Thale Megiddo ein 
Treffen (611), in welchem er geſchlagen, und ſo ſchwer verwundet 
ward, daß er bald darauf zu Jeruſalem ſtarb. Der Sieger Neko 
machte Juda nun voͤllig abhaͤngig, ſetzte den in Jeruſalem unterdeß 
von dem Volke gewaͤhlten juͤngern Sohn des Joſia, Joachas, ab, und 
nahm ihn als Gefangenen mit nach Aegypten. Dem Lande legte er 
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eine Geldbuße auf, und beflimmte ihm des Sofia älteften Sohn Jo⸗ 
jakim (vorher Eljafim genannt) zum Könige; denn diefer, mit dem 
dad Volk feiner willfürlichen Regierungsweiſe und feiner Prachtliebe 
wegen unzufrieden war, beburfte der Unterftüßung eined Fremden mehr 
und war zur Abhängigkeit von bemfelben geneigter. 

Aber Aegypten war bald nicht mehr dad Land, welches eine fefte 
Unterſtuͤtzung gewähren Eonnte. Oben (S. 58) ift erzählt, daß Neko 
gegen Nebukadnezar die Schlacht bei Garchemifch verlor, und welche 
Solgen Died hatte. Der Prophet Jeremias, ber eine malerifche Be: 
fhreibung diefer Schlacht geliefert hat, fagt daher: „Gehe nach Gi: 
lead und hole dir Balfam, du Qungfrau, du Zochter Yegypten’s. 
Vergeblich ift alles Verbinden, die Wunde heilet nicht zu. Ferne 
Voͤlker hören von deiner Wunde; dein Gefchrei erfchallet auf dem gans 
- zen Erdboden.” Juda konnte nun nichts mehr von Aegypten bof: 

fen, und fah fi) gezwungen, die Abhängigkeit von dieſem Reiche mit 
der von Babylon zu vertaufchen (606). Indeß machte Jojakim fchon 
nad) einigen Jahren ben Verſuch, diefes Joch wieder abzufchütteln, 
worauf die Shaldder von neuem ind Land einbrachen. Als fein Sohn 
Sojachim, der ihm nach feinem Tode folgte, die Regierung kaum an⸗ 
getreten, erſchien Nebukadnezar ſelbſt mit einem maͤchtigen ‚Deere vor 
Serufalem (599). Der König und die Vornehmften des Staats 
gingen zwar aus der Stadt dem furchtbaren Eroberer entgegen, und 
ſuchten ihn durch Bitten und eine freimillige Unterwerfung zu bes 
fänftigen, aber vergebens. Nebufadnezar trauete wahrfcheinlich dem 
widerfpenftigen Volke nicht. Um ihm daher alle Kraft zu nehmen, 
ließ ex den reichen Tempel fo wie den koͤniglichen Palaft aller Schäge 
berauben, und führte den König, einen großen Xheil der Reichſten 
und Angefehenften, die meifte waffenfähige Mannfchaft, ja auch alle 
Bauleute und Schmiede, ald Gefangene in fein Land, in welchen 
er fie nach allen Seiten zerſtreuete. Bloß der ärmere Theil des 
Volks, oder von dem wohlhabenden nur noch eine geringe Anzahl, 
blieb in Palaͤſtina zurüd, und erhielt vom Nebufadnezar den Zedekia, 
Jojachim's Vaterbruder, zum Koͤnige. 

In dieſem ohnmaͤchtigen Zuſtande ſchien eine geduldige Ertragung 
des harten, aber jetzt unvermeidlichen, Joches die einzige Maßregel 
der Klugheit. Der Prophet Jeremias ſprach die Nothwendigkeit der 
Unterwerfung als Befehl und Warnung Gottes aus, der Alles, ſelbſt 
die wilden Thiere, dem Nebukadnezar dienſtbar gemacht habe. Aber 
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e8 gab andere Propheten, welche ben Hoffnungen des gebrlichten Vol: 
kes fchmeichelten, und-ihm bie Möglichkeit einer Rettung durch Freunde 
und Nachbarn, beſonders durch Aegypten, vorfpiegelten. Diefe fanden 
eben deshalb mehr Beifall, und Jeremias warb wegen feiner Gefins 
nungen mehrmald gemißhanbelt. Zedekia ſtand gegen Nebufabnezar 
auf, aber bald erfchten diefer mit einem Heere vor Jerufalem und 
ſchloß die Stadt ein. Hungeränoth und Peſt unterſtuͤtzten den maͤch⸗ 
tigen Angriff des Babylonifchen Heeres *), und Nebukadnezar gewann 
die Stadt (585). ‚Den König, der auf der Flucht gefangen warb, 
fieß er blenden, und in Feffeln nach Babylon ins Gefängniß führen; 
die Söhne deſſelben, den Hohepriefler und andere Vornehme hinrichten, 
Stadt und Tempel in Feuer aufgehen, und die Mauern fchleifen. 
Viele Einwohner Jerufalem's waren beim erften Eindringen der Sieger 
gemordet worden; von dem noch uͤbrigen Volke warb abermald ein ans 
fehnlicher Theil fortgeſchleppt. Nur einige ber Aermften ‚blieben in 
Paldftina zuruͤck, und unter diefen befand fi) auch der Prophet Je⸗ 
remias. Der Sieger hatte ihn mit befonderer Gunft außgezeichnet, und 
ihm erlaubt, fich feinen Aufenthalt zu wählen, und er hatte befchloffen, 
lieber bei ven Verwaiſten in feinem Vaterlande zu bleiben, als den 
Verbannten in die Fremde zu folgen. Aber was der Sieger ihm er 
laubt hatte, ließ das boͤſe Schickſal feines Volkes ihn nicht genießen. 
Denn einige entflohene Hauptleute bed aufgelöften Juͤdiſchen Heeres 
kamen jegt, ba ber Feind abgezogen war, zuruͤck, und ermordeten zu 
Mizpa den von Nebukadnezar zum Statthalter über die Zuruͤckgeblie⸗ 
benen beftellten Gebalta und deſſen Chaldäifhe Soldaten. Diefe 
Mordthat ſetzte das Volk in Schreden; es fürchtete, daß der Zorn 
bed Königs auch den Unfchuldigen nicht verfchonen würde, und floh 
nach Aegypten, allen Gegenreden des Jeremias zum Trotz, ber aber, 
da dad Abmahnen nichts half, die Seinigen nicht verließ, fondern 
mitzog. Wie er nun auch in Aegypten nicht aufhörte, dieſe Flüchtlinge 
vom Goͤtzendienſte abzumahnen, fo gefchah daffelbe von anderen Pro: 
pheten unter den im Babylonifchen Reiche lebenden Berbannten. Es 
ſuchten diefe Männer unter ben Ihrigen dad, was fie zu einem eigen: 
thümlichen Volke machte, nämlich das Wefen des Mofaifchen Glaubens, 





”) In ben Klageliedern des Jeremias, in welchen ber Untergang bes Tempels 
und der Stadt mit tiefem Gefühl und in rührenden Tönen beklagt wird, heißt es 
daher: draußen macht mid das Schwert und innerhalb bie Peſt kinderlos. 
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lebendig zu erhalten. Der Gott ihrer Väter, tröfteten fie das ſchmach⸗ 
tende Wolf, werde, wenn fie Zuverficht und Glauben an ihn erhielten, 
nicht ewig zuͤrnen, ſondern fie aus ihrem Elend in ihr Vaterland zus 
vudführen, und ihnen aus dem Geſchlechte David's, deſſen Koͤnigthum 
das höchfte Ideal im Andenken aller Juden blieb, einen Retter erwecken. 

Indem dieſe letztere Vorſtellung das Bild von einem künftigen 
Mefliad in dem Ideenkreiſe des Volks geftaltete, das aber erft ſpaͤt 
und in einem ganz andern Sinne fich verwirklichte: fo wurde doch 
bie erſte Ausficht, Ruͤckkehr in das Waterland, in einem weit Bürgern 
Zeitraum erfüllt, Denn nachdem die Sefangenfchaft der Juden im 
Babylonifchen Reihe, gewöhnlich dad Babyloniſche Eril genannt, 
von der erfien Wegführung durch Nebukadnezar an ‚gerechnet, etwa 
fiebzig Jahre gedauert hatte, fiel diefes Neich in die Gewalt des gro: 
ben Bölkerbezwingerd Cyrus, der den Juden bie Erlaubniß zur Ruͤck⸗ 
Gebr ertheilte, wie wir tn beffen Geſchichte fehen werben. 





VL Berfer. 
. Das Medifhe Neid. 


Die Meder, Baltrer und Perfer, welche in ben weiten Landſtrichen 
zroifchen dem Tigris und dem Indus, dem Orus und dem Indiſchen 
Meere wohnten, machten urfprünglih nur Ein Volk aus, Arier ge 
nannt. Bon ihrer Sprache, dem Zend, gibt ihnen ein neuerer Deuts 
fher Echriftfteller *) den gemeinfchaftlihen Namen des Zendvolks. 
Nach den alten Sagen diefes Volks führte ed einft fein König Dfem: 
ſchid aus feinem Urfiße, Eerisene:Beebjo (welches man in dem hohen 
Gebirgslande Nordindien’3 zu fuchen hat), in jene fpäter von ihm 
eingenommenen Provinzen. Die Baktrer erfcheinen ſchon in den Grie⸗ 
chiſchen Nachrichten Über die Gründung bed Affyrifhen Reiches als 
ein mächtiges Volk, fo daß man ficht, wie ihre Sefchichte höher hin⸗ 
auffteigt, als irgend eine Griehifhe Kunde. Späterhin war Baktrien, 
als Theil der Perfiichen Monarchie, durch feine Fruchtbarkeit und feine 
Verbindung mit dem nahen Indien, eine der wichtigfien Provinzen 


2) Rhode die heilige Sage der alten Baktrer, Meder und Perfer, oder det 
Zendvolks 
9 
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derfelben. Eben fo war Medien ein fehr bedeutendes Land; die Eins 
wohner beffelben fanden nach ihrem Abfall von Afiyrien, und ehe fie 
von den ihnen bis dahin unterworfenen Perfern befiegt wurden, ald 
das herrfchende Volk in jenem Theile von Afien da. Die eigentlichen 
Perfer, urfprünglich ein nomadifches Bergvolk, bewohnten die rauhen 
Gegenden der Landfchaft Perfis, die nur einen Bleinen Theil ded Lan⸗ 
des ausmachte, Dad man im weiteflen Sinne Perfien nennt. 

Die Meder fagt Herodor, waren unter allen der Affyrifchen 
Herrfchaft unterworfenen Voͤlkern die erften, die fi) davon losmachten 
und die Sreiheit gewannen. Eine Zeitlang lebten fie nun im Zuſtande 
der Gefetlofigfeit, bis fie den Deioced, der durch Weiöheit und Ge: 
rechtigfeit großes Anfehn erlangt hatte, zu ihrem Könige wählten (um 
710 etwa). Diefer ließ fich eine fefte Burg bauen, und rings umher 
eine Stadt, Ekbatana genannt, in die er viele Meder aud anderen 
Drten verfeßte. Den Ruhm der Gerechtigkeit, dem er die Krone vers 
dankte, behauptete er während feiner Regierung, und um dad koͤnig⸗ 
liche Anfehn bei fo Vielen, die mit ihm vorher gleichen Standes ge: 
wefen waren, zu erhalten, führte er die Sitte ein, mit allen Denen, 
welche Gefchäfte bei ihm hatten, durch feine Diener zu verhandeln 
und Niemanden, der nicht zu feiner gewöhnlichen Umgebung gehörte, 
vor fein Angeficht zu laffen. 

Es folgte ihm in ber Regierung fein Sohn Phraortes, der zuerft 
bie Perfer, und nach biefen mehrere andere Afidtifhe Völker feiner 
Herrfchaft untermwarf. Aber im Kriege gegen die Affyrier warb er 
befiegt und erfchlagen. Beinen Zod zu rächen zog fein Sohn Cya⸗ 
rared mit einem großen Deere gegen Ninive. Aber’ als er eben bie 
Belagerung betrieb, kam ein unermeßlicher Schwarm der kriegeri⸗ 
fen, wilden und rohen Scythen vom Norden her, und Überföwernmte 
die fruchtbaren, den Mebern unterworfenen Länder. Im Streite mit 
ihnen ward Cyarares überwunden, und acht und zwanzig Jahre plüns 
derten und mißhandelten die Scythen die Völker bis zur Grenze Xe: 
gypten's hin. Endlich wurden die wilden Gäfte vertrieben, nachdem 
Cyaxares ihre Häupter bei einem Mahle trunken gemacht und ers 
ſchlagen hatte. Nach biefer Vertreibung der Scythen war ed, wo 
Cyarared, wie oben ſchon erzählt ift, in Verbindung mit Nabopo: 
laffar von Babylon, Ninive gewann, und dem Affyrifchen Staate 
ein voͤlliges Ende machte. Unter feinem Sohne Aftyaged kam bie 
Herrſchaft von den Medern an die Perfer. 





- Cyrus’ Jugend. 133 


2. Jugendſchickſale des Cyrus. 


Dieſe große und merkwuͤrdige Umwaͤlzung geſchah durch Cyrus, deſ⸗ 
ſen Geburt und Jugendgeſchichte durch eine Perſiſche Sage uͤberlie⸗ 
fert iſt, welche die unausweichliche Nothwendigkeit des den Menſchen 
lenkenden Schickſals und die Unbezwinglichkeit eines zu großen Din⸗ 
gen beſtimmten Geiſtes anſchaulich machen ſoll. Der Griechiſche 
Geſchichtſchreiber Herodot hat dieſe Sage aufbewahrt, und ihm wol⸗ 
len wir ſie nacherzaͤhlen. 

Dem Koͤnige Aſtyages traͤumte einſtmal, ſeine Tochter Mandane 
verloͤre ſo viel Waſſer, daß ganz Aſien davon uͤberſchwemmt wuͤrde. 
Er legte ſeinen Traumdeutern (die zu den Perſiſchen Prieſtern oder 
Magiern gehoͤrten) dieſen Traum vor, und ſie deuteten ihn ſo: daß 
das Kind ſeiner Tochter an ſeiner Stelle einmal herrſchen werde. 
Der mißtrauiſche Koͤnig erſchrak vor dem Gedanken, auf dieſe Art 
in der Zukunft ſeinem Enkel weichen zu muͤſſen, und um dies zu 
verhindern, beſchloß er, ſeine Tochter nicht an einen angeſehenen Me⸗ 
der zu verheirathen, ſondern er gab ſie dem Kambyſes, einem Perſer 
von guter Geburt und ſtiller Gemuͤthsart, den er fuͤr geringer hielt 
als einen Meder von mittlerem Stande, zur Gemahlin. 

Im erften Jahre diefer Ehe träumte dem Aftyages, es wuͤchſe 
aus feiner Tochter Schooß ein Weinftod, welcher ganz Afien übers. 
jchattete. Die Traumdeuter wiederholten die alte Prophezeihung, und 
der König ließ nun feine Tochter aus Perfis zu ſich kommen, in der 
Abficht, das Kind, welches fie gebären würde, umzubringen. Als nun 
Mandane den Cyrus geboren hatte, ließ Aftyaged den Harpagus, 
einen treuen, ihm vorzüglich befreundeten Meder, rufen, und fprach 
zu ihm: „Harpagus, dad Gefchäft, dad ich dir auftrage, vollführe mit 
Eifer. Nimm den Knaben, den Mandane eben geboren hat, in dein 
Haus, und töbte ihn. Dann begrabe ihn, auf welche Weife du willſt.“ 
Harpagus ermieberte: „Wenn dies bein Wille ift, fo ift es meine 
Pflicht, dir treulich zu dienen.” Er nahm das unfchuldige Todesopfer, 
und trug ed weinend nach Haufe. Dort fprach er zu feiner Frau: 
„Dem Aftyaged werde ich nicht gehorchen, und wenn er noch ärger 
wütbete als jetzt; ich werde das Kind nicht töbten, weil ed mir vers 
wanbt, und weil Aftyages alt ift und ohne männliche Erben. Wenn 
nun mit feinem Tode auf diefe Tochter Die Regierung fallen follte, Des 
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u Schu cr tum much titsen wi, wirb meiner bier denn etwaß 
ars zecıen, aid Die äh Gefahr? Allein meiner Sicherheit we: 
ga mus ta Si te eben; ale ſol einer von Aſtyages' Leuten 
En Micter em, mi zit mer von den meinigen.” Sogleich 
Store = mer Pecea zu cmem ber Rinberhirten des Aſtyages, von 
kem er wer, Dei cr ter Bürmeichlien Gebirge beweibete. ALS diefer 
in zer &, wir feirtiee, aufs, jagte Harpagus: „Aftyages be: 


De Wake kirte tue en, nahen Bas Kind, und ging mil 
tewieten nach femer Hit Hier erzählte er feiner Grau, 
warm ia Derpasmd habe rufen lafien; wie er anfangs gemeint, 

' der obſchon er fich ber den 
Schauck an Gelb unt Ricitern gewundert, dann aber von einem 
Diraer erfahren habe, daS es ein Kind der Mandane und des Kam 
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nicht Da zeigte ihm die Frau ihr eignes todtgebornes Kind, 
"nit weichem fie feiner Abweſenheit niedergekommen war, 
und : „So nimm denn dies und febe es aus. Des Aſtyages 


ben auf beinem Ungehorfam gegen bie Gebieter, und wir ſelbſt find 
mit übel berathen. Denn bes todte Kind befommt ein koͤnigliches 
Degräknig, und dad Iebenbige verliert fein Leben nicht.” Den Hirten 
bünfte dies gut gerathen; er ſetzte fein todtes Kind im koͤſtlichen Kleide 
des Furſtenſohnes aus, und als Harpagus die Treueſten ſeiner Leib⸗ 
wache ſchickte, um nachſehen zu laſſen, ward es begraben. 

Der wahre Enkel des Aſtyages wuchs indeß in voller Schoͤn⸗ 
heit und Staͤrke auf, und unterſchied ſich bald durch Werſtand, Muth 
und hohe Geſinnung vor allen uͤbrigen Hirtenknaben. Als er zehn Jahre 
At war, ward fein wahrer Stand durch folgenden Borfall entdedi. 
Er fpielte in dem Dorfe, wo die Heerden waren, mit anderen Rindent 
von gleihem Alter auf ber Straße. Die Knaben machten in vem K 
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Spiele den angeblichen Hirten zu ihrem König, und dieſer vertbeilte 
nun unter bie Uebrigen bie ihnen angemeffenen Rollen, trug dem Eis 
nen Dies, dem Andern jened auf. Einer von dieſen mitfpielenden Kna⸗ 
ben, der Sohn des Artembares, eined vornehmen Meders, that nicht, 
. was ihm der Pleine König befohlen, und diefer peitfchte ihn dafür 
tüchtig aus. Der Knabe eilte in die Stabt und belagte fich bei 
feinem Water über bad, was er erlitten; ber Vater Elagte es dem 
Könige, und der König ließ den Rinderhirten und deſſen Sohn holen. 

Der muthige Knabe flellte fich dreift vor feinen unbefannten 
Großvater. „Wie haſt bu es wagen Pönnen, fuhr dieſer ihn an, den 
Sohn diefes Mannes, ber bei mir ber Erfte ift, fo zu mißhandeln ?” 
— „PD Herr, antwortete der Knabe freimüthig, ich that ihm Died mit 
Recht. Die Anderen alle, die mich in bem Spiele zum König ges 
macht, thaten, was ihnen befohlen wurde; diefer aber war ungehors 
fam, und dafür warb er beſtraft. Bin ich nun deshalb ftraffällig, 
wohlan, ich fiehe hier.” 

Als der Knabe fo fprach, bewunderte Aftyages feinen edlen Ans 
land, und plöglich fiel ihm die Aehnlichkeit der Züge beffelben mit 
feinen eignen auf's Herz. Auch das Alter bes Knaben fehien mit ber 
Zeit, bie feit der Niederkunft feiner Tochter verfloffen war, übereinzu: 
fimmen. Eine Zeitlang blieb er fprachlos, daun entließ er den Ars 
tembared, und fragte den Rinderhirten, wer ihm biefen Knaben ge: 
geben? Der Hirt fuchte einige Augenblide die Wahrheit zu verheb: 
len, aber nach einer wilden Drohung ded König erzählte er ben 
Hergang der Wahrheit gemäß. Aftyages Tümmerte fih nun um 
den Dirten weiter nicht, aber dem Harpagus zuͤrnte er heftig, und 
ließ ihn holen. Diefer entdedte ihm nun gleichfalls die Wahrheit, 
worauf Aftyaged ihn mit verftellter Gelaffenheit von ber wunderbaren 
Entdedung unterrichtete, die ihm, wie er verficherte, fehr angenehm 
fey. „Denn, fügte er hinzu, dad Schidfal meines Enkels ging mir 
zu Herzen, und meiner Tochter Vorwürfe waren mir nicht gleichguͤl⸗ 
tig. Da bad Gluͤck nun Alles fo gut gewendet hat, fo will ich, daß 
du deinen Sohn zu dem wiebergefundenen Knaben herſchickeſt, und 
Flbſt zu mir zu Tische kommeſt, da ich ben Göttern, wie es ſich 
‚gebührt, für dieſe Rettung danken will.” | 

Harpagus, vol Freude, daß feine That zu etwas fo Gutem aus» 
geſchlagen, ging nach Haufe, und ſchickte ſogleich feinen einzigen, uns 
gefaͤhr dreigehn Jahr alten Sopn in die koͤnigliche Burg, wo ber uns 
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ren Sohn er durch mich toͤdten will, wird meiner hier denn etwas 
anderes warten, als die groͤßte Gefahr? Allein meiner Sicherheit we⸗ 
gen muß das Kind doch ſterben; alſo ſoll einer von Aſtyages' Leuten 
ſein Moͤrder ſeyn, und nicht einer von den meinigen.“ Sogleich 
ſandte er einen Boten zu einem der Rinderhirten des Aſtyages, von 
bem er wußte, daß er die thierreichſten Gebirge beweidete. ALS dieſer 
in aller Eil, wie befohlen, anfam, fagte Harpagus: „Aftyaged be> 
fiehtt dir, diefen Knaben zu nehmen und ihn auszufehen, wo bad 
Gebirge am wilbeften ift, damit ex fo fehnell als möglich umkomme. 
Wenn du ihn nicht toͤdteſt, fondern auf irgenb eine Weiſe ihn er⸗ 
haͤltſt, wirb er aufs haͤrteſte mit bir verfahren.” 

Der. Rinderhirt hörte dies an, nahm das Kind, und ging mit 
demfelben nach feiner Hütte zuruͤck. Hier erzählte er feiner Grau, 
warum ihn Harpagus habe rufen laffen; wie er anfangs gemeint, 
bad Kind gehöre einem der Handgenoffen, obſchon er fich Über ben 
Schmud an Gold und Kleidern gewundert, dann aber von einem 
Diener erfahren habe, daß es ein Kind der Mandane und deö Kam: 
byſes fey, und daß Aftyages befohlen habe, es zu töten. Beim Am 
blick des großen und ſchoͤnen Kindes, fing die Frau an zu weinen. 
Sie umfaßte ihres Mannes Knie und bat, ed auf feine Weife aus: 
zufegen. Er aber ſprach, ed würden Kundfchafter vom Harpagus 
fommen, um nachzuſehen, und er würde unglüdlich ſeyn, wenn er es 
nicht thäte. Da zeigte ihm bie Frau ihr eigned todtgebornes Kind, 
eit welchem fie während feiner Abmwefenheit niedergekommen war, 
und fprach: „So nimm denn dies und ſetze es aus. Des Aftyages 
Zochterfind erziehen wir ald unferes, fo wirft du nicht ertappt wer⸗ 
den auf deinem Ungehorfam gegen bie Gebieter, und wir felbft find 
nicht übel berathen. Denn das tobte Kind befommt ein Lönigliches 
. Begräbniß, und das lebendige verliert fein Leben nicht.” Den Hirten 
dunkte died gut gerathen; er ſetzte fein tobtes Kind im koͤſtlichen Kleide 
bed Fürftenfohned aus, und ald Harpagus die Treueſten feiner Beib- 
- wache ſchickte, um nachfehen zu laffen, ward ed begraben. 

Der wahre Enkel des Aftyaged wuchs indeß in voller Schön: 
heit und Stärke auf, und unterfchied fich bald durch Verſtand, Muth 
und hohe Gefinnung vor allen übrigen Hirtentnaben. Als er zehn Jahre 
alt war, warb fein wahrer Stand durch folgenden Vorfall entbedt. 
Er fpiefte in dem Dorfe, wo die Heerden waren, mit anderen Kindern 
Son ‚gleichem Alter auf der Straße, Die Knaben machten in dem 


Aftyages und Cyrus. 135 


Spiele den angeblichen Hirten zu ihrem König, und biefer vertbeilte 
nun unter die Uebrigen die ihnen angemefienen Rollen, trug dem Ei⸗ 
nen died, dem Andern jened auf. Einer von diefen mitfpielenden Kna⸗ 
ben, der Sohn des Artembared, eined vornehmen Meders, that nicht, 
was ihm der Pleine König befohlen, und biefer peitfchte ihn dafür 
tüchtig aus. Der Knabe eilte in die Stabt und beklagte ſich bei 
feinem Water über dad, was er erlitten; ber Vater Elagte ed dem 
Könige, und der König lieg den Rinderhirten und deſſen Sohn holen. 

Der muthige Knabe ftellte fich dreiſt vor feinen unbefannten 
Großvater. „Wie haft du e8 wagen koͤnnen, fuhr biefer ihn an, den 
Sohn dieſes Mannes, ber bei mir ber Erſte ift, fo zu mißhandeln?“ 
— „DO Herr, antwortete der Knabe freimüthig, ich that ihm bied mit 
Recht. Die Anderen alle, die mich in dem Spiele zum König ges 
macht, thaten, was ihnen befohlen wurde; biefer aber war ungehors 
fam, und dafuͤr warb er beſtraft. Bin ich nun deshalb firaffällig, 
wohlan, ih ſtehe hier.” 

Als der Knabe fo fprach, bewunderte Aftyages feinen edlen Ans 
fand, und plöglich fiel ihm die Aehnlichkeit ber Züge beffelben mit 
feinen eignen auf’ Herz. Auch das Alter des Knaben fchien mit ber 
Zeit, die feit der Niederkunft feiner Tochter verfloffen war, übereinzus 
fimmen. Eine Zeitlang blieb er fprachlos, dann entließ er den Ars 
tembares, und fragte den Rinderhirten, wer ihm biefen Snaben ge: 
geben? Der Hirt fuchte einige Augenblide die Wahrheit zu verheh⸗ 
len, aber nach einer wilden Drohung des Koͤnigs erzählte er ben 
Hergang der Wahrheit gemäß. Aftyaged Fümmerte fih nun um 
den ‚Dirten weiter nicht, aber dem Harpagus zuͤrnte er heftig, und 
lieg ihn holen. Diefer entdeckte ihm nun gleichfalls bie Wahrheit, 
worauf Aftyages ihn mit verftellter Gelaffenheit von ber younberbaren 
Entdedung unterrichtete, die ihm, wie er verficherte, fehr angenehm 
fep. „Denn, fügte er hinzu, dad Schickſal meined Enkels ging mir 
zu Herzen, und meiner Tochter Vorwürfe waren mir nicht gleichgül: 
tig. Da dad Gluͤck nun Alles fo gut gewendet hat, fo will ic, daB 
du deinen Sohn zu dem wiebergefundenen Knaben herſchickeſt, und 
felbft zu mir zu Zifche kommeſt, da ich den Göttern, wie es ſich 
gebührt, für dieſe Rettung danken will. | 

Harpagus, voll Freude, daß feine That zu etwas fo Gutem aus: 
gefehlagen, ging nad Haufe, und fchidte fogleich feinen einzigen, un: 
gefähr dreizehn Jahr alten Sohn in die Königliche Burg, wo ber uns 
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glüdliche Anabe auf Wefehl des Königs getöbtet, und fein Fleiſch zum 
Mahle zubereitet wurde. Als die Zeit des Eſſens herangefommen war, 
erfchien auch Harpagus. Allen anderen Gäften wurde Schöpfenfleifd) 
vorgefeßt, dem Harpagus aber bad Fleifch feined Kindes. Als er fatt 
zu feyn fchien, fragte ihn Aftyages, ob ihm dad Mahl gefchmedt? 
Vortrefflich, verficherte Harpagus. Da brachten bie Diener ihm in 
einem Korbe Kopf, Hände und Füße ded Knaben. Bei diefem An- 
blick entfeßte er fich nicht, fondern blieb feiner mächtig. Aftyages fragte 
ihn, ob er wüßte, welches Thieres Zleifch er gegeſſen habe. Er ver: 
ficherte, daß er es wiffe, und daß ihm Alles vecht fey, was der Koͤ⸗ 
nig thue. So fürchterlich beftrafte Aftyaged den Ungehorfam feines 
Dienerd. j 

Wegen ded Cyrus (fo warb der Wiebergefundene nachmald ges 
nannt) fuchte er abermald bei den Magiern Rath, und erzählte ihnen, 
wie dieſer im Spiele von den Kindern bed Dorfed zum König ges 
macht worden ſey. Die Magier antworteten: „Wenn er lebt und 
ohne wiffentliche Abficht König gewefen ift, fo fey getroft, nun wird 
er nicht zum zweiten Mal herrfhen. Denn auf Kleinigkeiten find 
manche unferer Weiffagungen gegangen, und ber Träume Erfolg 
zeigt fich oft in etwas fehr Geringem.” — „Auch ich bin biefer Mei: 
nung, entgegnete der König. Indeß rathet mir nach reiflicher Ueber: 
legung, was meinem Haufe und euch dad Sicherfte feyn kann.“ — 
‚D König, fagten hierauf die Magier, auch und felbft liegt viel daran, 
daß deine Herrfchaft befeftiget werde. Denn wenn fie auf diefen 
Knaben fiele, der ein Perfer ift, würben wir, ald Meder, Sklaven 
ber Fremden werben. Deshalb alfo müfjen wir vor allem fuͤr dich und 
deine Herrfchaft Sorge tragen, und fähen wir jegt noch etwas, was 
bu zu fürchten hätteft, würden wir ed dir fagen. Da nun aber der 
Zraum fi an einem Nichts erfchöpft hat, fo haben wir Vertrauen, 
und rathen dir guten Muth3 zu feyn, und den Knaben von dir nach 
Perfien zu feinen Eltern zu fehiden.” As Aftyages dieſes hörte, 
freuete er fih, und entließ den Cyrus nad Perfis, wo ihn feine 
Eltern, die ihn längft tobt geglaubt hatten, mit großer Freude em⸗ 
pfingen, und ſich feine wunderbaren Schickſale erzählen ließen. So 
wuchs er zum Süngling heran, und wurde der Tapferfle und Be⸗ 
liebtefie unter feinen Gefpielen. 

Indeß dachte Harpagus darauf, an dem Aftyages fchwere Rache 
zu nehmen. Er wollte ihn vom Throne flürzen, und an feine Stelle 
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den Eyruß erheben; bie Strenge, mit welcher Aſtyages gegen die Mes 
der verfuhr, machte es ihm leicht, Viele für dies Vorhaben zu ges 
winnen. Einft erhielt Cyrus vom Harpagus einen Hafen zum Ges 
ſchenkt, den er, wie ber Bote fagte, allein und in Niemandes Ges 
genwart auffchneiden folte. Er fand darin einen Brief, in welchem 
Harpagus ihn ermunterte, die Perfer zum Abfall von der Medifchen 
Herrſchaft zu bewegen, und-bann feinen tyrannifchen Großvater felbft 
mit Krieg zu überziehen. 

Entfhloffen, das Unternehmen, zu welchem ihn Harpagus ers 
munterte, auöjuführen, verfammelte Cyrus die vornehmen Perfer. Mit 
einem Briefe in der Hand trat er unter fie. ‚Kraft diefes Briefes, 
ſprach er, bat mich Aftyages zu eurem Heerführer ernannt, und nun 
befehle ich euch, Daß morgen ein Jeder mit einer Sichel erfcheine.” 
Als fie fih nun, dem Befehle gemäß, verfammelt' hatten, gebot ihnen 
Cyrus, ein großes, weites Feld, welches voll von Dornflräuchen war, 
in einem Tage urbar zu machen. Nach vollbrachter Arbeit befahl er 
ihnen, am folgenden Zage in ihren beften Kleidern zu erfcheinen. 
Diesmal hieß er fie, fich im weichen Grafe lagern, und gab ihnen 
eine Menge Vieh aus der Heerde feined Vaters, dazu Wein und an⸗ 
dere Speifen zum Beſten, daß fie aufd herrlichfte fchmauften. Da 
fie mit dem Effen fertig waren, fragte er fie: ob ber vorige ober der 
heutige Tag ihnen beffer gefalle? Sie antworteten: da fey ein gewals 
tiger Unterſchied, denn ber geftrige habe ihnen lauter Noth, der heus _ 
tige lauter Freude gebracht. „Perfifche Männer, fprach hierauf Cyrus, 
{0 fteht ed mit euch. Wollt ihr. mir gehorchen, fo werbet ihr diefer 
und anderer Vergnügen ohne alle knechtiſche Arbeit theilhaftig werben ; 
wollt ihr aber nicht, fo ftehen euch taufend den geftrigen ähnliche 
Uebel bevor. Gehorchet mir, und werbet frei. Ich glaube, ber Götter 
Wille hat mich geboren werden laffen, um euch Died Gut zu erringen. 
Ihr feyd im nichts fchlechter ald die Meder, am wenigften aber in 
den Eriegerifchen Tugenden. Deshalb fallt vom Aftyages fchnell ab.” 

Die Perfer, ſchon längft unwillig über die Herrſchaft der Meber, 
waren leicht überredet. Als Aftyages hörte, was gefchehen fey, for 
derte er den Cyrus vor fih. Cyrus ließ ihm zurüdfagen, er würde 
eher kommen, als Aftyaged ed wünfchen möchte. Aftyaged bewaffnete 
nun alle Meder, und, gleihfam von den Göttern bethört, machte er 
den Harpagus zum Anführer, ganz uneingeben? deſſen, was er ihm 
gethan. Als ed nun zur Schlacht Fam, fo kämpften Einige von. den 
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Medern, die von ber Verſchwoͤrung nichts wußten; bie Andern gin⸗ 
gen zu den Perſern uͤber, oder flohen abſichtlich. 

Als Aſtyages dieſe Kunde erhielt, ließ er alle Traumdeuter kreu⸗ 
zigen, die ihm gerathen hatten, den Cyrus zu entlaſſen, bewaffnete 
die Meder in der Stadt, jung und alt, und fuͤhrte ſie zum Kampfe 
gegen die Perſer. Aber das Heer wurde uͤberwunden, und Aſtyages 
ſelbſt gefangen (560). Frohlockend und hoͤhnend Fam Harpagus zu 
ihm, und fragte ihn in Bezug auf dad Gaflmahl, das er ihm von 
ben Zleifche feines Kindes zugerichtet, wie ihm die Sklaverei, bie 
Davon die Folge fey, gegen das Koͤnigthum ſchmecke? Aſtyages fragte 
tun dagegen, ob er denn des Eyrus’ Werk ſich anrechne? Allerdings, 
erwieberte Darpagus, er habe den Cyrus dazu aufgemuntert, und eö 
fey alfo mit Recht fein Wert zu nennen. Da nannte ihn Aftyages 
den verfehrteften und ungerechteflen unter allen Menfchen; den ver- 
kehrteſten, weil ex, da er hätte König werben können, wenn er felbft 
bie Zhat ausgeführt, einem Andern die Macht zugewendet habe; den 
ungerechteften aber, daß er jenes Mahles wegen die Meder in bie. 
Sklaverei gebracht habe. Denn hätte. burchaus ein Anderer König 
feyn, und er ed nicht bleiben follen, fo wäre es doch befier gewefen, 
biefen Borzug eimem Meder and nicht einem Perfer zuzuwenden. 
Rum aber feyen die Meder, bie doch ganz unſchuldig daran waren, 
aus Herren Sklaven, und die Berfer, die vorher Sklaven der Me: 
ber geroefen, ‚Herren geworben. — Cyrus behandelte übrigens den 
Aſtyages mit Achtung, und bebielt ihn bei ſich, bis er flarb. 

So kam bie Herrſchaft in jenen Gegenden Afien’s von den Medern 
an bie Perfer. . Cyrus aber dehnte feine Eroberungen weiter aus, und 
zog nun nach Worberafien gegen dad dort blühende Lydiſche Reich. 


8 Eyruß und Kroſus. 


Das gioſe und fruchtbare Land, welches unter dem Namen Klein⸗ 
aſien bekannt iſt, wurde von vielen Voͤlkerſchaften verſchiedener Abkunft 
bewohnt, In dem oͤſtlichen Theile der Halbinſel ſaßen die Cilicier 
und Kappadocier, im ˖Weſten die Phrygier, Karier, Lydier und My⸗ 
ſier. Ueberdies gab es noch viele eingewanderte Voͤlker an den Kuͤſten, 
wozu beſonders Griechen im Weſten, und Phoͤnicier im Suͤden gehoͤr⸗ 
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ten. Noch andere einzelne Stämme faßen in den Gebirgen, beſonders 
in ben norböftlichen. Unter den Staaten, welche diefe verfchiebenen 
Boͤlker bildeten, waren früh ber Phrygifche und der Lydiſche berühmt. 
Um dieſelbe Zeit, wo die Scythen, wie in der Mediſchen Gefchichte 
erzählt iR, Oberaſien uͤberſchwemmten, drang ein anderes Wolf aus 
dem Norden, bie Gimmerier, in Vorderaſien ein, und machte fich eine 
Beitlang bie Völker der Halbinfel unterwürfig; da aber bie Lydier fo 
gluͤcklich waren, dieſe Fremdlinge zu vertreiben, fo wurde ihr Staat 
der vorhertſchende, und umfaßte bald die prößere, weltliche Hälfte 
Kieinafien’6. Kröfus, der lebte König von Lydien, der durch feinen 
Reichthum zum Sprichwort geworden tft, eroberte bie Griechiſchen 
Planzftäbte an ber Küfte, mit denen feine Vorfahren lange Kriege 
geführt hatten. Unter-ihm reichte bie Lydiſche Herrfchaft vom Mittels 
laͤndiſchen Meere bid an den Fluß Halys und bis nach Pamphylien 
md Lycien. Aber kaum hatte das Lydiſche Reich diefe Höhe erreicht, 
fo wurde es auch Thon geftärzt. Denn nachdem mit dem Medifchen 
Reiche auch das demfelben unterwärfig gemefene Kappadocien in bed 
Cyrus Gewalt gefalken war, kam biefer immer weiter ſtrebende Er⸗ 
oberer bem Lydiſchen Reiche fo nahe, daß Kröfus einen entfcheidenden 
Kampf um feine Unabhängigkeit mit ihm wagen mußte, und darin 
unterlag. Bor und nad) biefem Untergange eweigneten fich feltfanse 
Dinge, über welche der Grieche Herodot Sagen aufbewahrt hat, bie 
wir, als charakteriflifche Semaͤſde der Sitten und Denkungsart jener 
Seiten, wieberergählen wollen. _ ' 

Kroͤſub' Hof, als der eines veichen, Hebildeten und mächtigen Für: 
ften, war an Sammelplag von allen durch Kunft und Wiffenfchaften 
ausgezeichneten Männern, und da er zugleich Über Griechen herrfchte, 
auch für ausgezeichnete und berühmte Griechen. Unter anderen Gäften 
fand ſich einft Der Athener Solon — welcher nach feiner, weiter ımten 
zu erzaͤhlenden Geſetzgebung, Aegypten und Kleinafien bereiffte — beim 
Kebfus ein. Diefer nahm ihn gaſtfreundlich auf, und ließ ihn nach 
einigen Tagen Durch feine Diener unter feinen Schägen umberführen, 
und ihm zeigen, was er Großes und Slänzenbes hatte. Hierauf fragte 
er ihn, wen er, der To viele Länder durchreifet, wol für den gluͤcklich⸗ 
fen Menfchen Halte, in der gewiffen Vorausfegung, Solon werbe 
Niemand anders, als ihn, ben Kroͤſus, nenmen. Solon aber, ber 
nicht fehmeicheln wollte, nannte den Athener Tellus. 

„Rellus?" fragte Kröfus betroffen. Ja, o König, antwortete 


140 Alte Geſchichte. L Buch. Perfer, 


Solon. Dieſer Tellus hatte erſtlich, bei einem bluͤhenden Zuſtande 
ſeines Vaterlandes, ſchoͤne und gute Kinder, und von allen ſah er 
Enkel, die alle am Leben blieben. Dann aber ward dieſes gluͤckliche 
Leben, nach unſerm Maßſtabe, durch das glaͤnzendſte Ende beſchloſſen. 
Denn da die Athener ihren Nachbarn in Eleuſis eine Schlacht liefer⸗ 
ten, half.er, ſchlug die Feinde in die Flucht, und ſtarb auüfs ruͤhm⸗ 
lichſte. Die Athener begruben ihn auf Öffentliche Koften an dem 
Drte, wo er gefallen war, und ehrten ihn hoc.” 

In der gewiffen Ueberzeugung, doch den zweiten Preis davon 
zu tragen, fragte Kröfus wen er nach biefem Glüdlichften nennen 
würde? „Die Brüder Kleobid und Biton. Diefe, Argiver von Ge: 
burt, befaßen ein hinlängliched Vermögen, und überbied eine große 
Leibeöftärke. Beide trugen den Preis in den Wettlämpfen davon. 
Auch erzählt man Folgended von ihnen. Da die Argiver ein Zeft 
feierten, mußte ihre Mutter nothwendig nach dem Zempel fahren. 
Aber ihre Ochſen kamen nicht zur beflimmten Stunde vom Felde, und 
da feine Zeit mehr zu verlieren war, fpannten fich die Zünglinge felbft 
vor den Wagen, und zogen ihre Mutter fünf und vierzig Stadien 
bis zu dem Tempel. Nach diefer That warb ihnen ˖ das fehönfte Le: 
bensende zu Theil. Denn die Argivifchen Männer priefen die Juͤng⸗ 
linge wegen ihrer Gefinnung; die Argivifhen Frauen ihre Mutter 
über den Befiß folcher Kinder. Die Mutter aber, voll Freude über 
die That und den Beifall, trat vor das Bild der Göttin, und flehte, 
fie möchte dem Kleobid und dem Biton, ihren Kindern, von denen 
fie fo hoch geehrt worden, bad dem Menfchen Erfprieglichfte ſchenken. 
Nach diefem Gebet, und ald dad Opfer gehalten worden war, ſchlie⸗ 
fen die Jünglinge in dem Tempel ein, und ermachten nicht wieder, 
fondern endigten auf diefe Weife ihr Leben; wodurch die Gottheit zeigte, 
daß dem Menfchen beffer fey zu fterben, als zu leben. Die Argiver 
ließen Bilbfäulen der Juͤnglinge verfertigen, und ftellten fie in Delphi 
auf, ald von folchen, die fich ald die Zrefflichften bemährt hatten.” 

„Wie, Athenifcher Fremdling! rief Kröfus nun unwillig. Wirfft 
du denn meine Glüdfeligkeit fo weg, daß du mich nicht einmal mit 
gewöhnlichen Bürgern in Vergleichung ſtellſt?“ — „O, Kroͤſus, er: 
wieberte der Weife, ich weiß, daß die Gottheit neidifch und unruhe- 
fliftend ift*). In einer langen Zeit muß man viel fehen und leiden, 


*) Diefer Gedanke von bem Neide ber Gottheit, welche eiferfüchtig auf hervorragender 
Menſchen Gluͤck und Macht ift, weil fie allein herrſchen und Alles ordnen will, bildet einen 
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wad man nicht möchte. Denn auf fiebzig Sahre rechne ich das Les 
bensmaß eines Menfchen, diefe fiebzig Jahre geben fünf und zwan⸗ 
zig taufend und zweihundert Tage, ohne die Schaltmonate. Bon 
allen diefen Zagen in ben. fiebzig Jahren ift kein Zag dem andern 
Zage durch feine Vorfälle ganz aͤhnlich. Der Menſch ift alfo dem 
Wechſel auögefegt. Auch ich weiß, daß bu fehr reich bift und König 
vieler Menſchen; den Glüdlichften aber kann ich dich nicht eher nen= 
nen, ald bis ich höre, daß du dein Leben glüdlich befchloffen haft. 
Denn der Reichfte ift nicht glüclicher, ald der Arme, wenn ihm nicht 
das Gluͤck fo lange treu bleibt, daß er im Beſitz der Güter dad 
Leben befchließt. Bei allen Dingen muß man alfo, o König; auf 
den Ausgang ſehen. Denn Manchen, dem die Gottheit Glüdfelig: 
Peit gewährte, hat fie fpäter gänzlich zu Grunde gerichtet.” 
Kroͤſus hielt diefe Reden für fehr unmeife, und entließ den Solon. 
Aber bald nachher traf ihn, wie Herodot fagt, die Nemefis, wie es 
ſcheint, dafür, daß er fich für den Glüdtichften hielt. Er verlor einen 
Sohn, der auf der Jagd durch einen Wurffpieß unverfehens getöbtet 
wurde, und hatte nur noch Einen, der leider taub und ſtumm war. 
Tief betrauerte er dieſe Störung feines Gluͤckes, aber noch ſchmerzli⸗ 
here Erfakrungen bereitete ihm das Schickſal dur Cyrus. Das 
Gluͤck diefes fiegreichen Fuͤrſten erwedte den Kröfus aud feinem 
Schmerze, und zog feine ganze Aufmerffamkeit auf fi. Er gedachte 
die wachfende Macht der Perfer zu ftürzen, ehe fie zu gewaltig wuͤrde. 
Ueber den Erfolg dieſes bedenklichen Krieges wollte er einen Götter 
fpruch vernehmen, vorher aber die Weiffagungen auf die Probe flellen. 
Er fchidte zu dem Ende Boten zu den berühmteften Orakeln in Gries 
henland und zu dem des Ammon in Libyen, und befahl ihnen, an 


Mittelpunkt der Herddotifchen Weltanfiht. So unwuͤrdig der Gottheit und fo 
entbioͤßt von richtiger Ginficht in die Verhältniffe der Menfchen zur göttlichen 
Weltorbnung biefe Vorftellung auch ift: fo benugt fie doch der Geſchichtſchreiber, 
um gegen verderbliche Zuverficht zu warnen. So, als Xerres mit feinen Fuͤrſten 
Rath pflegt, ob er den Zug gegen Griechenland unternehmen ſoil oder nicht, 
mahnt ihn fein Oheim Artabanus ab, und ſpricht (VII, 10): „Siehſt du nicht, 
wie Gott mit feinem Big die erhabenften Gefchöpfe trifft, und nicht zugibt, daß 
fie ſich bruͤſten, um die einen aber fich gar nicht kuͤmmert? Siehft du nicht, 
wie er fein Geſchoß in die höchften Haͤuſer und Bäume fehleudert? denn Gott 
pflegt Alles, was fich erhebt, zu erniedrigen. So wird auch ein großes ‚Heer von 
einem Beinen vernichtet, wenn bie neidifche Gottheit ihnen Schreden fendet ober 
Donner, wodurch fie fhmäplich untergehen. Denn es leidet Gott nicht, daß ein 
Anderer fich hoch duͤnke, als er.“ u — 


— 
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inem beflimmten Tage bie Frage zu than, wad wol ber Lydiſche 
König Kroͤſus jetzt mache. Was num bie übrigen Orakel zus Ant: 
wort gaben, ift nicht überliefert worden; als bie Lyder aber nad 
Delphi gefommen waren, und in dem Tempel dem Gotte ie vorges 
ſchriebene Frage gethan hatten, antwortete die Pythia Folgendes: 
immer die Tiefe des. Meers entgeht mir, die Wenge des Sandes; 
Sprachlosbleibende hör’ ich, verſteh' Taubſtumme nicht minder. 
Mir zu ber Nafe nun bringt Schildkroͤtengeduͤfte heruͤber, 
Mit Lammfleifch zufammen vereint gekochet im Erze, 
Dem Erz untergefegt ift, und Erz barüber gedecket. 


Die Ausgefchicten brachten num ihre verfchiedenen Drakel nach 
Sardes,.und Kröfus erkannte unter allen dad Delphifche für das ein> 
zige wahre Drafel, weil e8 ihm gefagt, was er gethan. Dem als er 
die Diener umhergeſchickt hatte, that er an dem beilimmten Tage et= 
was, wovon er glaubte, daB es unmöglich wäre, ed audzufinden. Er 
ſchnitt eine Schildkröte und ein Lamm in Stüde, und kochte beides 
in einem kupfernen Keffel mit einem kupfernen Dede. Nun fuchte 
er durch ein Opfer von breitaufend Wieren den Delphiſchen Gott zu 
gewinnen; auch ſandte er reiche Geſchenke in deſſen Tempel, unter de⸗ 
nen hundert und ſiebzehn goldne Halbziegel, ein goldner Loͤwe, viele 
goldne und ſilberne Gefaͤße, eine drei Ellen hohe goldne weibliche Bild⸗ 
ſaͤule, und der Halsſchmuck und ein koſtbarer Guͤrtel ſeiner Gemahlin, 
die vorzuͤglichſten waren. Den Ueberbringern trug er zugleich auf, das 
Drafel zu fragen: ob er gegen die Perſer ziehen ſolle. Die Abgeſandten 
befamen zur Antwort: „wenn Kröfus gegen die Perfer ziehen wird, 
wird er ein großes Reich zerfiören!” "Zugleich rieth ihm das Orakel, 

, die Mächtigften unter den Griechen zu feinen Bundesgenoffen zu machen. 

Als Kröfus dieſen Ausfpruch hörte, war er fehr damit zufrieden, 
indem er gar nicht daran zweifelte, daB er bes Cyrus Reich zerftören 
würde; er befchentte zum Dank jeden Einwohner von Delphi, und 
ließ wiederum eine Frage an das Drafel thun: ob feine Herrfchaft 
lange dauern wuͤrde. Die Pythia antwortete ihm Folgendes: 

Nur wenn über bie Meder ein Maulthier herrfchet als König, 

Dann zartfüßiger Lyder, zum Ufer bes fleinigen Hermos 

Fliehe und halte nicht Stand, und ber Zeigheit Tchäme dich nimmer 


Ueber diefe Antwort freuete fich Kroͤſus mehr ald über alıe vis⸗ 
berigen, weil er hoffte, ein Maulthier werde nimmer über die Meder 
berefchen, und fo weder er ſelbſt noch feine Nachfommen je ber Herr⸗ 
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ſchaft verluflig gehen. Naͤchſtdem ging er mit den Spartenern ein 
Buͤndniß einz aber Died nüßte ihm eben fo wenig als feine Berbins 
bungen mit den Königen von Babylon und Aegypten, bie nicht mins 
ber von der anwachſenden Macht der Perfer bebrohet wurden, benn 
die Schnelligkeit des Cyrus vereitelte alle feine Berechnungen. 

Indem er nım noch mit feinen Zuruͤſtungen gegen die Perfer bes 
fchäftigt war, forach ein Eder, der in dem Rufe der Weisheit fland, 
Folgendes zu ihm: „D König, du gedenkſt gegen Leute Krieg zu fuͤh⸗ 
ven, die fih nur in Leder kleiden, und welche eſſen, nicht wie viel fie 
wollen, fondern wie viel fie haben, wegen der Rauhigkeit ihred Landes. 
Ueberdies trinken fie feinen Wein, fondern Waffe. Sie haben feine 
Zeigen zu effen, noch fonft Schönes. Was kannfl du nun, wenn du 
auch fiegeft, Denen, die nichtö haben, nehmen? Hingegen, wenn bu 
befiegt wirft, fo bedenke, wie viel du verlierft. Denn koſten jene eins 
mal von unferen Gütern, fo werben fie fich bier feflfegen und nicht 
wieder zu vertreiben feyn. Ich danke den Göttern, daß fie die Perfer 
nicht auf den Gedanken gebracht haben, die Lyder anzugreifen.” Die 
Perſer Eannten aber allerdings vor Unterjochung der Lyder Feine Weich⸗ 
lichkeit und Bequemlichkeiten. Die Rede indeffen machte den Kröfus 
nicht anderes Sinnes; fondern die Luft, Kappabocien zu erobern, und 
den Aftyaged zu rächen, der fein Schwager war, trieb ihn an zur 
Ausführung feines Kriegszuges. Er ſetzte über den Halys, und rüdte 
verheerend in Kappabocien ein; Cyrus führte ihm fein Heer entgegen. 
In der darauf erfolgenden Schlaht wurde von beiden Seiten mit 
folcher Tapferkeit gefochten, daß die Nacht beide Heere trennte, ohne 
daß eines einen entfcheidenden Sieg davon getragen hätte. 

Kroͤſus fchob die Schuld auf die geringe Zahl feiner Truppen, 
indem Cyrus ihm an Menge überlegen war; er beſchloß, fih nad) 
Sardes zuruͤck zu ziehen, feine Aegyptifchen, Babylonifchen und Las 
cedaͤmoniſchen Bundeögenoffen aufzurufen, und mit dem naͤchſten 
Frühling von Neuem den Cyrus anzugreifen; bis dahin 'entließ er 
während des Winterd auch die Soldtruppen, welche ihm gegen bie 
Perfer gedient hatten. Als aber Cyrus erfuhr, wie forglod Kröfus 
handelte, hielt er es für dad Beſte, ihm fo eilig ald möglich nachzu⸗ 
ziehen, und biefen Gedanken führte er in folcher Schnelle aus, daß 
ex mit dem Deere vor Sardes ſtand, ehe jener nur eine Botichaft 
davon erhalten Tonnte. 

Da die Sache nun ganz anders gefommen war, ald ei gedacht 
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hatte, gerieth Kroͤſus in große Verlegenheit. Dennoch führte’er feine 
Lyder zur Schlacht. Es war aber um biefe Zeit Fein männlicheres 
und Eräftigered Volk, ald das Lydiſche. Sie fochten zu Pferde, tru- 
gen lange Spieße, und waren bie beften Reiter. In der vor ber 
Stabt Sardes befindlichen großen und offnen Ebene, durch welche der 
Hermos fließt, flelten fi) beide Heere einander gegenüber. Cyrus, 
welcher die Neiterei ber Lyder fürchtete, ließ auf ben Rath des Har⸗ 
pagus allen Kameelen, die feinem Heere zur Fortſchaffung bed Gepads 
und der Nahrungsmittel dienten, die Laflen abnehmen, und feßte Reis 
ter darauf. Nach diefen Vorkehrungen befahl er ihnen, vor dem gans 
zen Übrigen Heere, ber Reiterei des Kröfus entgegen zu geben. Die 
Pferde nämlich feheuen das Kameel, und Eönnen weder den Anblid 
noch den Geruch deffelben ertragen, und Harpagus hatte jene Maß: 
regel erfonnen, damit dem Kröfus feine ganze Reiterei unnüg wuͤrde, 
auf welche ‚die Lyder vorzüglich ftolz waren. Sobald nun die Pferde 
die Kameele rohen und diefelben ind Geficht befamen, kehrten fie um, 
und des Kröfus Hoffnung ward zu Schanden. Dennoch aber waren 
die Luder deöwegen nicht feig, fondern, fobald fie die Lift gemerkt, 
fprangen fie von ihren Pferden, und fochten zu Fuß mit den Perfern. 
Endlich, nachdem von beiden Seiten Viele gefallen waren, wurden 
bie Lyder in die Flucht getrieben, und, da fie ſich in ihre Stadt eins 
f&loffen, von den Perfern belagert. Kröfus, welcher hoffte, die Be: 
lagerung werde fih in die Länge ziehen, fandte Eilboten an alle Bun: 
deögenoffen, damit fie eher ald nach der erften Verabredung beliebt 
war, herbeifommen möchten. Aber bei aller Bereitwilligkeit derfelben, 
befonderd der Spartaner, Tonnten fie dennoch nicht der Schnelligkeit 
zuvorfommen, womit dad Verderben ben Lydifchen König ereilte. 
Sarbed wurde zwar tapfer vertheibigt, aber ein Soldat im Heere 
ded Cyrus fand eine Stelle der Burg, die wegen ihrer natürlichen 
Seftigfeit weniger bewacht wurde, und hier ward fie erfliegen. So 
fam die Stadt in die Hände der Perfer, und mit derfelben auch ber 
Koͤnig Kröfus felbft. Cyrus hatte beſonders befohlen, ihn lebendig 
zu fangen und nicht zu toͤdten. 

Als der Töniglihe Gefangene vor den Sieger gebracht worben 
war, ließ dieſer einen großen Scheiterhaufen errichten, und ihn gefeffelt 
darauf fegen, nebft vierzehn Lydifchen Knaben, fey ed nun, fagt Des 
rodot, um den Göttern diefe Erftlinge de Sieged zu opfern, oder um 
ein Gelübbe zu erfüllen, oder endlich, um zu fehen, ob den Kröfus 
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deſſen Frooͤmmigkeit mar rlihmte, einer der Götter vor dem Verbrennen 
ſchutzen würde. In diefer Noth gedachte Kröfus jener früher verach⸗ 
teten Lehre des Weiſen, daß kein Menfch vor dem Tode glüdlich zu 
preilen fey, und fließ, wie aus einer tiefen Ohnmacht erwachend, drei: 
mal den Namen Solon aus. Gyrus- wollte wiffen, wen er anrufe, 
aber Kröfud gab den Dollmetfchern Feine Antwort. Endlich aber, da 
man heftig in ihn drang, fagte er: „einen Mann, deffen Unterredung 
ih um Vieles allen Fürften wuͤnſche.“ Zur Erklärung fügte er das 
mit Solon gehabte Gefpräch hinzu. Da bedachte Cyrus, daß auch er 
ein Menſch, und daß unter ben menfchlihen Dingen nichts beftändig 
fey, und befahl, dad Feuer zu Iöfchen, und den Kröfus herunter zu 
nehmen. Er erfuhr nun auch noch, flgt bie Sage hinzu, daß Kröfus 
ein guter, den Göttern werther Mann fey. Denn ald man ben ſchon 
brennenden Scheiterhaufen loͤſcher wollte, und der Flammen nicht 
Herr werben konnte, rief Kröfus weinend zum Apoll; fogleich trübte 
fih der Flare Himmel, und ein heftiger Regen löfchte dad Feuer. 
Auf diefe Wohlthat berief ſich auch dad Orakel, als Kröfus dem 
Delphifchen Gotte feine Ketten ſchickte mit der Frage: ob die Griedhi- 
ſchen Götter fo trüglih und undankbar wären? Uebrigend entfchuldigte 
ih die Pythia mit der Nothwendigkeit des Schidfald, das dem Kroͤ⸗ 
ſus dieſes Unglüd beftimmt habe, und mit der eignen Sorglofigkeit 
deſſelben, da er bei dem erften Orakel nicht gefragt habe, welches Reich 
denn gemeint fey, und bei dem zweiten nicht bedacht habe, ob das 
Maulthier nicht Cyrus fey, welcher von Eltern geboren worden, bie 
weber Eined Volkes noch Eined Standes gewefen feyen. Da erkannte 
denn Kröfus, fagt Herodot, daß nicht die Götter, fondern er felbft 
anzuklagen fey, und ertrug williger fein Schidfal, welches ihm Cyrus 
daburch erleichterte, daß er ihn wegen feiner Einfichten zu feinem 
Freunde machte. Durch diefen Einfluß auf den Sieger rettete er auch 
jein Volk von der Sklaverei. Denn die Lyder hatten ſich unmittelbar 
nach ber Entfernung des Cyrus empoͤrt, und biefer wollte fie nun zur 
Strafe Alle zu Leibeignen machen. Kröfus aber rieth ihm, ftatt deſſen 
eine folche Lebensart bei ihnen einzuführen, daß fie ihm nicht wieber 
gefährlich werben koͤnnten. „Werbiete ihnen, ſprach er, Waffen zu 
befitsen, befiehl ihnen, fich reichlich zu leiden, und daß fie ihre Kinder 
zum Zitherfpiel, zum Singen und zur Krämerei bilden. Bald wirft 
du fie dann, o König! aus Männern Weiber werden fehen, und brauchft 
nicht mehr zu fürchten, daß fie von dir abfallen.“ Kröfus, fagt Heros 
Secker's W. G. TR I | 19 
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dot, gab dieſen Rath, weil er glaubte, die fey doch immer beffer für 
die Luder, ald wenn fie in bie Sklaverei verkauft würden. Cyrus 
billigte feinen Worfchlag, ließ ihn ausführen, und feste feinen Weg 
nach ObersAfien fort. Den Harpagus aber ließ er zurüd, um bie 
Karer und andere Heine Wölkerfchaften zu bezwingen, befonderd aber 
die Griechifchen Golonien, Milet audgenommen, mit welcher Stadt 
Cyrus fich friedlich verglichen hatte. Da wurden bie Aflatifchen 
Griechen den Perfern unterthan. 


4 Umſturz des Babylonifchen Reiches. Tod des Eyrus. 
(538 — 529 vor Chr.) 


Nachdem auf dieſe Weiſe dad Lydiſche Reich zerſtoͤr und dem Pers 
fiſchen einverleibt worden war, wandte ſich Cyrus gegen das Baby⸗ 
loniſche, deſſen Koͤnig Bundesgenoſſe des Kroͤſus geweſen war. Er 
griff die Hauptſtadt an, welche ihn durch ihre Groͤße und ihren Reich⸗ 
thum lockte, durch ihre Feſtigkeit aber kraͤftigen Widerſtand leiſten 
konnte. Die ſtarken, durch Erdharz verkitteten Mauern ſollen ſo breit 
geweſen ſeyn, daß ein Wagen darauf umwenden konnte. Der Eu⸗ 
phrat, der durch die Stadt floß, theilte ſie in zwei Haͤlften, von de⸗ 
nen die eine durch den praͤchtigen Palaſt der Koͤnige, die andere durch 
den reichen Belustempel, auf deſſen Spitze die Chaldaͤer ihre aſtro⸗ 
nomiſchen Beobachtungen anſtellten, geziert war. An beiden Ufern 
innerhalb der Stadt gingen Mauern, auf welche die quergezogenen 
Straßen der beiden Haͤlften der Stadt ausliefen; durch eherne Thore 
konnten ſie verſchloſſen, und ſo beide Theile der Stadt ganz von 
einander geſondert werden. Mehr oberhalb der Stadt lief, zwiſchen 
den beiden Fluͤſſen Euphrat und Tigris, die ſogenannte Mediſche 
Mauer, zur Abhaltung feindlicher Einfälle der früher furchtbaren Me 
ber. Auch erzählt Herodot von einer Königin Nitokris, welche ben 
Euphrat zu künftlichen Krümmungen gezwungen habe, um baburd) 
ben Medern den Zugang zu Babylon zu erfchweren. 

Aber der Eroberer, der diesmal aus Medien Fam, und diefe neuen 
Feinde, „bie, wie ein Hebräifcher Prophet fagt, Fein Silber achten 
und nad) Gold nicht fragen, deren Bogen Sünglinge zerfleifchen, bie 
fi) der Leibesfrucht nicht erbarmen, die der Kinder nicht jammert” — 
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diefe ließen füch nicht abhalten, das ſtolze Babylon anzugreifen. Als 
Cyrus auf dem Zuge dahin begriffen war, Fam er an ben Gyndes. 
Eined von den weißen Roffen, die der Sonne geheiligt waren, fprang 
in diefen Fluß, wurde aber von ben reißenden Wogen beffelben übers 
wältigt und in feinen Strubel hinabgezogen. Cyrus ließ hierauf fein 
Heer lagern, und den Strom durch Zertheilung in viele Graben 
ganz feiht machen; zur Strafe für den Untergang des heiligen Pfers 
de, fagt Herobot, ber, dem Geifte feines Volks gemäß, diefe Hanbs 
lung bed Eyrus als den Uebermuth eines Afiatifchen Despoten darſtellt; 
fie mochte aber wol zur Sicherheit und Bequemlichkeit des Heerzuges 
geſchehen ſeyn. Ein fo einſichtsvoller Feldherr wie Cyrus, würde fonft 
gewiß nicht einen ganzen Sommer, den biefe Arbeit erforderte, daran 
gewandt, und alfo ben Babyloniern nur Zeit gelaffen haben, ihre Vers 
theibigungsmittel zu vermehren. Denn ſchon hatten fie Muße genug 
gehabt, in ihrer Stadt hinlängliche Nahrungsmittel aufzuhäufen. Und 
ald Cyrus fie in einer Schlacht überwand, zogen fie fich hinter ihre 
Mauern zuruͤck, und achteten der Belagerung nicht, bis Cyrus durch 
Lift feine Abficht erreichte. Er ließ nämlich feine beften Truppen an 
beiden Seiten der Stadt, wo der Euphrat eins und ausſtroͤmt, mit 
dem Befehl zuruͤck, wenn fie den Fluß bis zum Durchwaten klein fehen 
würben, durch venfelben in die Stadt zu bringen. Er felbfl zog mit 
dem übrigen Heere ab, bis zu einem See, ber nicht weit von ber 
Stabt lag, und von ber obengenannten Königin Nitofrid zur Ableitung 
des Stromes angelegt war. Dieſes benubte Cyrus, und leitete den 
Euphrat durch einen Graben in den See; wodurch er ploͤtzlich in fei> 
nem alten Bette fo feiht wurde, daß man ihn durchwaten konnte. 
Die bereit liegenden Truppen drangen nun fogleich auf die vorgefchries 
bene Weiſe in bie Stadt ein, und das Unerwartete biefed Angriffs 
machte, daß die Babylonier Feine Gegenmaßregeln ergriffen. Denn 
fonft würden fie durch Berfchliegung_der Thore in den an dem Fluß 
fortlaufenden Mauern die eindringenden Perfer in dem Strome wie 
in einem Nebe haben fangen können. So’ aber brarigen biefe ungehins 
dat in die Stadt, und Herodot gibt dadurch einen Begriff von dem 
Umfange berfelben, daß er verſichert, indem die dußerften Enden erobert 
worben wären, hätten die in der Mitte Wohnenden. nichtd Davon ges 
wußt, fenbern hätten bie Feier eined fröhlichen Feſtes, in ber. fie be⸗ 
griffen waren, noch eine Zeitlang fortgeſetzt, als die Feinde ſchon in 
der Stadt ſich befanden. So fiel mit der ſtolzen Bauptſtadt das ganze 
10 
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Babylonifche Reich, deffen letzter Koͤnig Nabonnebus, nach Herodot 
Labynetus, hieß, in die Gewalt des Siegerd (538). 

Die Herrſchaft des Cyrus erſtreckte fi nun auch über alle weft 
liche Theile diefer Monarchie, über Syrien, Phönicien und Palaͤſtina. 
Es war daher auch eine Maßregel der Klugheit, daß er zur Behaup: 
tung dieſes dußerften Landes fich die Juden verpflichtete, indem er ihnen 
erlaubte, aus der Fremde und der Gefangenfchaft nach ihrer Heimath 
zurüdzufchren. Indeß machte nur der Fleinere und drmere Theil ber 
in Babylonien befindfihen Juden von dieſer Erlaubniß Gebrauch. 
Die Zuruͤckkehrenden fanden einen Theil Paldflina’d von den Sama= 
ritern befegt, einem Wolke, welches halb heibnifch halb Juͤdiſch, wie 
oben (S. 126) ſchon erwähnt ift, aus der Vermifchung weniger Ueber⸗ 
bleibfel der zehn Stämme mit fremder Anfiedlern entftanden war. 
Diefe Samariter wünfchten eine Vereinigung mit ben neuen Ankoͤmm⸗ 
lingen, da fie aber als Unreine von den Juden zurücigewiefen wurden, 
berrfchte von der Zeit ein heftiger Nationalhaß zwifchen beiden Völkern. 
Die Samariter tbaten Alles, um den Wiederaufbau bed Tempel, zu 
welchem die Juden Anftalten machten, zu hindern, unb bewirkten zu 
verfchiedenen Malen Verbote vom Perfiichen Hofe. Endlich fehten es 
die Juden dennoch durch, und im Jahre 515 ward biefer zweite Tem⸗ 
pel vollendet. Zwei trefflihe Männer, Edra und Nehemia, welche 
noch fpäterhin ihrem Wolke aus Perfien nachzogen, erwarben ſich durch 
Anordnungen im Staate und Gotteöbienfte großes Verdienſt. Won 
ba an ftanden die Hohepriefter an der Spige bed Volkes, welches 
unter ber milden Perfifchen Oberherrfchaft ruhige Tage verlebte.- 

Ein herrliches poetiſches Gemälde von der unwiderftehlichen Ge: 
walt, mit welcher Cyrus bie Völker unter feine Botmäßigkeit brachte, 
ift im Propheten Iefaia enthalten: „Ed ergreift Jehovah den Korefch 
(Cyrus), feinen Sefalbten, bei der rechten Hand, Völker vor ihm in 
die Flucht zu treiben, und Könige zu entwaffnen, die Thore vor ihm 
zu Öffnen, daß fie ihm unverfchloffen feyen. Er geht vor ihm ber 
und macht das Steile zur Ebene, eherne Thore und eiferne Riegel 
zerbricht er, und gibt ihm die Schäge, die im Finftern lagen, und 
die Reichthuͤmer, die in Gewoͤlben gewefen.‘ 

Der Erweiterung dieſes Reiches waren’ auch noch Feine Grenzen 
geftedt. Da durch den Befis von Syrien der Eroberer Aegypten fo 
nahe gekommen war, fo ſcheint ed, daß dieſes ihn durch feine Wich: 
tigkeit am meilten habe reizen müffen. Indeß wandte Cyrus jetzt, viels 
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leich weil die Sicherung ber Grenzen des ehemaligen Mebifchen Reis 
ches dies erforderte, feine Waffen gegen die nomadifchen Stämme bes 
nördlichen Mittel: Afien’s zu beiden Seiten des Kaöpifchen Meeres. 
Und nach der Erzählung des Herodot war ed auf einem diefer Züge, 
gegen die Maſſageten, wo Eyrus das Ziel feiner Siege und feines - 
Lebens fand. Diefer Gefchichtfchreiber erzählt davon folgende Umftände. 
WUeber die Maffageten herrfchte eine Königin, Tomyris. Zu biefer 
fandte Cyrus, und gab vor, fich mit ihr vermählen zu wollen. Aber 
Zomyrid, wohl mertend, daß ed dabei nicht auf fie, fondern auf die. 
Herrfchaft Über die Maffageten angefehen fey, verbat fich feinen Bes 
ſuch. Cyrus, ald ihm feine Liſt nicht gelungen war, 309 nach dem 
Arared, oder vielmehr nach dem Jaxartes *), mit der unverhoblnen 
Abſicht, auf die Maffageten loszugehen. Als er nun befchäftiget war, 
Brüden zu bauen, um fein Heer Über den Fluß zu führen, ließ ihm 
Tomyris fagen: er möchte fich damit nicht bemühen, denn wenn er 
fo große Luft habe, ſich mit den Maffageten zu meffen, fo wollten 
dfefe fi) entweder von dem Fluffe entfernen, damit Cyrus berübers 
Fommen fönne, oder er folle die Maffageten in feinem Lande erwarten. 
Cyrus rief nun die Vornehmſten feines Heered zufammen, um 

ihre Meinung zu vernehmen. Kröfus gab-ihm ben Rath, über ben 
Fluß zu gehen, dann aber, um der Maffageten mächtig zu werden, zum 
Scheine wieder umzulehren; doch folle er ein reichlich bereitetes Mahl 
zurüdiaffen, und vielen ungemifchten Wein, dabei die Unbrauchbarſten 
des Heered. Diefer Anfchlag gefiel dem Cyrus, und er führte ihn aus. . 
Ein Dritttheil des Heered der Maffageten kam nun an, machte die von 
Cyrus Zurüdgelaffenen, ald fie Widerftand leifteten, nieder, und da fie 
die angerichtete Tafel bemerkten, festen fie fih zum Schmaufen hin. 
Der Speife und bes Tranks voll, ſchliefen ſie ein. Die ruͤckkehrenden 
Perſer tödteten nun Viele derfelben, noch Mehrere aber nahmen fie 
gefangen,- und unter andern den Sohn der Tomyris, den Anführer 
der Maffageten, mit Namen Spargapifed. Die Königin, vor dem 
Unfall ihres Heered und ihres Sohnes unterrichtet, fandte einen Herold 
an Cyrus mit folgender Rede: „Du des Blutes nimmer fatter Cyrus, 
frohlocke nicht über diefe That, daß du mit der Frucht ded Weinſtocks, 
deren Vollgenuß euch felbft rafend macht, meined Sohnes Herr gewor⸗ 


*) (58 leidet keinen Zweifel, daß Herobot hier die Namen verwirrt, und daß 
der Jarartes (jetzt Sir⸗Darja, im Oſten des Kaspiſchen Meeres) gemeint fen. 


150 Alte Geſchichte L Buch. Perſer. 


den biſt, und nicht im: Gefechte. Vernimm deshalb von mir einen 
wohlgemeinten Vorſchlag. "Gib mir meinen Sohn wieder, und ver⸗ 
laß ungeftraft dieſes Land, nachdem du über ein Dritttheil des Naſſa⸗ 
egetifchen Heeres triumphiret haſt. Wirſt bu dies wicht thun, fe 
ſchwoͤr' ich dir bei der Sonne, der Maffageten Gottheit, ich: werbe 
dich, fo unerfättlich du auch bift, mit Blute ſaͤttigen.“ 

Cyrus hielt biefe Reben Feiner weitern Aufmerkſamkeit werth. 
Spargapifed bat um bie Löfung feiner Bande, und ald ihm dies ge 
währt war, entleibte er fich ſelbſt. Tomyris dagegen fammelte ihre 
"ganze Heereömacht, und ließ fich mit dem Cyrus in ein Treffen ein. 
Diefe Schlacht, fagt Herodot, halte Ich für die ſchrecklichſte von al- 
len, welche barbarifche Völker ‚geliefert haben. Lange blieb fie un 
entfchieven, denn Keiner wollte fliehen, zuletzt aber fiegten die Maſſa 
geten. Ein bedeutender Theil des Perfifchen Heeres fiel, und auf 
Cyrus felbft Fam um. Tomyris füllte einen Schlauch mit Men 
fhenblut, und fuchte den Leichnam bed Königs. Als fie ihn gefun- 
den, fiedte fie den Kopf m den Schlauch; und ſprach; „du hafl 
mich, ungeachtet ich lebe und bich befiegt habe, unglücklich gemacht 
indem du mir meinen Sohn durch Liſt raubteſt. Dich aber will ih 
nun, wie ich’ gebrohet habe, mit Blute fattigen.” — So endete 
Cyrus nach einer breißigjährigen Regierung (529). Durch feine. 
Zhaten wurden zuerft alle Afiatifche Völker vom Mittelmeere bi 
zum Indus hin zu einem großen Ganzen verbunden, welches bald 
nachher Europa gegenübertrat. 


*) Herobot befchtießt biefen Bericht mit ben Worten: „Von den verfciebenen 
Erzählungen über das Lebensende bes Cyrus hat dieſe mir bie wahrſcheinlichſte 
gefchienen.‘‘ Kenophon, beffen Eyropädie nicht den Zweck hatte, ben Cyrus mit 
gefchichtlicher Zreue, fondern als das Ideal und Mufterbild eines Regenten zu 
ſchildern, laͤßt ihn ruhig auf feinem Bette fterben, und ift dabei vielleicht einem 
andern jener im Umlauf gemwefenen Gerüchte gefolgt. Merkwuͤrdig bleibt immer, 
daß dem Alerander und feinen Begleitern zu Pafargabae in Perfis wirklich dad 
Grabmal bes Cyrus gezeigt wurde. Der Leichnam beffelben ruhete in einem 
goldenen Sarge, und Magier waren zu Huͤtern beftellt. Auf dem Grabmale 
ftand in Perfifher Sprache: „Menſch! ich bin Cyrus, bes Kambyfes Cohn; 
ich babe den Perfern die Herrſchaft erworben, und über Aften geherrſcht; gönne 
mir biefes Denkmal.” Uebrigens gab es nicht bloß über das Ende, fondern audı 
ent frühere Gefßichte des Cyrus im Alterthum ſehr abweichende Erzäb- 
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(529—522 por Chr.) 

. 3 
Nach dem Tode des Cyrus folgte ihm in der Herrſchaft ſein Sohn 
Kambyſes. Dieſer verband mit dem eroberungsſuͤchtigen Geiſt des 
Vaters einen Hang zur Wildheit und Grauſamkeit, der freilich wol 
in Herrſchern von ſolcher Unbeſchraͤnktheit ſehr leicht und natuͤrlich ent⸗ 
ſtehen mag. Er wollte den Eroberungen ſeines Vaters noch das reiche 
und blühende Aegypten hinzufügen, von deſſen König Amaſis (S. 55) 
ex ſich perfünlich beleidigt glaubte in Verräther aus dem Griechis 
fhen Heere im Solde der Aegypter, Namens Phanes, ging zu ihm. 
über, und zeigte ihm einen bequemen Weg aus Afien nach Aegypter 
durch die Arabifche Wuͤſte. Bei Pelufium fand man bad Aegyptifch = 
Griechiſche Heer unter der Anführung des Königs Pfammenit gelas 
gert, defien Vater Amafid Furz vorher geflorben war. 

Die Griechen und Karier im Aegyptifchen Heere eröffneten bie 
Reihe der fchaudererregenden Graufamkeiten, die diefen Krieg bezeichs 
nen, damit, daß fie Die zuruͤckgelaſſenen Kinder des Verraͤthers Phas 
ned, Angeficht8 beider Heere, fchlachtefen, und ihr Blut mit Wein 
vermifcht aus einem großen Keffel einander zutranken. Darauf begann 
die Schlacht, die Perfer fiegten, und die flüchtigen Aegypter ſchloſſen 
fih in Memphis ein. Die benachbarten Völker, die Libyer und ber 
Griechiſche Staat von Cyrene, gefchredt durch died Unglüd, unter: 
warfen fih dem Kambyfes freiwillig, und brachten Gefchente. "Das 
Schlachtfeld bei Pelufium war noch fiebzig Jahre nach diefer Bege⸗ 
benheit, da Herodot es fah, mit den Schädeln der damals Erſchla⸗ 
genen bevedt, und man Eonnte fehr deutlich die Perfifhen Schädel 
von ben Aegyptiſchen unterfcheiden. Jene waren mürbe und zerbrech⸗ 
lich, diefe fleinhart, eine Folge, fagt Herodot, der warmen Kopf 
bedeckung des einen und der Unbededtheit des andern Volks. 

Die in Memphis eingefchloffenen Aegypter entflammte Rache und 
Nationalhaß zugleich. Als der Sieger ein Mitylenifhes Schiff mit 
einem Perfifchen Herolde den Nil hinauf fandte, um die Stadt auf 
fordern zu lafien, hieben fie das Schiff mit fammt der Mannfchaft in 
Stuͤcke. Die Perfifchen Richter entfchieden, daß für jeben der Ermor⸗ 
deten zehn ber vornehmften Aegypter hingerichtet werben müßten. Und 
da nun Kambyſes die Stadt eroberte, und den König nebſt feiner Fa⸗ 
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milie ſelbſt gefangen bekam, ſo machte er Anſtalten, die fuͤrchterliche 
Strafe zu vollziehen. Troſtlos ſaß der ungluͤckliche Pſammenit, der 

ſich nur ſechs Monate des Thrones erfreut hatte, in einem Haufe in 
der Vorſtadt, von Perfifhen Kriegern bewacht und’ beobachtet. Da 
"fah er feine geliebte Tochter nebft noch anderen vornehmen Jung- 
frauen in Sklaventracht mit Waffergefäßen dus dem feindlichen La⸗ 
ger kommen, und fchluchzend den nie gewohnten Mägdebienft ver: 
rihten. Die übrigen Väter jammerten laut bei dem Anblid, aber 
in des Königs Augen kam feine Thräne. 

Und ferner wurde fein einziger Sohn, an der Spige von zwei⸗ 
taufend Aegyptifchen Knaben, mit Striden um den Hald und Zaͤu⸗ 
men im Munde, vorübergeführt, den Tod zu leiden, zur Rache für 

die ermordeten Gefandten. Andere Väter weinten, aber Pfammenit 

blieb noch immer thränenlos. Doch als bald darauf fein Blick ei: 
‚nen alten Freund und Zifchgenoffen traf, der lange im Wohlftande 
gelebt hatte, nun aber, ein Greis, feiner Habe beraubt, bei dem 
Kriegsvolke bettelnd herumging, da fing er bitterlich zu weinen an, 
ſchlug fi dad Haupt, und rief feinen Freund beim Namen. 

Kambyfes, der den Pfammenit hatte beobachten lafien, wunberte 
fi über diefe Erfcheinung, und ließ ihn um die Urfache fragen. „O 
Sohn des Cyrus, antwortete der König, für das Unglüd des Freun⸗ 
beö haben meine Augen noch eine Sprache, aber mein eigener Schmerz 
ift für Xhränen zu groß.” Kambyſes blieb nicht ungerührt bei biefer 
Antwort; er behandelte den Gefangenen gütig, und befahl, deffen Sohn 
am Leben zu laſſen. Aber die Boten kamen zu fpät, der Eönigliche 
Knabe war unter den Berurtheilten zuerft hingerichtet worben. 

Wahrfcheinlih würde Pfammenit Feine weitere Kraͤnkung erfah: 
ven haben, und unter Perfifcher Hoheit in feiner Würde geblieben 
feyn, weil, fagt Herodot, bie Perfer der Könige Kinder zu ehren 
pflegen, wenn er nicht noch einen Verfuch gemacht hätte, die Aegyp⸗ 
ter abermald aufzumwiegeln. Seine Anfchläge wurden entdeckt, unt 
fo flarb er an getrunfenem Ochfenblute, eine in alten Zeiten nicht 
ungewöhnliche Todesart. 

Bon Memphis ging Kambyfed nad Said, wo des Königs Ama: 
16 balfamirter Leichnam aufbewahrt ward. Kambyfes war Tindifch 
genug, ſich an der Beſchimpfung des todten Zeindes zu letzen, den aı 
lebend nicht hatte in feine Gewalt befommen innen. Bon bier faßte 
er den Entſchluß, auch noch das ferne Aethiopien — das ſchon in den 
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frühen Sagen der Voͤlker als ein hochgebildetes Land glaͤnzte, und von 
deſſen Reichthum die Garavanenzkegenden Wunderdinge erzählten — 
nit feinem ungeheuren Perferreiche zu vereinigen. Zuerft fandte er 
Sundfchafter mit Gefchenten voran, zu ben langlebenden Aethiopiern 
(Maktobiern), die fich rühmten, ein Alter von hundert und zwanzig 
Jahren und rüber zu erreihen*). Diefe Kundſchafter mußten fich 
fellen, als hätten fie den Auftrag, die Aethiopier zu einem Freund: 
(haftsblindniffe mit den Perfern einzuladen. Aber der Beherrfcher 
merkte ihre Lift, und befchämte fie mit dieſen Worten: „Gebt; euer 
König ift Bein gerechter Mann, denn wäre er das, fo fuchte er kein 
ındered Land ald bad feinige, und zwänge nicht Menfchen, bie ihn 
nicht beleidigt haben, zu feiner Dienftbarkeit. Bringt ihm diefen Bo: 
gen, und den Rath dazu, nicht eher fich den Aethiopiern zu nähern, 
al8 -bid die Perfer Bogen von dieſer Härte fo leicht ald wir ſpannen 
tönnten, und fagt ihm, er möge den Göttern danken, die ed ben 
Aethiopiern noch nicht hätten in den Sinn fommen laffen, ſich frem⸗ 
ben Eigenthbumd bemächtigen zu wollen.” j 
| Kambyſes, rafend über diefe Antwort, gab fogleich Befehl zum 
Aufbruch, ungeachtet in der That Fein Perfer den Bogen zu fpannen 
vermochte. Bon heben aus fonderte er etwa funfzig taufend Mann 
ab, und fchicte fie zu den Ammoniern in der Wuͤſte, mit dem Bes 
fehle, dies Volk zu Sklaven zu machen, und ben Orakeltempel des Zus 
piter in Brand zu fleden. Aber biefe Unglüdlichen fanden in den uns 
geheuren Sandwuͤſten Libyen's ihr Grab, entweder ein Raub ber giftis 
gen Winde oder der erbitterten Feinde, denn fein Heiligthum zu vertheis 
digen hat felbft der Sklave Riefenkraft. Nicht beffer ging e6 dem Haupts 
heer, mit dem Kambyfes felbft auf Xethiopien losging. Schon auf der 
fünften Zagereife war aller mitgenommene Vorrath verzehrt, und felbft 
das Zugvieh ſchon geſchlachtet; die fürchterliche Wuͤſte zeigte Feinen 
Baum, keinen Gradhalm, und der Hunger zwang dad Heer, wie vers _ 
jweifelte Schiffer, immer zehntweife um Den zu loofen, der von ben 
neun Anderen gefchlachtet werben follte Da endlich ließ Kambyfes 
umkehren, und führte dad Heer nach Memphis zurüd. 
Hier fand er dad Volk in einer Freude, die fchlecht zu feiner 


*) Ihren Wohnfig vermuthet Heeren im Lande ber heutigen Samalis ober 
Eomaulis, zwifchen Cap Guardafui und Babelmandeb. Herodot erzählt, bie Ge: 
fandten hätten bie Gefangenen bei diefem Wolfe in goldenen Feſſeln gefunden, 
weil Erz bei ihnen bie größte Geltenheit war. 
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gegenwärtigen Laune flimmte. Ein Wunder war geſchehen, ber Api, 
ein Zeichen göttlicher Hfilfe, war Den Aegyptern nach langem Harren 
geboren worden. Die Priefter waren gefchäftig zu opfern und zu beten, 
und dad Volk folgte den Proceffionen des Apis mit Jubelgeſchrei durch 
» die Stadt. Aber dem fröhlichen Feſte gab Kambyfes ein ſchreckliches 
Ende. Er ließ den Apid vor fich bringen, fließ ihm mit hoͤhniſchem 
Lachen den Dolch in den Leib, und befahl, die Priefter zu geißeln, 
unter die Einwohner aber mit bloßem Schwerte einzubauen. Um jene 
dad Volk beherrfchende Caſte ganz um ihr Anfehen zu bringen, lief 
er fich abfichtlich in die verehrteften Heiligthuͤmer führen, und verhöhnte 
dafelbft die Grundfäulen des Aegyptifchen Glaubens mit dem bitterften 
Spotte.. Die natlrliche Wildheit feines Gemuͤths warb allmählig durch 
ſtarkes Weintrinten noch erhöht, und die Freiheit, Alled ohne-Scheu 
thun zu dürfen, verhättete fein Gefühl bis auf einen hoben Grad. 
&o ließ er auf einen bloßen Verdacht feinen Bruder Smerdis durd 
heimlich abgefandte Meuchelmörber umbringen. Als ihm bie Laune 
ankam, zwei feiner Schweitern in feinen Harem aufzunehmen, fragte 
er feine Priefter, ob dies erlaubt fey. Klüglich antworteten fie: „Bir 
baben fein Geſetz, das die Ehe unter Gefchwiftern verftattet, aber wir 
haben eins, welched dem König erlaubt, zu thun was er will.” Einige 
Zeit nachher tödtete er im Zorn eine berfelben, als fie nicht fern t von 
ihrer Entbindung war, burdy einen heftigen Fußtritt. | 

Zuweilen gelang 68 dem alten Kröfus, der ihn, wie feinen Vete, 
als Freund auf feinen Zuͤgen begleitete, ihn von einer Unthat abzu: 
halten, oder ihm ein warnended Wort zu fagen. Einft fragte Kambyſes 
feine Höflinge, ob fie ihn, ober feinen Vater Cyrus fir größer hielten. 
Bein erwieberte Kröfus hierauf; „Noch bift du, o König, meines Be: 
duͤnkens, dem Vater nicht gleich, denn du haft noch Seinen ſolchen Sohn, 
als er in dir hinterlaſſen hat.“ 

Ein andermal, als Kambyſes in einer Anwarkıng von Tyrannen⸗ 
laune zwoͤlf vornehme Perſer, die nichts verbro hen hatten, lebendig, 
mit dem Kopfe unten, in die Erde vergraben laſſen, ſtellte ihm Kroͤſus 
nicht bloß das Unmenſchliche, ſondern auch das Unweiſe eines ſolchen 
Verfahrens vor, rettete ſich aber vor dem Pfeil des erzuͤrnten Königs 
nur durch ſchnelles Entſpringen. Da gab Kambyſes den Dienern Be⸗ 
fehl, ihn zu toͤdten, fie aber, die feine Laune kannten, zoͤgerten heim: 
ich, und ald er am folgenden Tage wieder ein Verlangen nach bed 
alten Mannes Gefelfchaft Außerte, brachten fie denfelben wieber and 
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&ht. Died freute zwar ben Tyrannen fehr, aber dennoch ließ er 
die Diener ald Ungehorfame hinrichten. 

„Sage mir doch, fragte er einmal im Weinrauſche feinen Günfts, 
fing Prerafpes, was denken die Perfer von mir?” — Herr, antwors 
tete diefer, fie geben dir das größte Lob, nur meinen fie, du ſeyſt dem 
Wein ein. wenig zu fehr ergeben. — „So! rief der König; und alfo 

‚glauben. fie wol, ich fey meines Verflandes nicht mächtig? Du ſollſt 
fogleich erfahren, ob fie recht haben. Denn wenn ich deinen Sohn, 
welcher port unten im Vorhofe ſteht, mitten in bad Herz treffe, fo ift 
c8 offenbar, daß die Perfer die Unwahrheit reden.’ Er nahm ben 
Bogen, und ber Knabe flürzte nieder. Man mußte ihn öffnen, und 
der Pfeil war wirklidy Durch das Herz gegangen. „Nun, Prerafpes! 
rief Kambyſes triumphirend aus, werben Die Perfer mich noch für taus 
melnd halten? Und kennſt du einen Menfchen auf der Weli, der fo 
gut ſchießt, als ich?” — Nein, wahrlich! flammelte der unglüdliche 
Sünftling; ich glaube, Gott felber würde fo nicht treffen. 

Handlungen biefer Art, wie fehr fie und empoͤren, fielen doch den 

Afiatifchen Völkern wenig auf*), denn in beöpotifchen Reichen ift der 
König unmittelbarer Eigenthümer aller feiner Unterthanen, ihrer Habe 
und ihres Lebens. Wer weiß, wie lange Kambyfed noch in Aegypten 
gewuͤthet haben würde, hätte ihn nicht die unerwartete Nachricht von 
einem in ber Heimath auögebrochenen Aufruhr zum Rüdzug bewogen. 
ber er follte feinen Herrfcherfiß nicht wiederfehen. Durch einen Zus 
fatt fuhr ihm, als er fich in der Syriſchen Stadt Efbatana auf fein 
Pferd fhwingen wollte, die Spige feines Schwerts in bie Hüfte, und 
verwundete ihn töbtlich. - Auf dem Krankenlager beweinte er bie allzu 
tafche Ermordung feined Bruders Smerbid, und das ſchnelle Erlöfchen 
feined Stammes, denn er felbft hinterließ Feine Kinder. Er flarb aber 
mit der Bitte an feine Freunde, doch ja nicht wieber die Herrichaft 
an die Meder gelangen zu laffen, und Seven, ber fich fr feinen Bru⸗ 
ber Smerbid auögeben würde, ald einen fichern Betrüger zu beftrafen, 
denn dieſer Smerdis fey leider längft nur allzu gewiß getöbtet. 


*) Mit Recht aber haben fchon Mehrere bemerkt, daß, ba Herodot alle biefe 
Kadrichten aus dem Munde der Aegyptifchen, durch Religionshaß entflammten 
Priefter hatte, gewiß auch Vieles übertrieben ift, wenn gleich Kambyſes allers 
dings einen größern Bang zur Graufamteit, als bie meiften anderen Perfifchen 
Rizige haben mochte. | 
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6. Der falſche Smerdis. 
(622 vor Chr.) 


Die Bitte des fterbenden Kambyfes gründete ſich auf eine Nachricht, 
daß Smerdid nicht getödtet fey, fondern bereits wirklich auf tem 
Throne fie, und zum erflen Beweiſe feiner koͤniglichen Milde allen 
Unterthanen auf drei Sahre die Abgaben erlaffen habe. Allein dies 
war ein grober Betrug; ber vorgebliche Smerdis war ein Bruder des 
Magierd (Priefterd) Patigethed, welchem Leßtern Kambyfes die Auf 
fiht über feinen Palaft in Sufa anvertraut hatte, und. das gane 
Unternehmen hatte die Wiederherftellung der Medifchen Herrfchaft zum 


Zweck. Die Perfer verhielten fich anfangs ruhig, denn fie fegten ein 


Mißtrauen in Kambyfes’ Iehte Neben, weil fie glaubten, daß er wol 
aus Mißgunft gegen feinen Bruder das Gerücht von deſſen Tode möcht: 


-auögeftreut haben, welches bis dahin gänzlich verſchwiegen geblieben 


war. Doc da alle Befehle aus dem Innern des Harems und durd 


. die Hände der Magier gingen, und Niemand den König zu ſehen 


befam, wurben Zweifel rege. Sechs Stammhaͤupter der Perfer (Pa 
fargaden) berathfchlagten ſich endlich mit einander, wie fie dad Gehein: 
niß entdeden Eönnten. War der vorgebliche Smerdis der Bruder des 
Patizethed, fo mußte er leicht an den Ohren kenntlich feyn, die a 
unter der Regierung des Cyrus wegen eined Vergebend eingebüßt hatte. 
Zufällig war unter den Frauen feines Harems die Tochter eined jene 
Stammbäupter, und diefer war es leicht, an dem Schlafenden die 
wirklich fehlenden Ohren zu entdeden. Indem die Sechfe nun unter 
fih berathfchlagten, wie ber Betrüger zu beftrafen fen, kam Darius, 
ein junger Fühner Perfer, Sohn des Hyſtaſpes, des Starthalterd von 
Perfis, aus dem Stamm der Achämeniden (zu dem auch Eyrud ge 
hört hatte), nach Sufa, um fich dem neuen Könige vorftellen zu laſſen. 
Die Sechſe nahmen ihn als den Vornehmften und Enejchloffenften 1 
gleich in ihren Bund auf. Unter feiner Anführung drangen fie eine? 
Tages bewaffnet in den Eöniglichen Palaft. Die Waͤchter ließen ſie 


wegen ihres bekannten Ranges ehrerbietig bindurch; nur im Hofe far 


den fie von den Verfchnittenen Widerfland. Aber nach kurzem Gefecht 
überwältigten fie diefelben, und drangen in bie Zimmer bed Könige. 
Hier fanden fie beide Brüder beifammen, fliegen fie nieder, und zeigten 
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fre Köpfe den übrigen Perfern. Dann fuchten fie auch die anderen 
Ragier auf, und fie wirben die ganze Caſte derſelben niedergemacht 
hben, wenn die einbrechende Nacht fie nicht verhindert hätte. Das 
Volk, dad unterdeg durch den Mörder bed echten Smerdis über das 
wahre Werhältniß der Sache belehrt worden war, trat mit Freuden 
auf bie Seite der Verfchwornen, und erwartete aus biefen ein neues 
Oberhaupt. | 


I. Darius des Hyftafpes Sohn. 
(reg. 521-485 vor Chr.) 


Es war ein feltenes Gluͤck für dad Reich, daß alle fieben Fürften, 
wenn nicht einig waren, boch geneigt, den beften Rath anzuhören. 
Man that mehrere Vorſchlaͤge. Einige wollten eine Dligarchie, Einige 
eine Demokratie einführen; doch dieſe Meinungen wurden bald über: 
ſtimmt, und man gab zulegt dem Rath des jungen unternehmenden 
Darius Beifall, welcher auf Beibehaltung der Monarchie drang. Der 
Keltefte unter ihnen, Otanes, entfagte im Voraus freiwillig allen An: 
(prüchen auf die Regierung, und die übrigen Sechfe, welche das Edle 
dieſes uneigennuͤtzigen Entſchluſſes dankbar erfannten, verabredeten ſo⸗ 
zleich, daß deryenige unter ihnen, welcher König werden würde, ihm 
und feinen Nachkommen dafuͤr Unabhängigkeit und ein jährliches koſt⸗ 
bares Geſchenk zufichern ſollte. Um die Koͤnigswuͤrde wollte man loo⸗ 
fen; ber ſollte jie erhalten, deflen Pferb bei einem gemeinfchaftlichen 
Spazierritt zuerft wiehern würde: ein Orakel, das einem Volke, dem 
das Pferd ein heiliged Thier war, allerdings ſehr nahe lag. 
Der Sage nadı verfchaffre die Lift dem Darius in diefem Gluͤcks⸗ 
\piel den Sieg. Sein fchlauer Stallmeifter führte namlich ben Abend- 
vorher den Hengſt deſſelben mit einer Stute in die Vorſtadt, durch 
welche am Morgen die Gefellfchaft reiten wollte, fchlittete ihnen dafelbft 
Zutter in Menge auf, und brachte fie fpät erfl wieder heim. Als nun 
am folgenden Tage der glänzende Zug dur die Vorſtadt ging, 
erinnerte fich der Hengft beim Anblick des Futterplatzes der geftrigen 
Freuden; er-wieherte, und die Anderen fprangen fogleih von ihren 
Perden, um bem Darius als ihrem Könige zu hulbigen. 
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Um aber fein Anſehen noch mehr zu befeſtigen, fand der neue 
König doch nöthig, ſich noch mit zwei Zöchtern ded Cyrus, einer 
Tochter des Smerdis und einer des Otanes zu vermaͤhlen. Zugleich 
‚zeigte er Feſtigkeit und Kraft, wo Uebermuth und Stolz der Maͤch⸗ 
tigen die Schranken des Gehorſams und ber Gefege Übertreten wollte, 
Intafernes, einer von ben Sieben, wollte eines Tages zum Könige, 
und ald die Wache an der Thuͤr und ber Anmelder ihm dies ver: 
weigerten, hieb er ihnen im frechen Uebermuthe Nafen und Ohren ab. 
Wegen dieſes Freveld ließ ihn Darius nebft allen feinen Söhnen und 
Verwandten gefangen nehmen, und nachmald töbten, weil er einen 
ftarfen Verdacht hegte, daß er mit feinem Anhange eine Empörung 
im Sinne gehabt habe). " 

Nicht minder fireng verfuhr er gegen den Droeted. Diefer war 
Unterfönig in Sardes, und zeigte fo vielen Uebermuth, daß er den 
Ueberbringer einer Pöniglichen Botſchaft, die ihm nicht gelegen war, 
auf dem Rüdwege ermorden ließ. Darius wagte nicht, ihn für Diefe 
Frechheit fogleich zu flrafen, weil er feine Macht fürdhtetes denn ber 
Satrap hatte unter andern auch taufend Perfer ald Lanzenträger in 
feinem Dienſte. Er ſchickte daher einen Bevollmaͤchtigten bin, um 
den Statthalter auf Huge Weile zu fangen oder zu tödten. Vor⸗ 
fichtig prüfte der Abgeordnete zuvor die Stimmung ber Lanzenträger, 
und erft, als er fie in allen Dingen feinem Worte gehorfam fand, 
befahl er ihnen im Namen des Königs, den Oroetes umzubringen. 
Ohne Zaubern ergriffen die Lanzenträger ihre Saͤbel, und töbteten 
den Mann auf der Stelle, | , 

Gefährlicher ald dieſer Webermuth Einzelner war die Empdrung 
der Babylonier. Diefe hatten ſchon während der fchlaffen Herrfchaft 
ber Magier ſich heimlich zu diefem Abfall vorbereitet. Jetzt endlich 
waren fie mit ihren Anftalten fertig; zur Werlängerung ihres Munds 


— 


*) Hiebei erzählt Herodot einen merkwuͤrdigen Charakterzug. Die Frau bes 
Intafernes bewog durch ihr tägliches Klagen und Weinen den König endlich 
zum Mitleid, und er geftattete ihr, ſich einen von ihren gefangenen Verwandten 
frei zu bitten. Sie wählte ihren Bruder, und als der König ihr feine Verwun⸗ 
derung ausbrüdte, daß fie nicht den Mann oder bie Kinder gewählt, erwiederte 
fie: „Ich befomme wol noch einen andern Dann und andere Kinder, wenn ich 
biefe verliere; da aber mein Vater und meine Mutter nicht mehr leben, bekomme 
ich niemals einen Bruber wieder.” Dies gefiel dem Darius fo wohl, daß er ihr 
auch noch den Alteften Sohn losgab. 


Zopyrus. | 159 


dorraths erdroffelten fie noch zuletzt alle überflüffige Weiber, und nun 
verfagten fie den Perfern trogig den Tribut. Darius z0g.hierauf felbft 
aa der Spige feined Heeres aus und belagerte Babylon, aber hinter 
hen ungeheuren Mauern fpotteten bie Bürger jedes Angriffs. Zwan⸗ 
ig Monate lang warb Alles, auch die Lift des Cyrus, vergebens ver 
fudt. Ein fchimpfliher Abzug und der Verluft der wichtigen Provinz . 
Idien das gewifje Ende diefer Unternehmung. 

In dieſer Noth trieb der Eifer für des Volkes Ruhm einen juns 
- gen Perfer, Namens Zopprus, Sohn eines jener fieben Stammhaͤup⸗ 
ter, zu einer faſt unglaublichen Selbſtverlaͤugnung. Er fchnitt fich 
Naſe und Ohren ab, verichor fein Haupt nach Sklavenweife, und ließ 
lid) den Rüden mit fcharfen Geißeln blutig peitfchen. So zugerichtet 
zeigte er fich dem König, der erfchroden vom Stuhle auffprang, und 
ihn fragte, wer ihn fo verflümmelt habe? „Ich felbft, antwortete 
Zopyrus, und dir zu Liebe, denn fo hoffe ich, dir die Stadt zu eros 
bern. So blutend, wie du mich hier fiehft, will ich in die Stadt 
geben, und vorgeben, bu habeft mich fo befchimpft, weil ih zur Aufs 
bebung der Belagerung gerathen. Ich will fürchterliche Rache ſchnau⸗ 
ben gegen dich, und mich fo wüthend ftellen, daß Niemand eine Lift 
vermuthen fol. Man wird mir ein Heer anvertrauen, unb bamit will 
ich einige glüdliche Ausfaͤlle thun. Du fehide mir am zehnten Tage 
taufend Mann ber fchlechteflen Truppen entgegen, daß ich fie ſchlage; 
fieben Tage darauf zweitaufend andere, und nach zwanzig Tagen viers 
taufend. Sehen mich die Babylonier dreimal fo glücklich fiegen, fo 
vertrauen fie mir gewiß zulest die ganze Macht und bie Thore dazu 
an, und dann laß mid nur forgen. “ 

Er fam and Zhor. Man glaubte feiner Lige, und in der That 
ſpielte er ſeine Rolle ſo natuͤrlich, daß er Mitleid und Entſetzen erregte, 
zumal da ſein Name und ſeine erhabene Abkunft den Babyloniern 
wohl bekannt waren. Ein Haufe ward ihm anvertraut; er hieb mit 
demſelben die erſten tauſend Feinde, dann die zweitauſend und zu⸗ 
letzt die viertauſend nieder. Jetzt ward er zum Oberfeldherrn ernannt, 
und nun war es ihm leicht, die Perſer einzulaſſen, und die ihm an⸗ 
vertraute Macht geraden Weges in ihr Verderben zu fuͤhren. So 
ward die Stadt erobert. 

Darius war nicht undankbar gegen das Verdienſt einer ſolchen 
Aufopferung. Er machte den Zopyrus nicht bloß zum Satrapen von 
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Babylon, ſondern ſchenkte ihm auch auf Lebenszeit die ſaͤmmtlichen 
koͤniglichen Einkuͤnfte aus dieſer großen Provinz. Noch mehr Ehre 
macht ihm die Aeußerung, er wolle lieber den Zopyrus nicht ſo ver⸗ 
ſtuͤmmelt ſehen, als noch zwanzig Städte wie Babylon gewinnen. 
Schredlich war dagegen bie Strafe der aufrührerifchen Stadt. Ein 
Zheil ihrer felfenfeften Mauern warb abgetragen ‚ die Thore wurben 
eingeriffen, und breitaufend der vornehmften Einwohner und Anführer 
and Kreuz genagelt. ' | 

Eine andere auswärtige Unternehmung des Darius zu eben dieſer 
Zeit war mehr eine Handlung perfönlicher Sroßmuth. Sylofon, ein 
vornehmer Grieche von der Infel Samos, hatte fich zur Zeit, als 
Kambyſes Aegypten eroberte, unter vielen anderen Hellenen nah die: 
fem Lande begeben. Zufällig begegnete er auf dem Markte zu Mem⸗ 
phi8 dem Darius, ber damals ein- Trabant im Gefolge des Kambyfes 
war.” Darius hatte ihm feinen fchönen rothen Mantel’ablaufen wollen, 
aber Sylofon hatte ihm denfelben mit den Worten gegeben: „Berkäuflich 
iſt er mir nicht, aber wenn bu ihn haben mußt, fo will ich dir ihn ſchenken.“ 

est erfuhr Sylofon die unerwartete Standederhöhung des jungen 
Perſers, und gründete darauf eine Hoffnung. Er ging nach Sufa, 
feste fih im Vorhofe des koͤniglichen Palafted nieder, und fagte den 
fragenden Wachen, er fey ein Wohlthäter ded Königs. Vorgelaſſen, 
erinnerte er an den rothen Mantel auf dem Markte zu Memphis. 
„3a, veblicher Mann, rief der König, ich erkenne dich jebt. Du hafl 
mir Gutes erwiefen, da ich noch nicht war; jeßt ſoll dich's nicht 
gereuen, den Sohn des Hyftafpes befchentt zu haben.” 

Er wollte ihm einen Schag von Silber und Gold aufbringen, 
aber Sylofon lehnte es ab, und ſprach: „Willſt du mich belohnen, o 
König, fo befreie mein Vaterland Samos, das jetzt einer unferer Knechte 
beherrfcht, ſeitdem mein Bruder Polykrates ſchaͤndlich ermordet iſt H. 





*) Dieſer Mann iſt durch fein uͤbermaͤßiges Gluͤck bekannt.‘ Geine Geſchwa⸗ 
der waren allenthalben ſiegreich, er unterwarf ſich eine Menge Joniſcher Snfeln 
und Städte, und ftand mit bein Aegyptiſchen König Amafis in einem vortheil: 
haften Handelsbuͤndniſſe. Diefer, fein Gaftfreund, zitterte für ihn, eben feines 
Gluͤckes wegen, und beſchwor ihn, dem Wandel der menfchlichen Schickſale burch 
freiwillige Aufopferung eines theuren Kleinods zuvorzulommen. Denn ich weiß, 
laͤßt Herodot ihn ſagen, daß bie Gottheit voller Neid iſt. Polykrates warf 

hierauf feinen toftbaren Ring ia's Meer, aber feltfamer Weife fand fich diefer 
‚ Ring im Magen eines Zifches ssieber, den fein Koch wenige Tage darauf für 
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dies gib mir, aber ohne Blutvergießen, und ohne Jemanden ſeiner 
greiheit zu berauben“ 3 | 

Darius bewiligte die Bitte, und fandte ihn. mit einer bewaff: 
neten Flotte, unter ber Anführung feines getreuen Dtaned, nad) Sa: 
mod. Die Stadt mußte gegen den Wunſch des weichherzigen Sy: 
Iofon mit bem Schwerte erobert werben, und erfl, nachdem ein gre- 
Ber Zheil ber Einwohner erfhlagen war, fuͤgten fich die Uebrigen 
unter die Befehle ihred neuen Beherrfchers. 


— 


8. Eroberungszüge des Darius. 
(514 vor Chr.) 


Die eben erzählten Begebenheiten hatten nur zur Befeftigung des 
Königd auf dem Throne und der fchon errungenen Macht der Per: 
fer gebient, jet aber follte etwas gefchehen zur. Erwerbung neuer 
Ausbehnung. „Du mußt dich durch eine Heldenthat hervorthun, 
laßt Herodot die Königin Atoffa zu ihrem Gemahle fprechen, bamit 
bie Perfer einfehen, daß ein Mann an ihrer Spige fleht, und damit 
fie fich abmühen im Kriege, und nicht Muße dazu haben, fi) wider 
dich zu verfehwören.” Darius antwortete ihr, daß er ſelbſt fchon 
im Sinne habe, fo etwas zu thun, und daß er Willens fey, wider 
Me Scythen in den Streit zu ziehen. Unter diefen Namen begriff 
das fpätere Alterthum alle die rohen und Friegerifchen Wölkerfchaften, 
welche ben ganzen nur dunkel und unbeflimmt gedachten Erbftrich im - 
Norden des Schwarzen und Kaspiſchen Meere bis tief ins oͤſtliche 

Alten hinein bewohnten. Herodot aber, der Erzähler diefer Bege⸗ 
benheiten, weift den Scythen beftimmte Grenzen zwifchen bem Sfter 
(der Donau) und dem Tanaid (Don) an. Dorthin, in heutige ſuͤd⸗ 
ruffifche Länder, war der Eroberungszug ded Darius gerichtet. Won 
ben bafigen Voͤlkerſchaften und ihren noch entlegneren Nachbarn theilt 
und ber erwähnte Gefchichtfchreiber bei diefer Gelegenheit merfwürs 
dige und belehrende Nachrichten mit. 


‘ 


{gu bereiten wollte. In biefem unerhörten Gluͤcksfall fah fein Freund bie befto 
gewiſſere Unabwendbarkeit feines Ungluͤcke, und machte fi von aller Verbindung 

los. Bald hernach lockte ber oben erwähnte Perfiiche Statthalter zu 
Sardes, Droetes, ben Polykrates zu fich, und ließ ihn ermorden. | 
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Die Schilberung, welche der große Griechiſche Arzt Hippokrates 
von dem Körperbaue der Scythen entwirft, zeigt, daß dies Wolf zum 
Mongplifchen Menſchenſtamm gehörte. Unter den verfchiedenen Sagen, 
welche man über den Usfprung berfelben hatte, erklärt fih Herobot, 
gewiß mit Mecht, für diejenige, welche fie für Einwanderer aud Afien 
erklaͤrte, und ein Forſcher unferer Tage *) erkennt in manden yon ber 
Lebensweiſe und den Sitten bed Volkes qufbehaltenen Zügen, der Stu⸗ 
tenmelferei, den Filzzelten, der ſaͤuiſchen Unyeinlichkeit, ber trägen Uns 
:beweglichkeit, dad Gepräge der heutigen Sibirifchen Stämme. . 

Zunaͤchſt am Boryfthened (dem heutigen Dnjeper) wohnten Scy: 
then, welche. feſte Wohnfige hatten und den Ader bauten *); weiter 
nach Oſten hin zogen anbere Scpthiſche Stämme, die weder fdeten 
noch pflügten, als Nomaden umher, und noch öftliher, im Süden 
bis in die Krim hinein, waren die Wohnfite der koͤniglichen Scy: 
then, welche Den eigentlich herrſchenden Stamm bildeten; Denn fie, 
die meiften und tapferfien, fahen die übrigen Scythen wie ihre 
Knechte on. | 

Unter den noͤrdlich und oͤſtlich vom Scythenlande wohnenden 
Voͤlkern nennt Herodot einige bloß mit Griechifchen Beinamen be: 
zeichnete, die Andropbagen (Menfchenfreffer), und bie Melanchlänen - 
(Schwarzmäntlet). Von den Erfteren fagt ex, fie feyen unter allen 
Völkern die wildeſten. Nah Dften, jenfeits des Tanais, nennt er 
bie Sayromaten (Sarmaten), die noch in einiger Werwandtfchaft mit 
. ben Scythen ſtanden; oberhalb berfelben aber wohnten die Budinen, 
ein zahlreiches Volk mit blauen Augen und röthlihem Haare, in 
Sitte und Lebensart ganz verfchieven von den Schthen. 

Noch nördlicher hinauf ſetzt der Griechifche Erzähler einige Jaͤger⸗ 
völfer, und zulegt, am aͤußerſten Ende der ihm bekannten Gegenden, 
bie Argippäer, mit Kahlföpfen, eingedruͤkten Nafen und großen Kinns 
baden (alfo Mongolifher Kopfbildung) und Scvthiſcher Kleiverfitte, 
aber ganz eigenthümlicher Sprache. „Bis foweit, fährt der Gefchicht- 
ſchreiber fort, Pennt man bie Länder und Voͤlker, weil die Caravanen 
der Scothen aus den Griechifchen Handelsſtaͤdten bis dahin sieben. 


*) Niebuhr unterſuchungen über die Gefchichte der Scythen Geten und 
Sarmaten, in den Kleinen hiſtoriſchen und philotogiſchen Schriften ©. 362, | 
*) Niebuhr, a. a. O. ©: 360, nimmt an. daß biefe Adkerbauer ein von 


ben Seythen beswungenes, als Hoͤrige fipen aeblichenes Volk waren, ein 
muthung, bie große abefcheintichteit 9 8 nr w xuiu e Ber: 


N ’ 
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Nun folgen unsherfteigliche haha Gebirge, Aber welche Niemand kommt. 
Die Argippäer aber behaupten, «8 wohnten ba ziegenflßige Männer, 
und über biefe hinaus andere Menichen, die ſechs Monate fhliefen 
im Jahr, bad glaube ich aber keinesweges.“ Wie merfwürbig ift das 
vorficgtige Mißtrauen des Schriftſtellers gegen eine Nachricht, in wel: 
cher jegt Jeder leicht eine dunkle Kunde von ber langen Winternacht 
der Länder unter ſehr nördlichen Breitegraden erferint, von in ber 
That noch gegenwärtig bie Leute die meiſſe Zeit fehlafen. 

Die Beſchreibung bed Herodot von ben Sitten ber eigentlich 
Scythifhen Wölkerfchaften bezeichnet fie als ein rohes, wilb kriegeri⸗ 
ſches Voll... Dem Ares oder Kriegögette errichteten fie in jebem Gau 
ein beſonderes Heiligthum. Mari häufte einen Berg von Reisbuͤndeln 
auf, an drei Seiten abſchuͤſſig, am einer fihräg, oben barauf machte 
man eine vieredige ebene Fläche, Auf biefee wurbe ein uraltes eifer- 
nes Schwert aufgerichtet, dem fie als bem heiligen Bilde des Ares 
jährliche Opfer von Pferden und anderm Vieh brachten, und zwar 
mehr alö ben übsigen Göttern. 

Bon allen Feinden, welche fie gefangen nahmen, opferten fie den 
hundertſten Mann. Wenn ein Scythe den erflen- Feind srlegte, fo 
trank er von deſſen Blute, und von Allen, welche er in der Schlacht 
tödtete, brachte er die Küpfe dem Könige, benn nur wer einen Kopf 
brachte, hatte Theil an der Beute. Den Köpfen zogen fie bie Hauf 
ab, bereiteten fie zu, und banden fie an bie Zügel ihrer Pferde. Aus 
den Köpfen ihrer aͤrgſten Feinde, felbft ihrer Verwandten, wenn fie 
mit diefen in Feindfchaft gerathen waren, und Diefelben vor dem Könige 
uberwunben hatten, machten fie Trinkgeſaͤße, die bei den Reicheren in⸗ 
wendig vergoldet waren. — Einmal im Jahre miſchte der Oberſte 
des Gaues einen Krug mit Wein, davon tranken alle Scythen, welche 
einen Feind erſchlagen hatten; die Anderen mußten ungeehrt bei Seite 
figen, welches ihnen zur größten Schande gereichte. Die aber recht 
viele Feinde erſchlagen hatten, tranden aus zwei Bechern. 

Einen eben fo wilden Sinn verräth die Axt, wie fie ihre Buͤnd⸗ 
niſſe ſchloſſen und ihre Könige begruben. Im erfteren Falle gofien fie 
Bein in einen irdenen Rapf, rigten ſich bie Haut auf, und ließen 
etwas von ihrem Blute darunter tröpfeln, In dieſen Blutwein tauchte 
jeder der Verbuͤndeten feine Waffen, und zuletzt tranken fie Alle davon 
unter langen Gebeten. — Starb der König, fo wurde der Körper ein: 
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balfamirt und mit Wachs uͤberzogen, dann bei den beherrfchten Stäm: 
men umbhergeführt, und Alle, zu denen die Leiche kam, mußten fi fi 
das Haupt befcheeren, ſich Stirn und Nafe zerfegen, und einen Pfeil 
durch die linke Hand floßen. Neben bie Leiche begruben fie eine der 
Ftauen, den Mundfchen?, den Koch, den Stallmeifter und andere 
Keibdiener ded Königs. Zuletzt aber, nuch einem Jahre, wurden nod) 


funfzig feiner geſchickteſten Diener und funfzig der ſchoͤnſten Pferde 
erwürgt und audgeftopft, und aus ihnen, vermittelſt durchgefpießter - 
Stangen, ein Kreis von Reitern, lauter zeichen ‚tings um das Grab | 


gezogen; ein ſcheußliches Monument! 


Gegen diefe Völker follte der Zug gehen, der den Perſern, wie 


es ſcheint, nicht erfreulich war. Ein vornehmer Perſer, Oeobazus, 
bat den König, von feinen drei Söhnen einen zuruͤck zu laſſen. Da: 
rius antwortete bitter fpottend, er wolle fie ihm alle laffen, und be: 
fahl, alle drei zu tödten, wahrfcheinlih, um alle weitere Abneigung 
durch ein fo ſtrenges Beifpiel zu unterbrüden. 

Ein Griehe aus Samos hatte ihm über den Bosporus eine 
Schiffbruͤcke fehlagen müffen. Ueber diefe z0g er mit einem großen 
Heere, dad Herobot auf 700,000 Menfchen angibt, und dann wei: 
ter an der weftlihen Küfte des Schwarzen Meered durch Zhracien 
bis zum Iſter. Hier erwarteten ihn die Jonier, welche auf feinen 
Befehl durch das Schwarze Meer in bie Donau gefahren waren, 
und an der fehmalen Stelle, wo fich der Fluß in feine Mündungen 
theilt, eine Schiffbrüce gefchlagen hatten*). Als Darius mit dem 
Landheere hinüber war, befahl er, daß die Sonier nun hinter ihm 
bie Bruͤcke abbrechen, und mit ihrem ganzen Volke aus den Schiffen 
zu 2ande folgen ſollten. Nur auf den Rath des Anführerd der Mi: 
tylender, Koes, der ihm die Nothwendigkeit vorftellte, auf jeden Fall 
für einen fichern Ruͤckzug zu forgen, ließ er fi ch von dieſem gefaͤhr⸗ 
lichen Entſchluß abbringen. 


Die ſaͤmmtlichen Griechen blieben jetzt als Wächter bei der Bruͤcke 


zurüd, und erhielten von dem Könige einen Riemen mit fechzig Ko: 
ten, von denen fie alle Tage einen auflöfen, und fo lange, bis alle 
aufgelöf’t worden, ihn erwarten follten. Darius ſelbſt ſetzte ſeinen 
Weg gegen die Scythen weiter fort. Dieſe erwaͤhlten ein ſicheres Mit⸗ 
tel, die Perſer zu verderben. Sie zogen ſich immer weiter, und zu⸗ 


— — 


Nah Rennel geſchah es zwiſchen gemalt und der Mündung des Pruth 
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legt über die Grenzen ihres Landes, zuruͤck, und lockten bie Perfer 
dur) die wüften Steppen hinter fich her. Darius forderte fie auf, 
ihm entweder zum Sampfe zu ftehen, ober ihm (nach Perfifcher 
Sitte) Erde und Waffer ald Zeichen ber Unterwerfung zu fenben. 
Aber ftatt ded Erflern ermüdeten und’ fchwächten fie fein Heer durch 
Ingriffe mit der Reiterei; und flatt jener Unterwerfungszeichen fandten 
je ihm einen Vogel, eine Maus, einen Froſch und fünf Pfeile, wel: 
ches fombolifche Gefchen? einer der Sieben, die den Magier getöbtet, ” 
folgendermaßen beutete: „Wenn ihr Perfer nicht Voͤgel werdet und 
in den Himmel flieget, oder nicht Maͤuſe werdet und in die Erde 
kriechet, oder nicht Froͤſche werdet und in die Suͤmpfe ſpringet, fo 
werdet ihr nicht nach Haufe kommen, fondern von diefen Pfeilen _ 
erleget werben. ” 

Bald wäre ‘auch die Nichtigkeit dieſer Erklärung durch bie That 
bewährt worben , da die Scythen es ganz darauf anlegten, den Pers 
ſern jeden Ruͤckzug unmöglich zu machen. Sie eilten nämlich, des 
Weges Fundig und faft lauter Reiter; dem Darius, der in großer 
Roth den Rückzug angetreten hatte, zuvor, erfehienen bei den an 
der Donaubruͤck ftehenden Griechen, und forberten diefe auf, da bie 
ſechzig Tage alogelaufen feyen, die Brüde abzubrechen, und ſich ſo 
von der Herrſchaft des Darius loszumachen. 

Dieſe Auf forderung machte allerdings auf die Gembiher der Grie⸗ 
chiſchen Bührer Eindrud. Bor Allen rieth Miltiades, ein Athener und 
herrſcher i in dem Cherfonnes, diefe Gelegenheit zu ergreifen, und Jo⸗ 
 nien durch Wernichtung des Perfifchen Heeres zu befreien. Aber His 
fiäus aus Milet ſtellte den Webrigen vor, daß fie Alle nur unter dem 
Schug der Perfifchen Macht in ihren Städten herrſchten *), und da 
bie Städte, fobald jene Macht zerflört feyn würde, auch bie früher 
beftandene Volksherrſchaft wieder einführen würden. Diefe Rüdficht 
bewog Alle, des Miltiades Meinung zu verwerfen, und bem Könige 
treu zu bleiben, doch brachen fie einer Theil der Brüde nad dem 
Scythiſchen Ufer hinüber ab, theils zu ihrer Sicherheit, theild auch 
um bie Scythen glauben zu machen, baß fie ihrer Aufforderung Folge 
leiſten wollten. Dieſe zogen nun ab, um den Darius wieder aufzufu- 





*) Als der oben erwähnte Koes für feine geleifteten Dienfte von bem Könige 
belopnt werben follte, bat er fih vom Darius die Herrſchaft über Tine Vater⸗ 


Kabt Nitylene aus, und erhielt fie auch. 
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chen, verfehtten ihn aber, fo daß er glüͤcklich bei ber Bruͤcke vor ihnen 
- anlam und ſich hinuͤber rettete. Der König felbft ging nach Afien, 
ließ aber in Europa ein Heer unter feinem Feldherrn Megabazus zu⸗ 
ruͤck, welcher das füdliche und oͤſtliche Thracien ber Perfifhen Herr: 
{haft unterwarf, dieſes Land, deſſen vielen und flreitbaren Voͤlkern, 
wie Herobot fagt, nur Einheit fehlte, um unbezwinglih zu fegn. 
Auch König Amyntas von Macebonien erkannte auf die Aufforberung 
des Megabazus die Perfifche Oberherrtichkeit an. Darius ſelbſt un: 
ternahm einen Kriegözug zur Bezwingung Inbien’d, und unterwarf 
einen Theil des Landes am Indus feiner Herrſchaft. Durch Diefe 
Eroberungen im Rorbweften und Shboflen erlangte das große Perfer: 
reich feine weitefte Ausdehnung, denn indem es noch wetter vorwärts 
fehreiten wollte, fließ e8 mit Griechenland zufammen, und ed begamm 
der große und merkwärbige Kampf ‚ beifen Erahlung wir dem fol⸗ 
genden Buche vorbehalten. 


9. Melitzion und Staatsnerfaffung- 


Die Religionslehre, welche die Berfer, ober nur der herrſchende 
Stamm derfelben, nad der Stiftung ihres Reichs annehmen, war 
bie in dem Mediſch⸗-Babtriſchen Staate herrſchende. Es fland biefes 
Religionsſyſtem, wie überall im hoͤhern Alterthum, mit ben politiſchen 
Einrichtungen in dem genaueften Zuſammenhang, und war ein Berl 
des berühmten Zoroaſter. Wann diefer gelebt, ift fer ungewiß, aber 
der Epoche des freien Baktriſchen Reiches gehört er an, denn in ſei⸗ 
nen Schriften erfcheint dad Reich, in welchem er ald Gefehgeber aufs. 
frat ‚ ald ein Battriſches. Auf Seinen Fall iſt er ſpaͤter zu feßen, 
ald in bag achte Jahrhundert vor unſerer Zeitrechnung, wahrſcheinlich 
faͤllt er aber in eine weit frühere Zeit. Dieſe religioͤs⸗politiſche Ge⸗ 
feßgebung ift und af im verfloffenen Jahrhundert genauer kefannt 
worben, wo die heiligen Schriften, in denen fie enthalten iſt, Zend⸗ 
Aveſta (d. i. lebendiges Wort) genannt, in Aſien aufgefunden und 
nach Europa gebracht wurden. 

Der Gottesdienſt, welchen Zoroaſter ſtiftete, oder auch nur wies 
derherſtellte und reinigte, kannte weber Goͤtzenbildet nach Tempel. Im 
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ninen Licht und im Beuer wurde ſymboliſch ver Urheber und Herrfcher 
kB Lichtreichs, Ormuzd, verehrt, der zugleich ald Quelle und Ver: 
breiter alles Guten erſcheint. Dieſem gegenüber wurde ein Reich der 
Finſterniß gedacht, in welchem Ahriman herrſcht, von dem alles Uebel 
herruͤhrt. Um den Thron des Ormuzd ſtehen die ſieben Amſchaspands 
oder Fuͤrſten des Lichts, unter denen er ſelbet ber erſte iſt. Ihnen 
find untergeordnet die Jzeds, die guten Genien. Eben fo gibt es 
im Reiche der Finſterniß ſieben oberſte Dews, oder Fürften des Boͤſen, 
unter denen eine zahlloſe Menge niederet Ders fiehen. Beide Reidye 
nd im ewigen Kampf gegen einander, aber einſt wirb bad Reich des 
Ormuzd die Oberhand behalten, und alles Boͤſe vernichtet werben. 
Alles, was exiſtirt, gehoͤrt entweder dem einen ober dom andern Pein⸗ 
cipe zu. Es gibt veine Menfchen, reine Ihiere u. ſ. w., bie Ormuzb 
gefchaffen hat, und unreine Wefen aller Art, die zu Ahriman⸗ Reiche 
gehdren. Zu den Letzteren (Kharfeſters genannt) werden alle Mens 
ſchen gerechnet, die Zoroaſter's Gefeh durch Gedanken, durch Worte 
ober That verachten, alle giftige und ſchaͤdliche Thiere, Pflanzen u. f. w. 
Dem DOrmuzbverehrer dagegen iſt ed zur Pflicht gemacht, die Schöpfung 
des Lichts überall in der lebendigen, wie in bes lebloſen Natur zu 
verehren und zu pflegen, und, bie ber Finſterniß zu befdunfen. Hin 
an Enüpften fich auf fehr natürliche Weiſe Gefebe zur Befoͤrderung 
der phyſiſchen Caltur des Landes und Vorſchriften fuͤr den ſittlichen 
Wandel. Die Ormuzbverehrer follen bie fleißigfien Bebauer bed Bo⸗ 
vend, die fosafähtigften Gärtner, die eifrigften Vertilger ſchaͤblicher 
Pflanzen u Thiere ſeyn. In der fittlichen Welt follen fie das 
Sute aus allen Kräften ohren, ſtets rein denken, reden und Imbein. 
Vorzuͤglich fol der König gut und gerecht feyn. Er Bann gedleten 
was ex will, aber Ormuzd's Lehre fol ihn hindern, etwad zu beſeh⸗ 
len, was nicht gut und gevecht iſt. 

Auch in der Gefetzgebung des Zoroaſter findet fich eine Einthei⸗ 
lang in bie vier Eaften der Prieſter, ber Krieger, bes Ackersleute amd 
der Gewerbtreibenden jeber Axt, und man ſieht, min tief dies in ham 
Weſen des ganzen Orients gegruͤndet iſt. Auch bei dieſem Vvile tretra 
die Prieſter oder Magier, wie ſie hier heißen, als brſoubero borru⸗ 
tend und einflußreich hervor. Sie waren ein urſpruͤnglich Mediſcher 
Stamm, daher auch der Widerwille der Perſer gegen ihre Herrſchaft 
unter dem falſchen Smerdis zu erklären if. Ihnen lag allein die 
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Beobachtung der heiligen Gebräuche ob, fie allein waren im Beſit 
der Gebetöformeln, mit denen Ormuzd verehrt warb, und kannten 
die Opfergebräuche; nur durch fie konnte man daher Gebete und 


Opfer darbringen. Auch glaubte man, daß ihnen Blide in die Zu 


Eunft vergönnt ſeyen; welche Rolle fie unter andern als Traumdeu⸗ 
ter am Hofe fpielten, lehrt die Geſchichte des Aſtyages. Ueberhaupt 
ſtanden fie dem Könige als Rathgeber in feinen heiligen und welt 
lichen Verrichtungen zur Seite; wahrfcheinlich bildeten fie auch das 
Collegium der koͤniglichen Richter ). 


Der Koͤnig wurde von Allen als eine hoͤhere und geheiligte 


Perfon und ald das irbifche Abbild Gottes verehrt. Mer fich ihm 


nahete, mußte ficd zur Erbe nieberwerfen. Der Zugang zu ihm war 


ſchwer; in mancherlei Abflufungen ded Ranges und des Gefchäfte 


umgab ihn eine zahllofe Menge von Freunden und Dienen Da 


er als unbefchränkter Eigenthümer von Land und Leuten betrad 
tet wurde, fo mußte für feinen Tiſch täglich jedes Bebürfniß cus 
dem Diftvicte geliefert werben, ber ed am beften bervorbradhte. G 
tran? Fein andered Wafler, ald aus dem Choafpes, das ihm daher 
felbft auf feinen Reifen auf einer Menge Wagen in filbernen Ge 


| 
| 
| 
| 


'fäßen nachgefahren ward. Das Salz auf feinem Zifche müßte von 


dem Tempel des Jupiter Ammon aus der Mitte der Africaniſchen 
Wuͤſte feyn; fein Wein von Chalybon in Syrien; der Weizen zu 
feinem Brote aus Aeolien u. f. w. — Jedes Wort, dad der Kb: 
nig Öffentlich fprach, wurde der Aufzeichnung werth gehalten, daher 
war er immer von Schreibern umgeben. Eilboten waren in Ent⸗ 
fernungen von einer Tagereiſe durch das ganze Reich vertheilt, ihm 


bie Neuigkeiten aus den Provinzen zu überbringen, und feine Be 


fehle ſchnell zu verbreiten. Eine fehr zahlreiche Leibwache beſchuͤtzte 
feine Perfon; und bei der durch bie Grundfäge ber Afiaten er: 
laubten Vielweiberei, war die Anzahl feiner Frauen ebenfalls ſehr 
groß. In dem Harem des Darius waren dreihundert und ſechszig; 
doch bloß diejenigen Frauen, welche aus dem Stamm bed Cyrus 
ober Achaemenes waren, erhielten gewöhnlich den Rang ber eigents 
lichen Königinnen, und ihre Kinder wurben, wie es ſcheint, aus⸗ 





*) Aus Herodot V, 25,° chent bh hervorzugehen, daß auch paſer gu bie 


fen ‚Richtern gehören Fonnten, 


N 
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ſchließlich als echte. Erben des Throns angefehen*). Als indeß bei 
unehmenber Berweichlihung der Könige dieſe Frauen und bie zu ih: 
- tee Obhut beftellten Verfchnittenen durch vielfache Raͤnke großen und 
bem ganzen Reiche fehr fchäblichen Einfluß gewannen, wurden die Ges 
feße und Rechte der Erbfolge oft verlegt. Der Harem wurde der Schau- 
plag unmenfchlicher Verbrechen; es gefchahen hier Graufamteiten, wie 
fie nur die Wuth Drientalifcher Weiberrachfucht erfinnen ann. 
Ekbatana, Sufa und Babylon waren die gewöhnlichen Wohnfige 
bed Königs, mit denen er, nad) Maßgabe der Jahreszeit, wechfelte. 
Den Winter brachte er in Babylon zu, den Frühling in Sufa, ben 
beißen Sommer in dem Fühlen Ekbatana. Die Reifen dahin glichen 
wegen bed unermeßlichen Gefolges großen Heereszuͤgen; und die ärmes 
ven Provinzen des Reichs mußten ſchon deswegen mit der Durchreife 
verſchont bleiben, weil fie fonft einer Hungerönoth würben auögefegt 
gewefen jeyn. Diefe Lebensart erinnert an den Urſprung der Perfis 
ſchen Herricher, an die unaufhörlichen Züge nomabifcher Stammhaͤupter. 
Auch nad) einem vierten wichtigen Orte, nach Perfepolis, zogen bie 
Könige, aber died waren heilige Walfahrten; Perfepolid war (wie 
Heeren fehr wahrfcheinlich gemacht hat) die Todtenrefidenz der Perfis 
fchen Könige. Es lag in dem eigentlichen Perfis, von wo ber ganze 
berrfchende Stamm auögegangen war, und welches die eigentliche Heis 
math des Volkes blieb; und nur in jener Erde konnten die Leichname 
ber Könige würdig ruhen. Jeder berfelben erhielt feine eigene, zumeis 
len in unzugänglichen Belfenwänden ausgehauene Wohnung, in welcher 
der Leichnam nicht nur mit allen Bequemlichkeiten eines Lebenden yer⸗ 
fehen ward, fondern auch fogar feinen eigenen reichen Schag an Golb 
und Silber erhielt, zu deſſen Beſchuͤtzung zahlreiche Wachen Iahrhuns 
derte lang bafelbft gehalten wurben. Noch jetzt, fieht man die prächtis 
gen Trümmer diefer Riefengebäude mit Erflaunen und Ehrfurcht an. 
Es find gewaltige Terraffen, dreifach über einander gethürmt, und an 
ein Moarmorgebirge gelehnt, deſſen Zortfegung fie zu ſeyn fcheinen. 
Wälder von Säulen fanden hier, von denen jede funfzig Fuß hoch 
war, und fo did, daß kaum brei Männer fie umklaftern Tonnten. 


*) So fagt Herobot, indem er bie Nachricht widerlegt, daß bed Ae pptifchen 
igs Apries Tochter die Gemahlin des Cyrus gewefen: es müßte Kambyſes, 
waͤre er ein Sohn von dieſer, ein Baſtard geweſen ſepn. 


+ 
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Treppen, ſo breit wie Heerſtraßen, fuͤhren von einer Terraſſe zur 
andern, und die langen und hohen Waͤnde des Marmorpalaſtes ſind 
mit den merkwuͤrdigſten Basreliefs und Altperſiſchen Inſchriften ge: 
ziert. Alles erinnert an die Groͤße des Perſiſchen Reichs, das durch 
dieſe Bauwerke gleichſam ſinnbildlich dargeſtellt werden ſollte. 

Dieſer durch die Eroberungen unter den erſten Herrſchern noch 
immer wachſende Umfang des Reichs fuͤhrte von ſelbſt zu jener Art 
von Verwaltung, welche wir auch in den heutigen großen Aſiatiſchen 
Reichen finden, nämlich über die einzelnen Provinzen Statthalter, 
- bei den Perſern Satrapen genannt, zur feben. EB erhielt diefe Em 
richtung ihre Vollendung unter dem Darius. Große Gewalt war 
den Satrapen anvertraut, doch mußten fie zittern, bem Könige zu 
mißfaflen. Ihre Haͤupter fielen alsdann ohne alles weitere Rechts: 
verfahren, auf ben bloßen Befehl bed despotiſchen Herrſchers, wie 
wir an dem Beifpiel des Oroetes gefehen haben. Es waren abe 
auch fehr zweckmaͤßige Einrichtungen getroffen, um. ber fchäblichen 
Uebermadht der Satrapen, welche leicht zum Streben nach Unab 
haͤngigkeit und zur Empoͤrung führen konnte, entgegenzuwirken. 
Koͤnigliche Schreiber, an die alle Befehle des Herrſchers unmittelber 
gelangten, fanden ben Satrapen zur Seite, und jährlich ſchickte der 


König einen Bevollmächtigten an der Spitze eimed Heeres, um in 
Satrapen nach den Umſtaͤnden entweber zu unterflüßen ober zu be 


firafen. Vorzuͤglich wichtig aber war ed, daß der Satrap mit der 
oberfien bürgerlichen Gemalt nicht zugleich den Befehl über die in 


dee Provinz ſtehenden Truppen verband. Erſt fpäter und mit ben 
eiabrechenden Verfall wid; man von biefen heilfamen Beſchraͤnkun⸗ 


gen ab, ımd die Satrapen verbanden nicht allein die zwiefache Ge 
weit in siner Satrapie, ſondern auch oft mehrere Satrapien mit 
sinander. | ' 

Auch ein feſtes Steuerſyſtem führte Darius zuerft ein. Die un⸗ 
ser ben vorigen Regierungen noch üblichen Geſchenke, welche die er: 
obesten Linder (daB Stammland Perſis alſo ausgenommen) bem 
Herrſcher darbrachten, verwandelte er-in einen beſtimmten Zins ober 
jährlichen Tribut, mit genauen Beflimmungen über die Art der Zah⸗ 
lung. Die Perfer, fagt Herodot, nannten den Cyrus ihren Vater, 
den Kambyfes ihren Herrn, den Darius aber einen Krämer, weil er 
bei allen Dingen auf das Geld gefehen. Unter biefem Könige beliefen 
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ich wie baaren Geldabgaben (befondere Einkünfte von Bifcherei 1. dgl. 
ungerechnet) auf funfzehn bis fechgehn Millienen Thaler unſeres Gel; 
des, unter feinen Rachfolgern find fie. wol noch erhäht worden. Außer 
diefen Steuern Heferten bie Provinzen eine Menge ihrer matuͤrlichen 
Erzeuguiffe zum Unterhait bes Hofed umb ber zahlreichen Dienerſchaft; 
denn täglich fpeifeten funfgehntaufend Menſchen wen dem Tiſche bes 
Herrſchers. ‚Dazu kam die Menge der freiwilligen Geſchenke, ohne 
welche Niemand vor dem Koͤnige erfcheinen burfie. 

Alles dies war unmittelbar: flır den böniglichen Schatz beſtimmt. 

Es hatte aber auch jeder Satrap noch beſondere Cinkinfte aus feiner 
VProbinz, die ſowol in untürlichen Erzeugniſſen ded Landes für feinen dem 
Eömiglichen nachgebildeten Hofſtaat, als auch in baarem Gelbe befanden. 
So brachte dem Steuthalter von Babylon feine Provinz (freilich die 
reichfie und einträglichfie) taͤglich, wie Herodot erzählt, einem Scheffel 
Silber. JIn feiner Stuterei fanden fich achthunbert Hengſte und 
feyehmisufenb Stuten, und großer Indiſcher Jagdhunde zu feinem 
Nerguigen unterhielt ex fa viel, daß vier Dörfer, die beshalb von 
anderen Abgaben frei warme, bloß für ihre Fütterung forgen mußten. 
Auch die übrigen Freunde und Diener des Königs erhielten meiftend 
ihren Lohn durch Anweifungen auf den Ertrag ganzer Städte, Fleden 
ober Ländereien. Endlich mußte jebe Provinz für die Bebürfniffe der 
Heeredabtheilung forgen, welche ihr zugetheilt war, denn um bie un: 
terworfenen Völker in Gehorfam zu erhalten, waren über das ganze 
Reich bewaffnete Heere verbreitet, die theild aus eigentlichen Perfern 
beftanden, theild aus Miethsvoͤlkern. Wenn aber gegen das Ausland 
Krieg zu führen war, fo lieferten auch die beherrfchten Voͤlker auf des 
Königs Befehl Heerhaufen. Die Kuͤſtenvoͤlker, wie die Gilicier, die 
Afiatifchen Griechen, die Phönicier, ftelten die Seemacht. 

Bon den Sitten der Perfer hat uns Herodot noch Folgendes aufs 
beyalten. Unter allen Zagen im Jahre ehrte Jeder am meiften feinen 
Geburtstag. Da wurde auch bei den Armen reichlicher ald gewöhnlich 
aufgetragen. Den Wein liebten die Perfer fehr, und berathichlagten 
beim Trinken über die wichtigften Angelegenheiten. Am andern Mor⸗ 
gen nahmen fie die Sache wieder vor, und gefiel ihnen dann bad noch, 
was fie im Rauſche befchloffen hatten, fo wurde ed auögeführt, fonft 
nicht. Ihre Grüße beim Begegnen auf dem Wege waren verfchieben. 
Zwei Freunde Füßten fi auf den Mund, entferntere Bekaunte auf 
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die Wange, ein Gemeiner fiel vor einem Vornehmern zur Erde nieder. 
Die am naͤchſten bei einander wohnten, ehrten ſich am meiſten, die 
Entfernten am wenigſten. Viele Weiber zu haben, war bei ihnen 
erlaubt, viele Kinder ein großer Ruhm. Ein Knabe wurde bis zum 
ſechsten Jahre von den Weibern erzogen, und kam biß dahin feinem 
Vater gar. nicht vor die Augen. Dann aber übernahm dieſer die Er: 
ziebung, und hielt ihn bis zum ein und zwanzigſten Jahre zum Reis 
ten, zum Bogenfchießen und zur Wahrhaftigkeit ar. Denn das Lügen 
hielten bie Perfer für das ſchaͤndlichſte Lafler, und dann dad Schul; 
‚ benmachen, weil, fagten fie, wer Schulden ‚hat, nothwendig lügen muß. 
Bon dem, was ihnen zu thun nicht erlaubt war, war. auch keinem 
Derfer erlaubt, zu fprechen. — Aus ben leßteren Anführungen fieht 
man, baß biefes fich auf einen noch fehr unverborbenen Zuſtand 
des Volkes bezieht, der fich bald verlor, ald ed Lebensweiſe und Ge: 
bräuche von den befiegten Medern annahm. Diefe Sittenveränderung 
iſt bei den erobernden Völkern in Aften immer eingetreten, befonders 
aber bei den Perfern, von denen Herobot fagt, daß Fein Volk frem: 
den Sitten in einem ſolchen Grade nachtrachte, wie fie. 
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Zweites Bud. 
Die Griechen bis auf Alerander ben Großen. 


/ 





1. Die älteften Zeiten Griechenleud’s. 


Die Urgeit bed fire die Gefchichte der gefammten Menfchheit vorzuͤg⸗ 
lich merfwürbigen Volkes der Griechen ift, wie die aller Wölker, in 
Dunkel gehuͤllt; aber Feine andere ift fo reih an den mannichfaltige 
fien Mythen und Sagen, bie in ihrer bunten Züle den Forſcher eben 
fo fehr durch ihre Liebfichfeit und ihre Bedeutung in ber Porfie und 
Sulturentwidlung einer fo wichtigen Nation anziehen, ald die Schwies 
rigkeit, in died Gewiry Drbnung zu bringen, und die Spuren der Wahr: 
heit in ber vielfachen Verkleidung zu entdeden, dem Scharffinn ein 
weites Feld barbietet. Aber die Ergebniffe find ſchwankend, und bie 
aufgeftellten Syſteme fehr abweichend und einander widerſprechend, 
wie benn namentlich über bie wichtigften Tragen: ob die Griechen dem 
Drient und feiner Cultur etwas verbanten; und ob ihre Mythen aus 
toben und kindiſchen Borftellungen entfprungen find, oder eine höhere 
Weisheit im fich verbergen. ob bie Götter der Griechen urfprünglich 
vergötterte Helden und Wohlthäter ber Nation, oder fymbolifche Dars 
Rellungen ber Natur- und ihrer Kräfte waren — fehr verſchiedene An» 
ſichten berrfchen. Wir deuten hier ‚ unferm Zwecke gemäß, nur mit 
Wenigem den Faden an, ber und in hellere Zeiten leitet. | 
Das von ben Römern und den neueren Nationen mit dem Nas 

men der Griechen bezeichnete Volk nannte ſich in feiner eignen Sprache 
Öellenen, aber in ben diteften Zeiten kommt diefer Name noch gar 
nit, oder nur in einem ſehr befchränkten Sinne vor. Dagegen fin 
det Die Geſchichte ſchon in uralten Zeiten in vielen Theilen Griechen⸗ 
land's, in Epirus, Theſſalien, Attika, dem Peloponnes, dad Volk der 
Pelaöger, deſſen Verhaͤltniß zu den Hellenen fehr dunkel und zweifels 
haft if. Nach Einigen find die Peladger das Urvolk Griechenland’s, . 
nach Anderen ein wanderndes, erſt fpäter dort feßhaft geworbenes 
Rolf; nach Einigen find Griechen und Pelasger gang getrennten Ur 
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ſprungs, und ihre Sprachen hatten nichts mit einander gemein, nach 
Anderen waren die Pelasger Griechen und redeten Griechiſch. Die 
richtigere Anſicht iſt, daß die Pelasger in uralten Zeiten feſte Wohn: 
fiße in Griechenland hatten; die wandernden Pelaöger, von welchen 


hiſtoriſche Nachrichten fprechen, und fie gewöhnlich Tyrrheniſche Pelas: 


ger nennen, find auf eine Zeit zu beziehen, wo. bie alten Verhältniffe 
ſich auflöften und neue fich bildeten, und ein Theil der Peladger, von 
anderen Stämmen gedrängt, gendthigt war, fi) neue Wohnfike zu 
fuchen. Ganz einerlei mit den Hellenen waren die Pelasger eben fo 
wenig, als ihnen, völlig entgegengeſetzt; beide gehörten wol Einem gro; 
Ben Stamme an, von welchem fie verfchiedene Zweige bilbeten. Und 
in ähnlicher Art war es mit den Sprachen ber beiden Voͤlker, die 
man hoͤchſt wahrfcheinlich als verfchieden, und doch zugleich als we 
fentlich verwandt zu betrachten bat. 

Ein wildes, in Höhlen und Kiüften wohnendes Volk, wie Einige 
meinen, waren bie Peladger gewiß nicht, fondern ein aderbauendes, 
nicht ohne den Beſitz einer gewiſſen geifligen Bildung. Ihnen find 
die fogenannten Cyklopiſchen Mauern zuzufchreiben, von denen ſich 
noch heut zu Tage in Griechenland wie in Italien Ueberbleibfel finden. 
Es find Mauern aus ungeheuren Steinblöden zufammengefeßt, die fü 
genau in einander gefugt find, daß fie ohne Verbindung durch Mörtel 
ein unerfchütterliched Ganze bilden, und weil die ‚Alten gewoͤhnliche 
Menfchen fr unfähig hielten, folche Werke zu vollenden, erflärten fie 
bie Erbauer für Niefen oder Cyklopen. Die vorzüglichfte Gottesver⸗ 
ehrung der Pelasger war die ded Zeus zu Dodona, im nörblihen 
Epirus, mit einem beriihmten Orakel. Die Art, daffelbe zu befragen, 
war ſehr mannichfaltig. Bald gingen die dazu beftellten Priefterinnen 
in den heiligen Hain unter eine alte Eiche, bie fuͤr göttlich galt, und 
horchten auf das Säufeln der Blätter, oder auf das Gerdufch einer 
nahe vorbei riefelnden Quelle; bald beuteten fie ben Willen der Götter 
aus dem Klange, ber durch dad Zufammenfchlagen vieler ehernen 
Beden entfland, welche, dem Winde auögefeht, rings um ben Tem: 
pel hingen. Bon bem Urfprunge biefer Weiffagung erzählte man zu 
Dobona, ed feyen einft zwei fchwarze Tauben von Theben in Aegypten 
ausgeflogen, und hätten fich, die eine in Libyen, die andere in Dodona 


niedergelaſſen; die Ießtere habe fich dort auf einen Eichbaum geſetzh 


und mit menfchlicher Stimme die Errichtung eines Orakels anbefohlen. 


Aber Herobot, ber dies erzählt, fügt ſchon felbft, nach Anleitung einer 
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von den Prieftern in Theben erhaltenen Nachricht, die Deutung bies 
fer Mythe hinzu, daß die Tauben heilige Weiber aus Aegypten ges 
weſen feyen, welche die Orakel in Ammonium und Dobona flifteten. 
Vielleicht ein uralter Verfuch der Aegyptiſchen Priefter, ihren Cultus 
auch hieher zu verpflanzen. 

Als Pelaögifche Staaten im Peloponnes werden Arkadien, Argos 
und Sicyon genannt. Den Stifter des Staated von Argos nennt 
die Sage Inachus, und feßt ihn zwanzig Menfchenalter vor den 
Trojanifchen Krieg (ind neunzehnte Sahrhundert vor Chr.). 

Sn der Folge wurden die Pelaöger theild zuruͤckgedraͤngt von jes 
nen andern, Hellenifch genannten Stämmen, theils verſchmolzen fie mit 
ihnen. Doch den gemeinfchaftlichen Namen ber Hellenen, worin ges 
meinfame Abftammung erkannt wurde, gaben fich diefe Stämme erft 
paͤter. Ob fie wirklich von einer Wurzel herzuleiten find, oder ob 
died erft fpater ohne genuͤgenden Grund angenommen worden ift, 
bleibt zweifelhaft. Mythiſch wurde dieſe Wermandtfchaft folgenderma⸗ 
Ben bargeftellt. Zur Zeit einer großen Fluth (im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert vor Chr.) herrfchte am Gebirge Parnaffus ein König Deuka⸗ 
fion. An der Spike feiner Völker that er einen Einfall in Theffalien, 
und vertrieb von dort die Peladger. Er hatte zwei Söhne, Hellen 
und Amphiktyon, und Hellen wiederum drei: Aeolus, Dorus und 
Zuthus, deren Gefchlechter nach und nad) ganz Griechenland einnahs 
men. Der Stamm des Xeolus breitete fich Uber Afarnanien. Aetos 
lien, Phocis, Lokris und einige weftliche Infeln aus. Die Nachkom⸗ 
men des Dorus nahmen die Landfchaft Doris ein, und gingen nad) 
Kreta. Zuthus, von feinen Brüdern aus Theſſalien vertrieben, ging 
nach) Attifa, und vermählte fich mit der Tochter des dortigen Königs 
Erechtheus. Seine beiden Söhne, Son und Achaeus, konnten fih 
aber in Athen nicht halten, fondern mußten ed verlaffen, und gingen 
nach dem Peloponnes, wo die Sonier dad nachmalige Achaja, die 
Achaͤer Lafonien und Argolid einnahmen. Auf diefe Weife wurden 
die vier Stämme der Griechen, nämlich die Aeoler, Dorer, Ionier 
und Achder, auf die Söhne und Enkel des Hellen zurüdgeführt, 
und von bem Lebtern der Name bed Gefammtvolfes abgeleitet. 

Zu dieſen Völferftämmen kamen nun noch Ausländer über das 
Meer ber, und brachten mancherlei Kenntniffe nach Griechenland. 
Eine neuere Anficht Idugnet jedoch die meiften diefer Einwanderungen, 
erklärt fie für fpatere Erfindung oder Nißdentung alter Sagen und 
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haͤlt die Helden derſelben fuͤr einheimifch *). Nach der gewoͤhnlichen 
Erzählung landete Cekrops, aus Sais in Aegypten kommend, in Ab⸗ 
tika (1582 9. Chr.), wo er von dem damaligen Könige aufgenommen 
wurde, und fich mit deflen Zochter vermählte. Man nennt ihn den 
Stifter des Athenifchen Staates, indem ihm die Anordnung ber Re 
figion, die Einführung feſter Ehen, des Aderbaues und foͤrmlicher 
Gerichte, unter die man auch den nachmals fo berühmt gemworbenen 
Areopagus rechnet, ferner die Erbauung einer nach feinem Namen 
Cekropia genannten Burg, zugefehrieben wird. Der fünfte in der 
Reihe feiner Nachfolger war jener Erechtheus, zu welchem Zuthus kam, 

Aus Phönicien kam Kadmus nah Boͤotien (1519), brachte die 
Buchſtabenſchrift und andere Kenntniffe mit, und legte die Buy 
Kadmea an. Der vierte unter feinen Nachfolgern, Amphion, bauete 
Theben, und verwandelte den Namen der Kabmeer in den der Ze 
baner. Bon biefem erzählt die Zabel, daß fich bei den Zönen feine 
Saitenfpield die Steine von felbft zu Mauern zufammenfügten. 

In Argos landete Danaus **) aus Chemmis in Aegypten (1511), 
und fliftete bafelbft eine neue Dynaftie. Unter feinen Nachkommen 
erwuchfen aus der von ihm geftifteten Herrſchaft drei Reiche, zu 
Argos, zu Tiryns und zu Mycenaͤ. Aus dem Gefchlechte des De 
naus gingen die vorzüglichften Nationalhelden hervor. Von ihm 
flammte der durch wunderfame Dichtungen verherrlichte Perfeus. & 
tödtete die Mebufa, und nahm ihr verfteinernded Haupt; ihn trug 
das Fluͤgelroß Pegafus zu großen Thaten. Der größte und berähms 
tefte diefer Herven aber ift Hercules (Herakles) aus dem Stamme 
des Perfeus. Es war died die Ritters und Heldenzeit der Grie— 
hen, und eben darum verfeßt die mythiſche Gefchichte in biefelbe 
bie größten, von der Dichtkunft am meiften gefeierten Heroen, und 
preif’t fie ald MWohlthäter ihrer Zeitgenoffen, weil fie die Länder von 
Ungeheuern und Frevlern reinigten. 





Y) K. O. Müller Orchomenos und die Minyer, S. 106 fg, 

**) Bon biefem Danaus erzählt der Mythus, er habe fünfzig Töchter am 
eben fo viele Söhne feines Bruders verheirathet. Da ihm aber geweiſſagt wor 
ben war, einer derſelben werde ihm einft Herrſchaft und Leben rauben: fo be 
feht er feinen Toͤchtern, fie alle in einer Nacht zu ermorden. Sie thaten, 

is auf eine, die mit Gefahr ihres eignen Lebens ihren Gemahl entfliehen tief 

Das find die berühmten Danaiden, die, wie die fpäteren Dichter fagen, 

* er zur Strafe unaufhoͤrlich Waſſer in ein durchloͤchertes daß ge 
n. 
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Der Mythe nach war Hercules der Sohn des Zeus und der 
Alkmene, der Gattin des Koͤnigs Amphitryo, eines Enkels des Per⸗ 
ſeus. Daher auch Here des Zeus Gemahlin, von Eiferſucht getrie⸗ 
ben, dem Helben fchon von feiner Geburt an lebenslänglihe Ver 
folgung ſchwur. Selbſt in feine Wiege legte fie ihm zwei Schlan» 
gen, aber ſchon hier zeigte fich bie keimende Heldenkraft, indem ber 
Knabe fie beide zerbrüdte. Als er herangemachfen war, wurden 
Jagd und Krieg feine liebften Geſchaͤfte. Er erlegte viele wilde 
Zhiere, welche die Wege unficher machten, und befreite die Theba⸗ 
ner von einem Zribut, ben fie einem benachbarten Herrſcher zahlen 
mußten. Dafür gab ihm ber König von Theben feine Tochter zur 
Gemahlin, mit welcher er acht Kinder erzeugte. In einem Anfalle 
von Raferei erfchlug er Mutter und Kinder, und da er das Delphis 
[he Drakel befragte, wie er die Götter verföhnen könne, erhielt er 
zue Antwort: wenn er nad Tiryns ginge und bem Könige biefer 
Stadt, Euryſtheus, zwölf Jahre dienflbar würde. Die Herrfchaft 
dieſes Euryſtheus hätte aber eigeatlich dem Hercules gebührt, wenn 
beffien Water Amphitryo nicht eined unvorfäglichen Morbed wegen 
aus feinem Weiche vertrieben worden wäre und nad) Theben hätte 
Rüchten muͤſſen. 

Hier folgen in dem Mythus nun bie berühmten zwoͤlf Arbeiten 
des Herculed, die er auf Befehl bed Euryſtheus vollbracht haben fol, 
und die von den Dichtern verfchieden angegeben und noch verfchiebener - 
ausgeſchmuͤckt find. Er erfchlug mit feiner Keule einen Löwen in dem 
Nemeifchen Walde auf dem Iſthmus von Korinth; hieb einer Schlange 
in dem Lernäifchen Sumpfe bei Argos ihre vielen Köpfe ab (an deren 
Stelle immer gleich wieber neue wurhfen, bis fein Gehuͤlfe Jolaus 
auf den Einfall Fam, die Ruͤmpfe durch aufgebrüdte Feuerbraͤnde zu 
eatöbten); fing einen ungeheuren Eber auf den Erymantifchen Gefil⸗ 
den in Arkadien lebendig, und brashte ihn dem Könige gebunden auf 
finen Schultern; holte einen wunderſchoͤnen Hirſch auf dem Gebirge 
Raͤnalus ein; reinigte den Stympbalifchen See in Arkadien von den 
vielen dafelbft herumfchwärmenden Vögeln; Fämpfte mit den Amazonen 
(einem fabelhaften Volke von Friegerifchen Weibern in Kleinafien) um 
das Wehrgehenk ihrer Königin; räumte den Stall des Augtad, Königs 
ven Elis, aus, in welchem fich feit dreißig Jahren der Miſt von 
breitaufend Rindern angefammelt hatte, und was der Helbenthaten 
mehr waren. Die Dichter laſſen ihn fogar zweimal in die Unterwelt 
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dringen, einmal feinem Freunde Abmetus zu Gefallen *), ein andermal | 
auf Euryftheus Befehl, dem er ben Gerberus herauf hoien mußte, 
ienen berühmten breitöpfigen Hund, der, nach den Sagen ber Di: 


ter, den Eingang zum Schattenreich in der Unterwelt bewachte, 
Der Mythus von feinem Tode ift ganz im religiöfen Geifle der 

älteren Griechen gedichte. Betrachtungen uͤber den feltfamen Gang 

des Menfchenlebend und über die wunderbaren Verkettungen ber Be 


gebenheiten in demſelben führten die Dichter fruh auf die Vorftellung 


daß ein allgewaltiges Schickſal jedem Menfchen feine Thaten und ker 
den zugemwogen habe, denen er mit allem Beſtreben des eigenen Willend 
nicht entgehen könne. Diefem Schickſal unterlag auch Hercules. Er 
vermählte fich mit der Dejanira, einer Tochter des Aetolifchen Königs 


Deneus, die er auf feinen Zügen mitnahm. Als er nun über den 


Fluß Euenus in Aetolien fegen wollte, fehidte er fie auf der Fahre, 


die dort ein Gentaur Namens Neffus hielt, voran. Diefer Ungefchlahte 


wollte ihr mitten auf dem Strome Gewalt anthun, aber Hercules, 
der es von fern fah, ſchoß ihm einen vergifteten tödtlichen Pfeil durch 
ben Leib. Um fich zu rächen, fing ber Sterbende etwas von feinem 
nun auch vergifteten Blute in feinem ledernen Wams auf, gab eö der 


Dejanira, und fagte ihr, dies fei ein ſicheres Mittel, ihren Ma 


treu zu erhalten. Sie dürfe ihm nur im Nothfall mit diefem Blute 


dad Innere feines Gewandes fanft beftreichen, fo werde augenblicklich 


feine Liebe zu ihr zuruͤckkehren. Ald nun Hercules bald darauf die 
ſchoͤne Iole, des Königs Eurythus von Eubda Tochter; liebte, bielt 
Dejanira es für Zeit, dad Mittel des Neſſus zu verfuchen. Sie 
ſchickte ihrem Gemahl ein koͤſtliches Feierkleid, heimlich beftrichen mit 


dem Blute des Gentauren. Er legte es an, ald er eben auf dem 


Vorgebirge Gendum (in Eubda) dem Zeus ein großes Opfer bringen 
wollte, aber es lebte fich ihm mit brennendem Schmerze an bie Haut; 
die ganze Gewalt des fürchterlihen Giftes zudte ihm durch die Glie— 
der; in ber erften Wuth fchmetterte er den unfchuldigen Diener, der 
das Gewand überbracht hatte, an einen Felſen; dann ließ er ſich nad 


*) Diefer war König zu Pheraͤ in Theffatien. In einer unheilbaren Krank 
beit erhielt er ein Orakel, nur dann Eönne er genefen, wenn ſich Jemand an 
feiner Statt freiwillig dem Tode opfere. Sein treucs Weib Alceſte bat dar 
auf die Götter heimlich, fie hinweg zu nehmen. Es gefchah. Sie ſtarb, und 
er genas. Dercules, von fo vieler Liebe gerührt, flieg in die Unterwelt hinab, 
Kuh Fbat ſich von Aides Gemahlin, Perſephone, oas Leben des treuen Weibes 
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Trachyn bringen, und befahl, daB man ihn auf dem Berge Deta 
Icbendig verbrennen folle. Der ganze Mythus fchließt damit, daß 
der Held, im Feuer geläutert und entfündigt, ald Halbgott zum Him⸗ 
mel emporgefliegen fey und, zur Belohnung für fein hartes Schickſal, 
von der verfühnten Here die ewig blühende Göttin der Jugend, Hebe, 
zur Gemahlin empfangen habe. 

Außer den erwähnten Thaten wurden dem Hercules noch fo viele 
andere zugefchrieben, daB man beutlich fieht, wie hier Sagen und 
Mythen von fehr verfchiedener Abflammung und Localität an den Ei: 
nen Namen geknüpft find. Hercules war dad Ideal der fiegreichen, 
duch Mühe und Drangfal nicht gebeugten, fondern zu den Göttern 
erhobenen Heldenkraft. Außerbem haben bie Griechen, welche bie 
Götter und Heroen anderer Nationen ſtets in ihren eigenen wiederzu⸗ 
finden glaubten, fremde Götter, und namentlich einen Phönicifchen, 
in den Hercule8 uumgebeutet, in deſſen Gefchichte nun Vieles nur noch 
als maͤhrchenhafte Dichterſage erſcheint, was urſpruͤnglich eine ſymbo⸗ 
liſche Bedeutung hatte, und mit den religiäfen Vorſtellungen und der 
in Mythus gehuͤll ten Gefchichte jener Völker in näherer Beziehung fland. 

Zwei Jahrhunderte etwa nach dem Danaus (1321) Fam ein Phry: 
gier Pelopd nach der Halbinfel, und von ihm erhielt fie den Namen 
Peloponnefus (Inſel des Pelops), denn er und feine Nachkommen 
nahmen bie wichtigften Landſchaften derſelben ein, Elis, Argolis, und 
talonien. Ihre Unterthanen waren Achder. Die Gräuelthaten und 
unglücklichen Schidfale ber Pelopiden find ein Hauptgegenfland der 
tragifhen Dichtungen ber Griechen geworben. Die beiden Söhne des 
Helops, Atreus und Thyeſtes, erwarben die Herrfchaft über Mycend 
und Tiryns. Thyeſt verführte feines Bruders Gattin, und wurbe 
dafür von dem ergrimmten Atreus aus dem Lande gejagt. Thyeſt 
über hatte feinem Bruder einen Sohn entwandt, ben er als ben feis 
Mmgen auferzog, und biefen fandte er jest rachebrütend zum Atreus, 
damit der Juͤngling im Oheim ben eignen Water morde. Aber er 
ward ergriffen, Atreus ließ ihn unter den graufamfien Martern bins 
tichten, und erfuhr zu fpät, wer er fey. Auf noch fehredlichere Rache 
innend, ſtellte fich Atreus verfähnt, rief den Bruder zuruͤck, ſchlachtete 
deſen beide Söhne, und tifchte das Fleiſch dem Thyeſt auf, dem er 
Mh dem Mahle Haupt und Hände entgegenwarf. Won Entfegen 
und Furcht ergriffen, floh Thyeft, und erzog fich in einem andern 
Sohne, dem Xegifth, einen Rächer, welcher in der Folge den barbaris 
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ſchen Oheim Atreus erſchlug. Die Soͤhne des Atreus waren Agamem⸗ 
non und Menelaus, welche den für bie Griechiſche Geſchichte fo bes 
deutfamen Zrojanifchen Krieg veranlaßten. Diefer Krieg bildet einen 
Hauptabſchnitt in ber Entwicklung Griechenland's, indem er bie he: 
roiſch⸗mythiſche Zeit befchließt; der Geſchichte deſſelben müffen wir 
aber noch einige andere merkwürdige Begebenheiten vorausgehen laffen. 


2. Thefens. 
(Im 13. Jahrhundert vor Chr.) 


Wie an den Namen des Cekrops die Anfänge der Bildung in Attila 
geknuͤpft wurden, fo verehrte das Athenifche Volk in dem Theſeus den 
Urheber feiner politifchen Eigenthümlichkeit und Bedeutung. So my: 
thifch die Sagen von dieſem Heros auch lauten, fo ift doch die That⸗ 
fache einer alten Staatsveränderung darin unverkennbar. Aegeus, 
König von Athen, befragte, diefen Sagen zufolge, wegen feiner Kin: 
berlofigfeit dad Orakel zu Delphi, und um ſich die erhaltene Antwort 
beuten zu laffen, reifete er nach Troͤzen zu dem wegen feiner Weis⸗ 
heit berühmten Pelopiden Pittheus. Diefer führte ihm feine Tochter 
Aethra zu, und ald Aegeus nach einem kurzen Aufenthalte nach 


Athen zuruͤckging, verbarg er vorher feine Sohlen und fein Schwert 


unter einen ſchweren Stein, und fagte der Aethra, die er ſchwanger 
zurükließ, dabei, wenn ber Sohn, den fie gebären würde, einfl ſtark 
genug. feyn werde, diefen Stein wegzuwaͤlzen, fo folle fie ihn heim: 
lich mit diefem Schwerte und biefen Sohlen zu ihm fenden, an wel: 
den er ihn alsdann gewiß erfennen werde. 

Thefeus, fo hieß der Sohn, den Aethra gebar, zeichnete fich, fo: 
bald er herangewachſen war, durch Kraft und Verſtand aus. Seine 


Mutter entdeckte ihm daher, ald er bie gehörigen Jahre erreicht hatte, 


wer fein Water fey, und befahl ihm, mit den beftimmten Unterpfaͤn⸗ 
bern, welche er fich leicht unter dem Steine hervorholte, nach Athen 
zu geben. Auf dem Wege dahin, ber von Räubern unficher gemacht 
wurde, hatte Theſeus Gelegenheit, ſich durch Heldenthaten einen Na: 
men zu machen. Er erfchlug mehrere jener Frevler, ober ließ fie die: 
felben Martern dulden, bie fie Anderen angethan hatten ). Def 


7) Der erſte, den er erlegte, war ber Keulenfchwinger Periphetcs in Argolis; ber 
zweite der Fichtenbeuger Sinsig auf bern Iſthmus, der * — —5 —— 
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feubiger empfing ber Vater ven jungen Helden, und erfiärte ihn gu 
kinem Nachfolger. Dagegen waren die Söhne feined Oheims Pallas, 
tie bei der Kinderloſigkeit des Aegeus auf die Nachfolge in der Herr 
(haft gerechnet hatten, über feine Ankunft nicht wenig erfchroden. 
Sie mahten einen Berfuch, ihn gewaltfam aus bem Wege zu rdus 
men, aber Theſeus Fam ihnen durch Schnelligkeit zuvor, und befiegte 
fie. Bald hatte er eine zwieſache Gelegenheit, fih um fein neues 
Baterland verdient zu machen. 

Ein wilder Büffel hatte fi kurz vorher in Attifa eimgefunden, 
und feste die Landleute auf den Marathonifchen Feldern in Angft 
und Schreden. Theſeus fing ihn in einer Schlinge, und zeigte ihn. 
in Ketten dem Volke, das eben fo fehr über feinen Sieg erflaunte, 
ald ed ſich bei dem Kampfe entfebt hatte. Noch ein größeres Ver⸗ 
bienft aber ward die Befreiung feines Volkes von dem Joche Kreta’s. 

Auf diefer Infel, wo bie eingewanderten Dorer das Uebergewicht 
erlangt hatten, berrfihte damals der berühmte König Minos, auöges 
zeichnet als Gefebgeber und als Schöpfer der erſten Seemacht unter 
ber riechen, die er vorzüglich zur Bewältigung ber Seeraͤuber ans 
wandte. Diefe Macht erhob den Minos zum Kern bed Aegeifchen 
Meered, und vermittelft berfelben hatte er, um ven Tod feines vom 
Aegeus ermordeten Sohnes zu rächen, von ben Athenern einen Tri⸗ 
but erzwungen, der aus vierzehn Mädchen und Juͤnglingen beſtand, 
die alle neun Jahre ald Sklaven nad Kreta gefanbt werden mußs 
tm. Hier wurden fie, febt Die mythifche Sage hinzu, in ein Laby⸗ 
rinth gefperrt, aus defien Irrgängen fich Keiner herausfinden Fonnte, 
und in welchem fie zuleßt die Beute eines Ungeheuerd, Minotaurus, 
wurden, dad halb Menfch und halb Stier war. 

Die Belt, diefen verhaßten Tribut zu entrichten, nahete jeßt zum 
dritten Wale heran. Vaͤter und Mütter jaranterten, die Juͤnglinge 
und Jungfrauen verfammelten fich wehflagend, und bie Schlachtopfer 
wurden aus ihnen durch das Roos beftimmt. Da trat Theſeus hervor, 
und bot fich freiwillig zu einem ber vierzehn Schlachtopfer an, mit 


feln zufammenbog, und an jebe Spige einen Buß des Wanderers band, ber nun 
von den auseinander fahrenden Bäumen zerriffen warb. Der dritte war Skiron, 
der alle Borüberreifenden von einem hoben Relfenpfade bei Megara ins Meer 
hinabſtuͤrzte; ber vierte, Damaftes, in der Landfihaft Eleufis, auch Prokruſtes 
(der Ausbehner) genannt, weil ex Eleine Wanderer in einem großen Bettgeftell 
dur eine Art von Folter ausreckte, großen hingegen in einem Eleinen Bett bie 
vorragenden Beine abhieb. 
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dem Verfprechen, zugleich fein Vaterland auf immer von biefem Tri⸗ 
bute zu befreien. Er ließ den Steuermann ein weißed Segel mit: 
nehmen, um es bei ber Ruͤckkehr zum Zeichen ber vollendeten Ret⸗ 
tung aufzufteden, da man fich fonft nur eines ſchwarzen bedient 
hatte, um damit die heffnungdlofe Trauer auözubrüden. 

Theſeus Fam nad) Kreta, und dort, erzählt. die Dichtung, gab 
ihm Ariadne, des Königs Tochter, deren Liebe er gewonnen, einen 
Knäuel, um ihm eine fichere Leitung in dem Labyrinthe zu verſchaffen. 
Mit diefem Faden betrat er Eühn die Irrgange, erlegte dad Unge⸗ 
heuer, und fand fi) glüdlich wieder heraus. Minos entband nad) 
diefer That die Athener von ber fernern Verpflichtung gegen ihn, 
und Thefeus verließ Kreta wieder, Bei der Heimkehr fliftete er auf 
der Inſel Delos, zum Gedächtniß feines Sieged, einen Zanz, in 
welchem man die Krümmungen bed Labyrinths nachahmte. 

Ad fie fih nun der Attifchen Küfte näherten, batten Theſeus 
und der Steuermann das weiße Segel vergeflen, und dad fchwarze 
blieb aufgeftedt, bei deffen Anblick Aegeus, der mit unruhiger Neu: 
gier die Ruͤckkunft feined Sohnes erwartete, fih von dem Vorgebirge, 
auf welchem er barrend ſtand, verzweifelnd ind Meer flürzte. Vom 
Volke ward Thefeus mit lauten Jubel empfangen, und für die große 
dem Staate erzeigte Wohlthat bereitwillig ald König anerfannt. Aber 
er, vielleicht angeregt durch die Kretifchen Staatseinrichtungen, war 
auf eine noch groͤßere bedacht. 

Cekrops hatte naͤmlich das Gebiet von Attika in zwoͤlf verſchiedene 
kleine Ortſchaften getheilt, die allmaͤhlig unabhaͤngig geworden waren, 
zuweilen miteinander in Krieg lebten, und dem allgemeinen Oberhaupte 
des Staates nur ein ſehr beſchraͤnktes Anſehn ließen. Dieſem Uebel 
abzuhelfen, ſchlug Theſeus vor, alle in dieſen einzelnen Ortſchaften 
vorhandene Obrigkeiten und Richter abzuſchaffen, und einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Gerichtshof und einen allgemeinen Rath in der Hauptſtadt, 
dem nachmaligen Athen, zu errichten. Um die Vornehmeren und Maͤch—⸗ 
figeren, welche biöher in den verfchtebenen Ortfchaften die erflen Rollen 
gefpielt hatten, zu biefem ihnen unangenehmen Schritt zu bewegen, 
erbot er fich, die Eönigliche Gewalt auf die Anführung im Kriege und - 
bie Handhabung der Gefege zu befchränten. Dadurch wurden Viele 
gewonnen, Andere fürchteten fich vor der Macht des Thefeus, und 
bad Vereinigungswerk kam zu Stande, zu beffen Grinnerung ein ges 
meinfchaftliches Zeft, unter dem Namen der Synoikia (Zufammens 
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wohnung), Von ben, Athenern alljährlich gefeiert wurde. Auch erins 
nerte das zu Ehren der Schubgöttin Athene ebenfalld jährlich gefeierte 
Feſt an dieſe Begebenheit, indem Theſeus den Namen diefed Zeftes, 
Athenaͤen, in Panathenaͤen verwandelte (durch welche vorgefebte 
Sylbe der Antheil Aller bezeichnet if). Auch eine Eintheilung aller 
Bürger in drei Claffen, in Edle (edrnurolda:, Wohlgeborne), denen 
bie obrigkeitlihen Würden, die Auslegung der Geſetze und die Aufs 
fit über die Religion zuftanden, in Aderleute und in Handwer⸗ 
ter, wird dem Theſeus zugefchrieben *). 

Aber fo tiefgreifende Veränderungen konnten nicht zu Stande 
kommen, 'ohne Unzufriedenheit hervorzurufen, und Bewegungen, bie 
fi gegen den Urheber richteten. Die Vornehmen und Reichen bemuͤ⸗ 
beten fich, zu ihren alten Berhältniffen zuruͤckzukehren, und Meneftheuß, 
aus der Athenifchen Herricherfamilie, benuste die Abweſenheit bed auf 
kriegeriſche Abenteuer auögezogenen Thefeus, das Volk gegen diefen 
Helden zu flimmen, und durch Schmeicheleien Einfluß zu gewinnen. 
Als Theſeus nad) feiner Stadt zuruͤckkam, fand er mit Schmerz, ftatt 
bes vorigen Gehorfamd, überall fchwer zu bezwingenden Widerſtand. 
Da fprach er einen Fluch über Athen aus und begab fich nad) der 
Snfel Scyrus, wo er Anfprüche auf väterliche Beſitzungen hatte, zu 
dem Könige Lykomedes, mit dem er in Freundſchaftsverhaͤltniſſen ſtand. 
Aber diefer König — fen ed nun daß er felbft wegen jener Anfprüche 
ihn fürdhtete, oder daß er mit dem Meneftheus in geheimer Verbin» 


*) Eine andere uralte Eintheilung ber Athener war bie in vier. Phylen ober 
Etämme, welche mythiſch auf die Söhne des Jon zurüdgeführt wird, naͤmlich 
in Hopleten (Kriegsadel), Teleonten (zinsbare Aderbauer), Ergadeis (Handwer⸗ 
ter), Aegiforeis (Dirten). Diefe Stände fcheinen auf ein dem Orient nicht ums 
äbnliches, urfprüngliches Gaftenwefen zu deuten, nur daß man fi, der Gries 
chiſchen Volksthuͤmiichkeit gemäß, bie Grenzen keinesweges fo fcharf gezogen, 
und mit der Zeit immer mehr verfchwindend, denken muß. Auch war hier 
kein erbliches Prieftertbum als eine Beporrechtung vorhanden, welche die Lebris 
gen von der Verrichtung gottesbienftliher Handlungen ausgefchloffen hätte. 
Nach einer andern Meinung hatten die Phylen eine geographifche Bedeutung. 
Das Verhältniß diefer Gintheilung zu jener, dem Theſeus zugefchriebenen, kann 
nicht mit Zuverläffigkeit beitimmt werden. Man würde glauben Eönnen, daß 
damals Hirten und Aderleute in Eine Slaffe zufammenfchmolzen, wenn nicht bie 
alten Phylen fpäterhin noch immer fortgebauert hätten, aber nicht mehr als 
Eonderungen nad) ber Rebensweife, fondern als örtliche. Es ift baher das 
Wahrfcheinlichfte anzunehmen, daß mit ber dem Theſeus zugefchriebenen neuen 
Staatsordnung die afteneinteitung verfhwand, und die alten Namen in einem 
andern Sinne fortdauertn. ©. 8. 8. Hermann Lehrbuch der griechiſchen 
Staatsalterthümer, ©. 182. 
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dung ſtand — fuͤhrte den Theſeus, unter dem Vorwande, ihm die 
Laͤndereien zu zeigen, auf einen hohen Felſen, und ſtuͤrzte ihn ver⸗ 
raͤtheriſch hinab. 

In Athen herrſchte nun Meneſtheus, und erſt nach dem Tode 
dieſes Uſurpators konnten die Kinder des Theſeus in die Rechte ihres 
Vaters treten. Dem Theſeus ſelbſt ließen ſpaͤterhin die Athener die 
gebuͤhrende Gerechtigkeit widerfahren, indem fie ihn unter Die Heroen 
ihres Landes verfebten, ihm Tempel und Altäre errichteten, und feine 
Gebeine, bei einer Fünftig zu erzählenden Beranlaffung, nach Athen holten. 


3. Die Thebanifchen Kriege. 


Um diefelbe Zeit, wo die Athener an bem Xhefeus einen Drbner 
ihres Staates fanden, war, nach der mythifchen Chronologie, das bes 
nachbarte Iheben der Schauplaß zerrüttender Unruhen. Die Schid- 
ſale des Damals bort herrfchenden Königs Debipus find ein vorzüglicher 
Stoff der Sriechifchen Tragoͤdien geworben, und bie hiſtoriſche Grunds 
Inge ift durch bie Dichtung ſchwer zu erkennen. Seine Eltern, Lajus 
und Jokaſte, heißt es in biefen Fabeln, erhielten ein Drakel, es würde 
aus ihrer Ehe ein Sohn hervorgehen, ber einft feinen Vater tödten 
werbe, und ließen daher den ihnen gebornen Sohn Oedipus audfegen. 
Aber indem fie fo dem Unglüd entgehen wollten, zogen fie ed herbei. 
Debipus, der von einem Hirten aufgefunden und in Korinth erzogen 
wurde, befragte, ald er herangewachfen war, das Orakel um. feine 
Abkunft, und dieſes warnte ihn, in fein Vaterland zuruͤckzukehren, 
weil er dort feinen Vater tödten und feine eigne Mutter zum Weibe 
nehmen werde. Oedipus floh nun Korinth, welches er für fein wah⸗ 
res Vaterland hielt; im Thebaniſchen Gebiete begegnete ihm ein Greis, 
mit dem er in Streit gerieth. Debipus erfchlug den Greis; ed war 
Lajus — fein Vater. Um diefe Zeit ängfligte die Thebaner ein geflü⸗ 
gelted Ungeheuer in Löwengeftalt, mit jungfraulichem Antlite, Sphinr 
genannt. Sie gab, auf einer Felfen figend, den Voruͤbergehenden 
ein Raͤthſel aufz wer eö nicht errieth, den flürzte fie herab. Da ver 
fprath man dem Helden, der Theben von biefer Plage befreien würde, 
die Hand ber Königin und die Herrfchaft. Oedipus errieth dad Raͤthſe 

und die Sphinr ftlirzte fich.felbft vom Felfen herab. Aber der fchred 
liche Orakelſpruch ging nun in Erfuͤllung; Dedipus vermählte fich mit 
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der Jokaſte — feiner Dlutter. Nach einiger Zeit kam eine verheerende 
Peſt über Das Land, man befragte das Orakel, und fo kam endlich 
Dedipus zur Erkenntniß feiner Geburt und feiner unwiſſentlichen 
Schuld. Boll Verzweiflung flach er ſich die Augen aus, und irrte 
als Bettler, von feiner Tochter Antigone geflihrt, bis an fein Ende 
in fremben Ländern umber. Jokaſte gab fich felbft den Tod. 

Debipus hinterließ zwei Söhne, Eteokles und Polynices, die fich 
beide um die Regierung bergeftalt vergliden, daß jeber abwecfelnd 
ein Jahr die Herrfchaft haben follte. Eteokles beſtieg den Thron zus 
erft, und gefiel fi fo wohl auf demfelben, daß er ihn nicht wieder 
verlaffen wollte, ald dad Jahr abgelaufen war. Der betrogene Poly: 
niced wandte fi) nun zum König Adraftus in Argos, welcher ihm 
feine Tochter zur Gemahlin gab, und ihm mächtige Hülfe verfprach. 

Sieben Helden rüdten nun gegen das wohlbefeftigte Theben an, 
mit ihren Reifigen und Unterfafien. Ihre Namen waren: Polynis 
ces, Adraſtus, Tydeus, Amphiaraud, Kapaneus, Hippomebon und- 
Varthenopaͤus. Eteokles ſchloß fih mit den Seinigen in Xheben ein, 
und alle fieben Helden, die es belagerten, waren nicht im Stande, 
ihn berauszutreiben, weit fie ſich zwar auf offenes Gefecht, aber 
nicht auf Eroberungen fefter Derter verflanden. Schon waren auf 
beiden Seiten viele tapfere Streiter gefallen, und Kapaneus felber 
ſtuͤrzte von einer Leiter herab, bie er an die Mauer gelegt hatte, ald . 
Eteokles und Polynices befchloffen, ihren Zwifl miteinander allein im 
Zweikampfe auszumachen. Tag und Ort wurben feftgefeht; die Voͤl⸗ 
fer faßen traurig und in tiefer Stile da. Die beiven Fürften ſtuͤrz⸗ 
ten auf einander, durchbohrten einander, und gaben beide den Geifl 
auf. Man legte fie auf einen Scheiterhaufen, nach der Sitte ber 
Griechen, die ihre Todten verbrannten, und um ben grenzenlofen 
Haß der beiden Brüder durch ein fchrediiches Bild auszudrüden, er⸗ 
zählte man, die Flamme habe fich getheilt, um felbft nicht einmal 
bie Afche der Brüder zu vermifchen. | 

Nun febte ihr Oheim Kreon gegen die Belagerer den Krieg fort. 
Gleich bei dem erften mörberifchen Außfalle, den er that, kamen faſt 
alle Argivifehe Feldherren um; von den Sieben gegen Theben blieb 
nur Einer am Leben, Adraftus, welcher fo eilig entfloh, daß er nicht 
einmal den Gebliebenen auf dem Schlachtfelde die üblichen Todten⸗ 
opfer bringen und ihre Lelchname verbrennen konnte. 

Die Thebaner rühmten fich des Sieged, denn die Sieben waren 
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gefallen. - Aber diefe hatten Söhne hinterlaffen, wuͤrdig, die Raͤcher 
ihrer Väter zu feyn. Zehn Jahre nachher flanden fie auf, und dran | 
gen an ber Spige eined zahlreichen Heeres in dad Gebiet ihrer 
Feinde. Diesmal unterlagen die Thebaner, und verließen die Stadt, 
welche rein ausgeplündert ward. Ziherfander, des Polyniced Sohn, 
ergriff nun die Herrfchaft von Theben wieder; aber ed waeltete 
fortwährend ſchweres Unglüd über dem Reiche, fo lange Dedipus 
Nachkommen es beberrfchten. 


— — r r —“ 
’ 
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4 Der Argonautenzug. 
(um 1250 vor Chr. Geb.) 


Diefer berühmte Zug zeigt den Ritters und Heldengeift der Griechen 
jener Zeit zuerft in einer gegen bad Ausland gerichteten Unternehmung 
thätig. Eine gefchichtlihe Thatfache liegt zum Grunde, aber die ni 
beren Umftände gehören der Mythe an. - 

Phrirus, der Sohn ded Königs Athamas von Orchomenus, floh, | 
um ben Verfolgungen einer böfen Stiefmutter zu entgehen, mit feiner 
Schwefter Helle auf einem goldenen Widder über dad Meer nad) Kol 
chis, voobei Helle in bie Meerenge ftürzte, die von ihr ben Namen | 
Hellespont (Meer der Helle) erhalten hat. Phrirus aber Fam glüdlid 
nah Kolchis, opferte den Wider und hing deffen Vließ (delh im 
Haine des Are auf, wofelbft es ber dortige, durch feine Graufamkeit 
berüchtigte König Aeetes durch einen feuerfehnaubenden Drachen bewa⸗ 
chen ließ. Diefen Schab hätten die Griechen gern wieber gehabt, es 
fand fich aber lange Niemand, der die höchft gefahrvolle Unternehmung 
beftehen wollte, bis Pelias, der zu Zolkus*) in Theſſalien herrſchte, 
feinen Neffen, den Iafon, von dem er, einem Drafelfpruche zufolge, 
Verderben fürchtete, dazu aufforberte, und ihn willig fand. Jaſon, 


*) In Jolkus wohnte der Volksſtamm der Minyer, daher aud bie Arge 
naufen unter biefem Namen vorfommen. Gin Hauptfis biefer Minyer war Du 
domenus in Boͤotien, in früheren Zeiten ein fehr bedeutender Staat. Die 
Reichthuͤmer dieſer Stadt waren fo berühmt, daß fie in der Ilias mil denen 
des XAegpptifchen Theben zufammengeftellt werden. Fruͤher Handelsverkehr, me 
hen bie Minyer trieben, war Hauptgrund biefer Reichthümer; und wenn A 
ders, wie Einige wollen, durch den Mythus der Argonauten ueberlieferungen 
von alten Handelöunternehmungen nad) jenen fernen Gegenden bu ſchimmern 
fo iſt es ein ſehr merkwuͤrdiger Umftand, daß die Argonauten Minyerhelden find 
©. 8 D. Müller Orchomenos und bie Dinger, 
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der von einem Bruder bed Athamas abflammte, von ausgezeichneter 
Zapferkeit und nach kuͤhnen Thaten dürftend, wurbe nun Anführer 
des Zuge, an bem viele Andere Theil nahmen, zu denen der My⸗ 
thus die edelften und angefehenften Helden der Nation rechnet: bie 
berühmten Brüder Kaſtor und Pollur aus Lacedaͤmon, Zelamon, 
Fuͤrſt von Salamis, der unfterblihe Sänger Orpheus aus Thracien, 
von dem bie Alles verfchönernde Dichtung erzählt, er habe durch bie 
Macht feines Gefanges wilde Thiere gezähmt, Flüffe in ihrem Laufe 
aufgehalten, und Bäume tanzend gemacht; ferner Theſeus, und Herz 
cules felber, die Krone der Helden. 

Die Argonauten (Argofahrer, von dem Schiffe fo genannt, wels 
ches Argo hieß) erreichten nach vielfachen Abenteuern Kolchis. Sie 
fanden an dem Aeetes einen lifligen Barbaren, der, um fie ind Ver: 
derben zu flürzen, fich erbot, ihnen das goldne Vließ auszuliefern, wenn 
einer ihrer Edelſten die Kampfarbeit beftehen würde, die der König 
ihm auflegte. Er follte zwei feuerfchnaubende Stiere an einen Pflug 
fpannen, und damit einen harten Ader umpflügen, dann Drachenzähne 
in bie Furchen fäen, und mit den baraus hervorgewachfenen geharnifch: 
ten Maͤnnern kämpfen. Jaſon, der Zapferfte der Helden, würbe in 
diefen Kämpfen unterlegen feyn, wenn ihm nicht des Königs eigene 
Zochter, die Zauberin Medea, die in Lebe für ihn entbrannt war, 
mit ihren Künften geholfen hätte. Ste gab ihm Zauberfräuter, welche 
die gluthauchenden Stiere zähmten, und einen bezauberten Stein, den 
er unter die aus der Drachenfaat emporgewachſenen geharnifchten Maͤn⸗ 
nee warf, und der die Wirkung hatte, daß fie ihren Grimm gegen 
ſich felber kehrten und fich unter einander felbft zerfleifchten. 

Aeetes weigerte fich dennoch, das goldne Vließ herzugeben, und 
es blieb den Argonauten nichts übrig, ald ed mit Gewalt zu nehmen. 
Bei dieſem Unternehmen harrten ihrer neue Gefahren. Der Drt, wo 
das Kleinod aufbewahrt wurbe, war mit einer unüberfteiglichen Mauer 
umgeben, vor deren Pforten die Göttin Artemis felbjt durch flammen⸗ 
äugige Hunde Wache halten ließ. Diefe Pforten führten in einen 
Hain, in deffen Mitte dad goldne Vließ an einem Eichftamm hing, 
bewacht von einem entfeßlichen Drachen. Aber auch gegen alle diefe 
Schredniffe wußten Medea's Zauberkünfte Rath zu ſchaffen. Die 
Helden fahen ſich im Befiße des erfehnten Schatzes, und eilten fich 
mit demfelben einzufhiffen. Auch Medea begab fich heimlich in naͤcht⸗ 
licher Stille auf dad Schiff, um mit dem Geliebten zu entflichen. 
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Als Aeetes die Flucht feiner Tochter inne word, ſetzte er. ihnen nad, 
and Medea, die am Ausfluſſe des Iſter (Donau) bie fernen Segel 
ihres Waters erbliete, griff zu einem verzweifelten Mittel, um ſich 
vor feinem Zome zu retten. Sie tödtete und zerſtuͤckelte ihren Hei 
nen Bruder Abfyrtus, den fie mitgenommen batte, flellte Haupt 
und Hände auf einem hohen Helfen aus, und freute die übrigen 
Glieder bie und da am Ufer umher, damit durch den jammervollen 
Anblid des Vaters Sinn von der Tochter abgelenkt, und er gend 


thigt wurde, bei dem Sammeln der Glieder feined Lieblings zu ver 


weilen. So gewannen bie Sliehenden einen Vorſprung, und entrannen 
dem Verfolger glüdtich. — Uebrigens ift der Ruͤckweg, ben die Argo⸗ 
nauten durch entfernte, fabelhafte Gegenden der Erbe genommen, 
von ben Dichtern, nach dem verfchievenen Zuftande der Erdkunde in 
ihrer Zeit, immer wieder anders geftaltet und auögebilbet worden. 


5 Der Trojguifche Krieg. 
(um 1200 d. Chr. Geb.) 


Auch bei dieſem, von ber Poeſie mit ihrem ſchoͤnſten Glanze verhert: 
lichten Kriege, muß es die befonnene Geſchichtsforſchung aufgeben, 
die einzelnen Thatfachen durch die Hüllen der Mythe und Dichtung 
erfennen zu wollen; aber daß Troja einft durch die vereinte Nacht 
der Griechen feindlich angegriffen und zerſtoͤrt worden fen, wird fi 
fehwerlich in Zweifel flelen wollen. Es mögen auch wol zu einer 
ober der andern in ben herrlichen Homerifchen Gefangen erzählten 
einzelnen Begebenheit dieſes Krieges in gefchichtlicher Weberlieferung 
die Grundzüge enthalten gewefen ſeyn, die aber nicht mehr von dem 
Gedichte losgeloͤſ't werden koͤnnen. 

Zwifchen Griechen und Trojanern, d. i. den Bewohnern ber maͤch⸗ 
tigen Stadt Troja (oder Ilium) und der dazu gehörigen Landſchaft, 
hatten ſchon mehrere feindliche Beruͤhrungen Statt gefunden; 10 hatte 
Hercules einſt Troja erobert, und den dort regierenden Koͤnig Laomedon 
erſchlagen. Der Sohn und Nachfolger dieſes Laomedon war Priamut, 
der lange gluͤcklich lebte, bis ſein Sohn Alexandros, gewoͤhnlich Parıd 
genannt, durch einen Srauenraub, den er verübte, dem Koͤnigegeſchlecht 
und dem ganzen Volke das ungluͤcklichſte Schickſal bereitete. Er reift 
naͤnilich nach dem Peloponnes, kehrte bei dem oben (S. 182) erwaͤhn⸗ 
ten Pelopiden Menelaus, Könige von Sparta, ein, und ward IR 
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bemjelben, nach ber gaflfreundlichen Sitte jener Zeit, ald ein Fremder 
febevoll aufgenommen und teefflich bewirthet. Aber er vergalt dieſe 
Wohlthat fehr fchlecht. Seine Schönheit reizte Helenen, die berühmte 
Gewmahlin feines Wirths, fo wie ihn Die ihrige, zu unerlaubtem Bes 
gehren, und ald einmal Menelaud abmefend wor, fehte er ſich mit ihr 
zu Schiffe, nahm fogar viele Koftbarkeiten aus Menelaus Haufe mit, 
und entführte fie nach Zroja. Ganz Griechenland ward, nicht fowol 
über diefen Frevel, als über den damit verbundenen Schimpf empoͤrt; 
und da Menelaus nicht nur felbft ein bedeutender Fuͤrſt war, fondern 
fein Bruber Agamemnon, der zu Mycenaͤ herrfchte, in noch weit hoͤ⸗ 
herm Anſehen fland, fo gelang es ihm, mehrere tapfere Haͤupter für 
ih zu gewinnen, bie nun in ganz Griechenland umherreif’ten, um 
alle Könige und Koͤnigsſoͤhne zu einem gemeinfchaftlicden Rachezuge 
nad Afien aufzufordern. Ganz beſonders gefchäftig zu dieſem Zwecke 
zeigten ſich Odyſſeus (Ulyſſes), König in Ithafa, einer Infel zwifchen 
ber Landichaft Akarnanien und ber Inſel Gephalenia, und Diomedes, 
ein Deloponnefifcher Fürft, Iener durch feine Kiugheit und Heberres 
bungskunft, Diefer durch feine Unerfchrodenheit und Stärke beruͤhmt. 
Die Sache hatte einen fo guten Erfolg, daß ein bis dahin in Gries 
henland nie gefehenes Heer zuſammenkam, bad zu feiner Meberfahrt 
zwoͤlfhundert Schiffe bedurfte. Die Bewohner der entfernteflen Land» 
fhoften lernten fich bier zuerft einander kennen, und wie viel biefe 
Belanntichaft zu größerer Einigung und zu dem nachmaligen Verkehr 
der Griechen untereinander beigetragen habe, läßt fich gar nicht berechs 
nen. Doch war ed gewiß nicht die patriotifche Theilnahme an dem 
Schimpf des Menelaus allein, welche eine fo große Unternehmung bes 
wirkte. Es kam vielmehr die Ausficht auf reihe Beute hinzu, un 
befonderö bie reine Luft an ritterlichen Abenteuern. 

Sm Hafen von Aulis in Boͤotien Famen die Schiffe und_ die 
Männer zufemmen. De Agamemnon die Haupttriebfeber und der mäch: 
tigfte Theilnehmer an der Unternehmung war, fo geſtanden ihm alle 
übrige Fuͤrſten willig den Vorrang zu, doch ohne ſich von ihm in ihrer 
Willkuͤr und in der Herifchaft über ihre eigenen Leute im Geringften 
befchränfen zu laffen. Vor jeder Unternehmung berathfchlagten fie Alle 
jufammen, figend in einem großen Kreife auf Steinen, und wer jedes⸗ 
mal fprechen wollte, Tieß ſich von -den immer gegenwärtigen Herolden den 
langen Herrfcherflab (Scepter genannt) reichen, den er nad) gehaltener 
Rede fogteich wieber abgab. Ein beſonderes Gewicht in biefen Ver⸗ 
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fammlungen hatte der Rath des Ulyſſes, und der des alten Neftor, 
aus Pylos in Meffenien; doch wenn ed zum Schlagen kam, waren 
Diomedes, Idomeneus aus Kreta, Ajar und Zeucer, Zelamon’s Söhne 
aus Salamis, ein jlingerer Ajar, des Dileus Sohn, vor Allem aber 
Achilles aus Phthia in Theffalien, der die Stärke und Kühnheit des 
Löwen mit der Schnelligkeit deffelben vereinigte, die Vorzuͤglichſten. 

Ein widriger Wind verhinderte indeß lange das Auslaufen der 
Slotte. Died fchien ein Mißfallen der Götter anzuzeigen. Kaldhes, 
der als ein befonderd weifer Seher und Bogelfchauer, um in Fallen 
der Noth den Götterwillen zu erfunden, den Heereszug begleitete, 
mußte erforfchen, wie die Zürnenden verfühnt feyn wollten. Gene 
Antwort war: durch die Aufopferung der Tochter Agamemnon's, 
Iphigenia. Trotz dem Widerftreben des Waterd würde die unnatir: 
liche That gefchehen ſeyn, wenn nicht, der mythifchen Sage zufolge, 
die Göttin Artemis die Unglüdlihe in einer Wolke entruͤckt hätte, 
Es wandte fih nun der Wind, die Flotte lief aus, und landete 
gluͤcklich an der Troifchen Kuͤſte. 

Auch hier gingen die Sachen nicht gleich fo erwuͤnſcht, als die 
Griechen fich wol vorgeftellt haben mochten. Die Stadt war ſtark 
befeftigt, außer ben Mauern hatte fie auch Wälle und Thuͤrme, wie 
überhaupt Befeftigung der Städte durch Mauern oder Burgen ſchon 
im heroifchen Zeitalter ald unerlaßliche Nothwendigkeit erfcheint. Die 
Feinde waren faft eben fo zahlreich, als die Angreifenden feldft, denn 
eine Menge Afiatifcher Zürften aus der Nachbarfchaft waren mit ihrer 
Mannfchaft den Troern zu Hülfe gekommen, und das gefammte 
Volk hatte an dem tapfern Hektor, Priamus älteftem Sohne, einen 
Anführer, der e8 an Staͤrke und Gemandtheit mit jebem Grichen 
aufnahm. Daher verzögerte fich die Einnahme der Stadt unerwar⸗ 
tet lange; die Dichter fagen, zehn Jahre. 

Außer der Feftigkeit des Orts war auch der Mangel an allen 
Beduͤrfniſſen ein bedeutendes Hinderniß. Die Griechen mußten fi 
die Nahrungsmittel theild durch Ackerbau in dem Thraciſchen Cher: 
fonnes, theild durch Beutezüge gewinnen. So überfiel unter andem 
Achilles mit feiner Schaar die Infel Lesbos, plünderte fie aus, und 
führte eine Menge junger Weiber und Iungfrauen weg, die er nachher 
unter die übrigen Anführer vertheilte. in anbermal-fuchte er auf 
gleiche Art die Giticifche Küfte heim. Ueberhaupt ruͤhmte ſich dieſer 
Held, allein zwölf Sees und elf Landflädte erobert zu haben. 
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Diefer Zufland machte, daß das Griechifche Heer felten beifams 
men, und alfo außer Stande war, bie Stabt einzufchließen, oder 
etwas Entfcheidendes gegen biefelbe vorzunehmen, zumal da ed da⸗ 
mald noch gar Feine Kunft der Belagerung gab. Ueberhaupt war 
dad Kriegsweſen (mie fich dies aus dem Gedicht auf dad deutlichfte 
ergibt) noch in feiner Kindheit. Die beiden feindlichen Heere kaͤmpf⸗ 
ten nicht jedes als ein Ganzes nach einem Plane miteinander, fons 
bern die Schlacht loͤſ'te fich größten Theild in eine Menge von eins 
jelnen Kämpfen auf, ganz nach ritterlicher Weiſe. Nur ſehr felten 
wird gefchloffener Kampfreihen. gedacht. Die vorfechtenden Helden 
bedienten fich häufig ber Streitwagen, welche ein Wagenlenker regierte, 
während der Kaͤmpfer ſtehend im Wagen feinen Wurffpieß fchleuderte. 
Dit mußte, wenn bie Kämpfer ihre Spieße verfchleudert hatten, ein 
tüchtiger Feldſtein flatt der Waffe dienen. 

Semehr aber der. Mechanismus der Kunft aus dem Sampfe 
entfernt war, deſto mehr entwidelte fich in ihm das freie Spiel ber 
menſchlichen Gefühle und Leidenfchaften. So erfcheint er in dem 
berühmten’ Homerifchen Gedichte, der Ilias, deren Schilderungen von 
einer unübertrefflihen Wahrheit und Anfchaulichkeit find, fo daß wir 
uns mitten auf das Schlachtfeld verfest glauben, wenn wit fie lefen. 
Da nun nichts und fo volllommen mit bem Geifte ber Zeit bekannt 
machen Tann, ald foiche Schilderumgen, fo wird der Leſer, der ben 
großen Dichter felbft noch nicht kennt, hier gewiß einige berfelben mit 
Vergnügen und Theilnahme fennen lernen. 


6. Scenen aus dem Trvjanifchen Kriege. 


Einf, ald die Schaaren ber Griechen und Zrojaner einander gegenz 
überfianden, ſchritt ſtolz vor den Leßteren der ſchoͤne Paris in einem 
Pardelfell einher, den Bogen auf ber Schulter, dad Schwert an ber 
Hüfte, und in der Rechten zwei Wurffpieße ſchwenkend. So gerüftet 
forderte er laut mit höhnenden Worten die Zapferften ber Griechen 
heraus. Das hörte fein Todfeind Menelaus auf feinem Wagen, und 
fteubig, wie ein Loͤwe, dem eine Beute entgegenfommt, ließ er auf 
ihn hinlenken, fprang dann hinab, und wollte den Kampf. beginnen. 
er vor feinem Anblid-erfchraf der lockige Juͤngling, und wie ein 
Banderer, der auf feinem Gange eben in Gefahr ift, auf eine Natter 
BAER, G. Ted I. 13 
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zu treten, ſchnell zurddfährt, und Biefelßige Straße vermeibet, fo er | 


griff er untroitetferlich bie Flucht, und entwich ind Gewuͤhl ber uͤbri⸗ 
gen Trojaner. 

DaB fah Hektor, fein Bruder, und ber unwindige Anbllck em⸗ 
poͤrte fein Herz. „Weichling, ſchrie er ihn an, Weiberheld mit dem 
ſchoͤnen Geficht, waͤreſt du doch nie geboren, vder geſtorben, ehe du 
Weiber verführen lernteſt! Wahrlich es wäre dir beſſer, als jetzt allen 


Troern zum Schimpfe dazuſtehen und den Griechen zum Gelaͤchtet, 


die ba glaubten, du wollteft die Schlacht allein ausfechten, weil du 
in ſtattlich prangender Geftalt fo ſtolz daherſchritteſt. Wunder nur, 
wie du es einft gewagt haft, in ein fremdes Land zu fehiffen, und 


aus dem Schooße Friegerifcher Maͤnner ein ſchoͤnes Weib zu entführen, 


beinem Vater und und Allen zum ram, dir aber zu ewiger Schande 
Nicht wahr, heut erfchien die Menelans anders, als damals? Und 
wenn bu vor ihm geftanden häfteft, dann möchte dir beine Laute, 


bein ſchlanker Wuchs, und die Huld der Liebesgoͤttin wenig geholfen 
haben. Ja, wären die Trojaner nicht fo laͤſſig, fie haͤtten dir's längt 


bezahlt, wa8 du, Unglüidsftifter, Boͤſes Aber fie gebracht haft!" 
„Bruder, antivortete Paris, du haft Hecht, aber ich will es wie 
der gut machen, Ich will e& mit Menelaus aufnehmen, und das in 


einem öffentlicyen, entſcheidenden Zweikampf vor allem Volk; du bene 


nur jeßt den Streit Ber Anderen, und laß ed die Griechen wiſſen.“ 


Sogleich eilte Hektor freudig zu dem vorderſten Reihen hin, 
welche mit den Griechen im Streit begriffen waren, ſtreckte Teine Lanze 
vor ihnen aus, und befahl ihnen, fich des Streits zu enthalten. Er 
nige unter den Feinden richteten jest ihr Wurfgeſchoß auf ihn, als 


aber Agamemnon feine Abficht merkte, rief er laut: „Haltet ein, it 
Männer, und werfet jest nicht, denn Hektor begehrt zu reden!" 


„Sa, ſprach Hektor mit erhöbener Stimme, ich habe beiden Hee⸗ 


ren ein Wort zu verkuͤnden. Paris, mein „Bruder, ber albes Unglüd 
verurfacht hat, wild auch enden, und bietet dein Menelmus offenen 
Zweifampf um Helena und ſaͤmmtliche Schäge af. Wer obſiegt 
ſoll Beides dahinnehmen, und des Fallenden Ridverläge Toll dab Ende 
des ganzen Krieges ſeyn. Ihr zieht dann nach Hufe, und wir be 
ſchwoͤren gegenfeitig ben gaſtfreundlichen Bund.” 

Menelaus nahm Vie Ausforderung an, verlange aber, über bie 
bebungenen Punkte einen feierlichen Vertrag zu Tchließen, ven der König 
Priamus felber mit beſchwoͤren muͤſſe. Sogleich fandte man nach dei 
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Stadt, ihn und bie nöthigen Opferlämmer zu holen; bie Anführer 
fprangen von ihren Wagen, und bad Wolf erwartete in behaglicher 
Ruhe den Zweikampf. 

Der alte Priamus faß gerabe mit Helenen und einigen feiner 
Zöchter oben auf der Mauer, um von weitem dem Kampfe zuzufehen, 
als die Einlabımg, den feierlichen Bund zu ſchließen, an ihn gelangte 
Der Greid befahl fofort, die Roſſe anzuſchirren, beſtieg mit feinem 
Sohne Antenor den Wagen, und nun fuhren fie raſch nach dem Kampf⸗ 
plage. Hier orbneten fid alle Fuͤrſten der Griechen und der Troer in 
einen Kreis, und Herolbe gingen herum, einem Jeden bie Hände mit 
Waſſer zu befpeengen, denn Niemand burfte mit unreinen Händen 
eine heilige Handlung verrichten. Darauf .z09 Agamemmnon ein großes 
Meffer aus dem Gürtel, ſchor den Opferlämmern bie Köpfe, und theilte 
von ber Wolle jeglichem Fürften mit; bann bob er feine Hände 
empor, und betete affo: 

„Vater Zeus, ruhmwuͤrdigſter Heirſcher, und du, Helios, Alles 
ſehender Sonnengott; auch ihr, Stroͤme, und du, Erde, und die ihr 
drunten die Geiſter todter Menſchen noch beſtraft, die hier Meineide 
geſchworen haben, ſeyd uns Zeugen unſerer Schwuͤre und dieſes hei⸗ 
ligen Vertrags. Wenn etwa Paris den Menelaus erlegt, dann fol er 
Helenen und ihre Schaͤtze behalten, und wir kehren auf unſeren Schif⸗ 
fen zurüd. Fällt er aber, fo entlaſſen die Troer dad Weib und ſaͤmmt⸗ 
liche Schäße, und zahlen und noch eine gerechte Buße, welche auch 
für die Fünftigen Gefchlechter dauere.“ 

Alle ſchwuren, fo follte e8 feyn, und nun zerfchnitt er die Kehlen 
der Laͤmmer, und legte die zuckenden Thierchen auf die Erbe, daß ihr 
Blut in den Staub rann. Dann ward den Göttern zu Ehren Bein zur 
Erde gegoffen, und Alle wünfchten, daß Zeus auf diefelbe Art das Blut 
Dedjenigen verſchuͤtten möchte, der zuerft den heiligen Schwur braͤche. 

Jetzt breitete fich der Kreis aus, den Kämpfern Platz zu machen. 
Aber der gutmüthige Priamus fprach mit zitternder Stimme: „Werthe 
Männer, laßt mich nun wieber nad) Haufe fahren, daß ich nicht mit 
meinen Augen bie Zodeögefahr meines lieben Sohnes ſehe. Mag ed 
Zeus nach feinem Rath entfcheiden! Er weiß am beften, was gut iſt.“ 

Mit diefen Worten betrat er den Wagen. Auch die gefchlachteten 
Ummer nahm er herein, und nun fuhr er mit Antenor in die Stadt 
url. Hektor und Odyſſeus, gleihfam die Secundanten ber beiden 
Sämpfer, maßen hierauf den Kampfplab ab, und warfen zwei Loofe 

13 * 
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(Steinen) in einen Helm, eins für Menelaus, dad andere für Pa: 
vis, um zu entfcheiden, welcher von Beiden den erften Wurf mit dem 
Spieße thun follte. Hektor fchüttelte, rücwärts gewandt, den Helm 
(die alte Art zu loofen) fo lange, bis eined der Steincyen heraudflog. 
Es war Paris’ Loos. 

Legt orbneten ſich Kämpfer und Zufchauer; Partd, im blanken 
Harniſch, ehernen Beinfchienen und undurchdringlichem Helme, deſſen 
Buſch ein wallender Roßfchweif war, mit Schwert, Schild und Spieß 
gerüftet, trat von diefer, Menelaus von jener Seite hervor. Gi 
f&hüttelten ihre Waffen, und zuerft mit heftigem Schwunge ſchleuderte 
Paris feinen Wurffpieß auf den Gegner. Aber er traf nur den eiſer⸗ 
nen Beſchlag an deffen Schilde, die Spige bog fich krumm, amd ber 
Speer fiel kraftlos zur Erde. 

„Run, allwaltender Zeus, rief Menelaus, verleihe mir Kraft, 
den Süngling zu ftrafen, der mir fo bitter gefrevelt hat, daß Sede 
gewarnt werde, Tünftig das Baftrecht zu entweihen!" Er ſprach', 
und fchleuderte ihm mit gewaltigem Wurfe die Lanze auf den dei, 
daß fie den Schild durchbrach, und gewiß ind Herz gebrungen wär, 
hätte nicht Paris mit einer rafchen Wendung ausgebeugt. Aber indem 
er noch ganz beftürzt auf feinen Schild fah, zog Menelaus fchnell dad 
Schwert, fprang damit auf ihn ein, und führte einen fo kraͤftigen 
Hieb auf feinen Kopf, daß er ihm ficher den Schädel gefpalten hätte, 
wäre nicht an der Härte des Helms das fpröde Erz in Stüde zer: 
(prungen. Da rief er knirſchend aus: „Sraufamer Zeus, verweigerfi 
du mir abermald den verdienten Lohn der Tapferkeit!” und zum drit 
tenmale fuhr er auf Parid los, mit bloßer Hand, padte ihn beim 
Helmbufch, und wollte ihn ringend zu Boden werfen. Aber indem 
er ihn nieberzog, riß der Riemen, mit welchem ber Helm unter dem 
Kinne feftgebunden war. Menelaus, mit dem Helm in den Händen, 
flürmte wiederum auf Paris ein, und dieſer wäre nun unfehlbar verloren 
geweſen, wenn ihn nicht, wie der Dichter fagt, feine Beſchuͤtzerin, die 
Göttin Aphrodite, in Nebel gehuͤllt, und dem Kampfe entrüdt hätte, 
Vergeblich wurde er auf dem ganzen Schlachtfelde gefuchtz Agamem⸗ 
non: rief laut, Menelaus habe gefiegt, und die Troer müßten den Ber 
trag erfüllen. Da erhielt plöglich Menelaus einen Pfeilfhuß von der 
Hand des Pandarus, eined gefhidten Bogenfhüsen, der ihn leicht 
verwundete. Alles fehrie über die Zreulofigkeit der Trojaner; Agamem— 
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non aber ſchwur, nunmehr nicht zu raſten, bis dies bundbrücdhige Ger 
f&hlecht vertilgt, und ihre Stadt von den Flammen verzehrt fey. 


Da nun der Streit wieder heftig entbrannte, ſah man vor Allen 
den Diomedes auf feinem Wagen wie einen beutegierigen Löwen auf 
dem Schlachtfelde umherjagen. Hinter ihm her zogen die Seinen, 
bereit, ven Erfchlagenen die Rüftungen auszuziehen, oder die Wagen 
und Roffe, von denen er die Kämpfer geflürzt, in fein Lager bei den 
Schiffen zu führen. Acht der trefflichften Zrojanifchen Juͤnglinge 
batte fein Wurfſpieß bereitö zu Boden geftredt, da eilte Aeneas, einer 
der tapferften Zrojanerfürften, zum Pandarus, und fprach zu ihm: 

„Pandarus, wo haft du deinen Bogen und beinen nie fehlen» 
ben Pfeil? Siehe, hier gilt’3, deinen Ruhm zu bemähren, denn dort 
baufet ein gewaltiger Menfch, der fchon Viele getoͤdtet hat, und Keis 
ner der Unfrigen vermag ihn zu zwingen.” 

„Ha, dad ift Tydeus' Sohn, Diomedes, verſetzte Pandarus. 
Mit dem muß ein unfterblicher Gott feyn, denn ſchon einmal traf ihn 
mein Pfeil, daß helles Blut aus der Wunde fpriste, und dennoch ift 
er fhon wieder auf dem Kampfplake, und ſchwingt den Speer, als 
wäre ihm nicht8 gefchehen. Ach nein, auf den ziele ich nicht wieder; 
-mit Göttern zu kaͤmpfen bringt Unglüd, Ich bin auch fo allein hier, 
ih habe einen Wagen; mein Water rieth mir's wol, ald ich fort 
ging. Da ſtehen und ja elf Wagen, fprach er, und zu jedem ein 
treffliche8 - Roßgefpann; nimm doch eind mit, du wirft es brauchen. 
Aber mich dayerten die fehönen Pferde, die zu Haufe an reichliches 
Zutter gewöhnt find, und in Troja, dachte ich, wird ed wol manchmal 
den Männern fogar an Speife gebrechen, da ihrer fo Viele zufammens 
tommen. Ach, ich möchte nur lieber auch wieder nach Haufe gehen, 
denn was hilft mir hier mein Bogen und meine gepriefene Schügens 
kunſt? Sch treffe immer, und tödte doch Keinen, ich reize bie Feinde 
nur zu grimmigerem Zorne. In's Feuer will ich den nichtigen Tand 
werfen, fobald ich nady Haufe komme!” 

„Richt doch, fagte Aeneas. Erft verfuche ihn noch einmal gegen 
ben entfeslihen Würger. Komm zu mir her auf meinen Wagen, bu 
fouft dich freuen über meine Pferde. Oder willſt du nicht ſchießen, 
fo gib mir den Bogen, und nimm bu bie Zügel und die Geißel.” 

„ach nein, Aeneas, ſprach Pandarus, lenke du lieber felbft deine 
Roffe. Wenn und Diomedes verfolgte, und die Pferde gehörten 
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mie nicht, fo brachte ich und Beide ind Werberben.” Aeneas nahm 
ihn nun in den Wagen, trieb die Pferbe an, und jagte geraden Be 
ged dem Diomedes entgegen, ber ſich eben auch auf feinem Wagen 
nah einem Gegner umfah. Seine Pferde lenkte Sthendus, fein 
‚Freund. „Ha, rief biefer, fiehe, dort jagen zwei Männer wild auf 
uns 108; ich werde umlenken, denn fie feheinen mir ſtark und kuͤhn 
und frifchen Muthes, du aber bift ermattet von der langen Arbeit 

„Schweig, rief Diomedes, mir iſt's nicht angeartet, im Kampf 


zuruͤckzuweichen. Lange verdrießt mich's ſchon, bier unthätig im Wagen 
zu ftehen; ich fpringe hinab, wie ich bin, und ich denke, alle Bee 


folen fie mir wenigftensd nicht entrinnen. Du, fahre mir nad, und 


treffe ich fie Beide, fo fpringe hurtig herab, binde den Zaum an 


den Wagen, und führe dann ihr herrliche Geſpann weg.” 

Er forang hinab, und ſchon im Springen flog ihm Pandaruß 
Lanze gegen den Schild, daß er flußte. Jener, der ihn getroffen glaubte, 
rief frohlodend aus: „Ha, das traf doch endlich einmal wie es folte! 


Ich vente, du haft bald dein Ende erreicht!” Aber Diomedes fhit 


telte feinen Schild vor Pandarus' Augen, und rief ihm triumphirend 
entgegen: „Frohlocke nicht zu früh; ſieh lieber zus, wie du dem Tode 


entrinneft!” Erfchroden Ienfte Aeneas feinen Wagen um, aber imdm 
fie den Rüden wandten, flog Diomebes gewaltiger Wurffpieß dem 
Pandarus in den Hinterkopf, daß die Spike aus dem Munde wieder 


berausfuhr, und er befinnungslos hinabſtuͤrzte. Aeneas, entihloffen, 
ben Leib feines Freundes wenigſtens der t Plünderung und Mißhanblung 
nicht Preis zu geben, hielt die Pferde an, fprang vom Wagen herab, 
und eilte zurüd, ihn fortzufchleppen. Da hob Diomebes einen gewal⸗ 
tigen Feldflein von der Erde, und fchleuderte ihm mit folcher Kraft 
dem Aenead an die Hüfte, daß er ſtoͤhnend auf ein Knie fant, und 
die rechte Hand in den Sand flemmte. Aber auch ihn trugen Goͤt⸗ 
ter aus dem Getümmel, während Sthenelus das fchöne Gefpann 
nach der Abrede fortführte, und ed einem treuen Genoffen gab, bet 
ed ind Lager brachte. 


Menelaus und fein Bruder Agamemnon ftanben nicht weit von 
einander, und fahen dem Getuͤmmel auf der weiten Ebene zu. Ds 
kam von den Troern her ein wildes Roßgeſpann auf fie heigeftügf, 

und in dem Wagen fland Adraſtus, ein Troiſcher Jüngling, ber bie 
ſcheu gewordenen Thiere nicht zu halten noch zu lenken vermochte, und 
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Aoͤtzlich umrgeworfen und auf bie Erbe gefchleubert warb. Ey Fonnte 
fih noch nicht von dem Schredden erholen, als Menelaus mit dem 
Spieße auf ihn zufpreng, ihn zu durchhohren. Da umfaßte ber 
Hülftofe Jenem die Knie, und redete ihn flehend an; 

„Nimm mid) gefangen, Sohn des Atreus, tödte mich nicht. Siehe, 
mein Vater iſt reich, und ſchenkt Dir gewiß unermeßliche Güter zur 
Loͤſung, wenn er hört, daß ich noch lebend bei den Schiffen verweile.” 

Menelaud war gerührt. Er neigte ſich fchon zu feinen Begleitern, 
im Begriff, ihnen ben Gefangenen zu übergeben, als fchuell Agamem⸗ 
non hinzu fam, und dem weichherzigern Bruder eifernd zurief: „Weiter, 
kein Mitleid mit diefen! Sie haben das Härtefte verſchuldet. Bedenke, 
welchen Schimpf bir Zroja über dein Haus gebracht Hat, und über 
und Alle in dem langen Kriege. Nein, Fein Einziger darf ung ents 
kommen von diefem treulofen Befchlechte! Auch des Kindes im Schooße 
der Mutter werde nicht gefchont! Rieder mit diefem! Er darf nicht 
leben!" Mit dieſen Worten fließ Agamemnon dem Knienden bie 
Lanze durch den Leib, daß er fich zudend kruͤmmte und ruͤckwaͤrts 
niederfiel. Dann trat er ihm auf bie Brufl, und zog den Speer 
wieder heraus, um ihn einem Anhern in den Leib zu ſchleudern. 


Dem Diomedes, der, noch immer nach neuen Kämpfen begierig, 
auf dem weiten Gefilde umherſchaute, fließ ein Mann auf, den er 
noch nie ‚gefehen hatte, und der doch an Pracht der Kuͤſtung und an 
Wuchs und Hoheit der Geberde ben Erften unter den Troern gleich 
zu kommen ſchien. Es war Glaukus, des Hippolochus Sohn, erft 
kiczlich aus Lycian angelommen. Als Beide auf eines Wurfes Meife 
einander nahe gekommen waten, hielten fie ihre Roſſe an, und Dio— 
medes rief dem Gegner zu: „Wer biſt du denn, trefflicher Mann? 
Nie ſah ich dich ja bisher in der maͤnnerehrenden Feldſchlacht, und 
doch mußt du ein waffenkundiger Mann ſeyn, da du dich ſo kuͤhn 
meinem gewaltigen Arme darſtellſt, dem ſich noch Keiner ungeſtraft 
genaht hat. Biſt du etwa ein Gott, ſo begehre ich nicht, mit dir zu 
impfen. Biſt du aber ein Menſch, wie ich, und genaͤhrt von 
Srüchten ber Exbe, nun fo komm ‚heran, daß bu ſchneſl has Ziel des 
Todes erreicheft!” 

Jener antwortete: „Sohn des Tydeus, ruhmvoll ift mein Ge⸗ 
ſchlecht. Meine Ahnen waren Argiver, und herrſchten über Ephvra; 
Siſpphus zeugte ben Glaukus, und biejer ben herrlichen. Bellerophon⸗ 
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tes, der nach Lycien uͤberſchiffte, dem dortigen Koͤnige gegen ſeine 
Feinde, die kriegeriſchen Solymer, beizuſtehen. Ihn ehrten die Lycier 
mit Geſchenken, und der Koͤnig gab ihm ſeine Tochter, und theilte 
ſeine Herrſchaft mit ihm. Er aber zeugte zwei Soͤhne, Iſander und 
Hippolochus. Jener iſt todt, aber der andere lebt noch, und ruͤh⸗ 
mend nenne ich ihn meinen Vater. Der ſandte mich her nach Zroia, 
dem bebrängten Könige beizuftehen, und ermahnte mich Eräftig, immer 
der Befte zu feyn, und vorzuftreben vor Anderen, nie das Geſchlecht 
der Wäter zu ſchaͤnden. Sieh, darum habe ich deinen furchtbaren 
Blick nicht gefcheut, und will mit dir kaͤmpfen.“ 

„Nein, das fey ferne, rief Diomedes freudig, und ftieß feine 
Lanze in den Sand. Du bift mir ein lieber Gaſtfreund aus de 
Väter Zeiten. Denn mein Großvater Deneus hat den herrlichen 
Bellerophonted zwanzig Zage in feinem Haufe beherbergt, und zum 
Abjchiede gaben fie fich Gefchente, zum Denkmal ihrer Freundfchaft, 
Deneud gab einen purpurnen Leibgurt, und Bellerophontes ließ ihm 
fiheidend einen goldenen Becher zuruͤck, den bewahre ich noch zu 
Haufe. Siehe, fo bift du mein Gaftfreund in Argos, und ich de 
beine, wenn ich jemald ins Land der Lycier komme. Laß und alſo 
fortan im Getümmel einander vermeiden; bleiben mir doch ber übt 
gen Troer, wie dir ber Griechen, genug übrig, welche wir töbten 
Tonnen. Aber zum Zeichen des Wechfelbundes laß und die Rüflun 
gen vertaufchen, damit auch die Anderen es fehen, wie wir und 
rühmen, Gaftfreunde aus der Väter Zeiten zu ſeyn.“ 

Sie fprangen hierauf Beide von den Wagen, fchlittelten ſich 
treuherzig die Haͤnde, und zogen die Ruͤſtungen aus. Glaukus ver⸗ 
lor bei dem Tauſche, denn die feinige war von Gold, und, wie He: 
mer fagt, hundert Dchfen werth, des Griechen eherne hingegen nut 
neune. Aber Iener achtete das nicht, und gab fie freudig von fid. 
Darauf gelobten fie fich noch einmal Freundfchaft‘, und fprengten 
dann fchnell, der Eine rechts, der Andere links bin, aus einander. 


Hektor verließ den heißen Kampf auf einige Zeit, und ging zur 
Stadt, damit feine Mutter zur Göttin Athene um Abwendung ber 
furchtbar vordringenden Griechen flehe. Als er dies vollbracht hatte, 
und num wieder hinaus wollte, begegnete ihm am Thore feine fittfame 
und’ verftandige Gattin Andromache mit einer Sklavin, die ihr dad 
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kleine, unmuͤndige Knaͤblein nachtrug. Das zaͤrtliche Weib vergoß 
Thraͤnen bei feinem Anblick, nahm fanft feine Hand, und ſprach zu 
ihm: „Omen Zrautefter, dich töbtet noch dein Muth. Bleib doch 
einmal bei uns, und erbarme dich des unmiündigen Kindes und bei: 
ned elenden Weibes. Ach, wenn ich dich verliere, wer- foll mich 
ſchuͤzen? Deine Mutter ift geflorben, meinen Vater und fieben Bruͤder 
bat Achilles in Cilicien erfchlagen, und du gehft nun auch von mir, 
da die Griechen ſchon unfere Mauern beftürmen. O bleib doch bier 
af dem Thurme!“ 

„Liebes Weib, verfehte Hektor, wie kann ich? Ruht nicht auf 
mit die Errettung der Stadt, und ſieht nicht alles Volk auf mich? 
Muͤßte ich mich nicht vor den Weibern ſchaͤmen, wenn ſie mich zus 
ſchauend auf der Mauer erblidten? Freilich wird auch mein Bemuͤ⸗ 
ben wol fruchtlos feyn, denn mir fagt e8 mein Geift: kommen wird 
der Tag, da Troja in Afche verfinkt, und Priamus’ edles Gefchlecht 
eriiht. Und dann wehe dir, armes Weib, wenn ein flolzer Achder 
dich alt Sklavin. wegführt, daheim in Argos für feine Frau zu we⸗ 
ben, oder aus der fernen Quelle Waſſer zu holen, und die Leute dich 
neugierig anfchauen und fagen: das war Hektor's Gemahlin, bie 
hochgeehrte Trojanerfürftin, als jene berühmte Stadt noch fland. — 
Ach, das zu hören! Ungluͤckliches Weib! Und ich kann dich nicht aus 
der Knehticaft erretten‘, denn ich vernehme deine Klage nicht mehr, 
und meine Afche deckt der Todtenhuͤgel!“ 

Jetzt wandte er den wehmüthigen Blick von der Gattin auf ben 
zatten Knaben im Arme der Dienerin. Als er aber die Hände nach 
Im ausſtreckte, fürchtete fich das Kind vor dem Helmbufch, und 
brüdte fein Köpfchen feft an den Bufen des Mädchens. Da nahm 
der Vater den Helm ab, und feste ihn auf die Erde, und nun ſchauete 
er dem Knaͤblein freundlich ins Geſicht, und es folgte ihm willig in 
ſeine Arme. Da wiegte er es auf und ab mit herzlicher Vaterfreude, 
fißte es, und wandte bruͤnſtig flehend den Blick zum Himmel, 
„Gütige Götter, vief er, erfüllt mir dad Eine: laßt die mein Knaͤb⸗ 
kin ſtark und brav werden, daß ed mächtig vorftrebe vor Anderen, 
md feinem Wolfe ein tapferer Hort ſey, daß die Männer; wenn er 
vom Treffen heimkehrt, fagen: der übertrifft noch den Water. Des 
müffe fih dann die gute Mutter erfreuen!” 

Er ſprach's, und gab dad Kind der weinenden Gattin, die es 
ſanft an ihren Buſen drückte, laͤchelnd in Deinen, Auch ihn ergriff 


— 
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unbezroingliche Wehmuth. Er ſtreichelte dad gute Weib mit der Hank, 

und fagte troͤſtend: | 
„Arme Frau, du mußt auch nicht gar zu traurig ſeyn. De 

Menfchen Leben rubt in ber Hand ber Götter, und Keiner wirb mich 





wider mein Geſchick zu den Zobten binabfenden. : Wen aber das Looß 


einmal fällt, der muß folgen, er ſey ebel ober gemein. Geh nur jekt 
an deine Gefchäfte, beforge Spindel und Webeſtuhl, und halte die 
bienenden Weiber zum Fleiß an. Der Krieg iſt das Geſchaͤft der 
Männer, und mir geziemt er unter allen Zrojanern am meiſten.“ 
Er nahm feinen Helm auf, uud eilte von bannen. Auch fie ging 
nait dem Kinde, boch fand fie oft Hill, ibm nachzuſehen. Erſt in ih⸗ 
rem Gemach ergoß fich der volle Strom des Thraͤnen, und mit ihr 
ſchluchzten die Sklavinnen, denn fie alle liebten fie und den edlen 
Hektor; ed warb viel non ihm gefprochen, und ben Frauen ahnte nid 
Gutes; fie betrachteten ihn als Einen der ſchon geflorben waͤre. 


Heltor, noch zuͤrnend über feined Bruders Feigheit, wollte gem 
den Schimpf von ben Trojanern abwälzen, und forderte deshalb oͤſ— 
fentlich die. Feinde auf, ihm einen Gegner aus ihrer Mitte zu ſen⸗ 
den, mit bem er im Ramen feines Volkes ganz allein ben Gtreit, 
und für immer, entfeheiden wolle. Die Griechen, denen thr flärkiter 
Kämpfer, Achilles, damals feine Hülfe verfagte, waren Über die Her 
ausforderung eines fo ſtarken Mannes verlegen, fehämten ſich aber 
doch, fie zuruͤckzuweiſen, und beflimmten auf Neſtor's Rath den Kim: 
pfer durchs Loos. Es traf den Altern Ajax, aus der Inſel Salamis. 
Diefer, vol Muth und Kraft, freute fich des Looſes, und rief aus: 
„Sieht du wol, Hektor, daß im Volke der Griechen noch Naͤnner 
find, die deinen Anfruf nicht feheuen? Ich bin nur Einer von Vie 
len. Wohlen, beginne den Kampf!” 

„Denkſt du, mich mit Trotz zu. verfuchen, Sohn Zelamon’! 
erwieberte Hektor. Irre dich nieht, ich habe bie Kämpfe ber Min: 
ner gelernt; zu Fuß und im Wagen hole ich den flüchtigen Zeind 
ein, und meine Werke zeugen für meine Worte. Aber jet gib Acht, 
tapfrer Krieger, ich will nicht mit lauernder Liſt dich uͤberraſchen, 
ſondern öffentlich dich treffen I” 


Sie warfen zuerft die Spieße auf einander, aber beide Wuͤrſe 


wurben mit ben Schilven aufgefangen. Dann furhten:fie ſich mit ben 
Spisgen zu durchſtoßen, aber auch gegen die Stöße besfte der Schild. 
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Hierauf griffen fie nach Feldfteinen, aber auch diefen Waffen trogten 
die Schilde. Jetzt wollten Beide den entfcheibenderen Kampf mit 
dem Schwerte verfuchen, aber von Zroifcher und Griechifcher Seite 
traten nunmehr Herolde zwifchen bie Streitenden. „Halt! rief einer 
berfelben. Genug ded Kampfes! Ihr feyd Beide tapfere Streiter, 
und ven Zeus geliebt, dad haben wir Alle gefehen. Aber die Nacht 
bricht herein, und ed ift gut, auch der Nacht zu gehorchen.“ 

Ajar flarrte noch immer ermartend auf Hektor's Bewegungen 
bin, und rief dem Herold zur Antwort: „Gut, mein Freund, er: 
mahne nur Senen zum Stilftand. Er bat das Gefecht begonnen; ; 
will er ruhen, fo laſſe ich mir's auch gefallen.” 

Sektor erwiederte: „Ajax, du haft dich männlich bewiefen im 
Streite, und ein Gott hat dir Stärke und Befonnenbeit verliehen. 
Laß und jest ausruhen vom Kampfe, und Eünftig einmal ihn wieder 
erneuen. Siehe, die Nacht tft vor der Thür, geh du zu den Schif: 
fen, und freue dich ded Mahls mit den Deinen; ich kehre zur Stabt 
zurüd, wo bie beängftigten Frauen an heifiger Stätte die Götter für 
mein Leben anflehen. Doch zuvor laß und einander noch mit ruͤhm⸗ 
lichen Gaben beſchenken, damit man Tünftig noch unter Griechen und 
Troern ſage: Seht, fie Pämpften lange den Kampf der Zwietracht, 
mb fchieden dann verfühnt in Freundfchaft aus einander.” 

Mit dieſen Worten reichte er ihm fein kuͤnſtlich gearbeitetes 
Schwert mit der Scheide und zierlichem Gehenfe, und Ajax ſchenkte 
ihm dagegen feine purpurne Leibbinde. So fchieden fie, und jedes 
Heer führte feinen Helden mit Freudengeſchrei zurüd. 


Mas biöher den Audgang bed Krieges fo lange verzögert hatte, 
war befonders ein Zwift zwifchen Agamemnon und Achilles, der die 
Folge hatte, daß der Zebtere eine Zeit ang an dem Kriege gar Feinen 
Zheil nahm. Nur erft, da fein Herzensfreund Patroflus vom Hektor 
erfchlagen ward, erhob diefer Löwe fich wieder, Allen zum Verberben. 
Füirchterlih war fen Wüthen in der Schlacht, Einen nach dem Ans 
dern durchbohrte feine nie fehlende Lanze, oder erreichte fein flüchtiger _ 
Fuß. Diefer Eine jagte den Troern mehr Schreden ein, als alle 
Andere zufammen genommen. Ihn aber Eonnte alles Blut der Er: 
ſchlagenen nicht fättigen, bi8 er nicht an dem Mörder feines Freun⸗ 
- des feine Rache geftillt hatte. Diefen fuchte er allenthalben auf dem 
weiten Gefilde, aber Hektor entzog fich ihm den ganzen Tag. Erſt am 
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Abend, ald fi die Schaaren der Trojaner in die Stabt zurüdzogen, | 


faßte er ein Herz, und befchloß, den Wüthenden zu erwarten. Doc 


ald er nun den Feind wie mit Göttergewalt baherflürmen fah, ent: | 


ſank ihm der Muth wieber, und er wandte fich zur Flucht. Wie die 
Zaube, die ein Habicht verfolgt, fo floh er längs. der Stabtmaner 


bin, aber Achilles, laut jauchzend, fegte ihm mit rafchen Schenken 


nah. Bald rechtd, bald links fprang der Vordere ab, den hinten 
Läufer zu ermüben, aber umfonft. Dreimal jagte ihn Achilled um bie 
Stadt herum, endlich ſtand Hektor erfchöpft ftil, und rief Jenem zu 

„Salt, Sohn ded Peleus, länger entfliehe ich dir nicht. Ich 
will dir ftehen, ich töbte Dich nun, oder falle. Aber laß und vor ben 
alfehenden Göttern einen Bund beſchwoͤren, daß der Sieger ven Ge 
tödteten nicht mißhandle.” 

„Kein Bund iſt zwifchen und Beiden! rief Achilled entgegen. 
Macht auch der Löwe mit Rindern, der Wolf mit Lammern Verträge! 
Jetzt gedenke des Kampfes! Aber ich hoffe, du ſollſt mir nicht entrinnen!" 

Wort und Wurf war eind. Doch Hektor, fehnell aufs Knie ſich 
werfend, vermieb bie entfegliche Lanze, die weit Über ihn bin in den 
Sand fuhr. Freudig auffpringend, rief er aus: „Gefehlt, du goͤtter— 


gleicher Achilles! Jetzt wahre deine Bruft, du thörichter Schwaͤter!“ 


Und mit gewaltigem Krachen fuhr Hektor's Spieß in Adile 
Schild. Aber diefer Schild war undurchbringlich, und Achilles, de 
den Spieß fchnell ergriff, fließ ihn dem Unglüdlichen in bie Kehle, 
daß er ſinnlos nieberflürzte. 

Sterbend wiederholte Heftor noch die Bitte, feinen Leichnam nicht 
zu ſchaͤnden, aber bei Achilled war Fein Erbarmen. Er durchſtach ihm 
bie Füße zwifchen Zerfe und Knöchel, zog einen Riemen hinburd, 
und knuͤpfte ihn an ben Hintertheil feines Wagend. So ſchleifte er 
ihn längs dem Thore hin, zum bitterften Schmerze des alten Vaters 
und aller übrigen Trojaner, die oben auf der Mauer flanden, und 
eilte dann mit ihm dem Lager zu, wo er ihn, unkenntlich gemadt 
durch Blut und Staub, unter freiem Himmel, den Hunden zum 
Fraße, liegen ließ. 

Jetzt erft nahm er das feierliche Leichenbegangniß feines Freundes 
Patroklus vor. Diefen wollte er ehren, wie noch fein Freund geehrt 
worden wäre, und zu dem Enbe lud er alle Griechen zu biefer feſt⸗ 
lichen Handlung ein. Ein großer Scheiterhaufen warb aufgebaut; in 
der Mitte deffelben warb Patroklus rein gewaſchener Leichnam gelegt, 


Scenen aus dem Trojaniſchen Kriege. 208 


und ringsum die Leiber zwoͤlf gefangener Trojaner, die Achilles leben⸗ 
dig ergriffen, und mit eigner Hand am Grabe ſeines Freundes ge⸗ 
ſchlachtet hatte. Daß er Hektor's Leichnam nicht mit verbrannte, ge⸗ 
ſchah aus Zorn; er wollte dieſem die Ehre des Feuers nicht goͤnnen. 
Als der Holzſtoß niedergebrannt war, wurden die Knochen des Freun⸗ 
des aus der Aſche hervorgeſucht, und, mit Fett vermiſcht, in eine 
goldene Urne gelegt, die man zuletzt unter einen weitragenden Gra⸗ 
beshuͤgel vergrub. Hierauf ordnete Achilles, dem Freunde zu Ehren, 
ritterliche Spiele an feinem Grabe an, und ſetzte für die Sieger 
flihe Preife (Sklavinnen, Pferde, Maulthiere, Keffel, Beden, 
Zinkſchalen, Goldbarren, Harnifche u. dergl.) aus. Die Spiele 
befanden im Wagentennen, im Wettlauf, im Ringen, im Scheiben 
werfen, im Lanzenwurf und im Faufllampf. Aber noch immer war 
dem leidenfchaftlichen Sinne ded Achilles kein Genüge gefchehen. In 
einer ſchlafloſen Nacht erhob er ſich von feinem Lager, fpannte feine 
Roſſe an, und fchleifte Hektor's Leichnam noch dreimal 'um bed 
vreundes Todtenhuͤgel. 


Das Haus des Priamus war unterbeß, wie man benten Tann, 
die Wohnung des Jammers geworden. Der alte Vater konnte enblich 
den Gedanken nicht länger ertragen, daß fein herrlicher Sohn im Tode 
wie ein Aas auf dem Felde verwefen, und den Vögeln und Hunden 
zur Beute werben follte. Schon der religiöfe Sinn jener Zeiten ver⸗ 
Iangte eine ehrenvolle Beftattung der Zodten, weil man glaubte, daß 
eher die Seele im Schattenreiche Feine Aufnahme finde, Ein Traum 
ermunterte endlich den Greis, das Wageſtuͤck zu unternehmen, und in 
der Nacht perfönlic vom Achill den Leichnam zuruͤckzufordern. Er 
fuhte zu dem Ende aus feinen Kiften zehn Pfunde Goldes, vier mes 
tallene Becken, zwei breifüßige Keffel, einen zierlichen Becher, zwölf 
berrliche Feierkleider, und eben fo viel wollene Deden hervor, padte 
Alles auf feinen Wagen, und fuhr mit einbrechender Nacht mit feinem 
treuen Diener Idaͤus getroft dem Lager ber Griechen zu; Hermes, 
der fhügende Götterbote, war mit ihm, wie der Dichter jagt, und 
endete die Augen der Feinde, daß fie ihn nicht fahen. So kam er 
guͤclich bei den Zelten der Myrmidonen an. Er fand den Achill noch 
gend an dem Tiſche, an welchem er die Nachtkoft verzehrt hatte, das 
Haupt auf den Ellenbogen geftügt, und in wehmüthige Betrachtungen 
Wlunten, Gleich beim Eintritt warf er ſich vor dem Helden nieder, 
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und ein Strom von Thraͤnen eilte ſeiner Rede vor. Dann ſagte a 
ſchluchzend: 

„Denke an deinen Bater, bu goͤttergleicher Achilles, der alt und 
kraftlos, wie ich, zu Haufe ſchmachtet. Ach, vielleicht umbränge 
auch ihn jest die Nachbarn, und Keiner ift, ber ihn ſchirmte. Abe 
boch weiß er, daß Einer ihm lebt, wenn auch fern, ein lieber, treffli- 
cher Sohn, der, wenn er wieberfehrt, allem Jammer ein Ende macht. 
Des freut fich der hoffende Greis, und alle Tage wiederholt er fih 
ben füßen Gedanken. Aber wehe mir! Ich war ber gluͤcklichſte Va⸗ 
ter, funfzig Söhne hatte ich groß gezogen, und ihrer neunzehn waren 
von Einer Mutter. Sie waren meine Freube und mem Stel, Ds 
zogt ihr hieher, und ber unfelige Krieg raffte mir einen nach dem an: 
dern, bi8 auf wenige, dahin. Und jetzt iſt auch ber Beſte, der ms 
Alle bis dahin befchirmte, gefallen. Ad, für fein Leben Bann ich nicht 
“mehr fliehen, aber den Todten gib uns zurüd. Siehe, zu Haufe 
jammern Weib, Mutter und Gefchwifter, und ich, fen Water, liege 
bier zu deinen Füßen. Gib ihn mie wieber, ich bringe reiche Se 
ſchenke mit. Scheue die Götter. Denke, wenn bein alter Vater fo 
vor einem jüngern Manne knien müßtel Mnd ich — o Samma!- - 
ich kuͤſſe die Hand, die meine Kinder erfchlagen hat!" | 

Solchen Worten und foldhen Thraͤnen widerftand Achill nicht. 
Er beugte fich fanft zu dem Greiſe hinüber, ihn aufzuheben, und be 
klagte fein Schidfal. Dann ging er hinaus, Die Geſchenke zu beſehen 
und befahl heimlich den SHavinnen, Hektor's Leichnam fauber zu 
wafchen, und in ein reines Gewand zu fchlagen. Er felber legte ihn 
darauf in den Wagen, auf ein untergebreiteted Lager, verfanf dann 
einige Augenblide in finftere Schwermuth, und brach im die Worte 
aus: „Zürne mir nicht, Patrofiuß, wenn du vielleicht in Aides Woh⸗ 
nung vernimmft, daß ich deines Moͤrders Leiche dem befümmerten 
Bater zurückgegeben. Siehe, er bringt mir nicht unwuͤrdige fung, 
und auch bir fol ein gebuͤhrendes Theil berſelben geweiht werben.” 

Jetzt ergriff er ein fettes Schaf von feiner Beute, und lehrte 
damit in das Zelt zuruͤck. „Nun freue dich, Alter, ſprach er, dein 
Sohn tft gelöfet, wie du wünfchteft, und ruht ſchon auf dem Wagen, 
in weiche Gewaͤnder gehuͤllt. Jetzt aber laß und des Mahles gedenken, 
und unfer Herz erquiden. Deinen edlen Sohn bemweine daheim, denn 
wol ift er'der Thränen werth.“ Er zerſchnitt hierauf bem Schafe bie 
Burgel, die Diener zogen das Fell ab, fehnitten das Fleiſch in Stufe, 
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brieien ed an Spießen, zogen dann alles herunter, und legten es auf 
den Tiſch. Automedon vertheilte dazu Brot aus den Korbe, und fie 
aßen und vergaßen des Grames. Seht auch betrachteten Beide fich 
erit genauer, da bemunderte der Greis die herrliche Bildung und ben 
feurigen Blick des furchtbaren Mannes, und Achill hinwieberum 
ſchaute mit Wohlgefallen und Ehrfurcht dad würdevolle Antlig und 
den eblen Anftand des Königs, und horchte feiner verftändigen Rebe. 
Nachdem fie Beide fih mit Speife und Trank gefättigt hatten, ruhte 
der Greis einige Stunden, denn er hatte feit vier Zagen nicht ge: 
ſchlummert. Aber neh vor dem Aufgang der Sonne eilte er ſchon 
wieder, feine Pferde anfchirren zu laffen, damit ihn im Lager der 
Griechen Niemand bemerkte. Achilles fragte ihn, in wie viel Tagen 
er feinen Sohn zu beftatten gebente, und verſprach, ſich bis dahin 
des Angriffs zu enthalten. „O Achilles, verfehte der Greis, wenn Du 
und dad vergönnen willft, fo gewähre und neun Tage, den Todten 
zu beweinen, und bie Anftalten zu feiner Beftattung zu treffen. Dann 
wollen wir ihn am zehnten Tage verbrennen, am elften das Grabmal 
aufriten, und am zwölften beginne dann wieder der Krieg, wenn 
es doch einmal Krieg feyn muß.” 

Achilles bewilligte Alles, und entließ ben alten Mann, der nun 
fogleich nach der Stadt zurudeilte Neun Tage dauerte hierauf dad 
Gcheul der Klageweiber und am zehnten ward der Leichnam verbrannt. 
Man fammelte feine Aſche und Knochen in eine goldene Urne, und 
richtete ihm "einen hohen Todtenhuͤgel vor der Stadt. Keiner ber 
Griechen flörte die traurige Feier. Ein Zodtenmahl im Palafte, wos 
bei man die gebührenden Opfer für die Götter nicht verfaumte, bes 
ſchloß die Zeftlichkeiten diefer thranenvollen Tage. 





Auch der ſtarke Achilles fand noch vor Troja feinen Tod. Paris 
erlegte ihm durch einen Pfeilſchuß. Doch endlich ward die Stadt durch 


Ef erobert (indem fich mehrere Griechen in einem hölzernen Pferde, 


dad zu einem religiöfen Zwecke gezimmert war, bineinziehen ließen), 
und nach einer fürchterlichen Verheerung durch Feuer und Schwert 
dem Erdboden gleich gemacht. Priamus umd feine noch übrigen Söhne 
wurden an ihrem Hausaltäre nievergeftoßen, wohin fie füh geflüchtet 
hatten. Die Königin aber nebft ihren Töchtern und den vornehmften 
und fchönften Weibern der Stadt, auch bie edle Andromache, wurden 
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nach den Schiffen geſchleppt, und als Sklavinnen unter die Sieger 
vertheilt. Helena ward von ihrem erſten Gemahle wieder angenom⸗ 
men. Die Zerſtoͤrung von Troja wird nach ber gewoͤhnlichen An: 
nahme ind, Jahr 1184 vor Chr. geſetzt. 


%. Die Nückkehr von Troja. 


Den Zerflören Troja's war auf ihrer Heimkehr noch großes Elend 
vorbehalten. Schon beim Einfchiffen entitand Streit unter den Ans 
führern über den Weg, der genommen werben follte. Darüber trennten 
fie fih; der Eine fuhr hiehin, der Andere dorthin; unaufhörliche 
Stürme zerfehmetterten die Schiffe, daß mehr als Die Hälfte der fammt: 
lichen Mannfchaft ertrant, und Einige wurben fo weit von ihrem 
Ziele verfehlagen, daß fie in unbekannte Gewaͤſſer, felbft bis nach Africa 
und Sicilien Bin geriethen, Jahre lang in der Irre umberftreiften 
und unfägliche Drangfale erdulden mußten. Die Meiften, anflatt fröb: 
lich empfangen zu werben, fanden zu Haufe Unordnung und Unglüd, 
Die Gemahlin ded Anführerd Agamemnon, Kiytemneftra, hatte ſich 
von einem Verwandten defjelben, Namend Aegifthus, zur Untreue 
verführen laffen, und jest verfchwor fich das ehebrecherifche Paar zum 
Untergange des ruͤckkehrenden Helden. Sie befchloffen, den Agamem 
non zum Scheine zärtlich zu empfangen, und ihn dann, wenn er, von 
ber Reife ermüdet, nach Griechifcher Sitte fich durch ein warmes Bad 
erquiden würde, zu ermorden. Ahnungslos trat der Unglüdtiche in 
bie lang erfehnte Wohnung, und ald er aus dem Bade fleigen wolle 
und ein reined Gewand begehrte, warf ihm Kiytemneftra, wie zufällig, 
eins über den Kopf, worauf der verftedte Aegifthus fogleich hinter der 
Thür hervorfprang, dem Verhüllten mit der Art den Schädel ſpal⸗ 
tete, und zum Lohn der Unthat die Hand der Königin empfing”). 


”) Erſt zehn Jahre nachher warb DOreftes, ber Sohn bes Ermordeten, def 


fen. Räder. Fruͤh hatte feine kluge Schwefter Elektra ihn aus dem Haufe ge 
ſchafft, und ihn durch einen treuen Diener gem zu ihrem Oheim Gtrophius 
nad) Phocis geſchickt, der ihn gemeinfchaftlich mit feinem Sohne Pylades erzog 
Die Freundſchaft beider ZJünglinge ift zum Sprichwort geworben. Als fie 
wachfen waren, gingen fie nah Mycend, Eehrten unter erbichtetem Namen bei 
bem Xegifth ein, und erfchlugen ihn und feine Gattin Küptemneftra. Aber Teil 
bem verfolgten, wie es die Dichter ſinnbildlich ausbrüden, die Furien ben Mub 
termörber, und ließen ihn nicht los, bis ihn Athene ſelbſt im Rathe ber Richter 
gu Athen, wo bie weißen und bie ſchwarzen Steine gleich waren, durch ein in 
zugeworfenes weißes Steinchen begnabigte 
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Eben die trefflichen Saͤnger, die einige Jahrhunderte nach dem 
Trojaniſchen Kriege die Thaten der Griechen vor Troja beſangen, nah⸗ 
men auch von der muͤhevollen Ruͤckkehr derſelben Stoff zu reizenden 
Oichtungen her, und hatten hier wie dort Sagen, die im Volke noch 
lebten, zu Führern. Man nannte die Mährchen von ber Heimkehr 
der Helden Noften (vdoro:, Rüdreifen), und hatte dergleichen von den 
berühmteften Heroen. Eines berfelben ift uns unter den Homerifchen 
Gefängen noch vollftändig übrig, unter bem Namen Odyſſee. Es ent: 
hält die Gefchichte der wunderbaren Ruͤck- und Irrfahrt des Odyſſeus, 
und if noch, außer dem unfchäßbaren poetifchen Werthe, als ein treue 
Abbild der Cultur und Lebensart, fo wie der geographifchen Kenntniß 
jener Zeiten auch dem Gefchichtäforicher von der höchften Wichtigkeit. 
An Abenteuern fehlt ed darin nicht. Der Held wird zu dem Lande 
ber Lotofagen verfchlagen, wor ber Lotos waͤchſt, füßer ald Honig, fo 
daß diejemigen feiner Gefährten, die davon gefoftet, gar nicht wieder 
fort wollen, und mit Gewalt zu den Schiffen gebracht werden müffen. 
Dann kommt er zu den menfchenfreffenden Riefen, Cyklopen genannt; 
bon da zu einer Infel, wo die Zauberin Circe wohnt, die alle feine 
Gefährten in Schweine verwandelt. Hierauf geräth er an den Eins 
gang zur Unterwelt, am weftlichen Ende der Erde, fleigt hinab, und 
fpriht mit den Schatten feiner Mutter und feiner Freunde; fchifft 
wieder zuruͤck, und durch bie gefährlichen Strudel in der Sieilifchen 
Meerenge, Scylla und Charybdis, Die als graufame Ungeheuer ges 
ſchldert werben, mit langen Armen, mit deren jedem fie einen Gefährs 
ten des Ulyffes paden, und zum Rachen führen; kommt dann bei der 
Inſel der Sirenen vorüber (Ungeheuer, mit Mäbchengefichtern und 
langen Krallen, die fie unter dem Waſſer verbergen, indeß fie mit 
himmlifhem Gefange die Worüberfchiffenden locken, zu ihnen heranzus 
fommen), aber, vorher gewarnt, verklebt er feinen Gefährten bie Ob» 
ten mit Wachs, und läßt fich felber an den Maftbaum binden. So 
widerſteht er männlich der fchmeichelnden Verführung. Ein anderma; 
serihmettert ihm Zeus. durch einen Blitzſtrahl fein Schiff, alle feine‘ 
Gefährten ertrinken im Meere, er felber treibt, angeflammert an einen 
ſchwimmenden Balken, neun Tage ohne Speife umher, bis ihn endlich 
bie Futh in der zehnten der ſchrecklichen Nächte an bie Inſel Ogygia 
treibt, wo eine fchöne Nymphe, Kalypſo, ihn liebreich aufnimmt, herz⸗ 
lich erfreut, endlich einmal einen Mann bei fi fehen, wie fie fich 
Kngft einen zur Gefellfchaft gewuͤnſcht hatte. Da fie os Nymphe zu 
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den unteren Gottheiten gehört, fo befist fie auch Götterkraft, und 
verfpricht vermöge derſelben ihrem Gafte Unſterblichkeit und ewige 
Jugend, wenn er aufi immer bei ihr bleiben will. Er aber gebt täglich 
mit dem Frühroth hinaus an dad braufende Geſtade, ſetzt fich nieder, 
denkt an fein treues Weib und feinen Sohn daheim, und weint bittere 
Sehnfuchtöthränen. Auch nur von fern die blauen Berge feiner Infe 
noch einmal zu erbliden, nur den Rauch aus ihren Hütten auffteigen 
zu ſehen, wünfcht er ſi ch, und dann zu ſterben. Aber ſieben Jahre 
haͤlt ihn die Nymphe in ihrer Felſengrotte zuruͤck, dann erſt entlaßt 
fie ihn auf Goͤtterbefehl. Nun zimmert er ſich Floͤße von felbfigefälten 
Fichten, ftellt ſich darauf, und rudert allein auf unbefannten Gewäflen 
mit diefem unfichern Fahrzeuge umher. Siebzehn Tage fieht er kin 
Land, nicht ald Himmel und Waffer. Endlich am achtzehnten erölidt 
er von fern die Infel der Phaͤaken, Scheria. Aber ehe er fie erreidt, 
ereilt ihn noch ein fchredlicher Sturm, der ihm fein Floß zerſchmettert. 
Schwimmend kämpft er mit den empörten Bellen, und erreicht endlich 
glüdlich das Ufer. Hier ruht er auf einem Lager voh trodenem Laube 
vier und zwanzig Stunden lang von feiner Anftrengung aus. Dam 
findet er gute Menfchen, bie ihn reinigen und kleiden; er flellt fih 
dem Könige der Phaͤaken vor, wird gaftfreundlich aufgenommen, und auf 
einem wohlgebauten Schiffe von geuͤbten Ruderern nach Haufe gebracht. 

Dies ift die trodene Skizze des Gedichts, aus dem jetzt einige 
Scenen ausführlicher mitgetheilt werben follen, als ſprechende Ge⸗ 
mälde ber Sitten und ber Denkart jener Zeiten. 


8 Scenen aus der Odyſſee. 


Wir beginnen dieſe Gemaͤlde mit den Vorſtellungen jener Zeit vom 
Zuſtande der abgeſchiedenen Seelen in der Unterwelt, die der Dichter 
dem Odyſſeus in einer Erzählung feines Beſuches bei den Schatten 
in den Mund legt. 
| Mit Rathfchlägen von der Zauberin Girce auögerüftet, fand det 
Held das Außerfle Land der Erde, in welchen der Eingang zur Unter: 
welt if. Er band fein Schiff an, flieg ans Ufer, grub.ein Loc in 
bie Erde, opferte zwei ſchwarze Schafe, und ließ dad Blut derfelben 


— 





in die Grube rinnen. Sogleich kamen ganze Schaaren von grauen 
Schatten heraufgefchwebt, leicht wie die Luft, unter ihnen Tireſiah 
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der einft auf Erben ein weifer Seher in Theben, aber blind geweſen 
mar. Diefer fchritt zuerft mit feinem goldenen Seherftabe heran, trank 
von dem Blute aus ber Grube, und gab num dem Dbyffeus eine 
Veiſſagung. Hinter ihm drängte fich eine Menge anderer Schatten, 
Greife und Kinder, Frauen und Mädchen, heran, und begehrte gleich» 
ſallz zu trinken, gber Odyſſeus verwehrte e3 ihnen mit dem Schwerte, 
denn ſo hatte ihm Circe gerathen. Da erblidte er plöglich unter ihnen 
auch den Schatten feiner Mutter. „O Tireſias, forach er, fiche, 
ba iſt auch meine Mutter, aber fie fcheint mich nicht zu kennen. 
Könnte ich denn von ihr nicht irgend eine Kunde erhalten?” 
Zirefiad antwortete: „Welchen von biefen Geiftern bu audzus 
forſchen verlangft, ven laß von diefem Blute trinfen. Wer aber nicht 
trinkt, der ſchwebt ſtillſchweigend wieder zuruͤck.“ Sogleich ließ Odyſ⸗ 
feuß feine geliebte Mutter zu dem Blute, und nachdem fie getrunfen, 
eifannte fie voll froher Werwunderung ihren Sohn. Wen ihr erfuhr 
er, daß fein Vater, feine Frau und fein Sohn noch lebten, und daß 
fe felßer, die zartliche Mutter, einzig vor Gram um ihn geflerben 
ſey. Hierauf kamen andere Schatten, Weiber und Männer, unter, 
ihnen Kampfgenofien des Odyſſeus vor Troja, Agamemnon, Achilles, 
Patrofius und Andere. Auch mit ihnen wechſelte Odyſſeus Worte, 
U er den Achilles pries, daß er, wie er einſt unter den Menſchen 
beroorgeragt, fo jetzt ben Geiſtern mächtig gebiete, antwortete diefer: 
er wolle lieber lebend ald Tageloͤhner das Feld eined Armen beftellen, 
als in der Unterwelt über fämmtliche Abgeſchiedene herrfchen. 
Darauf fah er auch berühmte Helden ber Vorzeit, den Minos, 
der auch bier unten noch die Todten richtete, den Orion, ber noch 
fin Jaͤgerhandwerk fortfeßte u. fe w. Auch fehredtiche Strafen fah 
er Der foldhe dulden, die einft an den Göttern gefrevelt hatten. Die 
Danaiden (S. 178) fchöpften Waffer in ein durchloͤchertes Faß. Kö: 
nig Sifgphus aus Korinth war verdammt, einen ungeheuren Stein 
bergauf zu waͤlzen, ber jedesmal, fo oft er ihn mit Mühe bi an ben 
Gipfel des Berges gebracht hatte, plößlich feinen Händen entglitt, und 
ſchnell wieder zuruͤck ind Thal hinab rollte. Zantalus ſtand bid an 
den Hals im Waſſer, und über feinem Haupte hingen faftreiche Früchte. 
Üher wenn er, von ewigem Durfte gequält, fich nieberbeugen, ober 
de Hand nach den Früchten ausſtrecken wollte, ſank dort das Waſſer, 
ſchnellten bier die Zweige haſtig fort, und vergebens lechzte der Arme, 
Atos, ein ungefchlachter Rieſe, der fich einfl ir Fairen Be 
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gierbe der Leto genaht, lag an ben Boden gefeffelt, und zwei Beier nagten 
*immerfort an feiner Leber, die, wie beim Prometheus, täglich wieder 
“wuchs. Dad Ganze diefer unterirdifchen Gefilde hatte ein finſtres, 
trauriged Anfehen, und Odyſſeus freute ſich fehr, ald er wieber heraus: 
kam, und das heile Licht der Sonne auf der geliebten Erde wieberfah. 


Einft ward, wie ſchon oben erzählt ift, dem Helden fein Scif 
zertrimmert, und er mußte fih durch Schwimmen auf eine Infel 
retten. Abgemattet und ganz nadt (denn er hatte, um beffer zu 
ſchwimmen, feine Kleider ind Meer geworfen) trat er ans Ufer. E 
erblickte weit umher Niemanden, und ging auf ein Gehölz zu, in 
welchem er fich von zufammengerafftem Laube ein Lager machte. Nadt 
wie er war roch er hinein, und uͤberdeckte ſich noch den Leib bis ans 
Kinn mit abgefallenen Blättern, eine Lage, in welcher kein Voriber⸗ 
gehender den Staͤdteverwuͤſter Odyſſeus erkannt haben wuͤrde. Am 
folgenden Morgen führte ein Zufall Nauſikaa, die Tochter des Phaͤa⸗ 
kenkoͤnigs Alcinous, dorthin. Die Koͤnigstochter wollte am Strome 
die koͤſtlichen Gewanber, welche ſchmutzig umherlagen, waſchen, und 

hatte daher ihren Vater gebeten, er möchte ihr einen Wagen mit Pfer⸗ 
den befpantıen, und einen Korb darauf feßen laſſen. Das hatten dem 
die Diener gethan: Nauſikaa legte die feinen wollenen Ober: un 
Unterfleiber ihrer Brüber, und bie weiblichen langen Gewaͤnder in 
den Korb, und die Mutter fügte dem noch ein Feines Körbchen mit 
füßem Backweck und einem ziegenledernen Schlauch voll Weins hinzu, 
- auch feines Del, zum Salben des Haars nah dem Babe. Darauf 
beftieg Naufitaa den Wagen, ergriff die Zügel, und peitfchte die Pferde 
an, ein Paar dienende Mädchen folgten ihr nach. 

Sie kamen an das Ufer eines Plaren Stromes, in beffen Nähe 
Heine Gruben waren, die ſich von felbft mit dem Waſſer des Baches 
fuͤllten. In dieſe warfen ſie die Gewaͤnder, ſprangen hinein, und 
ſtampften fie mit den Füßen. Nun waren bie Gewaͤnder gewaſchen, 
. und wurden zum Trodnen auf den reinen Kiefeln des Meeredufers in 

heißer Sonne ausgebreitet. Unterdeß weideten die abgeſpannten Pferde 
in der Naͤhe, die Maͤdchen badeten und ſalbten ſich, und ſetzten ſi ſich 
dann ind Grüne, um aus dem kleinen Korbe und dem Schlauche 
ein leichtes Mahl einzunehmen. Darauf fpielten die feöhlichen Mid: 
een mit dem Balle, und nahmen die Schleier vom Haupte, auch 
fang Nauſikaa ein Lied dazu. 


N 
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Endlich gegen Abend war die Wäfche trocken, wurde zuſammen⸗ 
gelegt, und in den Korb auf dem Wagen gepadt; fie fpannten bie 
Roffe vor, und ſchickten fich zur Heimfahrt an. Da hatte Nauſikaa 
noch den Einfall, eined der Maͤdchen zu neden, fie warf mit dem _ 
Balle nach ihr, traf fie aber nicht, fondern der fchöne Ball flog weits 
bin ins Waffer. Da erfcholl von allen Mädchen ein lautes Gefchtei, 
und dad hörte Odyſſeus, der nicht weit Davon in ben trodnen Blät: 
tern-lag, und fo eben erwacht war. Schnell eilte er aus dem Dickicht 
hervor, und damit er doch nicht in feiner ganzen unanftändigen Nadts 
heit erfcheine, fo brach er fich einen bufchichten Aft von einem Baume, 
und hielt ihn fi) vor den Leib. Als ihn die Mädchen fahen, bie 
Haare vol gelber Blätter, und Arme und Beine mit ſchmutzigem 
Meereöfchlamme überzogen, liefen fie Alle mit großem Gefchrei Davon. 
Nur bie muthige Nauſikaa blieb ſtehen, und hörte die flehende Rebe 
an, die er aus ehrerbietiger Ferne an fle richtete. Seine Worte duͤnk⸗ 
ten iht fo verftändig, feine Klage lang fo rührend, feine Bitte war 
fo beſcheiden, Daß fie ihn ungeachtet feines abfchredenden Zuflandes 
lieh gewann. Er bat fie, ihm den Weg zur Stabt zu zeigen, ihm 
ein Stüd zur Bedeckung zu geben, etwa ein Wideltuh, worin fie 
bie Waͤſche gelegt hätte, oder dergleichen. Nauſikaa rief. die furchtfa- 
men Mädchen herbei, befahl ihnen den Fremdling zum Badeplatz zu 
führen, und ihm das Delfläfchchen und eines von den feinen Gewaͤn⸗ 
dern binzulegen. Da er fih nun gebabet und gefalbt, und mit dem 
reinen Gewande bekleidet hatte, erfchien er in einer fo veränderten 
Geftalt, daß Die Jungfrauen fein edled Anfehen nicht genug bewun⸗ 
bern konnten. Sie gaben ihm noch den Reft aus dem Körbchen und 
dem Schlauche, und ald er fich trefflih mit Speife und Trank erquidt 
hatte, ſetzte ſich Nauſikaa auf den Wagen, und befahl ihm, mit ben 
Mädchen zu folgen. Als fie ſich durch blühende Saatfelder der Stadt 
näberten, vieth fie ihm, auf einem andern Wege allein in die Stadt 
zu gehen, damit ed nicht Auffehen machte, ober fie ind Gerede brachte, 
wenn fie mit einem fremden Manne durch die Straßen ginge; befchrieb 
hm dann den Palaft ihres Vaters, und gab ihm noch allerlei Vor⸗ 
fhriften, wie er fich bei ihren Eltern und gegen bie zwölf Unterfürs 
fen der Phaͤaken, die er dafelbft auch finden würde, verhalten folle. 
Darauf fchwang fie die Peitfche, und fuhr zur Stadt hinein. Als 
fie in dem Hofe angelangt war, kamen ihre Brüder, die Söhne bei 
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Königs, heraus, ſpannten ihr bie Pferde ab, und halfen ihr die Vaͤſche 
in die Kammer tragen. ' | 
Nicht lange nachher Fam Odyſſeus auch in die Stadt. Erfah 
von fern die vielen Schiffe im Hafen, und merkte wol, daß er eö hie 
mit einem Schiffervolfe zu thun haben würde. Ein Mädchen mit 
MWaffergefäßen zeigte ihm des Alcinous Palaflz er ging hinein, und 
fand eine nie gefehene Pracht darin. Der Saal, die Thür, die Pfoften, 
die Riegel, alles fchien ihm von Gold und Sitber zu frahlen. Ringe 
an ben Wänden fianden Seffel mit Teppichen, worauf die Beherricher 
der Phaͤaken fehmaufend faßen. Funfzig Weiber dienten im Palafle; 
theils mußten fie die Handmuͤhlen drehen, theils foinnen und wehen. 
Die Königin felber ſaß im großen Saale neben dem Könige, am leud: 
tenden Heerde, und fpann am Rocken. An fie wandte fih Odyſſeus 
beim Eintritte zuerft, denn fo hatte ed ihm Nauſikaa gerathen. Er 
umfaßte, nach Sitte der Vittenden, ihre Knie, und bat nach kurzem 
Gluͤckwunſche um gaftfreundliche. Aufnahme und um ein Schiff, ihn 
zur Deimath zu fenden. Darauf febte er fich, die Antwort abwarten, 
am Heerde in die Afche nieder, wie «8 den Hülfeflehenden zufam. 
Sein Anfland und feine Rede hatten Beifall gefunden, und di 
Phaͤaken, wol kundig bed Gaftrechts, und eifrige Verehrer der Götter, 
fahen ihn Alle wohlmollend an. Der König felbft ging zu ihm, reichte 
ihm die Hand, daß er aus der Afche aufflände, und führte ihn zu 
‚einem füberbefchlagenen Seffel, von welchem er feinen eigenen Sohn 
aufftehen hieß. “Darauf Sam eine Dienerin mit einer fchönen goldenen 
Waſſerkanne und einem filbernen Wafchbaden, begoß ihm zum Wafıhen 
die Hände, und flelte dann ein Tifchchen vor ihn: bin. Die-chrbare 
Schaffnerin legte Brot und Fleiſch und Gemüfe darauf, und der her: 
liche Dulder Odyſſeus ließ ſich's trefflich ſchmecken. König Alcinous 
befahl nun dem Mundſchenken, Wein mit Waffer zu mifchen (den 
anders tranken ihn die Alten nicht) und Die Becher der Anweſenden 
zu füllen, zum Opfer für Zeus, den Beſchuͤtzer der Hülfeflehenben. 
Es geſchah; fie opferten, das heißt: fie goffen zuerft ein Paar Tropfen 
auf bie Erbe, und tranfen dann das Uebrige aus; hierauf ward noch 
allerlei über Odyſſeus! Heimfahrt gefprochen, und zuletzt erhoben ſich 
bie zwoͤlf Fuͤrſten und gingen nach Haufe. Nur Odyſſeus und bad 
konigliche Paar blieben ſitzen, und die Maͤgde raͤumten die Tiſche und 
die Ueberbleibſel der Speiſen weg. Die Koͤnigin, welche laͤngſt be⸗ 
merkt hatte, daß das feine wollene Gewand des Fremdlings von ihren 
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eigenen Kleidern fen, befragte ihn jet deswegen, und ee erzählte ihe 
barauf noch bie Gefchichte feiner legten Abenteuer, und tuͤhmte Naus 
ſikaa's Freundlichkeit. Enblich befahl die Fuͤrſtin den Mädchen, unter 
die Halle ein Bett zu feßen, prächtige Polfler hinein zu legen, und 
Teppiche darüber zu breiten, auch zur Oberdecke wollene Mäntel her⸗ 
beizufhaffen. Es gefchah,; die Mädchen leuchteten dem Fremden mit 
ber Fackel hinaus in bie Halle, aber -Alcinous und feine Gemahlin 
gingen in ihr Schlafgemac im Innern des Palafted. 
Und alö die „Göttin mit den Rofenfingern,” die ſchoͤne Morgen» 
roͤthe, erfchien, führte der König feinen Gaft zum Markte oder Ver⸗ 
ſammlungsplatze der Phaͤaken, der bei dem Hafen angelegt war. Un⸗ 
zaͤhliges Volk fand ſich hier ein; der Gaſt und der Koͤnig ſetzten ſich 
neben einander auf ſchoͤn geglaͤttete Steine, und der Letztere hielt einen 
Vortrag, in welchem er darauf antrug, daß zwei und funfzig ber 
waderften Sünglinge ein großes Schiff ausrüften und ind Meer zies 
ben follten. Er verſprach ihnen zugleich, fie vor der Abfahrt in ſei⸗ 
nem Palaſte mit Speife zu legen, und die zwölf Fuͤrſten Iud er ein, 
fogleich mit ihm.in feinen Saal zu fommen, wo ex den Fremdlinq 
noch einmal gehörig bewirthen wolle. | " 
Ein großes feftliches Getümmel erhob ſich nun in dem Palaſte. 
Der König ließ zwoͤlf Schafe, acht Schweine und zwei Stiere ſchlach⸗ 
ten, der Mundſchenk mifchte auch fleißig, und vor allen Dingen warb 
ein lieblicher Sänger geholt, der nach geendigtem Mahle Geſchichten 
aus dem Trojanifchen Kriege zu Aller Ergösung zur begleitenden Harfe 
fang. Dft kam Odyſſeus' Name vor, aber noch ahnte Niemand biefen 
merkwürdigen Mann fo nahe. Nur da ber Held bei dem Gefange 
fein Geficht verhuͤllte, merkte der König, daß er wol ein Mitgenoß 
iener Gefahren gewefen feyn muͤſſe; er bat daher den Sanger, aufzu⸗ 
hören, und Iud die Jünglinge zum Kampffpiele ein: Der Zug ging 
num abermals nad) dem Markte hin, und die Ergftuollen Fuͤrſtenſoͤhne 
gaben dem Fremdlinge Beweiſe von ihrer Gefchidlichleit im Fauſt⸗ 
tampfe, im Ringen, im Werfen, im Springen und im Wettlaufe. 
Zuletzt forberte Laodamas, des Königs Sohn, den Helden zum Wett⸗ 
kampf auf, doch diefer fehlte feinen Schmerz vor, und feine Schr 
fucht nach dem Vaterlande. Darüber verfpottete ihn Einer, und 
meinte, er müffe wol kein Kämpfer feyn, ſondern etwa der Beſitzer 
eines Handelöfchiffes. Aber der Held befyämte ihn durch eine Präfs 
tige Gegenrede, und verficherte, daß er ed mit Jedem aufnehmen wollte, 
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fhnellte auch eine fchwere fleinerne Scheibe, zum Erſtaunen All, 
mit folcher Kraft in die Luft, daB fie weit hinter dem Ziele der An: 
deren hinrollte. Nun wagte ſich Keiner an ihn, bie Spiele wurden 
aufgehoben, der Sänger mußte nun noch etwas Heitered fingen, und 
einige Zünglinge tanzten mit bewunberndwürbiger Geſchicklichkeit. Die 
Phaͤakenfuͤrſten vereinigten fih, dem Fremden, der fich fo-ebel und 
verftändig zeigte, Jeder einen Anzug zu ſchenken, das heißt: ein enges 
Unterkleiv, und ein langes und weites Obergewand, beide von Bolk 
und ohne Aermel. Auch der obenerwähnte Spötter kam befcheiden 


zum Odyſſeus, und überreichte ihm fein Schwert mit filbernem Hefte - 


und elfenbeinerner Scheide zum Verſoͤhnungsgeſchenk, mit den freund: 
lichen Worten: „Sey wieder gut, o Vater, und fiel ein kraͤnkendes 
Wort hier unter und vor, fo mögen es fchnell die Stürme verwehen! 
O verliehen bir doch die Götter, Heimath und Gattin wieberzufehen, 
nachdem du fo lange in Zrübfal geirret.” 

Der Held erwiederte den Wunfch eben fo freundlich, und hängte 


das Schwert um die Schultern. Alle gingen am Abend wieder in 


den Palaft zuruͤck, wo Odyſſeus die fämmtlichen Geſchenke in eine 
koͤſtlichen Lade empfing, welche er hierauf flatt des Schloffed mit einem 
Funftlihen Knoten zufammen band. Darauf ward er von der Schaff 


nerin herauögerufen, um ind warme Bad zu fleigen, welches ihm die | 
Maͤgde bereitet hatten. Und ald er, frifch gebadet und gefalbt, wieder 


in den Saal gehen wollte, fiehe, da ſtand verfchämt an der Thür 
Nauſikaa, um dem Fremdling, den fie lieb gewonnen, noch ein kurzes 
Lebewohl mit auf die Reife zu geben. „Denke, ſprach fie, auch me: 
ner noch zuweilen in deiner Heimath!“ — „O Nauſikaa, erwiederte 
ber Held, täglich werde ich auch dort, wie einer Göttin, im Herzen 
dir danffagen; du haft mein Leben gerettet, holde Jungfrau.“ 

Als er in den Saal trat, warb ſchon wieber ein gebratened 
Schwein zerlegt und Wein gemifcht. Um den Gaft recht hoch zu eb: 
ren, gab man ihm ein großes Stüd vom Rüden, dad mit didem 
Bette bewachfen war. Und der Sänger fang wieder von Troja, und 
die Hörer freuten fich wieder, nur Odyſſeus weinte. Da verbot Ie 
nem ber König weiter zu fingen, und jeßt erſt fragte er feinen Gaft, 
wie er heiße, und wo fein Vaterland fey*). Da fing der Held an, 
) Mit diefer Frage war man in jenen Zeiten fehr behutfam, weil man lie 


ber unwiffend einen Feind beherbergen, als in Gefahr gerathen wollte, aus Pflicht 
der Bamilienrache das heitigere Gafteccht zu vertegen. Weich ein fchöner Zug! 
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feine Schickſale zu erzählen, daß alle Hörer ftaunten, und fo fehr 
hatten feine Reden ihnen behagt, daß er, auf bes Aftinous Auffors 
derung, von jebem Fürften, außer ben fehönen Kleidern, noch ein gol: 
denes Becken und ein kupfernes Gefchirr mit drei Füßen zum Ge: 
ſchenk erhielt. Am folgenden Morgen trugen ihm die Fürften des 
Alles ſelbſt ind Schiff, -und Alcinous packte es forgfältig unter bie 
Ruderbaͤnke. In der Burg- warb zulest noch ein Stier gefchlachtet, 
und deſſen Schenkel nach der Sitte zum Opfer für den Zeus auf dem 
Atare verbrannt. Auch deö Weines ward von der ganzen Gefellfchaft 
geopfert und getrunken. Odyſſeus ſprach Eräftige Wünfche für das 
künftige Wohl feiner gütigen Gaftfreunde aus, und ald er getrunfen 
hatte, überreichte er den Becher der edlen Königin, und fagte die 
fanften Worte des Abfchieds: „Lebe beftändig wohl, o Königin, bis 
dich das Alter fanft befchleicht, und der Tod, der allen Menfchen bes, 
vorfteht! Dankbar fcheide ich von dir. Sey glüdlich in diefem Palafte, 
fommt ben lieben Kindern, dem Volk und Alcinous, demem Gemahle!” 

Er ging hinaus, ihm folgten drei Mägde mit Speife und Wein 
und weichen Gewändern. Mit den legteren bebedten fie ein Polfter 
im Hintertheil des Schiffes, und die Speifen legten fie darieben. Der 
Held legte fich auf das Polfter nieder und entfchlief, indeß die Schif⸗ 
fer, auf den Baͤnken figend, mit den Rubern das Meer fchlugen. 
Es war eine beitere Nacht, das Schiff glitt fanft über die ruhige. 
sähe hin, und ber fchlafende Held wußte nicht, wie ſchnell er fich 
der fügen Heimath näherte. 


Diefe Heimath war, wie ſchon gefagt ift, die Inſel Sthafa, weſt⸗ 
ih von Akarnanien. Hier. herrfchten, wie in Scheria, viele Zürften, 
aber Odyſſeus war ihrer Aller Oberhaupt gewefen. Da er nun ſchon 
feit zwanzig Sahren abwefend war, fo war die größte Unordnung auf 
ber Infel eingeriffen, und die Fürften, befonders die jungen, hauſeten 
mit freventlichem Webermuthe. Die Mutter des Helden war vor Gram 
geftorben, fein alter Water Laerted lebte fern von der Stadt, in gänz- 
licher Entkräftung, auf einem Weinberge, und bie eble Gemahlin des - 
Odyſſeus, Penelope, verweinte ihre Tage theils um den entfernten 
Hemahl, theils uͤber das fchredliche Werberben ihres reichen Hauſes. 
Denn ein ſeltſames Unheil bedraͤngte das arme Weib. Sie war ſchoͤn, 
reich, klug und edelgeſinnt, und das bewog viele Fuͤrſten, ſich um ihre 
Hand zu bewerben: denn daß Odyſſeus wiederkommen wuͤrde, glaubte 
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kein Menſch mehr. Sie verlangten alſo, dad edle Weib ſollte zu ihrem 
Vater zuruͤckkehren, und Eimen von ihnen, welchen fie wolle, bıra 
then, dann wollten die Anderen zuruͤckſtehen. Sie aber, die noch im 
mer im treuen Herzen bad Gebächtniß des edlen Odyſſeus bewahrte, 
verabfcheute den Vorfchlag der zweiten Ehe, und erbitterte damit die 
bermüthigen Zreier nur noch mehr. So wollen wir denn, fagten- 
biefe trogig, alle Tage bier in deinem Palaſte ſchwaͤrmen, von deinen 
Heerben und Früchten ſchmauſen, und von deinem Weine trinken, bie 
du dich zu unferm Willen entfchließeft. — Und von dem Tage an ward 
ber weite Palaft des Odyſſeus nicht leer von uͤbermuͤthigen Praffern, 
die feine Habe verzehrten, und feine Knechte und Mägde zwangen, 
ihnen aufzumarten. Aus Ithaka felbft waren zwölf, aus der benach⸗ 
barten Infel Duichion zwei und funfzig, aud Same vier und zwanjig 
- und aus Zakynthos zehn, begleitet von Aufwaͤrtern, Köchen, einem 
Herolde und einem Sänger. Diefer Troß von unverfchämten Mes 
ſchen, weit über hımdert Mann ſtark, haufete drei Jahre lang in 
fremden Befisthume, und fehmelgte von fremdem Gute. Des Mor 
gend kamen fie an, dann mußten die Hirten Ochſen, Schweine und 
Biegen, die Mägde Brot und Kuchen, und Diener Wein bringen 
Dann fhmaufeten fie, lärmten und fpielten, und am Abend gingen 
fie wieder nad) Haufe. Und dad mußte die arme Penelope anfehen, 
und hatte Niemanden, ber ihr beiftehen konnte. Ihr einziger Sohn 
Telemach war noch ein ſchwacher Juͤngling. Tag und Nacht ſaß 
das beflagendwerthe Weib in ihrer Kammer mit den Mägben und 
weinte, und wenn fie ſich einmal unten im Saale fehen ließ, fo wat 
fie vor dem wilden Ungeftiime der Rafenden nicht ficher. Um aber 
ber Gemwaltthätigkeit zu entgehen, fiel fie auf eine Lift. „Hört, fagte 
fie zu den Freiern, jest fange ich ein Gewand zu weben an, das 
lange Zeit erfordern wirb, das Leichentuch für ben alten Laertes. 
Verfprecht ihr, mich fo lange in Frieden zu laffen, bis es fertig if, 
fo will ich mich hernach zu eurem Willen bequemen.” Die Zürften 
verfpradhen ed, und Penelope fing an zu weben, aber in der Nacht, 
wenn Niemand fie bemerkte, trennte fie die kuͤnſtliche Arbeit des Ta⸗ 
ged wieder auf, und fo ward das Gewebe niemals vollendet. Als 
aber bie Freier die Lift erfuhren, tobten fie nur deſto wuͤthender. 


Doc immer noch hegten das treue Weib und ihr Sohn die ſuͤße 
Hoffnung, ben Verlornen wieberzufehen. Alle Reifenden wurden auß 
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geforfcht, ob keiner etwas von ihm gehört habe, allein die Nachfragen 
waren alle vergebend. Da gab Athene dem-jungen Telemach ben 
Gedanken ein, zu den Helden herumzureifen, welche mit feinem Bas 
ter dor Zroja gewefen waren. Bon ihnen hoffte er am ficherften zu 
erfahren, welchen Weg er genommen, und ob feine Ruͤckkehr noch zu 
erwarten ſey. Seiner Mutter fagte er nichts von feinem Vorhaben, 
baf fie nicht um feinetwillen befümmert wuͤrde; nur ber alten Schaffs 
nerin entbedite er fich, die ihm Wein und Mehl in levernen und irde⸗ 
nen Gefäßen mitgeben mußte. Ein Freund lieh ihm ein Schiff, und 
en Dutzend rafcher Sünglinge waren fogleich bereit, ald Ruderer mits 
zugehen. Gegen Abenb verfanmelte fi) die ganze Gefellfchaft am 
Ufer, die Gefährten ſtellten den fichtenen Maft auf und banden ihn 
mit Striden feft, fpannten die weißen Segel mit ſtarken Riemen an, 
feßten fih dann auf die Bänke, nachdem fie das Schiff losgebunden 
hatten, opferten Wein für die Götter und fuhren fröhlich von bannen. 

Schon am folgenden" Morgen erreichten fie den Hafen von Pylus, 
in der Landſchaft Meffenien auf der weltlichen Seite de Peloponnes. 
Hier wohnte der alte Neſtor, der unter den Helden vor Troja befons 
derd feined Alters und feiner Weisheit halber geehrt worden war. 
Diefer brachte gergde mit feinen Freunden dem Pofeidon ein großes 
Opfer, von der Art, die man Hefatomben*) nannte. Telemach flieg 


aus dem Schiffe mit feinen Gefährten, welche die Segel herunter: 


jogen, und das Schiff am Ufer feflbanden. 

Cr fand die Männer von Plus in neun langen Reihen am 
Seegeftade fißend, und von dem Fleiſche ber geopferten Stiere effend. 
In jeder Reihe faßen fünfhundert, umd eine foldhe Reihe hatte alles 
mal neun Stiere hergegeben, folglich wurden an dieſem Zage.ein und 
achtzig Stiere zugleich geopfert. Davon wurden dem Gotte zu Ehren 
bloß die abgehäuteten Schenkel verbrannt, Pie man mit diem Fette 


bewicelte; das uͤbrige Fleiſch ward an Spießen von den Schmauſenden 


ſelbhſt am Feuer gebraten, und fofort verzehrt. Auch Telemach erhielt 
fogleich einen Antheil, nachdem er Die Männer gegrüßt hatte; er mußte 
fi} auf untergebreitete Felle fegen, und auch des Weined opfern und 
hinten. Erſt nach vollendetem Mahle fragte Neftor feinen Gaſt, wer 
er fey, und Telemach erzäßlte ihm fein haͤusliches Leiden, und daß er 
nach Kunde vom Vater forfihe. Der geſchwaͤtzige Alte unterhielt ihn 





Bon Exardv, hundert, und Boüs, der Ochſe. 
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darauf lange von Troja und feiner Heimfahrt, wußte aber vom Odyſ⸗ 
ſeus fo viel als nichts, weil er ſchon früher als dieſer von Troja abs 
gereifet war. Dagegen rieth er ihm, nach Sparta zu gehen, woMe 
nelaus und Helena wohnten, die ihm vielleicht befjere Auskunft von | 
feinem Vater geben wuͤrden. „Willſt du etwa zu Lande hinreifen 
fuhr er fort, fo will ich dir Wagen und Roffe und meine Soͤhn. 
mitgeben, die dich ficher hin und wieder zurüdbringen follen.”. | 

Unter folchen Gefprächen war es Abend geworben, und bie Ge 
fellfchaft brach auf zum Opfermahle, nachdem die Herolde einem Jeden 
Waſſer über die Hände gegofjen, und einen Becher Weind zum Opfern 
gereicht hatten. Als fie nah Haufe kamen, festen fie fich im Saale 
des weiten Palaftes nach der Reihe auf prächtige Seffel; der Grid 
mifchte noch einmal Wein, und gab ihn herum. Dann ward Tele⸗ 
mac) hinauögeführt unter die tönende Halle, wo ihm neben dem Pi: 
fiftratus, Neſtor's juͤngſtem Sohne, ein Bett bereitet war. Die vers 
beiratheten Söhne und der Water fchliefen im Innern des Palaftes, 

Am Morgen fehte fich der Alte auf einen der glatten Steine draus 
fen vor der Pforte des Haufes, im Hofe, und um ihn verfammelten 
fih feine lieben Söhne und viele Sklaven. Er hatte Athenen eine 
Kuh mit vergoldeten Hörnern zu opfern gelobt, und wollte jetzt dad 
Geluͤbde erfüllen. Da kamen auf feinen Befehl die Gefährten dei 
Telemach aus dem Schiffe herbei, es kam der Goldarbeiter mit Ham: 
mer, Amboß und Zange, und überzog mit dem Golde, dad Neflor 
ihm gegeben hatte, bie Hörner ber jungen Kuh. Zwei von den Soͤh⸗ 
nen bed ‚Haufes führten die Kuh darauf zum Altar, der dritte fam 
mit einem Wafferbeden und einem Körbchen voll Gerfte, der vierte 
hielt die fcharfe Art in den Händen, und der fünfte ein Gefäß, das 
Blut aufzufangen. Nun wufch fih der Vater Neftor die Hände, 
flreute die heilige Gerfte hin, fchnitt der Kuh die Stirnhaare ab, und 


. ‚warf fie ind Feuer. Darauf trat der vierte Sohn heran, und hie 


zu. Die fcharfe Art zerfchnitt die Sehnen des Nadens, und dd 
Zhier fiel nieder. Nun zerhieben die Söhne das Opfer völlig, ſchnit⸗ 
ten, nad) dem Gebraude, eilig die Schenkel aus, ummidelten dieſe 
mit Sett, und bebedten fie noch mit blutigen Stüden der Glieder. 
Indem died Opfer im Feuer brannte, fprengte der Greis ein wenig 
rothen Weind darüber, und die Juͤnglinge flanden mit Yeuergabeln 
rings umber, um das noch Übrige Fleifch zum Fruͤhſtuͤck für die Ge 
lellſchaft zu braten. Jetzt Fam auch Telemach hinzu, den unterde 
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Neſtor's jüngfte Tochter gebadet, gefalbt, und mit Leibrod und Mans 
tel bekleidet hatte. In einen großen ehernen Keffel, der in der Mitte 
fland, ward Wein und Wafler gegoffen, und aus diefer Mifchung 
ſchoͤpfte Jeder fih einen Becher voll, opferte und trank, und dann 
dachte man auf Telemach's Reife. Es ward ein Wagen befpannt, 
die Schaffnerin legte Zehrung hinein, und Telemach und Pififtratus, 
Neſtor's jüngfter Sohn, febten fih darauf. Der Lestere hielt bie 
Zügel und trieb die Pferde an, und fo kamen fie am Abend nad) 
Pheraͤ, wo fie in der Burg bed Diokles gut bewirthet wurden. 
Hier blieben fie die Nacht, und am andern Abend waren fie in 
Sparta, und hielten vor dem Palafte des berühmten Menelaus, 
Hier war eben Hochzeit, Menelaus verheirathete einen Sohn 
und eine Zochter zugleih. Schmaus, Gefang und. Tanz erfüllten ben 
Saal, man bemerkte nicht einmal dad Vorfahren des Wagens, bi 
ein Diener ed dem Menelaus anfagte. Diefer ließ fogleich die Pferde 
abfpannen und an die Krippe binden, die beiden Gaͤſte aber empfing 
er freundlich in feiner prächtigen Wohnung. Die Mägde führten fie 
zu den Badewannen und feßten ihnen Salböl hin, und als fie wieder 
in den Saal traten, festen fie fi neben Menelaus; eine Dienerin 
kam mit Kanne und Beden, übergoß ihnen die Hände, und ftellte vor 
Seglihen ein Tiſchchen hin, welches mit Brot und Zleifch beladen 
wurde. Menelaus felhft fuͤgte noch fein Ehrentheil, den fetten, gebra⸗ 
tenen Rüdgrat, hinzu, und bie Sünglinge aßen, bie Pracht des Haus 
ſes heimlich bewundernd, denn Menelaud war vor Allen mit der reich» 
ten Beute und mit den prächtigften Gefchenken nach Haufe gekommen. 
Als der Wirth nun anfing, von feinen Reifen zu erzählen, und bed 
Odyſſeus dabei erwähnte, da verhüllte Telemach fein bethräntes Ges 
ſicht in ben purpurnen Mantel, und Menelaus, der ihn noch nicht 
nach feinem Namen gefragt ‚hatte, ahnte num fafl, wer er fey. Da 
fam Helena, die Unglüdöftifterin, dazu, und erfannte gleich an-den 
aͤhnlichen Zügen Odyſſeus' Sohn, der nun mit-herzlicher Liebe gepflegt 
wurde, und Alles erzählen .mußte, wie es die Freier in feinem Haufe 
trieben. Ha, wahrlich! rief Menelaus aus, wie eine wiederkehrende 
Loͤwin die Zungen ber Hirſchkuh zerreißt, die fie in ihrem Löwenlager 
findet, fo wird Odyſſeus die-Elenden zermalmen, werin er zurüdkehrt! 
Die Freunde beklagten noch lange das Schickſal des edlen Odyſſeus. 
Menelaus wußte dem Telemach nichts Näheres von ihm zu fagen, als 
was ihm einft ein Aegyptiſcher Meergott, Proteus, der alle Geflalten, 
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ſelbſt die des Feuers und Waſſers, annehmen konnte, prophezeiht 
hatte: der Held wuͤrde nach zehnjaͤhrigem Umherirren ohne einen 
einzigen Gefaͤhrten ſein Vaterland wiederſehen. 

Mit dieſer Nachricht mußte ſich der junge Telemach begnügen, 
Aber fie war ihm wichtig genug, um fogleich an feine Mutter zu 
denken, und fich nach der Heimfahrt zu fehnen, fo fehr auch Mene 
(aus und Helena ihn zu beten ſuchten. Erfreut uͤber den lieben 
Beſuch bot ihm ſein reicher Wirth zum Gaſtgeſchenke drei praͤchtige 
Pferde, einen Wagen und ein goldenes Gefäß an. Das Fuhrwal 
flug aber der Juͤngling aus, weil Ithaka wegen feiner bergigen Ge 
genden für Pferde nicht geeignet ſey. Menelaus verwandelte daher 
dad Geſchenk in emen prächtigen filbernen Becher, mit goldenem Rande 
und halberhobener Arbeit geziert, ein Phoͤniciſches Kunſtwerk. Sie: 
auf nach gehaltenem Opferfchmaufe legten ſich bie beiden fremden 
Sünglinge draußen in der gewölbten Halle vor dem Palafte fchlafen, 


wo ihnen von den Mägden zierlihe Betten und praͤchtige Polka 


aebſt weichen wollenen Deden bereitet waren. 

Am Morgen fliegen fie, nach Opfer und Abfchieb, in den Wa 
gen, und fuhren durch Pherd und Pylus zuruͤck, wo Telemach, ohne 
zum Haufe bed Neftor heranzufahren, gleich nach dem Schiffe zu 
feinen Gefährten ging, die fofort den Maſt einfebten, die Segel auf 
fpannten, und dad Schiff vom Uferfteine lobbanden. So glitten fe 
in ruhiger Nacht auf der fanften Fläche ded -Meered, nad Ithaka 
zurüd‘; doch nahmen fie einen Umweg, um auf ber nmörblichen Kuͤſte 
zu landen, denn die Freier lauerten auf einem andern Schiffe af 


ben Telemach, ihn zu ermorden, aber feine Schuͤtzerin, Athene, hatte 


ihm die Gefahr im Traume vorhergezeigt. 


Odyſſeus lag und ſchlief noch feſt int Schiffe der Phaͤaken, als 
die Ruderer in der Morgendämmerung auf Ithaka landeten. Sie 
wollten ihn nicht gern im ſuͤßen Schlummer ſtoͤren, und trugen ihn 
daher fanft and Ufer, legten die prächtigen Geſchenke neben ihn, und 
ſteuerten dann ohne Verzug nah Scheria zuruͤck.Als er erwachte, 
und fich unter feinen Kiften, Keſſeln, Bechern und Dreifuͤßen allein 
fand, ſtieß er ein klaͤgliches Gefchrei aus, denn, der Arme erkannte 
fen Vaterland nicht; ed war die nörblichfte Spige der Inſel, und 
ein dicker Nebel: hinderte die Ausficht. Da erfchien ihm Athene mit 
Rath und Huͤlfe; fie Fam im Geſtalt eines: ſchoͤnen Hirtenknaben, ers 
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zählte ihm die Leiden feiner Gattin und die Abmefenheit des Sohnes, 
und ermunterte ihn, erſt mit Lift und dann mit Gewalt die uͤbermuͤ⸗ 
thigen Freier zu verberben. Sie half ihm feine Geſchenke in eine 
Höhle verbergen, berührte ihn dann mit ihrem Stabe, und verwans 
delte den blühenden Mann in die Geftalt eines ſchmutzigen Greifes,. 
mit fahler Slate, blöden Augen und fchlaffen Gliedern, und fein fei⸗ 
‚ ned Gewand ward zum zerlumpten DBettleröfittel von abgefchabtem 

Hirſchfell. Er trug einen Stab und einen garfligen Ranzen, allents 
halben geflidt, mit einem geflochtenen Tragbande. 

In dieſem Aufzuge flieg der „große Dulder Odyſſeus“ uͤber die 
walbigen Gebirge, und fland zuiegt vor der Wohnung bed alten Eu: 
maus ftill, die ihm Athene bezeichnet hatte. Diefer Mann wird vom 
Homer nicht anderd ald der göttliche Sauhirt genannt, zum Zeichen, 
daß er. ein trefflicher Mann gemefen. . Er flammte auch wirklich aus 
töniglihem Gefchlechte, und war ald Kind fammt feiner treulofen 
MWärterin von Phönicifchen Seeräubern weggeführt, dann in fernen 
Banden als Sklave verhandelt, und endlich vom Odyſſeus gefauft, 
und zum Auffeher über deſſen Schweineheerben" gefegt worden. Diefe 
Heerden hatten ihre Hürden fern von der Stadt, und daneben war 
die Wohnung des göttlichen Sauhirten, der fie forgfam behütete, des 
Nachts bei ihnen fchlief, am Tage aber jie durch feine Knechte, welche 
bei ihm wohnten, auf die Maft in die Wälder treiben ließ. Weit 
davon waren aͤhnliche Meiereien für die Schaf:, Rinder» und Zie⸗ 
genheerden und deren Hirten: woraus man fich eine Vorſtellung von 
dem Reichthume des Odyſſeus machen kann. 

Der Sauhirt war ein braver und verſtaͤndiger Mann, und ben 
Odyſſeus, feinem Herm, von ganzer Seele ergeben. Alle Zage, fo 
oft er den Freiern Schweine in die Stadt fenden mußte, ergrimmte 
er über ben Unfug, und weinte um den lieben ‚Herrn, den er längft 
todt glaubte. Sekt faß er eben an ber Schwelle des Haufes, und 
ſchnitt fich aus didem Rindsleder ein Paar Sohlen, die man mit 
Riemen unter die Füße zu binden pflegte. . Da beilten ploͤtzlich bie 
Hunde. Hurtig warf er bad Leder aus den Händen, brachte die Hunde 
zum Schweigen, und nahm den Mann in feine Hütte auf. Hier legte 
er auf ein Lager von Raub ein Ziegenfell, fein gemöhnliches Bett, wor⸗ 
auf der Gaſt fich fegen mußte; dann ſchlachtete er ein Paar Zerkel, 
briet fie am Spieße und beftveuete fie dabei mit Mehl, mifchte Wein 

im hölzernen Becher, und fegte Alles dem Gafte freundlich dor, wels 
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cher mit ihm. opferte und aß. Zugleich unterhielt er ihn mit einer 
Beſchreibung von Ithaka, und von dem Unglüd bes koͤniglichen Hau 
fe. Als Odyſſeus bierauf, der Sitte gemäß, nach vollendeter Mahl: 
zeit auch von fich etwas erzählen follte, erfann er eine Lüge, und gab 
fich fir einen Fürftenfohn aus Kreta aus, erzählte dabei, daß er den 
Odyſſeus Fürzlich gefehen, und daß diefer gewiß fihon auf der Rüd: 
reife begriffen, ja vielleicht gar fchon hier fey. Aber. dad wollte der 
göttliche Sauhirt nicht recht glauben. 

Unterbeß neigte fich die Sonne zum Untergang, und die Hirten 
kamen mit den Heerden nach Haufe. Um den Gaft zu ehren, gab 
der Wirth ein fettes Maftfchwein zum Belten. Das Stirnhaar ward 
als Opfer ind Feuer geworfen, und die Hüftenflüde mit Fettftreifen 
bevedt für die Götter wurden auch hier nicht vergeffen. Nach der 
Mahlzeit legten fi fih die Hirten zur Ruhe. Dem Odyſſeus bereitete 
der Sauhirt ein Lager von Biegenfellen am Feuer, und” bededte -ihn 
mit feinem zottigen Mantel. Er felber ging mit Schwert und Lanze 
bewaffnet hinaus, um in der Nähe der Heerde, feinem Berufe treu 
unter dem Felfenabhange zu fhlafen. ı 7— 

Odyſſeus hatte den Gedanken, als Bettler in die Stadt zu gehen, 
und ſich unter die Freier in ſeinem Hauſe zu miſchen, ihnen als Die⸗ 
ner aufzuwarten, und ſich ſo mit der Lage der Sachen bekannt zu 
machen. Aber das redete ihm der Alte gaͤnzlich aus. „Wahrlich, 
ſolche Leute ſind ihre Diener mitnichten, Juͤnglinge ſind es, mit Man⸗ 
tel und Leibrock zierlich bekleidet, und ſtets duftet ihr Haar und Ge⸗ 
ſicht von Salben. Dir wuͤrde es ſchoͤn ergehen. Nein, bleib lieber 
bier, fo lange bis Telemach zuruͤkkommt, der dich gewiß mit Kleidern 
verfieht, und Dich auf feinem Schiffe fendet, wohin dein Herz begehrt." 

Wirklich trat am folgenden Morgen der bluͤhende Zelemach zur 
Thür des Sauhirten herein. Ihm glänzte dad braune Haar und dad 
Antlis von Salben, ein fehönes, weites Obergewand umhüllte feinen 
Leib, die Füße waren mit Sohlen unterbünden, und in der Hand trug 
er einen langen Stab. Er fam fo eben von feiner Reife zurüd, fein 
Schiff war gleichfalls an der Nordfeite der Infel gelandet, und er 
wollte erft ein wenig bei feinem getreuen Eumaͤus einfprechen, ehe er 
nad) der Stadt ginge. Die Hunde fprangen fehmeichelnd an ihm em⸗ 
por, und ber Sauhirt umarmte den Königsfohn mit Thraͤnen der 
Freude, und kuͤßte ihm Wangen, Augen und Haͤnde, denn er war 

ſehr um ihn beſorgt geweſen Wie gern haͤtte ihn ſo auch ſein lieber 
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Vater umhalſet, aber der arme Bettler durfte ſich noch nichts mer⸗ 
ken laſſen, er ſtand vielmehr ehrerbietig vor ſeinem Sohne auf, und 
wollte ihm Platz machen. Aber der Juͤngling hielt ihn, und ſagte 
freundlich: „Bleib ſitzen, Alter, wir finden wol ſonſt noch ein Plaͤtz⸗ 
chen, der Mann hier wird mich ſchon unterbringen.“ 

„Was iſt das fuͤr ein Mann?“ fragte er den Sauhirten. 

Er iſt aus Kreta, antwortete dieſer, er kommt als ein Flehen⸗ 
der, und vertraut deiner Guͤte. 

„Er dauert mich, fagte der Süngling, doch weißt du, wie, es 
in meinem Hauſe zugeht. Ich kann ihn unmoͤglich herbergen, denn 
die Freier wuͤrden ihn ſehr verhoͤhnen, und das wuͤrde mich betruͤben. 
Ich will ihm lieber Kleider und Speiſe hieher ſchicken, damit er dir 
nicht zur Laſt falle. Doch jetzt geh', Vaͤterchen, und ſage meiner 
Mutter heimlich, daß ich gluͤcklich aus Pylus zuruͤckgekehrt ſey. Ich 
will indeß hier bleiben, bis du wiederkommſt.“ 

Der Sauhirt band fi ch die Sohlen unter bie Füße, nahm den 
Stab zur Hand, und ging. Der Weg zur Stadt war weit, und 
Bater und Sohn blieben daher lange allein in der Hütte. Jetzt ent⸗ 
dedte fich Ddyffeus, und Athene verwandelte ihn plößlich in feine wahre 
Geftalt. Welch eine Entdecung! Wie fhlug ded entzuͤckten Juͤnglings 
Herz am Bufen des Heben, lange erfehnten Vaters! Wie zärtlich 
bing fein freudefunfelnder Blick an den bethränten Augen bes Helden! 

Aber es war hier nicht Zeit zu Klagen und Audrufungen. Odyſ⸗ 
ſeus theilte feinem Sohne ſchnell den Entfhluß mit, den er laͤngſt 
gefaßt hatte, bie übermüthigen Freier unter Athene’ Beiſtand alle 
ſammt mit eigner Hand zu erfchlagen. Der Juͤngling erfchraf über 
den vermeffenen Vorſatz, aber der Water ſprach ihm Muth ein, und 
befahl ihm, zu fchmweigen, fo daß, wenn er morgen ald Bettler er 
(heine, Niemand außer ihnen Beiden wife, wer er wirklich fey: 

Noch manches Andere verabredeten fie, und der verftändige 
Sohn prägte fich des Vaters Worte feft ind Gedädhtniß ein. Da . 
kam der Sauhirt zuruͤck, Odyſſeus warb wieder Bettler, und Tele: 
mad ging nun nad) der Stadt, und zeigte ſich wohlbehalten den 
dteiern, die fich drgerten, daß ihr ausgefandted Raubfchiff ihn vers 
fehlt hatte. Ja fie hätten ihn noch- öffentlich ermordet, wenn fie fich 
nicht vor der Mache des Volks gefcheut hätten. 

Am folgenden Tage ging Obyffeus in feinen Bettlerslumpen nad) 
ber Stabt, ‚geführt von dem göttlichen Sauhirten. Schon unterweges 
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erhielt er einen Vorſchmack von dem, was ihn zu Haufe erwartete. 
As fie nämlich) auf gebirgigem Pfade bei dem fhön gebauten Brun⸗ 
nen vorbeifamen, welcher vor der Stabt in einem Pappelhaine ver: 
fledt lag, und zu welchem die Jungfrauen täglich kamen, Wafler zu 
fhöpfen; fiehe, da gefellte fich zu ihnen ber Ziegenhirt Melantheus, 
‚ ber ein Freund der Freier war, und verfolgte ben zerlumpten König 
mit Schimpfworten und Fußftößen, bis ſie an dad Thor bed Odyſ—⸗ 
‚feifchen Edelhofes kamen, wo ihnen fhon ber Bratengeruch von den 
vielen gefchlachteten Thieren entgegenbuftete.- Ä | 
Und, ein rührended Bild der Treue, ein alter Hund, den einft 
Odyſſeus erzogen, lag auf dem Miſte im Hofe. Alt, verachtet, und 
“vom Ungeziefer zerfreffen,: hatte er fih fo lange muͤhſam herumge⸗ 
fhleppt, und lag nun in den letzten Zügen. Jetzt erfannte er ben 
alten Herrn, webelte mit dem Schwanze, und wollte zu ihm beran- 
kriechen, aber bie Kräfte. verließen ihn, er zog noch einmal den Duft 
‚feines Wohlthäterd ein, und farb. Odyſſeus unterbrüdte heimlich 
eine Thraͤne, und trat in den Saal. ot 
Hier faßen die hundert Freier rings an den langen Wänden 
umber, auf Stühlen, die mit Tellen belegt waren, die Füße ruhten 
auf hölzernen Fußſchemeln, vor Jedem fand ein Bleiner Tiſch, auf 
welhem dad Brot und das gebratene Fleif lagen. Zeller hatten 
fie nicht. Herolde und andere Diener liefen bin und her, um bie 
Schmaufenden zu bedienen, und in der Mitte bes Saales fland das 
gewaltige Gefäß, in welchem der Wein gemifcht wurde, und aus dem 
die Diener die einzelnen Becher füllten. Ein Sänger fang zu dem 
Mahle. An den Pfeilern im Saale waren Behältniffe flr die Lanzen 
angebracht, die anderen Waffen hingen rings an den Wänden umher. 
Odyſſeus ſetzte fih, wie es den Hülfeflehenden ziemte, auf der 
Thuͤrſchwelle nieder. Die Freier ärgerten fich über den ſchmutzigen 
Saft, und fhalten den Saubirten, ver ihn bereingeführt hatte. Der 
boshafte Biegenhirt ließ auch bier nicht ab, den Armen zu verhöhnen. 
Darauf ging der Fremdling zu allen Gäften herum upd bettelte, und 
Zeder fledte ihm etwas Fleifch und Brot in feinen ſchmutzigen Ran- 
zen. Nur Antinous, der Stolzefte von Allen, gab ihm nicht3, fondern 
* warf ihm zornig den Fußfchemel an die Schulter. Ein Anderer fchleus 
berte mit Lachen eine Kuhpfote nach ihm, ja felbft die Mägde hatten 
ion bald zum Beften, bald fuhren fie ihn mit Schimpfreden an. 
Alles daB ertrug ber König mit der größten Gelaflenbeit, aber 
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innerlich erwartete er mit glühender Sehnfucht den Tag ber Rache, 
der bald genüg erfchien. Penelope, um bosch den Freiern endlich eine 
entfcheidende Bedingung zu machen, trat eined Morgend mit ihren - 
Mägden in den Saal, und fpradh: „Hört, ihr Freier, oben in der 
Ruͤſtkammer liegt noch der Lieblingsbogen meines Gemahls Odyſſeus, 
fammt feinem gefüllten Köcher. Ihm war's ein Leichtes, den gefie- 
derten Pfeil aus der Ferne durch die Dehre von zwölf hintereinan« 
ber aufgerichteten eifernen Stäben zu ſchnellen. Nun fchlag’ ich euch 
vor, morgen dad nAmlihe Spiel zu verfuchen, und wer es trifft, 
beffen Gefchenfe mil ich annehmen, und ihm als Gattin folgen in 
fein Haus, damit meinem edlen Sohn Zelemach feine Habe nicht 
länger fo fchändlich verpraßt werbe.” 
- Der Sauhirt brachte den Bogen herbei, und Telemach flug _ 

die Spisen ber zwoͤlf Stäbe nad der Meihe in den Fußboden bes 
Saales. Aber Feiner der übermüthigen Freier vermochte ed, den Bo⸗ 
gen zu fpannen, obfchen fie ihn mit Fett befchmierten und and Feuer 
hielten, um ihn zu ermeichen. — „Laßt es und morgen wieder vers 
fuchen, begann hierauf Antinous, heute ift ein Feſt; heute wollen 
mir fchmaufen.” — Gebt mir doch. auch einmal den Bogen ber, 
fagte endlich Odyſſeus auf feiner Schwelle. Die Freier hielten da für 
unanftändig und wurben zornig; aber Telemach fprach: „Der Bogen 
ift mein, und ich kann ihn geben wen ich will; da nimm ihn, Alter!” 

Odyſſeus nahm den längfigewohnten Bogen, fpannte ihn mit 
Leichtigkeit, und ſchoß Elirrend den Pfeil durch bie engen Löcher. 
Ale flaunten. Der König gab dem Sau: und dem Rinderhisten 
einen Wink mit den Yugen, und auf einmal ſprach er mit Würde: 
„Nun gebt Acht! Jet wähle ich mir ein Biel, bad noch Fein Schüee 
getroffen hat!” — In dem Augenblid flog fein Pfeil dem Autinous 
durch die Gurgel, daß Wein und Speifen fammt dem Zifhe ums 
flürzten, da der Getroffene nieberfiel. Ä 

Ale Gäfte fuhren auf und ſchauten nach den Wänden, wo fonft 
bie Waffen gehangen hatten; aber Odyſſeus hatte fie ſchon am Tage 
vorher mit dem edlen Sohne Elüglich aus dem Saale und nach einem 
obern Gemache gefchafft. Indeß glaubten bie Freier noch immer, Odyſ⸗ 
ſeus habe den Antinous nur aus Verſehen und wider Willen getdbtel, 
als plöglich der Held mit grimmigem Blick und fehredlicher Stimme 
fie anfuhr: „Ha! ihr Hunde, ihr waͤhntet, ich Fehrte nimmer zur 
Heimath aus dem Lande ber Troer zuruͤck; harım zehnte ihr mein 
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Gut auf, zwangt meine Diener zu eurem Dierfte, und quältet. mein 
treue Weib mit Heiratböanträgen, da ich noch lebte. Weder Götter 
noch Menichen habt ihr gefcheut, aber dafür ift.uber euch jegt die 
"Stunde ded Todes verhängt!” _ 

Und fie entfegten fi) Alle, denn der Fürchterliche hatte fchon 
wieder einen Pfeil auf dem Bogen, Telemach hatte ihm und ſich 
bereits Schwert, Helm und Schild umgeworfen, und der Saubirt 
und Ninderhirt, die auf des Königs Befehl alle Hinterthüren ver: 
ſchloſſen hatten, traten jegt auch bemaffnet herein. Aber die Freier 
ftanden faft alle wehrlos und fchmiegen, nur Eurymachus, nach dem 
getödteten Antinous der Angefehenfte unter ihnen, begann: „Mit 
Recht rügft du die Thaten diefer Männer, denn es ift bier viel Un- 
ziemliched gefchehen; allein da liegt er ja ſchon, der Alled verfchuldet 
bat, der Stolze, der nicht bloß um deine Semahlin, fondern auch 
um die Herrfchaft von Ithaka bubltee Uns Andere verfchone, wir 
wollen dir allen Schaden erfegen, und dir Vieh und Cr; und Gold, 
fo viel du verlangft, zur Verſoͤhnung bringen.” 

„Nein, Eurymachus, fprach der zuͤrnende König, und brächtet. ihr 
mir euer ganzed Vermögen, jo follte doch mein Arm nicht eher raften, 

-ald bis ihr mir Alle den Frevel gebüßt habt. Auf! jest .gilt es, mit 
mir zu fechten. Aber ich hoffe, nicht Einer foll mir entrinnen.“ 

Verzweifelnd fprang Eurymachus mit dem Schwerte auf, aber 
Odyſſeus' tödtlicher Pfeil durchbohrte ihm die Bruſt, daß er über Tiſch 
und Stuhl hinftürzte, und Alles mit fich niederriß. Won nun an 
firedte der Held mit jeglichem Schiffe einen Freier zu Boden, und 
als die Pfeile verfchoffen waren, warf er fie mit Lanzen tobt. Auch 
Telemach und die beiden wackeren Hirten hielten fich tapfer; die Freier 
ftanden noch immer beftürzt von dem plößlichen Schreden. Da fiel 
ed dem treulofen Ziegenhirten Melantheus ein, ihnen Waffen zu ho: 
len, und nun fehleuderten fie gegenfeitig‘fpißige tanzen auf den Odyſ⸗ 
ſeus. Aber Athene befhüste ihn und den Sohn, daß Keiner ihn traf, 

indeß er felbft mit Bligeöfchnelle Einen nach dem Andern niederwarf. 

Und fiehe, der Ziegenhirt fehlich ſich noch einmal hinauf auf den 
Söller, um friſche Waffen zu holen. Aber die beiden anderen Hirten 
eilten ihm nach, banden ihm Hände und Füße auf den Rüden zuſam⸗ 
men, ſteckten ein Seil durch die Schnuͤre, und zogen ihn ‚damit an 
einer Winde hinauf, daß er in dieſer ſchrecklichen Folter freiſchwebend 
in der Luft bing. Dann gingen ſie wieder hinunter, wo der Kampf 





Scenen aus der Ddpffee. 229 


noch ſchrecklich wüthete, indem die Freier, vor Verzweiflung entfchlofs 
fen das Aeußerfte zu: wagen, fchaarenweife die Lanzen auf den Räs 
her warfen. Der Rinderhirt durchrannte Den, der noch vor wenis 
gen Tagen den Bettler mit der Kuhpfote geworfen hatte, einen An: 
dern ſtreckte der trefflihe Sauhirt zu Boden. 

Als nun noch die Letzten übrig waren, da flüchteten fie, den 
Wuͤrfen zu entrinnen, ängftlih hin und her in dem Saale, und ftols 
perten über die Leichen und über bie umgeworfenen Tiſche, bis fie 
endlih, von Odyſſeus' und Telemach's Ranzen getroffen, felbft den 
Boden bebedten. Nur zwei Männer wurden verfchont, der Sänger 
und ein treuer Herold, für die der junge Telemach bat. Zitternd Fam 
ber Letztere, ald er des Juͤnglings Fürbitte hörte, unter dem Stuhle 
beroorgefröchen, und warf die Kuhhaut von fih, die ihn verftedt 
batte. Odyſſeus hieß Beide hinaus in den Hof gehen, und Telemach 
mußte die alte treue Schaffnerinn rufen, die bis dahin die funfzig 
Mägde unter Schloß und Riegel gehalten hatte. Die Alte frohlodte 
über den Anbli des blutigen Eſtrichs und der Berge von Leichen, 
bie zum Theil noch zucten und röchelten, und fi) mit den Ranzen 
bin und her wandten, von -melchen fie durchbohrt waren. Da ſprach 
Odyſſeus die ſchoͤnen Worte: „Freue dich im Herzen, Muͤtterchen, 
über bie erfüllte Gerechtigkeit, aber bite dich, daß du nicht frohlodſt; 
über erſchlagene Menſchen zu jauchzen, iſt ſuͤndlich.“ 

Hierauf mußte ihm die Schaffnerin die Untreuen unter den 
Maͤgden des Hauſes nennen, die es mit den Freiern gehalten hatten. 
Ihrer waren zwoͤlf, und Telemach und die beiden Hirten uͤbernah⸗ 
men das Geſchaͤft, fie in einem abgelegenen Theile des Haufes 
fammtlich aufzuhängen. Der Ziegenhirt ward ſchmaͤhlich verftümmelt, 
und ſtarb eined elenden Zodes. 

Odyſſeus und Telemach, die hohen Herrfcher von Ithaka, nahs 
men nun Befen und Schaufel zue Hand, und reinigten gemein: 
fchaftlich mit den beiden Hirten (fo wenig duͤnkte dies den Vor: 
nehmften unanftändig) den blutigen Saal, nachdem fie die Todten 
in den Hof hinausgefchleppt, und daſelbſt über einander geworfen 
hatten. Die Mägde fcheuerten die Stühle und Tiſche ab, und zum 
Beichluffe durchräucherte der König den Saal mit Schwefel. 

Eine Gottheit hatte bis dahin wohlthätigen, eifernen Schlaf über 
die geängftete Penelope gegoffen, daß fie im obern Gemache nichts von 
dem langen Mordgetuͤmmel vernommen hatte. Jetzt rief die Schaffe 
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nein fie herunter, und erzählte ihr Alles. Noch war Penelope 
ungewiß, und wußte nicht, ob fie in dem Fremden den Gemahl er: 
kennen follte, bis diefer, nachdem er ſich gebäbet und geſalbt, von 
Athene mit neuer Anmuth und Schönheit begabt, einem Gotte gleich, 
mit glänzenden Ningelloden, ummwallt vom purpurnen Gewande, ſich 
ihren uͤberraſchten Blicken darftellte, und ihr Wahrzeichen angab, um 
die nur er wiffen konnte. Nun waren alle ihre Zweifel beſiegt, urd 
mit Thraͤnen flog das treue Weib dem lieben, zwanzig Jahre ent⸗ 
behrten Gemahle an dad Herz. 


9% Die Dorifhe Wanderung und die Abſchaffung der 
Königswürde. 


Mie dem Trojaniſchen Kriege endet das eigenkliche Heroenalter dA 
Griechen, und der poetiſche Glanz, in welchem dieſe Zeit ſtrahlt, er⸗ 
liſcht, aber noch wird er durch das helle At der gewiſſen Geſchichte 
nicht erſetzt. Vielmehr folgt nun über ein halbes Jahrtauſend, wel 
ches, in der Mitte liegend zwiſchen der heroiſch⸗mythiſchen und der 
vollkommen hiftorifchen Zeit, eine Dämmerung genannt werben kam. 
Der mythiſche Charakter verläßt die Griechiſche Geſchichte noch nicht, 
nur nach und nach entwindet fie ſich ihm; aber die allmaͤhlig zurid: 
weichenden Sagen find keinesweges fo reich, als die früheren, und 
die Ueberlieferung der Xhatfachen tft noch fehr mangelhaft. Daher 
erfcheint bie ganze Zeit, welche vom Xrojanifchen Kriege (1184) 
bid auf den Solon (594) verfließt, luͤckenhaft und bürftig an Nach⸗ 
richten. Allein wenn fie auch nicht mit Ihaten erfüllt ift, die jenen m 
Berühmtheit gleichen, fo darf man fie ſich doch keinesweges ald 
einen Stillſtand in der Griechiſchen Entwicklung vorftellen. Vie: 
mehr wuchfen während derfelben, wenn ſchon langfam und fill, ale 
die Keime fort, deren volle Blüthe und in den Perferkriegen entge: 
gentritt,, als die Erichütterung von außen alle Kräfte der Nation 
erregte, und fie zur glänzenden Erfcheinung brachte. Ä 
Mehrere Menfchenalter nach dem Trojanifchen Kriege ereigneten 

fi Wanderungen Hellenifcher Stämme, durch welche ein fefter Befi: 
fand gegründet und ruhige Staatenbildung vorbereitet wurden. Dahin 
gehört die Einwanderung der aus Theffalien verbrängten Boͤotier in 
dad von nun an nad) ihnen Boͤotien genannte Land, welche fechzig 
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Jahre nach der Einnahme von Troja gefeßt wird; aber viel folgenreis 
her noch if eine zwanzig Jahre fpäter (alfo etwa um 1100 vor Chr.) 
fallende große Ummälzung, welche unmittelbar zwar nur den Pelopons 
ned betraf, fich aber doch durch ihre Folgen über alle Griechifche 
Stämme verbreitete. Es war dies die berühmte Wanderung der Dorer 
nad) jener Halbinſel, bekannt unter dem Namen der Ruͤckkehr der Hes 
rakliden, weil Fürften, die fich Nachkommen des Herakles nannten, als 
Anführer an der Spibe diefer Haufen flanden. Nach der mit mythis 
hen Sagen eng verwebten Erzählung diefer Begebenheiten, fuchten 
diefe Fürften ihr Recht an den Peloponnes durch Anfprüche zu begruͤn⸗ 
ben, die fie auf ihren angeblichen Stammvater, den Hercules, zurüds 
führten. Wie diefen der Mythus durch den Euryſtheus von feinem 


Erbe verdrängt werden laßt, ift ſchon oben (S. 179) erzählt. Auch - - 


nach dem Tode ded Euryſtheus Fam die Herrfchaft nicht an die Söhne 
des Hercules, fondern an die Pelopiden Atreus und Thyefl. Nach 
manchen früheren vergeblichen Verfuchen der Herakliden, ihre Anſpruͤche 
geltend zu machen, waren ed, den Sagen zufolge, Urenkel des Hera: 
kles, Zemenus, Kreöphontes und Ariftodemus, denen ed gelang, in 
den Peloponnes einzubringen, und zwar nicht, wie bei ben vorigen 
Einfällen, auf dem gemöhnlichen Wege durch die Korinthifche Landenge, 
fondern indem fie, nach dem Rathe des Orakels zu Delphi, mit einer 
Flotte über den Meerbufen festen, in Achaja landeten, und von da 
weiter zogen. Der größte Theil. der Halbinfel fiel in ihre Hände, bie 
Fürften theilten das eroberte Land unter fich, und flifteten fünf neue 
Reihe. Meffenien fiel dem Kreöphontes, Argod dem Temenus zu; 
Sparta ben beiden Zwillingöföhnen bed auf dem Zuge geflorbenen 
Ariftodemus, Euryſthenes und Prokles; Korinth dem Aletes, gleichfall® 
einem Urenkel ded Herafles; Elid Fam an Oxylus, einen Aetolier, der 
die Dorer und bie Herakliden begleitet hatte. Nur Arfadien ward 
durch feine Berge gefhüst. Dem aus feinem Weiche vertriebenen 
Pelopiden Zifamenes gelang ed, die Jonier wiederum aus Achaja zu 
verbrängen, und fich hier eine neue Herrfchaft zu fliften. Die übrigen 
Bewohner des Peloponnes mußten fich entweder den Siegern unter- 
werfen, ober auswandern, wie denn auch bie Sonier nach Attifa gin⸗ 
gen. Doch wurde die Eroberung nicht rafch und auf einmal vollendet. 
Ein Theil der Achder unterwarf fich, ein anderer dagegen vertheidigte 
feine Unabhängigkeit noch lange, zum Theil noch ganze Menichenalter 

hindurch in feften Burgen, und konnte erft nach harten Kämpfen bes 
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fiegt werden. Hienach war auch dad Loos ber Beſiegten verfchieben: 
die erſteren wurden nur zindpflichtig, und behielten Eigenthum und 
perfönliche Freiheit, doch ohne Bürgerrechte; die letzteren wurden zu 
Leibeignen gemacht. 

Im Peloponnes befamen jest Sitte und Sprache der herrfchen: 
den Dorer dad Uebergewicht. Aber guch dadurch wurden diefe Do: 
rifchen Eroberungen fehr wichtig, daß fie fernere Wanderungen und 
Niederlaffungen in Kleinafien, befonderö der Jonier, veranlaßten, 
welche auf mannichfache Weife, vorzliglich auch durch frühe Regun: 
gen wiffenfchaftliher und Fünfklerifcher Bildung, die gefammte Helle 
nifche Entwidlung fehr bedeutend förberten. Wir werben biefe Co⸗ 
lonien tiefer unten noch beſonders betrachten. 

Das Eigenthümliche des Griechiſchen Weſens, oder auch, wen 
man ed allgemeiner faflen will, des Europäifhen im Gegenfa mit 
dem Afiatifchen, fing nun an, immer deutlicher heroorzutreten. Im 
beroifchen Zeitalter waren in Griechenland noch überall Könige, erb⸗ 
liche Sürftengefchlechter, doch ſchon fehr beſchraͤnkt. Im Homer findet 
man neben den Königen einen Rath der Edlen und Volfsverfammlun: 
gen. Aber der Trojanifche Krieg und die bald darauf folgende Doriſche 
Manderung, welche den Befisftand und die Staatöverhältniffe mächtig 
aufloderten, erfchütterten auch dad Anfehen des Königthums, und führ: 
ten bei der reger emporftrebenden Neigung der Griechen für Volksre⸗ 
gierungen allmaͤhlig feinen Sturz herbei. Daher faft in allen Griedi: 
fhen Staaten die Eönigliche Gewalt abgefchafft wurde, und republica⸗ 
nifche Regierungen an deren Stelle traten. Died gefchah in dem einen 
Staate früher, in dem andern fpater, im Allgemeinen im Laufe der 
nächiten Jahrhunderte nach der Dorifchen Wanderung. Mit Genauig: 
feit läßt fich die Zeit dieſer wichtigen Weränderung wegen ber gro: 
fen Dürftigkeit der Nachrichten bei den wenigften Staaten angeben. 

Die Verfaffungen, die fich nunmehr bildeten, ftellen eine Fülle 
mannichfaltiger Formen dar. Es war ein dem Griechifchen Geifte tief 
eingepflanzter Trieb, fich in allen Richtungen des menfchlichen Dafeynd, 
und fo auch in den politifchen Einrichtungen auf fehr verfchiedene 
Weile zu geftalten. Im Allgemeinen war ber Gang, den bie Grie 
chiſche Staatsbildung genommen hat, etwa folgender*). Die Edlen, 


*) ©. Müller Dorier, Bd. II. ©. 9. und Bb. I. S. 160; Wachsmuth 
Helleniſche Alterthumskunde, Ih. I. Abth. 1: ©, 181 und 279, 





Tyrannis. | 233 


tie wir in der heroifchen Zeit, wie fie fi in den Homerifchen Ge: 
bihten darflellt, fo bedeutend finden, behielten auch nach dem Ende 
ber Fürftengewalt die Regierung meiſtens in ihren Händen, und das 
Bolt gehorchte ihnen willig, indem ed ihnen die zum Herrfchen erfor: 
derlihen Eigenfchaften am meiften'zutraute, daher ihre Herrfchaft auch 
Ariſtokratie, d. i. Regierung der Bellen (ügıoro:), genannt wird. 
Wie aber die edlen Gefchlechter ihre Gewalt mißbrauchten, und das 
Volk brüten, fah dieſes in ihrer Herrfchaft nur die Anmaßung einer 
geringen Zahl, Wenige (oAdyor) gegen Viele, daher ihre Negierung, 
in diefem Lichte gefehen, Dligarchie genannt wird. Zu diefer an 
vielen Orten, heroorbrechenden Unzufriedenheit des Wolfed mit dem 
Regimente der Edlen Fam, daß im fiebenten Jahrhundert, ald Handel 
und Verkehr mit dem Auslande gewöhnlicher, und dadurch ein gefteis 
gerter Lebensgenuß Bebürfniß wurde, dad Vermögen im Werthe gegen 
die Ehre des Geſchlechts flieg, und auch hieraus ein Beſtreben der 
den edlen Gefchlechtern gegenüberftehenden Volksgemeinde (dijuog) 
entiprang, zu einem gleichen Antheil an der Negierungdgewalt zu ge: 
langen, d. i. zue Demofratie, einer Verfaffung, die, wie die Ari- 
ſtokratie zur Oligarchie, leicht entarten kann zur Willkür des Pöbels 
(og), wo fie dann Ochlokratie genannt wird. 

Aber die Unzufriedenheit des Volkes mit den Dligarchen führte 
da, wo fie ausbrach, nicht unmittelbar zur Demokratie, fondern mitten 
as demoßratifchen Bewegungen zuerfl zur Tyrannis, beren gleichzeitige 
Erfheinung von der Mitte des fiebenten Jahrhunderts an, in Staaten 
verſchiedenen Stammes, auf den gemeinfamen Entwidlungdgang ded 
poltifchen Lebens in Griechenland hinweiſ't. Tyrann ift im Griechi⸗ 
ſchen Sinne Jeder, der fich wider die beftehende Verfaffung zum Al- 
leinherrn aufwirft, er regiere gut oder böfe. Durch Liſt oder Ges 
walt ſtuͤrzten die fich erhebenden Tyrannen die verfaffungsmäßigen, 
rechenſchaftspflichtigen Obrigkeiten, und zwar mit Hülfe des gegen bie 
Adelsherrſchaft feindfeligen Demos, an deffen Spige fie fich ſtellten; 
denn das Volk wollte lieber unter der Herrfchaftögewalt eines Einzigen 
Reben, ald unter dem Druck der vielhäuptigen Regierung der Vorneh⸗ 
men, wodurch es freilich oft in noch weit fchmählichere Ketten gefchla- 
gm ward, bi8 die Tyrannis, oft von dem erften Gewalthaber auf 
mehrere Gefchlechter von Nachkoͤmmlingen vererbt, wieder geftürzt 
wurde, Dies gefchah im fechften Jahrhundert in mehreren Staaten Gries. 
denland's, vorzuͤglich durch Einmifchung und mit Hülfe der Spartaner. 
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Alg ein Beiſpiel dieſer Verfafſungsaͤnderungen möge Korinth bie 
nen. Hier endet die Fönigliche Regierung um 777, und es folgte die 
ariftoratifche det Bacchiaden, bis nach hundert und zwanzig Jahren 
Kypſelus vermittelft demagogifcher Künfte die durch Lurus und Ueber: 
muth verhaßten Dligarchen verdrängte, und fi zum Tyrannen auf: 
warf. Gewaltthätiger ald er berrfchte nach ihm fein Sohn Perian⸗ 
ber, der den Adel der Stadt auf alle Weife zu fchwächen, ja zu -ver- 
tilgen trachtete, und fich mit dreihundert Xeibwächtern umgab. Aber | 
auch den demagogifchen Grundfäßen feines Vaters war er nicht treu, 
indem er bad niedere Bolt aus der Stadt auf dad Land trieb. Nah 
ihm berrfchte noch Einer feines Haufes, Pfammetichus, der aber nah 
wenigen Jahren mit Hülfe der Spartaner vertrieben wurde, worauf 
bie ariſtokratiſche Verfaſſung wieder hergeftelt ward (581). Unter 
allen diefen verfchiedenen Regierungen erhob ſich Korinth durch außs 
gebreiteten Handel zu großem Wohlftand. Auch Kunft und Geiſtes⸗ 
bildung gebiehen unter Kypfelus und Periander, wie benn überhaupt 
bie damalige Zyrannenherrfchaft der Griechiſchen Gultur nicht bem 
mend in den Weg trat, ſondern fie vielmehr beförberte. 

Aus der Menge der Griechifchen Staaten hoben fich allmählig 
Sparta und Athen vor allen anderen hervor. In ihnen concentrit 
ſich die Gefchichte des Hellenifchen Volkes; fie erfcheinen ald Re 
präfentanten ber beiden Hauptflämme, welche innerhalb der Griechi⸗ 
ſchen Nationalität einen großen Gegenſatz bilden, Sparta bed Dori 
fhen, Athen des Joniſchen Stammes. Diefer Gegenfah trat [hen 
in ber vorzüglich merkwindigen politifchen Geftaltung der beiden 
Staaten hervor, wie fie durch zwei große Geſetzgeber entwidelt un 
beftimmt wurbe, welche wir in den nächflen Abfchnitten werben auf: 
treten fehen. In ber glänzendften und thatenreichſten Periode der 
Griechifſchen Geſchichte erfcheinen die übrigen Städte und Landſchaf⸗ 
ten meiftens nur ald Anhänge jener beiden mächtigen Staaten, benen 
fie fih auch in ihren -politifchen Einrichtungen mehr oder weniger 
näherten, boch nur in 'bem allgemeinen Charakter und ben Grund 
zügen, und ohne daß dadurch der großen Mannichfaltigkeit des Grie 
chiſchen Weſens Abbruch geſchah. 
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Wihrend die Pönigliche Regierung faft in allen Griechifchen Scaaten 
abgefhafft wurde, erhielt fie fih ın Sparta, und wol gerade darum, 
weil hier zwei Könige waren. Denn da zwifchen diefen leicht Eifer: 
ſucht entſtand, fo bewarb fi) Jeder um Unterflüßung und Anhang 
im Bolfe, weswegen wahrfcheinlich manches koͤnigliche Vorrecht frei⸗ 
vilig aufgeopfert wurde. Dennoch blieb Sparta von der Zerrüttung 
und Verwirrung, welche in jener Zeit der Werfaffungsänderung überall 
in Griechenland herrſchte, nicht verſchont; ja, ſo erhitzt waren hier 
die Leidenſchaften, daß ſogar einmal ein Koͤnig Eunomus auf oͤffentli⸗ 
chem Markte mit einem Meſſer erſtochen wurde. Dieſer hinterließ 
wei Söhne, Polydektes und Lykurgus. Der Aeltere wurde König, 
Korb aber ſchnell, und ihm follte fein Bruder folgen. Lykurg beftieg 
wirfiih den Thron, ald er aber erfuhr, daß die Wittwe feines Bru⸗ 
ders ſchwanger fey, erklärte er feierlich, daß er, wenn Jene einen 
Sohn zur Welt bringen follte, zurliktreten werde. Die Wittwe, eine 
ehrfüchtige Frau, ließ ihm heimlich fagen, fie wolle ihr Kind in ber 
Stile umbringen, wenn er fie heirathen, und König bleiben wolle. 
kykurg verabſcheute den Vorſchlag, aber um dem Kinde bad Keben zu 
tetten, 3ögerte er mit der Antwort. Er ließ bie Mutter heimlich bes 
obachten, und gab Teinen Dienern Befehl, wenn dad Kind geboren 
wäre, ed ihm fogleich zu bringen. Er faß eben mit den vornehmften 
Spartinerh zu Tifche, ald ihm dad Kind feines verftorbenen Bruders 
gebracht ward. Es war ein Sohn. Voller Freuden rief er aus: 
„Spartuner! Euch tft ein König geboren.” Zugleich erflärte er fich - 
für den Vormund beffelben, nannte dad Kind Charilaos (Freude bed 
Volks), und weigerte fi) durchaus, felber König zu feyn. | 
Diefe edle Mäßigung und Uneigennüsigfeit entging dennoch den 
Verunglimpfungen der beleidigfen Königin und ihres Anhanges nicht. 
Sie erregte den Verdacht, ald ob Lykurg nad) dem Leben bed Kindes 
trachte, und er fah ſich genöthigt, um auch allen Schein zu vermeiden, 
Sparta zu verlaſſen. Vielleicht hatte er ſchon damals den Vorſatz, 
biefe Reife zur Einfammlung politifcher Erfahrungen zum Beſten fei- 
ned Vaterfänded zu benutzen. Er zeiffte daher zuerſt nach Kreta, 
Pa durch die weifen, aber firengen Geſetze des Minod (oben 
©. 183) berühmt war. Hier lernte er den Thales, einen weifen 
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Staatsmann und Dichter, kennen, welchen er vermochte, fich nach Sparte 
zu begeben. Dort arbeitete Thales dem Lykurg trefflich vor, indem er 
durch feine wirffamen Gefänge Frieden, Eintracht und gute Gefinnungen 
unter den Spartanifhen Bürgern verbreitete, und fo bie Empfang: 
lichkeit für eine befjere Ordnung ber Dinge in ihnen wedte. Lykurg 
felbft ducchreif’te indeffen Kleinafien umd die dortigen. Griechiſchen Co⸗ 
Iunien, von wo er die damals im eigentlichen Griechenland noch unbe: 
kannten Homerifchen Gefänge mitbrachte. Einigen Nachrichten zufolge, 
die aber wenig Glauben verdienen, reif’te er auch nach Aegypten. 
Unendlich bereichert an Erfahrung und Kenntniffen, kehrte Lykurg 
nach einer zehnjährigen Abwefenheit nach Sparta zurüd, erfüllt von 
bem großen Gedanken, die in. Sparta herrfchenben Webel durch eine 
feftere Gefeßgebung. zu heilen. Die Wohlgefinnten, welche Ordnung 
und feſtes Beftehen des Staated wünfchten (zu denen auch der andere 
König, Archelaus, gehört zu haben ſcheint), weihte Lykurg zuerft in 
ſein Geheimniß ein, und theilte ihnen feinen Plan zu der neuen An 


J ordnung des Staates mit. Um aber auch bei den Uebrigen ſeinem 


Vorhaben das hoͤchſte Anſehn zu verſchaffen, ging er nach Delphi und 
befragte das Orakel. Die Pythia ſprach: Lykurg ſcheine ihr mehr ein 
Gott, als ein Menſch zu ſeyn, und erklaͤrte die von ihm bezwede 
Geſetzgebung fuͤr die beſte. Dieſes Zeugniß des Gottes verfehlte ſeine 
Wirkung bei den Spartanern nicht, und um die Uebelgeſinnten zurüd: 
zufchreden, ließ Lykurg dreißig der Vornehmften unter feinen Vertrauten 
mit Waffen auf dem Marfte erfcheinen.. So von göttlicher und menſch⸗ 
licher Hülfe unterflügt, trat er endlich mit der öffentlichen Bekannt 
machung feiner Verordnungen hervor, die zwar haufig ald ihm ganz 
eigenthümliche und neue dargeftellt worden find, nach einer richtigern 
Anfiht aber theild als neue Belebung Altdorifcher Inftitutionen *), 
theild als Einrichtungen, die fi) an die vorhandenen natürlich anſchloſ⸗ 
. fen, und nichtd dem Dorifchen Geifte Fremdartiges enthielten, betrachtet 
werben müffen. Darauf deutet ſchon Lykurg's Reife nach dem Dort 
ſchen Kreta. Vieles, wad damals völlig natürlich, und in bem ganzen 
Zuftande der Eultur begründet war, erfchien erft fpäterhin als fremd: 
artig und wie abfichtlich, eingeführt; denn als der Bildungszuſtand det 
übrigen Hellenen ſich fchon völlig geändert hatte, hingen bie Spartanet 
noch beharrlich an ihren alten Sitten. Andrerſeits übertrug auch eine 
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*) Bol. Mäller Dorier. Bd. IL &. 14. 
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fpätere Zeit auf den Lykurg Mandes, was fich erft nach ihm im 
Geiſte feiner Gefege entwidelte. 

Lykurg, wird gewöhnlich erzählt, ftellte die biöher ſchwankenden 
Verhaͤltniſſe zwiſchen der Gewalt der erblichen Könige und den Rechten 
ber Volksverſammlung dadurch feſt, daß er einen ‚Rath der Alten 
(zegorsia) errichtete, der aus acht und zwanzig Mitgliedern und den 
beiden Königen, alſo aus dreißig Perfonen, beftand. Da aber in allen 
Griehiihen Staaten Rath und Volksgemeinde zu den dlteften Inſti⸗ 
tutionen gehörten, fo ift wol anzunehmen, daß Lykurg der Gerufia 
nur eine neue Form gab *). Jeder diefer acht und zwanzig Senatoren 
(Seronten) mußte fechzig Jahre ‚alt feyn, damit Befonnenheit und 
Griahrung in ihren Berathichlagungen herrfchen möge. Nur ein uns 
tabelhaftes Leben konnte dazu würdig machen. in neuer Senator 
wurde auf folgende Weiſe gewählt: die Bewerber traten nach einander 
in die Verfammlung, und wie fie erfchienen, erfcholl ein bald mehr 
bald minder ftarfer und anhaltender Beifallsruf. Gemiffe dazu beftellte 
Derionen, die, in einem befondern Zimmer eingefchloffen, nichts fahen, 
aber Alles hören Eonnten, beurtheilten, bei weſſen Erfcheinen bie Stimme 
des Voſkes am lauteften und längften ertönt war, und biefer wurde 
Senator. Die Würde war lebendlänglih, und, befonders ehe die 
Ehoren großen Einfluß erhielten, von bedeutender Wichtigkeit. Im 
den Händen dieſes Senatd war die Verwaltung ded Staats. 

Den Königen blieben nur zwei, aber freilich fehr wichtige Vor⸗ 
tehte, nämlich die Anführung der Heere im Kriege, wo fie eine faft 
mumihränfte Gewalt ausübten, und die höchfte Priefterwürbe. Da 
num außerdem auch die Volksverſammlungen dad Recht behielten, über 
die Vorträge der Könige oder ded Senats abzuftimmen; fo fehen wir 
in Sparta eine Miſchung fehr verfchiedener Verfaſſungselemente: bes 
menarhifchen, des ariftofratifchen und des demofratifchen, doch mit 
Offenbarem Uebergewichte des ariftofratifchen. Und zwar feheint diefes 
Übergewicht unter der Regierung ber Könige Polydor und Theopomp 
jur Zeit des erften Meffenifchen Krieges entftanden zu feyn. Denn 
Yamald ging ein Geſetz durch, welches den Königen und dem Mathe 
der Alten das Recht gab, die Volksverſammlung, wenn fie eine vers 

lehrte Meinung ergreifen ſollte, fogleich aufzulöfen. 

Doc erhob fich nach und nach eine andere Gewalt i im Spartas 
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niſchen Staate über alle dieſe Behörden, namlich die der Ephoren, 
Diefe wurden nad) einigen Nachrichten erſt vom Könige Theopom: 
pus während bed erften Meffenifchen Krieges eingefet, nach einer 
viel wahrfcheinlichern Meinung erhielten fie aber dqmalgs nur eine 
audgebehntere Macht, und waren ſchon zu Lykurg's Zeiten vorhan: 
- den. Shrer waren fünf; fie waren urfprünglich eine Gerichtöbehörbe 
und Stellvertreter ber Könige während beren Abroefenheit, bann wur: 
den fie als Vertreter des Volkes betrachtet, und allwaͤhlig wuchs 


‘ihre Macht fo, daß fie die Gefchäfte oftmals gänzlich leiteten, ad 
das höchfte Gericht über phrigkeitliche Perfonen Unterfuchung und 


Strafe verhängten, auch die Könige vorluden, ja biefe ſogar in ein: 
zelnen Fallen verhaften und beftrafen ließen. 

Eine Hauptquelle der Unorbnungen im Spartaniſchen Otoote 
war ein Uebel, woran fo viele Stagten der alten und neuen Walt ge: 
litten haben und noch leiden, bie allzu auffgllenbe Ungfeichpeit des 
Vermoͤgens unter den Bürgern. Dieſe aufzuheben, und eine bedeu—⸗ 
tende Anzahl gleichmaͤßig beguͤterter Leute — die ſicherſte Gewaͤhr der 
Ruhe und Freiheit — in ſeinem Staate zu haben, veränderte Lykurg 
ben ganzen bisherigen Beſitzſtand. Er vertheilte nämfigh, ber beim 
Plutarch aufbehaltenen Nachricht zufolge, das ganze Lakoniſche Gebiet 
fo, daß bie Befigthümer der eigentlichen Spartaner (der Doriſchen 
Sieger) in neuntaufend Theile, und die der Lacebämonjer*) ode 
Perioiken (der befiegten Achder) in breißigtaufend gleiche Theile zer: 
fielen. Es ift wahrfcheinlih, daß Lykurg bei diefer Einrichtung bie 
alte Vertheilung bed Landes, wie fie nach dem Siege der Hejakliden 
Statt fand, wieder zurüdführte, daß er alfo nicht etwas ganz Bil: 


Eürliches und Neues bildete, fondern diefe Theilung an alte, dur 


Gewalt, Lift und Zufall verloren gegangene Rechte anknuͤpfte. Da 
durch wird die Möglichkeit, eine folche Mapregel auszuführen, be 
greiflicher, da bie Reichen fich derfelben gewiß aus allen Kräften wi 
berfesten. Auch waren die Begüterten ſowol diefer, ald auch anderer 
Einrihtungen wegen dem Gefeßgeber fo feind, daß fie einft auf dem 
Markte einen Aufruhr erregtenz ein junger Menfch, Namens Alfons 
der, fhlug den Lykurg mit einem Stod ind Auge, aber Faum ſah 


bad Volk feines Wohlthaͤters blutiges Geficht, fo ergriff es den Thaͤtet, 


1% 


*) Der Name Lacedämonier wird bald für bie Perioiken, im Segenfag dr 


eigentlichen Spartaner, bald als beide umfaſſend gebraucht, 
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und übergab ihn dem Lyfurg zur beliebigen Beſtraſung. Diefer nahm 
ihn in fein Haus, ließ fich von ihm bedienen, machte ihm nie einen 
Vorwurf, und beſchaͤmte ihn durch fein edles Betragen, von dem 
ber Süngling täglich) Zeuge feyn mußte, fo fehr, daß derfelbe, innig 
- gerührt von fo viel Güte und Würde, aus bem beftigften Feinde des 
Gefebgeberd der lauteſte Verehrer und Lobredner defjelben wurde. 

Damit aber die jetzt gewaltfam herporgebrachte Gleichheit in ber 
Folge nicht wieder verwifcht werben koͤnne, machte Lykurg mehrere. 
Verordnungen; er verbot 3. B. den Eigenthümern, ihre Grundſtuͤcke 
zu verfaufen, und beflimmte, daß bad Erbe des Vaters allemal auf 
den dlteflen Sohn übergehen follte, und wenn dad Erbtheil an eine 
Sohter Fame, was gefchah, wenn Peine. Söhne übrig waren, fo follte 
biefelbe fih nur mit einem Solchen, der noch Fein Eigenthum hatte, 
verheirathen dürfen. Allein alle diefe Einrichtungen entfprachen ihs 
vom Zwecke nicht. Als ſich in fpäteren Zeiten die Umſtaͤnde geänbert 
hatten, al8 die Gefinnung, welche den Geift der Geſetze in. den 
Bürgern erhalten ſollte, erloſchen war, ging auch jene Gleichheit wie⸗ 
der verloren, wie es denn uͤberhaupt eine noch unaufgeloͤſ'te Aufgabe 
der Staatsweisheit ſcheint, durch irgend ein aͤußeres Mittel der 
immer wieder hervortretenden und uͤber alles Maß wachſenden Uns 
gleihheit ver Güter einen hbemmenden Damm entgegen zu feben. 

Es war ein vorzügliched Beſtreben der alten Griechifchen Geſetz⸗ 
geber, Daß die Geſetze vom Volke nicht ald außer dem Leben ftehende 
hemmende Gebote, fondern als mit demfelben innigft verbunden be 
achtet wurden, daß fie als ein nothwendiges Erzeugniß der ganzen 
Denk» und Sinnesweife ded Volkes erfchienen. Zu dieſem Zwede 
ſolte eine den Gefegen entiprechende Sitte und Gemüthöftimmung 
inter den Bürgern lebendig erhalten, und ber Jugend forgfältig ans 
gebildet werden. Daher war die Erziehung den Gefeßgebern ein fo 
wichtiger Gegenfland; fie wurde als eine Staatsangelegenheit betrachtet, 
und namentlich in Sparta verfchwand darin die Freiheit der Einzelnen 
gänzlich gegen den Zweck ded Staats. Schon bei den Müttern der 
ünftigen Bürger begann hier die Erziehung. Dem Grundfage zufolge, 
daß nur von Starken Starke geboren werden, mußten die Mädchen 
und Weiber ihren Körper durch Laufen, Ringen, Werfen und andere 
Leibesübungen abhärten und gefchmeidig machen. Sie tanzten und 
ſangen öffentlich, lobten oder tadelten die Juͤnglinge, und diefe wand» 
en alle Kräfte an, um bem Spotte der Jungfrauen zu entgehen; 





9 


240 Alte Geſchichte. U. Buch. Griechen. 


denn in Sparta war es eine große Ehre, von den Weibern gelobt zu 
werden. Cine fremde Griechin, die einſt eine Spartanerin um dieſe 
Achtung beneidete und fagte: „Ihr feyd bie. einzigen Weiber, die ihre 
Männer ‘beherrfchen,” erhielt die Antwort: „Wir find auch die eins 
zigen, welche Männer hervorbringen.” Freilich büßten die Sparta: 
nifchen Frauen durch diefe männliche Richtung auch weit mehr vom 
Charakter der Weiblichkeit ein, ald andere Griechinnen. 

Jedes neugeborne Kind ward gleich nach der Geburt befichtigt, 
und wenn ed ſchwach oder verfrüppelt war, zum Verhungern auß 
gefegt; denn Lykurg wollte nur gefunde und flarfe Bürger haben, 
und betrachtete jedes Kind ald dem gemeinfchaftlihen Vaterlande an 
gehörig. Die Spartanerinnen waren wegen ihrer gefchidten Behand: 
fung. der Säuglinge im Alterthume fo berühmt, daß fich Athener, 
Korinther und andere Völker Spartanifche Ammen kommen ließen, 
Bis ind fiebente Jahr wurden die Knaben von den Müttern erzo⸗ 
gen, da mußten fie nadt fpielen, und nadt auf Lagern von Schilf⸗ 
gras fchlafen, welches fie mit eigener Hand aus dem Fluſſe Eurotas 
abbrechen mußten; nur im Winter durften fie noch einige mehr wär: 
mende Kräuter hinzufügen. Vom fiebenten Jahre an übernahm der 
Staat die Erziehung gänzlih, und alle Knaben der Stadt lebten 
nun in gewiffe Haufen und Claſſen getheilt, unter ber Aufſicht e 
gener vom Staate dazu beftellter Auffeher (Eirenen), die felbft wie— 
ber mit ihren Untergebenen unter einem Oberauffeher (Padonom) 
fanden, deffen Würde immer von einem der vornehmften und wir: 
bigften Bürger beleivet wurde. Dadurch wurden Alle von einem 
gemeinfamen Geifte durchdrungen, welcher der Gleichheit des Beſitz⸗ 
thums zur Grundlage dienen ſollte. 

Die Ehrfurcht vor dem Alter wurde den Juͤnglingen fruͤh einge⸗ 


Praͤgt; jeder Juͤngling mußte auf der Straße einem Alten Rede ſtehen 


auf die Fragen wohin oder woher, und durfte in Geſellſchaft von Al⸗ 
ten nichts ſprechen, als wonach er gefragt ward. Wie gegen Hunger 
und Wachen, Hitze und Froſt, wurden ſie ſelbſt gegen empfindliche 
Koͤrperſchmerzen abgehaͤrtet. Zu dieſem Zwecke wurden die Sparta⸗ 
niſchen Knaben jaͤhrlich einmal, am Feſte der Artemis, Öffentlich mit 
Geißeln blutig gepeitſcht, und Keiner durfte nur eine Miene des 

Schmerzes zeigen. Manche ſollen die Standhaftigkeit fo weit getrie⸗ 
ben haben, daß fie ohne einen Klagelaut todt am Altare ber Göttin 
niederſanken. Ihre Kleidung war ein einfacher Obermantel, ben fit 
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bei ihren Webungen auch noch ablegten; alle "Knaben und Juͤnglinge 
gingen barfuß. Sie befamen bei Tiſche nur mäßige Portionen, doch 
war ihnen erlaubt, heimlich etwas zu entwenden, um ſich in der Lift 
zu üben; wurden fie babei ertappt, fo befamen fie Schläge, konnten 
fie aber dad Geftohlene nach gluͤcklich vollbrachtem Raube öffentlich 
aufweifen, fo wurben fie gelobt. 

Diefe außerordentliche Abhärtung und frenge Enthaltfamkeit 
herrfchte aber nicht nur in der Erziehung, fie wurde auch durch dad ganze 
Leben der Männer fortgeſetzt. Lokurg erklaͤrte allen Bebürfniffen den 
Krieg, er wollte, um den Ausdrud eined Griechiſchen Schriftftellers 
zu gebrauchen, den Reichthum arm machen; darum waren die gemeins 
famen Öffentlichen Mahlzeiten (Phiditien oder Syßitien) angeordnet, 
an welchen alle Spartaner Theil nehmen mußten. Zur Beftreitung 
derfelben mußte jeder Spartanifche Bürger monatlich einen Medimnus 
Serfienmehl (ungefähr elf Meben), acht Kongien Wein (neunzehn 
Maß), fünf Minen (Pfund) Käfe, und brittehalb Minen Feigen 
liefern; die nun noch fehlende Zufoft wurde von einem Fleinen Geld: 
beitrag, den Jeder gab, angefchafft*). Keiner durfte fich von dieſem 
Mahle ausfchließen, außer wenn Jemand ein Opfer brachte, ober von 
der Jagd ermüdet-war. So ftreng wurde hierauf gehalten, daß man 
ſelbſt dem Könige Agis, ald er einft aus dem Kriege zurückkehrte und 
zu Haufe effen wollte, feinen Antheil nicht verabfolgen ließ. Auch 
war durchaus nicht erlaubt, fich vorher zu Haufe gütlich zu thun, und 
fi) fo den nicht eben leckeren Gerichten, auß welchen jene gemeinfamen - 
Mahle beftanden, zu entziehen. Zu diefen gehörte befonderd Die bes 
rühmte ſchwarze Suppe, vermuthlich ein Gemiſch von Schweinefleifchz 
brübe, Blut, Effig und Salz. Ein König von Pontus, der viel von 
diefer Nationalfuppe gehört hatte, Tieß fich einmal ausdruͤcklich deswe⸗ 
gen einen Spartanifhen Koch kommen. Er fand das Gericht fehr 
unfhmadhaft. „Ich glaube es wol, fagte der Koch: unfere Suppe 
ſchmeckt nur Denen gut, die fi im Fluffe Eurotas gebabet haben.” 
Auch jede andere Ueppigkeit in ben Privathäufern war verboten; 





*) Diefe Einrihtung war nicht die einzige in ihrer Art. Sie beftand auch in 
Kreta, deffen Berfaffung, wie ſchon bemerkt ift, als eine Dorifche noch in meh⸗ 
reren anderen Punkten mit ber Spartanifchen übereinftimmte. Ariftoteles ruͤhmt 
aber die Kretenjifchen Syßitien vor ben Epartanifchen deswegen, weil fie nicht 
aus den Beiträgen der Einzelnen, Tondern aus ben Einkünften eines Gefammts 
eigenthums beftritten wurden, wodurch nun nicht, wie in Sparta, bie Aermeren 
auögefchloffen blieben. j 
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fie durften mit Beinem andern Werkzeuge verfertigt werben, als mit 
Art und Säge. 


Den Gebrauch von Gold und Silbergeld verbot eokutg , und 
führte dagegen als Ausgleihungsmittel das Eifen ein, damit diefes 
durch fein Gewicht und feine Menge ben überflüffigen Verkehr erſchwere. 
, Wenn man bevenft, daß die edlen Metalle damals in Griechenland 
überhaupt noch fehr felten, und die Beduͤrfniſſe, namentlich in Sparta, 
ſehr einfach waren, fo fieht man wohl, Daß auch dieſes Geſetz mit den 
beftehenden Verhaͤltniſſen in keinem großen Widerſpruche fland. Zu 


den Zeiten des Peloponneſiſchen Krieges, we in dem übrigen Held | 


viel gemuͤnztes Bold und Silber im Umlauf war, wurbe auch dem 
Staate, aber nicht den Einzelnen, ausdruͤcklich erlaubt, ſolches Gch 
zu beſitzen. 

Bei der Beharrlichkeit, mit welcher bie Spartaner ihren Geſchen 
und Eitten treu blieben, war bie geiflige Bildung bei ihnen aud da 
noch fehr einfach und auf ein enged Gebiet beſchraͤnkt, als fie in aw 
deren Griechiſchen Staaten ſchon mannichfaltige Früchte trieb. Die 
geiffige Erziehung beſtand bei den Spartanern in der Erlernung be 
Schreibefunft zum nothwendigen Gebrauch, fo wie heifiger und hie 
geriſcher Lieder, die fie bei Zeiten und beim YAnfange der Schlachten 

fangen. Die Redekunſt war ihnen verhaßt, dagegen wurben bie Kna⸗ 


ben früh geübt, das Mefentliche eines gegebenen Berbättuiffes leicht 


und ſchnell aufzufaffen. Died wußten die Sportaner mit einer ſo 
eigenthümlichen, kernigen und Fräftigen Kurze auszudruͤcken, daß man 
noch jest eine Rede, welche in wenig Worten wiel fagt, eine Lakoniſche 
nennt, Es herrfchte in dieſen Reden und fchlagenden Antworten ein 
fcharfer, treffender Wis; in dem Eefuͤhle geiftiger Freiheit erhob ſich 
der Spartaner über Die, welche durch ihre gerübmte Bilbung an 
Kraft und Reinheit des Sinnes verloren zu haben ſchienen *). 

Es wird ein Geſetz des Lykurg genannt, daß Fein Fremder jih 
laͤnger, als es unumgänglich noͤthig wäre, in Sparta aufhalten, und 
kein Spartaner lange außerhalb Landes bleiben ſollte. Vielleicht aber 


) So fagte ber Koͤnig pin als ein Atheniſcher Redner die ae | 


ungelehrt nannte: „eng vet ‚ denn von allen Dellenen find wir 
gen, bie Do. ua nichts MBöfes gelernt haben. — Ein Sophift wollte einft eine 
Lobrede auf ben Hereules halten. „Auf ben Hercules! IR! rief ein Spartaner. E 


wem — — denn ein, —* tabeln?”! Roch andere Veiſpiele dieſer kerni⸗ | 


gen Kürze werben im Berlaufe biefer Gefchichte vorkommen. 


* 
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war dies mehr eine Sitte, bie aus ber Natur der Dinge entſprang 


und fich von ſelbſt machte. Die natürliche Rauhheit Sparta's ſchreckte 
wol den Fremden von. dort weg, und der Spartaner konnte ſich in 
ber Fremde, unter Genüffen, bie er verachten gelernt hatte, nicht 
wohl fühlen. Je eigenthümlicher Spartanifche Bildung und Sitte 
ausgeprägt waren, je fchärfer ber Gegenſatz genen‘ alle anbere Helles 
nen hervortrat, je mehr mußte bie Hinneigumg zur Abſonderung ſich 
von felbft einftellen.. | 

Defto weniger fcheuten die Spartaner die feindfelige Berührung 
mit dem Auslande, ben Krieg. Ihre Geſetzgebung war gefchickt genug, 
ihnen jene bis zur Raubheit gefleigerte Stärke, jene unbezwingliche 
Kraft einzuflößen, die nicht nur hinreichte, ihre Verfaſſung und die 
garıze Form ihres Dafeynd gegen jeben zerſtoͤrenden Angriff zu bes 
fügen, fondern auch ihren Einfluß weit über bie Grenzen ihres 
unmittelbaren Gebietd hinaus zu verkeeiten. Jene Gefebe, welche 
Senügfomkeit, Gefunbheit bed Körpers und Verachtung aller Bes 
quemlichkeiten erzeugten, bilbeten fchon eine gute Kriegsſchule. Es 
gab aber außerdem noch andere Einrichtungen, welche barauf ab« 
zwedten, bie Nation gu -Kriegern zu bilden, und ihr ben Krieg als 
dad Hoͤchſte erfiheinen zu laffen. 

Der Aufenthalt im Lager war gleihfam ein Feſt; bier ließ die 
Strenge des Lebens zu Haufe etwas nach, und ed warb freier. Die 
dem Feinde abgenommene Bente gab einen größern Ueberfluß und 
größere Mannichfaltigkeit der Nahrungsmittel. Die purpurfarbene 
Kleidung, welche die Spartaner im Kriege trugen, bie Kränze, mit 
welchen fie ihr Haar fchmüdten, wenn fie zur Schlacht gingen, ber 
Klang der Flöte und der Schall der Lieder, mit welchen fie dem Feinde 


entgegenzogen, Alles dies gab bem fonft fo furchtbaren und ſchrecken⸗ 


vollen Kriege für fie ein heiteres und feterliched Anfehen. 
Diejenigen, welche tapfer kaͤnpfend fielen, wurden mit Lorbeeren 
befränzt beflattet. Noch ruhmvoller war die Beerdigung in ben Pur: 
purkleidern, und nur auf das Grab ber im Kriege Gebliebenen durfte 
man die Namen feben. Dagegen wurbe ber Zeige durch höhnenpen 
Schimpf beftraft. Wer geflohen oder aus dem Gliede gewichen war, 
wurbe von ber Theilnahme an allen gymnaftifchen Spielen auge: 
ſchloſſen, verlor das Recht auf jede Ehrenſtelle, durfte weder Faufen 
noch verkaufen, ober mußte zum Spott ber Vorlibergehenden an 
einem öffentlichen Orte mit dem Schilde fichen. , 
16 


= 
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Das Gefeh des Lykurg, die Stabt nicht mit Mauern und Feſtungs: 
werfen zu umgeben, und Beinen Schuß für biefelbe anzuerkennen, ald 
bie Tapferkeit ihrer Bürger, ift bei einem folchen Geifte und bei dem 
Stolze, den er nothwendig erzeugte, fehr erlärlih. ben darum we 
ren die Spartaner fletd ungeſchickt und unluflig zu Belagerungen von 
feften Städten und Thürmen. Mann gegen Mann zu fechten, war 
die Kunft, die fie lernten, und die gymnaſtiſchen Uebungen, denen fir, 
mit Einfhluß ber Jagd, täglich faft einzig und allein oblagen, waren 
‚ganz auf einen ſolchen Krieg berechnet. Diefe beftändige Richtung auf 
den Krieg machte, daß Fein freier Mann fi mit Handarbeit und 
Aderbau befchäftigte, fondern dies gänzlich den Sklaven überließ, 
welche hart behandelt wurden. Nirgends, fagt ein Griechifcher Sprud, 
ift der freie Dann freier, nirgends der Sklave mehr Sklav', ald in Sparta, 

Eigentlihe und wahre Bürger in vollem Genuß aller Rechte wa⸗ 
ren nur bie Spartiaten, die Ablümmlinge ber fiegenden Dorer. Ir 
nen fanden bie Nachkommen ber befiegten Achder, die Perioiken, in 
ihren bürgerlichen Verhältniffen bei weiter nach, da fie von jedem 
Antheil an der Staatöregierung audgefchloffen waren. Sonſt aber 
lebten fie frei. Dagegen befanden fich die Heloten im Stande eigent: 
licher Leibeigenfchaft. Sie waren Sklaven, welche ald Eigenthum de 
Staatd und nicht der einzelnen Bürger betrachtet wurden. Sie flamm: 
ten, nad) ber gewöhnlichen Meinung, von den zur SHaverei verdamm⸗ 
ten Ginwohnern ber ehedem eroberten Achäifchen Stadt Helos ab; 
boch find wahrfcheinlich unter demfelben Namen auch andere Unter 
worfene begriffen ‚worden, wofern jene Etymologie nicht überhaupt 
ganz trrig tft”). Die Heloten mußten die Aecker der Spartaner bauen, 
und folgten ihnen im Kriege ald Diener und LKeichtbewaffnete. Eine 
gemeine Kleidung unterfchied fie von den Freien; fie mußten, wie man 
erzählt, fich beraufchen, um den jungen Spartanern das Lafter der 
Trunkenheit in feiner fcheuglichiten und abſchreckendſten Geftalt darzu— 
ftellen, mußten fchändliche ieder fingen und unzüchtige Zanze tanzen, 
und durften dagegen die zur Erwedung edler Gefinnung. gebichteten 
Gefänge ihrer Herten nicht herfagen**). Ja fo uͤberaus unmenſchlich 


+, Müller Dorie Bd. II. ©. 33, 


**) Plutarch erzählt, daß, als bie Thebaner, bei ihrem Einfall in Sparta, 
bie gefangenen Heloten aufforberten, ihnen bie Lieder des Zerpander und Alkman 
zu fingen, fie ſich damit entfchuldigt hätten, daß fie es vor ihren Herren nicht dürften 
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derfuhr man mit ihnen, daß ed den Spartaniſchen Juͤnglingen von 
Zeit zu Zeit erlaubt wurde, gegen fie wie gegen wilde Thiere auf die 
Jagd zu gehen, und. ben erften beften Heloten, befonberd wenn er 
wegen feines Muths und feiner Kraft zu fürchten war, nieberzuftoßen. 
Diele Menſchenjagd hieß Krypteia, und wird von Einigen fogar für 
eine gefeßliche Einrichtung des Lykurg gegeben. Und Died war nicht 
bie einzige Sraufamteit, die man fich erlaubte, um fie aus dem Wege 
zu räumen, vielmehr finden fich in der fpätern Gefchichte Beiſpiele 
von Mafregeln, wodurch Zaufende auf einmal heimlicher Weife ges 
töbtet wurden. Denn die Spartaner lebten in einer befländigen Furcht 
vor biefen Heloten, da diefelben ſtets zu Empoͤrungen geneigt waren, 
befonberd ald — bald nach den Zeiten bes Lykurg — Meffenien uns 
teriocht worben war, und nun, weil deſſen Einwohner größtentheils 
in den Zuſtand der Heloten verfeßt wurden, die Zahl ber fü hart 
Gedruͤckten noch betraͤchtlich anwuchs. Indeß muß, ſowol in Bezug 
auf die Krypteia als auf die ſonſtigen Mißhandlungen der Heloten, 
bemerkt werben, daß ſpaͤtere, der Spartaniſchen Einrichtungen un: 
kundige Schriftfleller einzelne Falle fehr leicht in einen allgemeinen 
Gebrauch umgedeutet haben Finnen. 

Ueber das Ende ded berühmten Gefeßgeber find die Erzählungen 
unſicher und zweifelhaft. Einer Nachricht zufolge machte Lykurg, als 
er feine Gefebgebung vollendet und auögeführt hatte, eine Reife nach 
Delphi, um das Orakel zu fragen, ob an feinen Gefeßen noch etwas 
ju ändern fey, verpflichtete aber feine Landsleute Vorher durch einen 
Eid, bis zu feiner Wiederkehr Peine folche Aenderung vorzunehmen. 
Das Drafel antwortete, Sparta werbe bei den Gefeben bes Lykurg 
groß und ruhmvoll werben. Diefen Ausſpruch fandte Lykurg fchrift: 
Gh nad Haufe, und damit er die Spartaner ihres Eides nie zu ents 
binden brauchte, endete er fein Leben freiwillig dadurch, daß er fich 
aller Nahrungsmittel enthielt. Andere Nachrichten fagen, daß er in 
Kreta geflorben ſey, und befohlen habe, feinen Leichnam dort zu wer: 
brennen und die Afche in dad Meer zu werfen, gleichfalld aus der 
Urſache, daß nicht,. wenn feine Gebeine nach Sparta gebracht würben, 
die Bürger glauben möchten, von ihrem Eide geloͤſ't zu feyn, fon: 
dern bei feinen Geſetzen verharrten. Weberhaupt darf bei den Erzaͤh⸗ 
lungen vom Lykurg nie vergeſſen werden, daß er mehrere Jahrhun⸗ 
berte vor dem Anfang der Gefchichtfchreibung gelebt hat. 
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rl. Erſter ad zueeiter Meſſeniſcher Arieg*). 
(783668 vor Er.) 


Der Geift, weichen die Lykurgiſcha Gefehgebung den Spartanern 
einflößte, erhob ihren Staat nad einiger Zeit zur vorherfchenden 
Macht im Peloponnes. An dem benachbarten Meſſenien pruͤſte 
Sparta feine Kräfte zuerft, und bie Unterjochung beffelben gründete | 
jenes Uebergewicht. Kleiner als Lakonien, war Meffenien doch weit 
fruchtbarer; ſchon bie reizte die Begierde der Spartaner, aber tor 
pelt wuͤnſchenswerth wurde ihnen Meſſenien's Beſitz durch feine Lage. 
Denn es kaonnte eine ſtarke Schutzwehr für fie werden, wenn es in 
ihrer Gewalt war, und ſehr gefaͤhrlich, wenn ein feindlich gefinute 
Bolt darin wohnte**). Aus diefen Wünfchen und ber Furcht bei 
ber Staaten vor einander entſtand gegenfeitiged Mißtramen, und einige 
Vorfälle, welche jeve Partei zu ihrem Wortheile auslegte, führten 
endlich den offenen Kampf herbei. Daß bie Schuld mehr auf ber 
Seite der Spartaner war, zeigt bie Ark ihres Angriffe. Rad voll 
endeter heimlicher Rüftung, und nach dem feierlichſten Schwur, die 
Waffen nicht eher niederzulegen, als bis dad feindliche Land erobert 
fen, eröffneten fie (743) den Krieg plöglic, Damit, daß fie, ohne die 
herkoͤmmliche Ankuͤndigung, unter Anfuͤhrung ihres. Königa Alkamenes 
in das Meſſeniſche Gebiet einfielen, ſich Der Grenzſtadt Amphea be 
maͤchtigten, und die meiſten Einwohner theils in ihren Betten, theils 
in ben Tempeln und an den Altaͤren, wohin Biele in der ploͤtzlichen 
Ueberraſchung ihre Zuflucht genommen hatten, niedermachten. 

Die Meffenier verloren durch Diefen ungerechten Angriff den Muth 
nicht. Sie übten fich eifrigft in ben Waffen, vergalten bie Plünde 
rungen ber Lacebämonier durch glüdfliche Streifzuge in das Gebiet 
berfelben, und fochten im fünften Jahre des Krieges auch. im einer 


*) Es muß wohl bemerkt werben, daß wir den Inhalt der folgenden Erz) 
lungen einem fehr ſpaͤten Schriftſteller, dem Pauſanias, verbanten, der als eine 
. feiner Hauptquellen den Dichter Rhianus anführt, der im britten Jahrhundert 
v. Chr. lebte. Es feheint, daß die alten Sagen erſt ſpaͤterhin hervorgezogen 
und ausgefähmikett wurben, als Meffenies durch Epaminondas wieber ein Staat 
geworden war. 


*) Die fpätese Gefhichte zeigt Dies deutlich dadurch, daß Epaminonbas Feine 


beifere Maßregel zur Bezaͤhmung Sparta’8 wählen zu Können glaubte, als da 
er Meflenien "wieberherftellte. | & 8 ’ 
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großen Feldſchlacht mit fo vieler Erbitterung und Entfchloffenheit, daß 
fie der Spartaniſchen Kriegskunſt das Gleichgewicht hielten, umb Beine 
Macht ſich einen vollftändigen Sieg zuſchreiben konnte. Doch neigte 
fh im Ganzen der Vortheil auf die Seite der Spartener, und bie 
Mefienier, aller Hülfsquellen zu einer längern Yortfegung bed Krie 
ges beraubt, befchloffen, ihre Städte fahren zu Iaffen, fi auf dem 
ſteilen Berge Ithome zu vereinigen, benfelben noch ſtaͤrker zu befes 
fl.gen, und an biefen Punkt die Behauptung ihrer Freiheit und ihres 
Dafeyns zu Tnüpfen. Zugleich befragten fie das von allen Dorern 
boch verehrte Drafel zu Delphi über ihr Schickſal, und erhielten zur 
Antwort: daß Mefjenien fiegen würde, wenn eme unbefleckte Jung⸗ 
frau aus dem Föntglichen Stamme den unterwdifchen Göttern geopfert 
würde. . Ein Mann aus dem Meffeniſchen Herrſchergeſchlechte, Art 
ſtodemus, bot feine Tochter freiwillig dazu an, und töbtete fie felbft. 
Die Spartaner wurden. beflürzt, weil fie nach dem Goͤtterſpruche das 
Gluͤck ihrer Feinde fuͤrchteten, und Ariſtodemus, von den Meffeniern 
in der Folge zum König erhoben, ſchlug fie mit Hülfe der Arkadier 
und Argiver im offnen Felde. 

Dennoch gaben bie Spartaner die Hoffnung nicht auf, und nah⸗ 
men endlich zur Liſt ihre Juflucht. Die Meffenier hatten nantlich von 
dem Detphifchen Orakel, auf eine abermald gethane Frage, wem ber 
Sieg befchieden fey, zur Antwort erhalten: „Dem, welcher zuerſt 
hundert Dreifüße um den Altar bed Jupiter zu Ithome fellen würde.” 
Sie glaubten nan ganz ſicher ſeyn zu koͤnnen, da ber bezeichnete 
Tempel in ihren Ringmauern fag, und doch kamen ihnen bie Spar⸗ 
toner, denen ein Delphier das Orakel verraten hatte, zuvor; fie 
ließen nämlich ſchnell Hundert Dreifüße and Thon machen, und brach⸗ 
ten fie im der Nacht unbemerkt in das Heiligthum. 

Diefe gefungere Liſt und noch mehrere andere uͤble Borbedeutun⸗ 
gen erzeugten bei den Meſſeniern ben feſten Glauben an ihren under⸗ 
meiblichen Untergang. Ariſtodemus ermorbete fi auf den Grade fei⸗ 
ner nurt vergeblidy getöteten Tochter, und die uͤbrigen Meſſenier übers 
fießen fich gleicher Verzweiflung, nachdem abermalige Verfuche, ben 
hartnaͤckigen Feind mit Gewalt abzuwehren, mißlungen waren... Ein 
Zheil von Ahnen flüchtete zu den Bundsögenoffen, ben. Arkadiern und 
Argivern; die Zuruͤckgebliebenen *), wahrfcheinlich meiſt der drmere 


*) Die Bewohner ber Seeſtaͤdte ſcheinen, nach Pauſanias, ein nılideres Sr “ 


fat erfahren zu haben. 
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Theil des Volks, mußten ſich durch einen Eid verbinden, niemals von 
den Spartanern abzufallen, die Hälfte des Ertrages ihrer Aeder nach 
Lacedaͤmon abzuliefern, und unter andern auch bei bem Leichenbe 
gängniffe eined Spartaniſchen Königs jedesmal in ſchwarzen Kleidem 
zu erfcheinen (724). | 

Neun und breißig Jahre nach biefer ihrer erften Unterjohung 
verfuchten die Meffenier, das ihnen aufgelegte Zoch abzufchütten 
Eine Eräftige Jugend. war in diefen Zeiten berangewachfen, in beren 
Gemüthern nur dad Gefühl lebte, fi an Sparta zu rächen. Ariſto⸗ 
menes, ein Süngling aus. Eöniglihem Stamme, wurde die Seele ber 
Empörung, indem alle Meffenier ihre Hoffnungen on den Geiſt un 
ben Muth dieſes Juͤnglings knuͤpften, ber ihnen auch die Unterflügung 
von Argos und Arkadien verfchaffte. Ä 

Sp begann nun der zweite Meffenifche Krieg (685). Gleich in 
ber erften Schlacht gab Ariſtomenes fo viele Beweiſe von feine Zr 
pferfeit und Geſchicklichkeit, daß die Meffenier ihm die Koͤnigswuͤrde, 
und, da er biefe ausfchlug, die Gewalt eines unumfchränkten Ze 
bern antrugen. Bald darauf ſchlich er fich bei Nachtzeit nach Sparta, 
und legte in dem Tempel ber Minerva Chalkioͤkos einen Schild nie 
ber, mit ber Infchrift: „Ariftomenes weiht ihn, nach Belegung 
Sparta’3, der Göttin!” Einem Gegner von folcher Verwegenheit 
glaubten die Spartaner einen ganz außerorbentlihen Mann gegen 
über ſtellen zu müffen. . 

Sie beſchickten daher das Orakel zu Delphi, und dieſes befahl 
ihnen, fi an die Athener zu wenden. Die Athener, heißt es num, - 
welche fchon damals in Sparta einen gefährlichen Nebenbubler erfann . 
ten, wollten zwar dem Orakel nicht ungehorfam feyn, doch aber auch 
nicht gegen ihren Wortheil handeln, und fanbten baher nur einen Did; 
ter, Namens Tyrtäus*), welcher aber Durch feine begeifternden Gefänge 
Einigkeit **) und Friede zwifchen den, wegen des Krieges wahrſchein⸗ 
ih mit einander entzweiten, Spartanern fliftete, und ihren ſinkenden 
Muth durch feine im anapäftifchen Sylbenmaße gebichteten Kriegälie 


*) Cs ift hier wahrfcheinlich das fpätere feindfelige Verhaͤltniß beider Et | 
ten auf frühere Zeiten übertragen worben. Die Athener haben ben Gpartanem 
durch die Zufendung biefes Mannes, den die mährchenhafte Sage fogar zu einem 
lahmen Schulmeifter macht, wol aufrichtig einen Dienft leiften wollen. 

**) Ariftoteles Polit. V, 7. fagt, das fich aufrührerifche Bewegungen zeigten, 
indem bie durch den Kricg Verarmten eine Ausgleihung, und daher eine Theb 
lung des Befisftandes, forderten. . 
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ber wieber belebte. Doc war die Zapferkeit des Ariftomenes ben 
Spartanern fo lange überlegen, bis dieſe die Arkadier durch Beſte⸗ 
hung vermochten, ihre Bundesgenoſſen, die Meffenier, mitten in 
ener Schlacht zu verlaffen. Dies brachte die erſchrockenen Meffenier 
in ne folhe Verwirrung, daß die Spartaner einen vollftändigen 
Sieg davon trugen. 0 

den Meffeniern blieb nun Bein anderer Ausweg übrig, als ber, 
welher fie im erſten Kriege fchon betreten hatten. Sie behaupteten 
von ihem ganzen Lande nur die Weſtkuͤſte; die Bewohner der Übrigen 
Gegerden, beſonders die Streitbaren, befeftigten fi auf dem Berge 
Ste. Bon diefem Punkte ſetzte nun Ariffomenes feine Streifzüge fo 
gadich fort, daß die Spartaner fich entfchließen mußten, das von 
ihnen befegte Meſſenien und die nächfigelegenen Gegenden Lakonien's 
nicht zu bebauen, weil Arifiomenes meiftens die Fruͤchte raubte. Dies 
veranaßte beinahe eine Hungerönoth und einen Aufftand unter den 
Beſiern diefer Felder, welchen Tyrtaͤus zu unterdrüden Mühe hatte. 

Da aber Ariftomened immer fühner ward, -und fich weit umher 
wagt, fo wurde er, nebſt funfzig feiner Begleiter, enblich bei einer 
jolda Gelegenheit von den Spartanern gefangen, und in die Gruben 
(Cäaen) geftürzt, welche den zum Tode Verurtheilten beftimmt waren. 
Doch entkam er, allein von allen feinen Gefährten, die gleich beim 
Hinaftürzen ihren Tod fanden, aus biefem furchtbaren Orte. Die 
mit sunderbaren Umftänden ausgeſchmuͤckte Sage läßt ihn durch einen 
duhögerettet werben, bem er. bi zu feinem aus der Höhle führenden 
Gang folgte. Subelnd empfingen ihn die Seinigen auf dem Berge 
Sta. Gleich darauf fehlug er die mit den Feinden verbiindeten Korins 
ter, ud überzeugte fo die Spartaner nachdruͤcklichſt, daß er lebe und 
wire, a fie dem Geruͤchte von feiner Rettung nicht hatten glauben 
wollen. Gegen einen ſolchen Feind glaubten fie ſich nun jedes Mittel 
erlanber zu dürfen. Da fie, um ihr heiliges Feft der Hyacinthien*) 
zu feiert mit den Meffeniern einen Stillftand auf vierzig Tage ge: 
ſchloſſen atten, und Ariſtomenes im Vertrauen auf dieſen Vertrag in 
Meffenien umberzog, wurde er von einigen im Solb der Spartaner 
fehendentretenfifchen Bogenſchuͤtzen Uberfallen, gebunden, und nach 





*) Diefegeft wurde zu Amyklaͤ drei Tage lang gefeiert, und war eines ber 
dauptfeite X den Spartanern. Nächftdem waren die Gymnopäbien und bie 

een vorgliche Feſte. Bei dem lettern, welches neun Tage bauerte, wurde 
das Leben inkager nachgeahmt. 


250 Alte Geſchichte. H. Buch. Griechen. 


Sparta gefandt. Aber umerweges, als fie in dem Hanfe einer Reis 
nifchen Frau einkehrten, wurbe er vom dieſem unvermeidlichen Unten 
gang durch die Tochter berfefben gerettet, 

So ſchien alfo Ariſtomenes ımüberwindfich, und mit ihm auch 
fen Volk; dennoch nahte nun der Untergang Meſſenien's heran 
Einft warb Ariſtomenes auf einem Streifzuge verwundet, und da⸗ 
durch verhindert, auf die Hütung Ira's die gewohnte Sorgfalt zu ver: 
wenden. Die Wachen wurden vernachläffigt, und die Spartaner, 
„weiche durch einen Sklaven Kunde davon bekommen hatten, erflirgen die 
Burg. Drei Tage mb drei Nächte wehrten fich die Meffenie unter 
“ber Führung ihres Helden wie Verzweifelte; ats die Uebermadt end: 
fich eine längere Vertheidigung unmöglich machte, fuchte Ariftnmene 
noch die wenigen Weberbleibfel feines Volks zu retten. Er fanmelte 
fie um ſich, ſtellte fi an die Spitze, zog frei durch die geäfneten 
Sieber ber Spattaner, welche den Untergang diefes letzten Hufens 
nicht noch mit einem blutigen Kampfe erkaufen wollten, um ging 
nach Arkadien (668). Bon hier aus wandten fich die geflühteten 
Meffenier, in Verbindung mit einem andern Haufen ihrer Lanðleute, 
ber den weſtlichen durch den Berg Ira biöher geſchuͤtzten Thil von 
Meffenien bewohnt hatte, nach der Italiſchen Stade Rhegiun, an 
deſſen Gruͤndung Meſſenier Theil genommen hatte. Artiſtmenes 
ſelbſt begab ſich zu Damagetus, dem Koͤnige von Jalyſus ar Rhe⸗ 
dus, der, auf den Ausſpruch des Delphiſchen Orakels, daß er fih 
mit der Tochter des Vortrefflichſten unter ven Griechen verkitathen 
fole, die des Meffenifchen Helden zur Frau genommen hatt. Sm 
Begriff, weiter nach Afien zu gehen, ſtarb Ariflomenes af jene 
Infel. Die in dem Mefjenifchen Lande zuruͤckgebliebenen Gwohner 
wurden von den Spartanern in den Stand der Heloten berät, und 
die fämmtlichen Ländereien vertheilt. 

Mit gleihem Ruhme, obgleich nicht mit eben fo glänzabem & 
folge, kaͤmpften ‚Die Spartaner, fowol während des Mefjenthen Krie⸗ 
ges, ald auch in fpäteren Zeiten, mit Arkadien und Aros. Dem 
Letztern rangen fie in erbitterten Kämpfen bie Landſchaft ynuria ab, 
die als Grenzbezirk lange Zankapfel zwifchen beiden Staen gewefen 
war. Sparta’ Macht war jebt bei weiten die erfte auder Halbin 
ſel; auch wuiben ihr von ben meiflen übrigen Staatenderſelben bie 
erfte Stelle und der Vorrang eingeräumt. Ein ſolche Verhaͤtmiß, 
mit dem Griechiſchen Ausdrucke Hegemonie Dberlcingh genannt, 
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war anfänglich nur auf freie Waffengenoffenfchaft unter der Anführung 
eined bedeutenden Staats berechnet, führte aber, wie bie fpätere Ges 
Khichte lehrt, für die umtergeorbneten Bundesglieder leicht zu großer 
Berinträchtigung ihrer Selbftändigkeit und Freiheit. Vergebens rang 
Argod nach diefer Stellung im Peloponnes; es war viel zu ſchwach, 
den Anfpruch durchzuſetzen, da ed nicht einmal aller Stäbte in feiner 
eignen Landſchaft Argolid hatte Meiſter werden koͤnnen. Indeß ent: 
zog es fih ber Hegemonie Sparta’8, deſſen Macht und Ruhm deſſen⸗ 
ungeachtet immer mehr wuchſen. Wie groß diefes Anfehen im fechöten 
Jahrhundert auch ſchon außerhalb des Peloponnes war, fieht man an dem 
Beiſpiel des Kroͤſus, welcher, wie oben erzählt ift, fih an Sparta, ats an 
den maͤchtigften Griechiſchen Staat, um Hülfe gegen Cyrus wandte, 


Ey 


12. Solon, Gefetgeber in Athen. 
(594 vor Chr.) 


& dret Jahrhunderte ſpaͤter als Sparta, ging der Atheniſche Staat 
durch Solon zu einer feſten Form uͤber. Hier, wie dort, machten 
große Verwirrungen eine neue Ordnung ber Dinge noͤthig, aber Athen 
geftaltete fi in einem -ganz andern Geiffe. 

Fruͤh hatte das Koͤnigthum auch in Athen dem auffeimenden res 
publicanifchen Geifte der Griechen weichen muͤſſen, aber bei einer Ges 
legenbeit, wo der Haß gegen daffelbe die Geftalt der Dankbarkeit und 
Hohahtung annehmen konnte. Ald nämlich die Dorer im Peloponnes 
die oben erwähnten Eroberungen gemacht hatten, drangen fie auch 
über die Landenge vor, und bekriegten die Athener. Ein Orakel, heißt 
es, hatte in dieſem Kampfe ben Dorern den Sieg verſprochen, wenn 
be König von Athen, damals Kodrus, nicht von ihnen getoͤdtet wers 
ben wide. Kodrus, von diefem Orakel unterrichtet, faßte den helden⸗ 
müthigen Entfehluß, feinem Wolfe den Sieg um den Preis feines Les 
bens zuzuwenden. Als Bauer verkleidet begab er fich in das feindliche 
kager, fing durch Beſchimpfung eines Dorerd Händel an, und warb 
in dem daraus entftandenen Streite erfchlagen. Aber bald ward uns 
ter der fchlechten Hülle der Pönigliche Herrſcher erkannt; die Pelopon: 
neſier verzweifelten an einem gluͤcklichen Ausgange, und gaben den 
Krieg gegen Athen auf. Doch bemächtigten fie fich beim Abzuge der 
Stadt Megara, welche bei biefer Gelegenheit Dorifch wurde (1068). 


! 
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Die Athener, welche dad Verdienſt ihres Königs ehren wollten, 
wußten ſehr geſchickt die Pflicht der Dankbarkeit mit ihren politifchen 
Wünfchen in Uebereinftimmung zu bringen. Kein Sterblicher, fagten 
fie, ſey es werth, der Nachfolger eines folchen Königs, wie Kobrus, 
zu feyn, und Keiner ald Jupiter folle von nun an in Athen regieren. 
Man fchaffte alfo die Königliche Würde ab, und der ältefle Sohn bed 
Kodrus, Mebon, wurde unter dem befcheideneren Zitel eined Archon 
an die Spike des Staats geftell. Die neue Würde glich zwar in 
fo fern der biöherigen Töniglichen daß fie lebenslänglich und erblich 
war, zeigte aber darin ſchon ein vepublicanifched Element, daß die 
Archonten von ihrer Verwaltung Rechenfchaft fchuldig waren. 
Aber allmahlig durchdrang bie republicanifche Richtung die Ver; 
faffung immer mehr, und nach einem Zeitraum von dreihundert Jah; 
ven, bei dem Tode des Allmdon, des dreizehnten biefer Lebendlängli 
chen Archonten aus dem Gefchlechte des Kodrus, hörte die Würde auf, 
lebenölänglich zu feyn, und wurde auf einen Zeitraum von zehn Jah⸗ 
ren beſchraͤnkt (752). Doc fchloß man fich fo viel als möglich dabei 
noch immer an dad Gefchlecht des Kodrus an. Aber auch biefe 
mußte endlich aufhören, ald feit 682 flatt Eined Archonten Neun”) 
gewählt, und die zehnjährige Dauer in eine einjährige verwandelt 
wurde. Eine größere Anzahl von edlen Familien — die oben (©. 
185.) genannten Eupatriden — gelangte nun zur Theilnahme an bie 
fer höchften Würde, und eine vollendete Ariftofratie war bie langſam 
erzeugte Frucht aus dem Samen, ben Kodrus’ Tod audgeftreut hatte. 
Aber died wurde Fein Ruhepunft, fondern nur ein neuer Ver: 
bepunft in der flaatöbürgerlichen Entwidlung, zu welcher der Athe 
niſche Staat beftimmt war. ine Volfäherrfchaft follte aus der Aſche 
ber Adelöherrfchaft hervorgehen, denn dieſe verzehrte fich allmahlig 
felbft in der Glut ehrgeiziger Leidenfchaften, da die edlen Gefchlecter, 
gegen einander feindfelig, ſich die Herrfchaft über Athen flreitig mad; 
ten, oder dad Volk bedruͤckten. Eine Reihe von inneren Unruhen 
und Kämpfen, woran die benachbarten Staaten, wie Megara un 
Böotien, auch wol Theil nakmen, machen daher den Inhalt der 
Geſchichte Athen's in diefem Zeitraume aus. | 
*) Der eine diefer Archonten hieß Eponymos, weil das Jahr nach ihm bee 
nannt wurde; einer hieß Baſileus (König), und orbnete die religiöfen Angelegens 
heiten; die mititärifchen leitete der dritte, ber Polemarch. Die fechs übrigen bies 


Ben Zhesmotheten, und waren ber Rechtspflege vorgeordnet. Doch wurde biefe 
beftimmte Abgrenzung erft fpäter eingefuͤhrt. s s vq 
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Man ſehnte ſich endlich nach einer feſten Geſetzgebung, und durch 
den Archon Drako ward ſie veranſtaltet (624). Aber ſeine Geſetze 
ordneten nicht die Verfaſſung, ſondern bezogen ſich nur auf polizeiliche 
und peinliche Faͤlle. Dieſe Einſeitigkeit und eine unuͤberlegte Strenge 
(auf das kleinſte Verbrechen, z. B. Obſtdiebſtahl und Muͤßiggang, war 
Todesſtrafe geſetzt) veranlaßten, daß die Geſetzgebung des Drako bald 
wieder aufgehoben wurde, aber die Gaͤhrungen dauerten fort. Ein 
Nenn, Namens Cylon, von vornehmer Abkunft, ber durch eine Hei⸗ 
rath mit der Tochter des Tyrannen von Megara ſeinen maͤchtigen Fa⸗ 
milienanhang noch mit auswaͤrtiger Unterſtuͤtzung verſtaͤrkt hatte, faßte 
im Vertrauen auf dieſe Huͤlfsmittel den Entſchluß, ſich der Oberherr⸗ 
ſchaft in Athen zu bemeiſtern. Es gelang ihm auch, die Burg (bie 
Aropolis) zu erobern. Kaum unterrichtet davon eilten die Athener, 
beſonders unter der Anführung der nicht minder mächtigen Familie ber 
AUlmioniden, die ihren Urfprung von dem Athenifchen Koͤnigsſtamme 
ableitete, herbei, fie wieder zu gewinnen, und die in derfelben einges 
ſchloſenen Anhänger Eylon’3 geriethen bald wegen Mangel an MWaffer 
und Nahrungsmitteln in große Noth. Cylon felbft wußte fich noch 
durch eine gluͤckliche Flucht zu retten, feinen Genoffen aber blieb nichts 
übrig, als flehend den Altar in der Burg zu umfaffen. Ihre Feinde 
lodten fie aber unter dem Verfprechen, ihres Lebens zu fehonen, von 
diefem Zufluchtsorte fort, und töbteten fie Dann, fo wie noch Andere, 
die zu den Altären der Furien geflüchtet waren. 

Diefer gegen die Religion verlbte Srevel wälzte nun allen Haß 
von dem Cylon auf die Allmäoniden, ald die Haupturheber jener 
Niſſethat; es kaͤmpften die Parteien mit neuer Heftigfeit gegen eins 
ander, die Alkmaͤoniden wurden vertrieben, die Anhänger bed Cylon 
fehrten wieder in die Stadt zuruͤck, und lange Zeit hindurch blieb 
biefe Begebenheit Veranlaſſung zu weiteren Kämpfen*). Um die Blut: 
ſchuld zu fühnen, holte man den Epimenided aus Kreta, einen Weis 
jen, der für einen gottbegeifterten Seher galt, herbei. Er vollzog die 
Sühnung durch gottesdienftliche Handlungen, und verließ die Stadt, 
nicht ohne durch feinen Einfluß und fein Anfehen das in diefen un: 
ruhigen Zeiten verwilderte Volk milder geflimmt und eine gründliche 
Heilung der herrfchenden Webel vorbereitet zu haben. | 


—— — 


‚,) ir werben finden, daß ſogar beim Anfange des Peloponneſiſchen Krieges 
dieſe Blutſchuld den Athenern von Sparta vorgerüdt und zum Gegenftande ei: 
wer Anklage gemacht wurde. “ 
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Kortwährende Quelle biefer Unruhen waren der Mangel einer 


feſten Geftaltung. der flaatöbürgerlichen Verhaͤltniſſe und bie verſchie— 


denen Wuͤnſche der Bewohner Attika's, welche ſich, nach ben Gegen: 
ben der Landfchaft, die fie bewohnten, auch politifch trennten. Die 


Pedier (Bervohner der Ebene), wozu die Reichen gehörten, woltn 
eine Dligarchie, die Diakrier (Bergbewohner) glaubten das game 
Volk zur Regierung berufen, und bie Paraler (Küftenbewohner) fan: 


den ald gemäßigte Partei zwifchen Beiden in der Mitte. An die 
Diakrier ſchloß fih die große Maſſe der Armen am, welche bei den 
Reichen tief derſchuldet waren (eine Erfcheinung, bie ſich fafl in dl 
len Staaten jener Zeit findet), und ihnen ihre kleinen Beſitzungen 
ober ihre Perfonen hatten verpfänberr müflen. Bei der Strenge, mi 
weicher die Geſetze die Rechte der Gläubiger ſchuͤtzten, lebten fe un 
ger einem harten Drude, und waren baher entfchloffen, gegen ihre 
Peiniger die verzweifelteften Maßregeln zu ergreifen. 

Es war gewiß Feine kleine Aufgabe, fo viele Leidenschaften durch 
Befonnenheit, fo viele Stürme durch Ruhe, und den harten Sim 
diefer Zeiten durch Milde zu beſiegen. 

Aber zum Glüd für die Athener lebte der Mann unter ihmen 


der Alles died vermochte, und died war Solon. Schon ald Jünginy 


erregte fein glänzender Verfland und die Würde und Weisheit feine 
Benehmend große Erwartungen. Als ein berühmter Weifer jew 
Zeit, und ald ausgezeichneter Dichter, hatte ex die herrlichften Ge 
ben, auf die Menfchen zu wirken, empfangen. Sein tiefer ul 
warb durch eine heitre Sanftmuth zur höchften Liebenswuͤrdigkeit ge 
fleigert, und da er feinen größten Ruhm in ber Befcheidenbeit fuhtt 
fo hatte er faft gar Feine Feinde. Eben fo war er burch feine bit: 
gerliche Rage, die ihn gleich weit von dem übermüthigen Stolze der 
vornehmen Gefchlechter und von der blinden Verzweiflung · des be 


drängten Volks entfernte, vorzüglich fähig ein vermittelnder und auf 


föhnender Gefebgeber zu werben. 

. Durch mehrere Thaten, die er zum Heile des Staats ausgeführl, 
Hatte ex ſchon dem Volke feine Tuͤchtigkeit gezeigt, und die Aufmerkſam— 
keit auf feine Kraft und Weisheit hingelenft. Ihm verdankte mar 











die Wiedereroberung ber Infel Salamis, welche den Athenern von 


Megara flreitig gemacht wurbe, und deren Beſitz fie mit vieler Ar 
firengung lange Zeit vergeblich zu behaupten gefucht hatten. Es wat 
daber endlich durch ein foͤrmliches Geſetz die Todesſtrafe darauf geſchl 
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wenn Einer bie Eroberung wieder in Anregung bringen würde. So⸗ 
Ion aber ftellte ſich wahnſinnig, und fagte auf dem Markte ein elegi⸗ 
(des Gedicht ber, welches die verbotene Aufforderung enthielt. Nur 
dieſer Muth, von Neuem den Anſtoß zu geben, hatte gefehlt, denn 
bie imgen Männer in Athen waren längft mit dem Gefege unzu⸗ 
frieben. Run wurbe es aufgehoben, ein neuer Kriegszug unter So⸗ 
lens Leitung unternomamen, uud Salamid gewonnen. Died erhöhte 
feinen Ruhm und fein Anſehen nicht wenig. Auch bie einflußreiche 
Gunſt des Deiphifchen Drakels fehlte ihm nicht, denn er hatte Die 
Amphiltyonen bewogen, bie Cirrhaͤer, welche fih an dem Heiligthume 
de Gottes vergriffen halten, mit Krieg zu überziehen und zur Ehre 
des Gottes zu ſtrafen. 

Alles dieſes erwarb dem Solon das gerechte Zutrauen, daß er 
ber Mann ſey, die großen Gebrechen des Staats zu heilen. Gr. 
wide Archon (594), und num verlangte Alles eine neue Geſetzge⸗ 
bung und Ambildung der Berfoffung von ibm. Ja feinen Freunden 
ſchien bed nach nicht genuͤgend, fie wünfchten, daß er fich zum Tyran⸗ 
nen von Athen machen möge. Solon aber hielt dies fir unraͤthlich 
und gefährlich, eine Maͤßigung, die ihm fogar übel ausgelegt, und’ 
von Einigen flır Mangel an Verſtand erklärt wurde, 

Dr Geſetzgebung unterzog er füch beflo williger und mit beflo 
gröͤßerem Erfolge. Sie mußte einen vermittelnden Charakter erhalten, 
da Solon bei der heftigen Spaltung amter feinen Mitbingern bie 
Infgebe hatte, entgegengefehte Wuͤnſche zu befriebigen; daher er auch 
auf die Frage, ob er den Athenern bie beften Geſetze gegeben habe, 
antwortete: „die beiten, Die fie zu empfangen fähig waren”. — So 
wuͤnſchte ber bedruͤckte und verſchuldete Theil des Volks, Solon möchte, 
nach der Weiſe des Lykurg, die Laͤndereien nach einer gewiſſen Gleich⸗ 
heit unter Alle vertheilen. Aber ber Gefeßgeber entſchloß ſich zu ei⸗ 
nem weniger gewaltfamen Auswege, um bem ärmern Theil des Volks 
zu Hilfe zu kommen, nämlich zu ber fogenannten Seifachtheia, d. i. 
Lafterleichterung. Dieſe iſt von den Meiſten fuͤr eine gaͤnzliche Auf⸗ 
Kung der Schulden erklärt worben. Wir fehen aber aus dem Plu⸗ 
tarch, daß es alte Schrifffieller gab, welche berichteten, die Laſterleich⸗ 
terung habe theild in der Serabfehung des Zinsfußes, theils in einer 
Ehöhung des Maͤnzwerthes, um den dritten Theil etwa beflanben, 
wodurch alfo auch bei der Rüdzahlung des Gapitald der Schuldner 
eme große Beguͤnſtigung genoß. Und biefe Meinung iſt gewiß bie 
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richtige, denn gaͤnzliche Aufhebung aller Schuldverpflichtungen if 
freilich noch Feine Adervertheilung, aber doch eine fo ungerechte und 
in ihren Folgen verberbliche Maßregel, daß man fie der milden Wei 
beit des Solon nicht zutrauen Tann. Wahrſcheinlich wurden aud 
Alle, welche Schulden halber in der Sklaverei lebten, jetzt frei; we: 
nigftend verordnete Solon, daß der Schulbner feine perfönliche Frei: 
heit nicht mehr verpfänden folle. Daß er aber, wie die Geſchicht⸗ 
fchreiber verfichern, durch diefe Einrichtungen weder bie Armen noch 
die Reichen ganz befriebigte, fpricht gewiß fuͤr die Billigkeit und In 
parteilichfeit feiner Verordnungen. | 

Dos Recht des Volkes, an der Regierung Theil zu nehmen, 
beftimmte Solon durch folgende Anorbnungen. Er theilte die Bir 
ger in vier Glaffen, nach dem Maße ihred Vermögens. Wer von fer 
nen Ländereien einen jährlichen Ertrag von fünfhundert Medimnen‘) 
an fluffigen und trodnen Erzeugniffen hatte, gehörte zu der ein 
Ordnung, deren Mitglieder daher Pentakoſiomedimnoi hießen. Die 
zu der zweiten Claſſe Gehörigen mußten breihundert Maß einnehmen, 
fie hießen Hippeis (Ritter), weil bie Reiterei aus ihnen genommen 
wurde. Die in der dritten Claffe hießen Zeugitai, und hatten zwei 
hundert Maß jährlicher Einkünfte. Diefe drei erſten Claffen mußten | 
mit einer vollftändigen Rüftung verfehen ſeyn; fie leifteten im Kriege | 
den Dienft ald Hopliten (Schwerbewaffnete). Alle Uebrige, die we 
niger Einkommen hatten, machten die vierte Claſſe, Die. Thetes, au. 
Sie waren die Leichtbewaffneten des Heeres, auch, befonderd fpäter 
bin, der größte Theil der Bemannung der Flotte. 

Nah der Solonifchen Verfaſſung konnten nur die drei erſten 
Elaffen Regierungsämter bekleiden; bie vierte und zahlreichite hatte, 
außer dem Antheil an dem Richteramte, dad Recht, in der Volköver: 
fammlung zu flimmen, wie die übrigen, und dieſes Recht war in 
Athen Fein geringes. Denn die Vollöverfammlungen übten die höchfle 
und eine unbefchränfte Gewalt im Staate, worin ber vorherrfhende 
Demokratismus in der Athenifchen Verfaffung lag: Hier mußten alle 
Geſetze betätigt werben, hier wurde über Krieg und Frieden beihlo: 
fen, zu den Aemtern gewählt u. f. w. Da jeder Bürger hier gleiche 
Rechte hatte, fo wurde auf die echte Abflammung eined Athenifchen 
Bürgerd genau gefehen, und Solon hatte den Zugang zum Bürger 





*) Der Medimnus kommt ungefähr mit dem Berliner Scheffel überein. 
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techte fehr erfchwert. Bei Lebenbſtrafe durfte kein Auslaͤnder in die⸗ 
ſen Verſammlungen erſcheinen. 

Der zu großen Beweglichkeit und dem Leichtſinne, der in ſol⸗ 
hen Volksverſammlungen zu herrſchen pflegt, wollte Solon durch 
zwei Staatöbehörden, beren Verhältniffe und Beflimmung er neu 
ordnete, Befonnenheit und Einfitht entgegenfehen. Die eine war 
ber Xreopagud, welchem ver Gefebgeber, ald einem ſchon vor ihm 
vorhandenen Blutgerichte, wahrfcheinlich eine neue, zu dem Ganzen 
feiner Gefeßgebung paffende Einrichtung gab. Die Mitglieder defs 
felben beftanden- aus, den jährlich abgehenden Archonten, und ihr 
Wirkungskreis umfaßte, außer der Entfcheidung uͤber Hauptverbres 
chen, noch die wichtige Auffi cht uͤber die Religion, die Geſetze und 
die Sitten der Einwohner, ja in dringenden Faͤllen uͤbte der Areo⸗ 
pagus ſogar die hoͤchſte Gewalt in Staatsangelegenheiten, auch gegen 
die Volksverſammlungen, aus. In den fruͤheren Zeiten konnte ge⸗ 
wiß nichts Wichtiges ohne ihn vorgenommen werden. Ihre Ver⸗ 
fammlungen hielt diefe Behörde meiftens bei Nacht im Finftern, das 
mit die Richter fich nicht durch die Mienen der Beklagten beftechen 
Laffen koͤnnten; auch mußten die Mebner alle Eingänge und bewes 
genden Rednerkuͤnſte weglaffen, und den. Fall troden und unpar⸗ 
teiifch vortragen. Die ganze Form diefes Gerichtähofes hatte etwas 
Feierliches, und war darauf berechnet, Scheu und Ehrfurcht ein⸗ 
zufloͤßen. 

Den Senat oder die Rathsverſammlung (BovAn) richtete Solon 
ſo ein, daß jede der vier Phylen hundert Buͤrger aus den drei erſten 
Claſſen dazu ſtellte, und der ganze Rath alſo aus vierhundert Mit⸗ 
gliedern beſtand. Dieſe wurden auf Ein Jahr, und (was eine voͤllig 
demokratiſche Einrichtung war) durch das Loos gewählt, mußten ſich 
aber, wie alle Beamten in Athen, einer firengen Unterfuchung über 
ihr bergangenes Leben (Dokimaſie) unterwerfen. Der Rath hatte 
das Recht, bie Bollsverfammlungen zu berufen, und alle Angelegen= 
heiten vorläufig zu unterfuchen, ehe fie dem Wolfe öffentlich vorgelegt 
wurden, alfo auch bie Befugniß, folche Gegenftände, die er nicht für 
zuträglich hielt, der Erörterung in den Volföverfammlungen gänzlich 
zu entziehen. Er Eonnte Gefege geben, welche ein Jahr lang ohne 
die Zuflimmung des Volks gültig waren; ihm fland die Ausruͤſtung 
ber Heere und der Flotte zu, er konnte Stantöverbrecher greifen 
und feftfegen laſſen, und Der, welcher ben Cigich „eqhſeinden 
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Vorſitz im Rathe führte, hatte die Bewachung des Staatöfiegels, fo 
wie die Schlüffel des Schatzes und zur Feſtung. 

Diefe beiden Behörden verglih Solon mit zwei Antern, um den 
bewegten und unruhigen Staat daran zu befeſtigen. Durch fie follle 
die Volksverſammlung gezügelt werben, aber die folgende Geſchichte 
wird uns lehren, wie biefe hoch fortfihreitend ihre Macht ausdehnte, 
und wie durch Schwächung ber ihr gegebenen Gegengewichte die dem 
Volke tief eingepflanzte Richtung zur Demokratie immer hoͤher ſtieg 

Denfelben Geift athmeten auch mehrere die Privatverhältnifl 
betreffende Geſetze. Jeder Atheniſche Bürger durfte über feine Güte 
ein Teſtament machen. Vor Solen war dies nicht erlaubt, fondem 
das Vermögen mußte bei ber Familie Bleiben, ald ein gemeinfame 
Stammgut. Jetzt aber konnte, wier Feine Kinder hatte, es vermaden 
wen er wollte. Dad Vermögen, fest Plutarch, wurde auf dieſe 
Weiſe erfi zum Eigenthum. — ferner war allen Bürgern laut, 
Handwerke zu treiben, und Fein Sohn war verpflichtet, feinen Date 
un Alter zu ernähren, wenn er Ihn keine Kunſt hatte erlernen laflen; 
zwei Geſetze, durch welche der Sinn der Athener für Kunſtfleiß un 
Handel befördert wurde, deſſen ein zur Schifffahrt fo gut gelegene, 
und eben nicht fruchtbares Land wie Attika fehr bedurfte. Sehr mal 
wuͤrdig ift das Soloniſche Geſetz, Eraft deſſen Jeder, melcher nid! 
bei einem Aufſtande Partei nahm, fuͤr ehrlos erklaͤrt und verbannt 
werden ſollte. Auf den erſten Anblick Tann dies ſonderbar feheinen, 
ober näher betrachtet, muß man die tiefe Weisheit dieſes Gefeges br: 
wundern. Die Unruhen im Staate haben oft nım darum fo fchlimm 
Folgen, weil bie Boͤſen und Unverfläudigen auf beiden Seiten dan 
allein Bandeln, die Rechtlichen und Befannenen hingegen fich gewoͤhn⸗ 
lich jedes Antheilö enthalten; zumal für Republiken gibt es nichts Ber: 
derblicheres ald einen folchen Mangel der Theilnahme am Staatswobl 

Die Erziehung Ber Jugend machte Solon nicht in bem Grab: 
zur Staatdangelegenheit wie Lykurg, ſondern überließ fie mehr dem 
Willen der Einzelnen, wie biefe größere Freiheit, dieſe höhere Achtung 
ker Individualität ͤberhaupt ein hervortretender Grundzug ber Athe: 
nifchen Staatseinrichtungen, Im Gegenſatz mit den Spartanifchen, iſt. 
Gymnaſtik war, der allgemeinen Griechiſchen Sitte gemäß, in Athen 
wie in Sparta eine Hauptbildungsſchule der Jugend, aber nicht in 
der rauhen Strenge wie dort. Die Freiheit und Wielſeitigkeit, welcht 
der Thaͤtigkeit der Athener in ihrer Verfaſſung eingerdummt wear, zog 
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euch alle geiftige, wiffenſchaftliche und kuͤnſtleriſche Gultur in ben 
Kreis ihrer Bildung, befonderd ald Reichthum und vielfacher Verkehr 
den Staat auf’8 höchfte belebten. 

Die Liebe zum Vaterlande auf mannichfache Weiſe anzuregen, 
lag in dem Geifte jeder antiken Gefeßgebung. In Athen gehört die 
Einrihtung dahin, vermöge weicher die Kinder aller Derer, welche 
mit den Waffen in ver Hand fielen, auf Koſten des Staats erzogen 
werden follten, unb eine andere, aber wahrfcheinlich erft nach Solon 
entflandene Sitte, die Gebliebenen felbft durch ein öffentliches Leis 
chenbegängniß und durch Meben zu verberrlichen. 

Der herrſchenden Milde ber Solonifchen Gefehgebung war «6 
angemefien, daß man Ieben gerichtlich belangen dürfte, welcher einen 
Armen, ein Kind, ein Weib oder einen Sklaven beleidigte. Daher 
man zu fagen pflegte, daß die Sklaven in Athen ungehundener wäs 
ven, ald in manchen Staaten die Freien. Um Fortſchritt und Ent: 
wicklung, nach bem Maße der aus veränderten Berhältniffen ent: 
foringenden Bebürfniffe, zu befördern, wollte Solon, bag feine auf 
hölzerne Tafeln gefchriebenen Gefege nur hundert Jahre gelten fol; 
ten. Der ganze Math ſchwur, die Gefehe zu halten, und befonderd 
mußten die Thesmotheten eiblich geloben, im Uebertretungsfalle Dem 
Delphiſchen Gotte eine goldne Bildfäule zu weihen. 

Nach allen diefen Vorkehrungen befhluß nun Solon, Athen zu 
verlaffen. Zehn Jahre follte feine Abweſenheit dauern; in biefer Zeit 
hoffte er, wuͤrden feine Geſetze die nothwendige Selbſtaͤndigkeit er 
halten haben. Er bereif’te Aegypten, Cypern und andere Zänder; 
daß er auch zum Könige Kröfus nach Lydien kam, tft oben ſchon erzählt. 


— — —— — — 


13. Piſiſtratus und ſeine Söhne. 
660-510 vor Chr.) 


Indeß zeigte ſich in Athen bald, daß die Verfaſſung der ſchuͤtzenden 

Hand ihres Ordners noch ſehr bedurft hätte. Es iſt ſchon erwaͤhnt, 

daß die Furcht vor fortwaͤhrenden Schwankungen in Einigen ſogar 

den Wunſch hatte entſtehen laſſen, Solon moͤchte ſich zum Oberherrn 

von Athen machen. Und was dieſer von ſich gewieſen, das ergriff jetzt 

einer feiner Verwandten, Piſcſtratus, der neben trefflichen Eigenſchaf⸗ 
17* 
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ten auch eine große Herrſchbegierde befaß, und jene der Xyrannıd 
nicht ungüinflige Stimmung der Gemüther zu feinem Vortheil benupte, 

Sobald nämlih Solon fich entfernt Hatte, traten jene oben a 
wähnten drei Parteien fogleich wieder gegen einander auf, weil jede 
derfelben einfeitig nach größeren Vortheilen trachtete, als die ausglei⸗ 
ende Gefeßgebung Solon's ihr gegeben hatte. Hier ſtand Piſiſtra⸗ 
tus an der Spitze der Diakrier. Zu ſeiner Partei gehoͤrte alſo der 
aͤrmere Theil des Volks, welches von dem uͤberlegenen Geiſt, der ein⸗ 
nehmenden Beredſamkeit und den ſanften Sitten ſeines Fuͤhrers gaͤnz⸗ 
lich beherrſcht wurde. Auf dieſe Vorliebe des Volks bauend, bediente 
er ſich, um die Herrſchaft zu gewinnen, folgender Liſt. Er verwun⸗ 
dete fich felbft, ließ fich fo auf den Markt bringen, und -betheuerke, 
daß er wegen feiner politifchen Grundfäge von feinen Feinden ange 
fallen worden fey. Das Volk, welches ihm glaubte, erbot Sid, für 
ihn zu kaͤmpfen und ihn zu fehirmen, und nun brachte einer von den 
Freunden bes Pififtratus in Vorſchlag, dem gemißhandelten Dolls 
_ freunde funfzig Keulenträger zur. Leibwache zu geben, welche feine 
Anhänger zugeflanden, feine Gegner aber nicht zu hindern wagten. 
Pfiftratus vermehrte diefe Leibwache bald darauf beliebig, befegte mit 
derfelben die Burg, und herrfchte ohne Widerſtand über Athen (560) 

Solon war bamald ſchon von feiner Reife zurückgekehrt. Da 
theild die Bewegung der Parteien feinen öffentlichen Einfluß überwog, 
theild auch fein ruheliebendes Alter ihn von dem Strudel des öffent: 
lichen Lebens abzog, hatte ex durch perfönliche Unterhandlungen mil 


den einzelnen Parteihäuptern eine Ausſoͤhnung zu Stande zu bringen 


gefucht, aber vergeblih. Auch als Pififtratus fich die Leibwache zu 
verfchaffen wußte, widerfegte er fi) und forderte dad Volk auf, ſich 


nicht von der Schlauheit deſſelben taͤuſchen zu laſſen. Und obſchon 
er nachher noch fortfuhr, den Athenern in Reden und Gedichten ihre 


Thorheit und Feigheit vorzuhalten, hörte doch Pififtratus nicht aul 
ihn zu achten und zu lieben, und bebiente fich auch feines Rathes. 


Solon ſtarb bald nachher, und Piſiſtratus ehrte das Andenken des 
großen Mannes durch die Beobachtung feiner meiſten Geſetze un 





Staatdeinrihtungen. Wie denn erzählt wird, daß er, ald er ſchon 


Tyrann war und des Mordes angeklagt wurde, ſich vor das Gericht 
des Areopagus geftellt habe 

Dennoch war die Herrfchaft des Piſiſtratus noch nicht fo befefügt, 
daß er Über jeden Widerftand erhaben gewefen wäre, und nach einig 





Piſiſtratus. 261 


Jahren wurbe er von den beiden anderen Parteien aus der Stadt 
verjagt. Aber die Häupter derfelben, Lykurgus und Megakles, geries 
then balb in Zwiſt, und der Lestere, ein Alkmaͤonide, fuͤrchtete zu 
unterliegen. Daher wandte er ſich an den Pififtratus, und verſprach, 
ihm wieder zur Oberherrfchaft zu verhelfen, wenn er fein Schwiegers 
fohn werden wolle. Piſiſtratus nahm das Anerbieten an, und Beide 
erfonnen zum Behufe der Ruͤckkehr eine Lift, von welcher Herodot 
meint, daß fie für Hellenen, die von jeher durch Geſchick und" Klugs 
beit fih von den Barbaren unterfchieven hätten, und namentlich für 
Ahener, die wieder an Weisheit für die erflen unter den Hellenen 
gehalten würben, ein wenig grob gewefen fey. Sie fuchten fi) naͤm⸗ 
ih eine dur) Größe und Schönheit auögezeichnete Frau auf, wapp⸗ 
neten fie mit voller Rüftung und herrlichem Schmud, und ftellten fie 
fo auf einen Wagen. Dann fuhren fie mit ihr in die Stadt, und 
legen Herolde voraufgehen, welche riefen: „Nehmt mit Liebe den 
Vifiſtratus auf, welchen die Göttin Athene felbft unter allen Mens 
fen am meiften ehrt, und ihn in ihre eigne Burg führt.” Schnell 
berbreitete fich das Geruͤcht, Athene felbft feße den Pififfratus wieder 
an, und feine Herrfchaft warb von Neuem anerkannt. 

Aber nicht lange, fo veruneinigten fich Pififtratus und Megakles. 
Diefer verband fich wieder mit den Unzufrievenen, und Pififtratus 
berließ Attila freiwillig. Er begab fich nach Eretria, und verfchaffte 
NG dort aus benachbarten Staaten, die gegen ihn von früherer Zeit 
Berbindlichkeiten hatten, Geld und Menſchen. Mit diefen kam er 
nah Verlauf von elf Jahren nah Attila zurüd (538), befegte Mas 
tathon, und befam hier noch einen großen Zulauf von Athenern. 
An der Spike dieſes Haufens ging er nun auf die Stabt felbft los, 
und ſchlug feine Gegner, die fich bis dahin ber größten Sorglofigkeit 
überlaffen hatten und nun erſt gegen ihn herauszogen, in die Flucht. 
Den Fliehenden fandte er mit Eluger Vorſicht fogleich feine Söhne 
nah, welche eben ermunterten, guted Muthes zu feyn und nad) 
Hauſe zu gehen. So wurden feine Gegner, bie nicht in der Schlacht 
geblieben waren, zerftreut, und der Befeſtigung feiner zum britten 
male erworbenen Herrfchaft ftand Fein Feind mehr im Wege. Die 
Allmaͤoniden, welche fich durch die Flucht gerettet hatten, vermochten 
fe nicht zu erſchuͤttern, und Pififtratus berrfchte unangefochten bis 
an feinen Tod (528) mit Mäßigung und Gerechtigkeit, und flets 
bemuht, geiflige Bildung über Athen zu verbreiten. 
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Er hinterließ die wohlbefeſtigte Herrſchaft feinen Söhnen Hip: 
pias und Hipparch. Beide Brüder Herrfchten und handelten aud 
ganz mit der Milde und in dem Geifte ihred Vaters. Ste erhoben 
als Abgabe den zwanzigften Theil ber Erzeugniffe, waren Anführer 
im Kriege, und verrichteten die Opfer; im Uebrigen blieb Alles bi 
der beftehenden Verfaffung, und fie forgten nur dafür, daß immer 
Einer von ihnen unter den Archonten war. Dabei begünffigten fie 
die Kunſt nnd die Kuͤnſtler; Hipparch verordnete, daß bie Rhapſo⸗ 
den am Feſte der Panathenden die Homerifchen Gedichte durchfingen 
follten; den Anakteon von Teos und den Simonides aus Ceos, zwe 
berühmte Dichter dieſer Beit, fieß er nach Athen kommen, und fef; 
felte den Letztern durch große Freigebigkeit an fich. 

Dennoch war biefe Herrfchaft dem republicanifchen Sinne der 
Athener verhaßt. Aber troß biefer Gefinnung wären die Brüder viel 
leicht unangetaftet geblieben, wenn nicht Rache wegen erlittener per: 
fönlicher Beleidigungen zwei Männer, Harmodius und Arifogiton, 
zu dem Vorfabe bewogen hätte, die Pififtrativen am Feſte ber Pan: 
atbengen zu ermorden (514). Aber ihre Dolche erreichten nur den 
Hipparch, Harmoblus wurde von der Leibwache auf der Stelle um: 
gebracht, den Ariftogiton ließ Hippias ins Gefängniß fehleppen und 
ſchrecklich foltern. Eine fpätere, wenig verbürgte Nachricht fagt, et 
habe ftatt feiner Mitfchuldigen aus Rache ale Freunde des Hippias 
angegeben, die der Tyrann m ber erſten Hitze alle habe hinrichten 
laſſen; ja feine Geliebte, Leaͤna, habe fich auf der Folter die Zunge 
abgebiffen, um auch vom heftigften Schmerze nicht zum Verrath ge 
zwungen werden zu koͤnnen ”). | 

Jetzt fing aber die Tyrannei erft an, denn Dippias, zum Nik: 
trauen gereizt, fürchte num Furcht mit Furcht zu vertreiben. Jedet 
Verbächtige wurde übel behandelt, und um die fremben Miethling, 
denen er ſich allein anvertraute, zu befolden, übte er die härteften Er | 
preffungen aus. Die freiheitäfiebenben Athener fanden nun diefe Hart: 
haft vollends unerträglih, und Viele wandten fich zu ben jehtinder 
Fremde lebenden Alkmaͤoniden. Diefe, voll Begierde, Athen zu be 
freien und fich am ihren Gegnern zu raͤchen, fahen fich nach fremder 











*) Ihren Tyrannenhaß befundeten bie Athener durch die glänzenden Chr 
welche fie dem Andenken bes Harmodius und Arifogiton in ber Folge erwieſen 
Es wurden ihnen eherne Bildſaͤulen geſetzt; ihre ſpaͤten Nachkommen genoffen no 
der Freiheit von Abgaben. Volksgeſaͤnge feierten ihre Namen und ihren Ruhm. 
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Hulfe um, und wußten bad Delphiſche Orakel Durch Beſtechung für 
ihre Zwecke zu gewinnen. So oft Spartaner nad Delphi kamen, 
ſchlug ihnen Die Pythia vor, die Athener zu befreien. Sparta folgte 
enlich diefen Aufforberungen, und fandte ein Heer nach Attila. Hip: 
pias rief die Theſſalier zu Hülfe, und widerſtand dadurch eine Zeit lang; 
als aber eine ſtaͤrkere Macht von Spartanern unter dem Könige Kleo⸗ 
mened erfchien, fo zogen bie Zheffalier ab, und bie Piſiſtratiden wur⸗ 
den in ihre Burg eingefchlofien. Die Spartaner gingen nun zwar 
auch bald fort da fie nicht Luft zu einer langen Belagerung hatten, 
aber durch einen Zufall wurden die Kinder der Piſiſtratiden gefangen, 
und fo nöthigte man fie, der Herrſchaft zu entfagen und Athen zu 
verlaffen (510). Hippias begab ſich erſt nach Kleimafien, wo er durch 
Berwandtfchaft Verbindungen hatte, und ſpaͤterhin zu ben Perſern. 


— 


14 Unrnhen in Athen nach der Vertreibung der Pififteatiden. 
(510— 504.) 


Durch biefe Umwaͤlzung war bie Familie ber Kikmdeniben wieder zur 
erften in Athen geworben. Aber ihr und dem Kliſthenes, ihrem Haupte, 
ſtellte ſich bald eine Partei unter Iſagoras entgegen, ber, gleichfalls 
aus einem berühmten Gefthledyte, entweder bloß dem Kliſthenes Au: 
ſehen und Einfluß ſtreitig zu machen, oder vielleicht gax eine neue 
Tyrannis zu gruͤnden ſuchte. Luſthenes glaubte dieſen Beſtrebimgen 
nur durch kuühne Neuerungen in ber Verfaſſung entgegenwirken gi 
koͤnnen. Er ftellte ſirh daher auf die andere Seite, und ſuchte durch 
Befeſtigung und Erweiterung ber Demokratie dad Wolf für fich zu 
gervinnen, ums fo dem Iſagoras fein auf ariſtokratiſchen Berbindungen 
tubendes Anfehen zu entreißen. Er nahm Fremde, ja fogar Sklaven, 
unter die Bürger auf; jene uralte. Eintheilung in vier Mylen 
(©. 185.) änderte er, indem er zehn Phylen Bildete: eine Einrich⸗ 
lung, welche den Staat darum bemokratifcher machen mußte, weil 
fie die alten Verbindungen und Genoſſenſchaftea aufböfte, und bie 
Bürger unter einander- mifihte Da aus jeder Phyle Faufzig für 
den Senat genommen wurden; fo wurden die Mitglieder deſſelben 
dadurch bis zu Fuͤnfhundert vermehrt. Auch die Einfuͤhrung einer 
eigenen Art von Verbannung aus dem Staate, genannt Oftvaclönnus 
Scherbengericht, weil die Buͤrger den Namen des zu Verbannenden 
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auf Scherben ſchrieben), ſchreibt eine Nachricht dem Kliſthenes zu. 
Wenn naͤmlich ein Buͤrger durch perſoͤnlichen Einfluß und maͤchtigen 
Anhang ein allzugroßes, die demokratiſche Gleichheit bedrohendes Ueber⸗ 
gewicht erhielt, und ſich ſo vielleicht den Weg zur Herrſchaft zu bah⸗ 
nen vermochte, ſo konnte er, ohne eines beſtimmten Vergehens an⸗ 
geklagt zu ſeyn, durch die Mehrheit der Stimmen zur Verbannung 
verurtheilt und, nicht zur Strafe, ſondern zur Sicherheit des Staats, 
auf einige Zeit aus demſelben entfernt werden. Ja ſelbſt wenn die 
Abſicht nicht entſchieden auf einen beſtimmten Buͤrger ging, wurde 
von Zeit zu Zeit dieſes Scherbengericht gehalten, um denjenigen, 
welcher als der Hervorragendſte, und darum Gefaͤhrlichſte erſchien, 
zu beſeitigen *). Eiferſuͤchtige Wachſamkeit gegen moͤglichen Miß⸗ 
brauch von ausgezeichneten Gaben liegt in der Natur demokratiſcher 
Verfaſſungen; hier wurde ſie aber auf eine Spitze getrieben, wo⸗ 
durch der verderblichſten Willkuͤr Spielraum gegeben wurde, Partei 
ſucht und der Neid kleiner Geiſter die trefflichſten als Opfer fordern 
konnten. | 
Durch die kuͤhnen Schritte des Klifthened überwältigt, rief die 
Partei des Iſagoras die Spartaner zu Hülfe, und dieſe unterließen 
nicht, bei dieſer Gelegenheit ein fchiebsrichterliches Anfehn in Athen 
geltend zu machen. Sie forderten, wie Ifagorad ed angegeben, die 
Verbannung bed Klifthenes, und zwar unter bem Vorwande, daß er 
noch von bem Frevel verunreinigt fey, den fein “Sefchlecht, Die Als 
mäoniden, vor langer Zeit durch ben Mord der Anhänger des Cylon 
verübt hatte. Kliſthenes verließ hierauf die Stabt, dennoch erfchien 
ber Spartanifche König Kleomened mit einem Bleinen Heerhaufen in 
Athen, um Alles nad) Ifagoras’ Wunfch einzurichten (508). Er ver: 
bannte auf einmal fiebenhundert Familien, hob den Rath der Künfs 
hundert auf, und wollte einen andern von Dreihunbert einfeben, die 
Alle Anhänger des Ifagoras waren. Allein fo ruhig ließ man bies 
‚ nicht gefchehen. Die Fuͤnfhundert reisten das Wolf, die Waffen zu 
ergreifen, und die Spartaner wurden in der Burg belagert. Schon 
am dritten Zage fchlofien fie einen Vertrag und zogen ab; weislich 
verließ Iſagoras mit ihnen das Attifche Gebiet. Klifthenes kehrte mit 


* Plutarch. Nicias, c. 11. yıyvoußyng ‚Sorgaxopoglas, Av elw9tı dıd 
xoovov Tıvos 6 dnuos noıeiodaı, Eva Toy ünonıay, N dıa dofav allws, 7) 
nAovroy, Inpsovmy aydgarv, 10 dorgaxg uedıoräg eis dere Ern. 
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ben übrigen Verbannten zurüd, und Biele von Denen, bie ben 
Spartanern angehangen, wurben hingerichtet. 

Da aber zu fürchten war, daß die befchimpften Spartaner mit 
verftärfter Macht wiederkehren würden, fo faßten bie Athener ben bit 
tern Entſchluß, ein Buͤndniß bei den Perfern zu fuhen. Der Sas 
trap in Sardes empfing die Gefandten mit dem vornehmen Webermuth, 
welchen der Diener eined Königs, der einem halben Welttheil gebot, 
fich gegen einen kleinen Staat erlauben zu dürfen glaubte, für beffen 
Kräfte er nur einen Afiatiſchen Maßſtab hatte. Er fragte fie, aus 
welchem Welttheile fie kämen, und wollte den verlangten Schuß be: 
willigen, wenn ſie dem Großherrn Erbe und Waſſer, als Zeichen der 
Unterwerfung, gaben. In Erwägung ber Gefahr ihres Landes willigten 
bie Sefandten ein, wurben aber baflır zu Haufe fehr Übel angefehen. 

Auch würde der Perfifche Beifland wol zu fpat gefommen feyn, 
denn Kleomened, voll Wuth über die erlittene Schmach, hatte bereitö 
au3 dem ganzen Peloponnes ein zahlreiches Heer gefammelt, und 
felbft die Böotier, nebft der Stadt Chalcis auf Eubda, zum Beitritt 
bewogen, um den Sfagorad zurüchzuführen und als Tyrannen einzus 
feßen. So warb Attila von zwei Seiten zugleich angefallen, und es 
würde verloren gewefen feyn, wäre die feindliche Macht nicht eine 
verbündete gewefen. Died rettete Athen. Die Korinther befannen 
fich zuerft, daß fie ein ungerechte Merk befördern follten: auch fürdhs 
teten fie wol Sparta's Uebermacht, wenn Athen ganz unterjocht 
würde, und traten daher zurüd. Auch die beiden Könige der Spar; 
taner felbft entzweiten fich unter einander *), und ein Xheil des Hee- 
res ging nach Haufe. Der andere, zu ſchwach, mußte wol folgen, 
und fo blieben noch die Boͤotier und Eubder, die von den Athenern 
mit leichter Mühe zum Lande hinausgefchlagen wurden. So bewährte 
fih, fügt nach der Erzählung diefer Begebenheit Herobot hinzu, bie 
Vortrefflichkeit einer bürgerlichen Gleichheit. Denn fo lange Tyran⸗ 
nen über fie herrſchten, übertrafen die Athener Feinen ihrer Nachbarn 
im Kriege, als fie aber ihre Freiheit erlangt hatten, wurden fie bei 
weitem bie Erften. 

Diefed Gedeihen Athen's erfchredkte die Spartaner. Sie bebadh: 
ten, fagt Herodot, daß das Athenifche Wolf, wenn ed frei bliebe, ih: 
nen über den Kopf wachfen, in der Knechtſchaft aber ſchwach und zum 


*) &8 wurde bei biefer Gelegenheit In Sparta das Set gegeben, bag nie 
beide Könige zugleich mit einem Heere ausziehen follten. 








2 Alte Gefhlchte.. I. Buch. Sriechen. 


Gehorfam bereitwillig feyn wiirde, und da fie dazu noch erfuhren, daß 
jene Sprüche der Pythia Einflüfterungen der Alkmaͤoniden gewefen 
“waren, fo ließen fie den Hippias aus Kleinafien kommen, um ihn mit 
Hülfe ber Bundeögenoffen wieder in Athen einzufegen (504). Allein 
in der Verſammlung der Verbündeten, wo Sparta diefe Abficht vor: 
trag, erhob fich wieder ein Korinther, Soſikles, und flellte vor, daß 
ed am wenigflen den Spartanern zieme, Die Freiheit da, wa fie vor: 
banden fey, aufzuheben, und die Knechtfchaft in bie Städte einzufühs 
ten. Er fchilderte zugleich durch Erzählungen von der Graufamteit 
und Willkuͤr des Korinthifchen Tyrannen Periander (oben ©. 234.) die 
Gräuel einer ſolchen Herrfchaft fo tebhaft, daß Alle ihm beiflimmten, 
Sparta feinen Plan aufgeben, und Hippias unverrichteter Sache zu: 
ruͤckkehren mußte. Diefer ſetzte nun feine Hoffnungen auf die Perfer, 
und bot Alles auf, den Artaphernes, den Bruder ded Darius, wel: 
cher Statıhalter in Sardes war, wider die Athener zu reizen. Arta⸗ 
phernes ließ auch fchon unter Drohungen den Athenern befeblen, den 
Hippiad wieder aufzunehmen. Allein div Athener wiefen eine folche 
Bumuthung flanphaft von fi, entfchloffen, lieber in offnen Krieg 
niit den Perfern zu treten, welchen denn auch bei dieſer gegenfeitigen 
Spannung der Gennitber die naͤchſte Veranlaffung herbeiführte. Doc) 
ehe wir die Erzählung über diefen merfwürbigen Wendepunft bin: 
ausführen, ift ed nothwendig, vorher noch andere Berhältnifie in ber 
äußern und innern Entwidlung der Hellenen in Betracht zu ziehen. 


15. Colonien der Griechen. 


Wenn man dad Griechiſche Volksthum in feiner vollfländigen Er⸗ 
fheinung betrachtet, fo machen Die zahlreichen Colonien einen nicht 
weniger wichtigen Beſtandtheil beffelben aus, ald das Mutterland. 
Wie die Hellenen in jener Bildungszeit ihres Volkes, welche vom der 
Dorifhen Wanderung bis auf die Zeiten der Pififtratiden verfließt, 
die hemmenden Schranten nach allen Richtungen durchbrachen: fo gin⸗ 
gen fie auch geographiſch über die Grenzen des eigentlichen ‚Hellas hin: 
aus, und bald dem Zriebe zu wandern und fich auszubreiten folgend, 
bald durch Handelövortheile gelost, bald durch die allzugehaͤufte Be: 
völferung einer Landfchaft, bald durch politifche Ruͤckſichten und Be 
brängniffe bewogen, zogen fie aus, und ließen ſich in der Nabe und 
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Kerne faſt an allen Kuͤſten des Mittelmeeres nieder. Wohin fie auch 
Famen, fie blieben Hellenen, und bewährten an allen Orten die Ues 
berlegenheit ihrer Geiftesfraft und Bildung über die anderen Voͤlker, 
welche fie mit einem Gefammtnamen Barbaren *) nannten. Auch 
an ber fünftlerifchen und wiſſenſchaftlichen Bildung des Mutterlandes 
nahmen die Colonten nicht nur Theil, fondern die Kleinafiatifchen 
Griechen, befonderd die Sonier, fehritten in mancher Rüdficht darin 
dem eigentlichen Hellas fogar voran. - Die Verhältniffe zwifchen bies 
fen Pflangorten und ihren Mutterftädten waren fehr verfchieden. Pos 
litiſche Abhaͤngigkeit fand außer den Faͤllen, wo die Colonie vom 
Staate zu einem beſondern Behufe angelegt war, gar nicht Statt; 
meiſtens aber erhielten ſich das Gefühl der Verwandtſchaft, Pietät 
and Anhanglichkeit durch die Jahrhunderte. 

Die Veranlaffung zu diefen Anfiedelungen in Kleinafien und auf 
den nahe gelegenen Infeln, ober vielmehr ben erften Anſtoß dazu, 
gaben, wie fchon erwähnt ift (©. 231.), die Dorifhen Eroberungen 
im Peloponnes, und neben ben verbrängten Soniern und Aeolern 
erfcheinen bier auch Dorer. Unter den Xeolifchen Städten auf dem 
feften Lande war Kyme bie wichtigfte, noch anfehnlicher aber Mitys 
lene auf der Inſel Lesbos, der Hauptniederlaſſung der Aeoler. Smyrna 
war auch eine Aeoliſche Pflanzſtadt, fpdterhin aber wurde es von 
Fluͤchtlingen aus Kolophon eingenommen, und dadurch zu einer Jo⸗ 
nifchen Stadt. Die Joniſchen Niederlaſſungen waren die bedeutend⸗ 
ſten unter allen Griechiſch-Aſiatiſchen; die anſehnlichſte dieſer Städte, 
oder vielmehr ganz Kleinaſien's, war Miletus, hoͤchſt wichtig durch 
ausgebreiteten Handel, beſonders nach dem Schwarzen Meere, wel⸗ 
cher ſie zur Anlegung ſo vieler Pflanzorte veranlaßte, daß man de⸗ 
ren ſiebzig bis achtzig zaͤhlte. Auch Phocaͤa war durch Handel, wel⸗ 
cher ſich nach den weſtlichen Theilen des Mittelmeers richtete, aus⸗ 
gezeichnet. Epheſus iſt vorzuͤglich durch den beruͤhmten Dianentempel 
bekannt. Auch Kolophon war eine anſehnliche Stadt. Bedeutend 
durch Seemacht waren die Inſeln Samos und Chios; erſtere war 
am maͤchtigſten unter dem Tyrannen Polykrates. Die Dorer hatten 
auf dem feften Lande die Städte Halifarnaffus und Knidus inne, 
dann die Infeln Rhodus und Kos. 


*) Jeder Nicht: Griche hieß ein Barbar. Aus biefer Altern Bebeutung 
des Worts ift erft die andere, vetntöge welcher es einen ungebildeten, rohen und 
wilden Menfchen bezeichnet, hervorgegangen. 
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Wie diefe Kleinafiatifchen Pflanzftädte erft von den Lybern, und 
dann von den Perfern unterworfen wurden, ift oben (S. 139 und 
146) erzählt. Nur ein großer Theil der Phocder, und die Einwoh⸗ 
. ner des gleichfalls Sonifchen Teos, wollten Fieber auswandern, als 
Knechtſchaft erbulden. Die erfleren gingen nad) Korfifa, wo Phocaer 
ſchon vorher die Stadt Alalia gebaut hatten; nachdem fie aber gegen 
bie verbiindeten Etrusfer und Karthager in einem Seetreffen zwar 
gefiegt, doch ihre meiften Schiffe eingebuͤßt hatten, konnten fie fich 
auf Korfita nicht laͤnger halten und gründeten an ber Suͤdweſtkuͤſte 
Italien's die Stadt Hyele (bei den Römern Velia). Die von Teos 
gingen nach Abdera in Thracien, welches nun ihre Niederlaffung wurde. 
Zwar gab ber weife Biad den Ioniern den Rath, ſaͤmmtlich nach 
Sardinien zu ſchiffen, dort eine große Stadt zu bauen, und in Frei 
heit und Wohlftand zu leben, aber fie befolgten ihn nicht. 

Weiter waren bie Griechifchen Colonien zahlreich am Schwarzen 
Meere; die anfehnlichfte und wictigfte unter allen dort gelegenen 
war-Sinope, eine Colonie von Milet. Ferner war Heraflea in Bis 
thynien, von Megarern und Böotiern angelegt, eine bedeutende Stadt, 
beſonders in den lebten Zeiten des Perfifchen Reiches blühend. Selbft 
dad rauhe Klima der Norbufer ded ſchwarzen Meered fcheuten dieſe 
unternehmenden Männer nicht. An der Mündung des Borpfthenes 
(Dnieper), in der Nähe des heutigen Oczakow, lag Olbia, wo fich 
gleichfalls die Milefier niedergelaffen hatten, und von dort einen fehr 
großen und audgebreiteten Handel trieben. Auch auf der Zaurifchen 
Halbinfel und an den benachbarten Ufern des Palus Mäotid (ded 
Afowifchen Meeres) festen fich die Milefier feſt. Es entſtand bier 
ein Griechifched Königreich, dad Bosporanifche Reich genannt, deſſen 
Hauptftadt Pantitapaum (in der Nähe des heutigen Kertfch) war. 
Dieſes Reich war die Kornfammer von Griechenland und befonbers 
von Athen. Der anfehnliche Handel machte die dortigen Fürften 
reich und mächtig. Selbſt bis zum Ausfluffe des Don waren diefe 
Bosporanifhen Griechen vorgebrungen und hatten dort, nicht weit 
von dem heutigen Afow, Tanais angelegt, welches durch) Handel mit 
Delzwerf und SPlaven zu einem wichtigen Orte emporwuchs. 

In Thracien ift befonderd Byzantium (dad fpätere Conſtantino⸗ 
pel), von den Megarern geftiftet, bemerfenöwerth, und an ber Maces 
doniſchen Küfte waren Olynthus und Potidäa anfehnliche Colonien, 
lestere von Korinth. Ä | ER u 
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An der .Norbküfte von Africa, weftlih von Aegypten, legten 
Griechen von der Infel Thera (wo fi Spartaner und Minyer nie 
bergelaffen hatten) Gyrene an, eine große, herrliche Stadt und durch 
Handel bedeutend. Die Griechen breiteten fich dort fehr aus, und 
legten noch andere Städte an, fo daß Cyrene Hauptort einer ganzen 
Griechiſchen Landfchaft wurde. | 

Unteritalien war mit Griechifchen Pflanzorten fo beſetzt, daß es 
davon den Namen. Groß-Griehenland erhielt. Sie entitanden, 
fo wie die Siciliſch-Griechiſchen Städte, meift fpäter als die oͤſtlich 
vom Mutterlande gelegenen, im achten und fiebenten Sahrhundert, 
und wie in Afien der Sonifche, fo herrfchte hier mehr der Dorifche 
Stamm vor, obfchon aud die anderen Stämme in Unteritalien und 
Sicilien anfehnliche Städte angelegt hatten. Die Griechiſchen Nie: 
derlafjungen gelangten auf dem Stalifchen Boden fchnell zu einer au: 
Berorbehtlichen Blüthe und Macht. Zu den anfehnlichflen gehörten: 
Zarent, geftiftet 707 von den: Spartanern; Sybarls, 720 von ben 
Achaͤern angelegt, war groß und volfreich, und der durch den Handel 
erzeugte Reichthum hatte hier folche Ueppigkeit hervorgebracht, daß 
Spbaritismus fprichwörtlich den höchften Grad weichlicher Schwelge⸗ 
rei bezeichnet. Im einen Krieg mit Kroton verwidelt, wurden bie 
Sybariten völlig gefchlagen, und ihre Stadt 510 zerftört. Später 
wurde an dem Plage, wo Sybarid geftanden, von Athen aus Thurii 
angelegt. — Kroton, von den Achäern gegründet (710), und wieder 
Mutter anderer Städte in Unteritalien, eine uͤberaus volfreiche Stadt, 
welche mächtige Heere ind Feld ftellte. — Lori Epizephyrii, im ach: 
ten Iahrhundert von den Lofrern im Mutterlande gegründet, hatte 
an dem berühmten Zaleufus (um 660) einen weifen Gefebgeber. 
Kumaͤ war eine fehr alte Colonie der Chalcidier auf Eubda, welche 
Sonifhen Stammes waren; von ihr ging Neapolis aus. Rhegium 
war theild Chalcidifhen, theils Meffenifchen Urfprungs. 

In Sicilien herrfchten die Griehifchen Einwanderer fo vor, daß 
fie dad Hauptoolf der Infel ausmachten. Die größten und anfehn: 
lichften diefer Städte waren Doriſch. Syrakuſaͤ (735 von Korinth 
aus gegründet), eine ber bevölferteften und glänzenbften Stäbte des 
ganzen Alterthums; Gela (690 von Rhodus) gründete wieder Agri- 
gent, nachft Syrafus die wichtigfte Stadt in Sieilien. Anfiebler aus 
Kumaͤ hatten Zankle gebaut; diefer Stadt bemächtigte ſich um bie 
Zeit der Perferkriege Anaxilas, Tyrann von Rhegium, der aus einem 
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Meffenifchen Gefchlechte war. Won nun an hieß die Stadt Meffene 
oder Meſſana (dad heutige Meffina). Chalcivifche Golonien waren 
Leontini und Katana. Aus lekterer Stadt flammte ein fehr berühm: 
ter Gefeßgeber, Charondas, deſſen Geſetze mehrere Griechiſche Städte 
in Italien und Sicilien annahmen. Noch entfernter vom Mutter: 
Iande blühte an der Gallifchen Küfte Maſſalia oder Maffilia (dat 
heutige Marfeille), welches die Phocder angelegt hatten, bedeutend 
durch Handel, eine durch weife Einrichtungen ausgezeichnete Verfaſ 
fung, Eultur und großen Einfluß auf die Barbaren. 


16. Das Delphiſche Orakel, die heiligen Spiele nnd bie 
Bundesgenofienfchaften. 


Meben ver großen Sonderung unter den Hellenen, indem nicht nur 
die einzelnen Landfchaften von einander getrennt waren, fonbern auch 
‚ in den meiften Landfchaften jede Stadt einen befonbern Staat aus; 
machte, gab ed auch wieder manche Bande, welche die Getrennten 
verfnüpften. Dahin gehören befonders der gemeinfame religiöfe Cul: 
tus und die daran gefnüpften Orakel, Feftgemeinfchaften und Bun: 
besgenoffenfchaften; dann auch die gemeinfame Sprache, und bie 
Dicht- und Redekunſt, die fich derfelben ald Organ bediente. 

Unter den Griechifchen Orakeln war das zu Delphi das angefe: 
benfte und einflußreichite. Delphi, eine Fleine Stadt in der Pandfchaft 
Phocis, lag am ſuͤdweſtlichen Abhange des beruͤhmten Gebirges Par: 
naffus, in deſſen Schluchten man hier eine Höhle entdeckt hatte, 
welche einen betäubenden Dampf ausſtieß. Wer diefe Dämpfe einath: 
mete, wurde dadurch in eine Verzuͤckung verfebt, in welcher er, wie 
inan glaubte, von Der Gottheit begeiftert, ihren Willen verkuͤnden, und 
bie Zukunft enthuͤllen koͤnnte. Anfangs wurde die Erbe felbfl ald 
Drafelgeberin betrachtet, dann Themis, endlich Apollo. Als der Dienft 
dieſes Gottes hier eingeführt ward, befam die Ertheilung der Götter: 
fprüche die Geftalt eines feften Inſtituts mit beflimmten Ordnungen 
und Satzungen. Das Anfehn diefes Orakels flieg immer höher, es 
wurbe das berühmtefle in Griechenland und bie Verehrung, die man 
ihm zollte, erſtreckte fih, wie das Beifpiel des Kröfus zeigt, auch auf 
dad Ausland. Der Bezirk um den Apollotempel war mit überreichen 
Weihgeſchenken angefüllt; bier fah man in ber Folge, als bie bildende 
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Kunſt unter den Griechen die hoͤchſte Stufe der Vollkommenheit er⸗ 
reichte, die trefflichſten Kunſtwerke in großer Zahl. Neben Goͤtter⸗ 


und Heroenſtatuen fanden ſich die Bildſaͤulen von Koͤnigen und Feld: | 


herren und die der Sieger in den verſchiedenen Sriechifchen Spielen 
aufgeſtellt; Schäge von Gold, Silber und andern Kofibarkeiten, die 
feltenften Stuͤcke aus der Kriegäbeute, eherne Schilde, Schiffsfchnäbel 
u. f. mw. sdurden bier aufbewahrt, und Furze Infchriften bezeichneten 
den Geber und bie Veranlaffung des Geſchenks. Eine Menge Opferer, 
MWahrfager, Zeichendeuter und Unterbediente vermehrten bie Pracht 
des Delphiſchen Goͤtterdienſtes, und reichten doch kaum hin, die vies 
fen Fremden zu befriedigen, bie von allen Orten her nach Delphi 
firömten, um den Apoll zu befragen. Die Priefter beitanden meiftend 
aus ben vormehmfien Einwohnern von Delphi; alle aber fanden in 
dem Zufammenfluß fo vieler Fremden, in den vielfachen Beierlichkeiten 
und Aufzügen, Beſchaͤſtigung und Vortheil. 

Nur an beftinmten Zagen ertheilte dad Orakel feine Antworten; 
in fpateren Beiten in jedem Monate einmal. Die Fragenden mußten 
fi auf mannichfache Weiſe vorbereiten und des Goͤtterſpruchs würs 
dig machen, durch Gebete, Remigungen und Opfer. War Alles dies 
gefcheben, fo wurde die Dazu beftimmte Briefterin, Pythia genannt, 
von den Prieflern ind innere Heiligthum geführt, und auf einen mit 
Lorbeerzweigen umflochtenen großen Dreifuß gefebt, der gerabe über 
ber vorbin erwähnten dampfenden Höhle fland. Kaum hatten Die 
unterirdiſchen Dampfe fie durchdrungen, fo befam fie graßlihe Zuckun⸗ 
gen, ihr Haar firaubte fich empor, Die Augen verdrehten fich, ihr 
Mund fhäumte, und in ber höchften Raferei fließ fie endlich unter 
fürdterlihem Geheul abgebrochene Worte aus, welche die Priefter 
auffingen, und daraus die Antworten zufammen festen, bie meiſt in 
Verfen, und zwar gewöhnlich in Hexametern, abgefaßt waren. 

Die bisher erzählte Gefchichte bat ſchon viele einzelne Beifpiele 
aufgeführt, und bie folgende wird deren noch mehrere anführen, welche 
beweifen, daß in Griechenland, befonders bei dem Dorifchen Stamme, 
nichts Bedeutendes vorgenommen wurde, worüber man nicht vorher die 
Meinung des Delphifchen Orakels eingeholt hatte. Die Voͤlker ges 
horchten den Ausfprüchen des.Gottes, ließen fih da und borthin fens 
den, und Wohnfige anweifen. Diefer große Einfluß des Delphifchen 
Drafeld, fo wie der Orakel überhaupt, ging hervor aus ˖der dem gatıs 
zen Alterthume gemeinfamen Vorftelung von dem unmittelbaren Vers 
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kehr der Goͤtter mit den Menſchen, und dem Glauben, durch die 
vorſchauende Weisheit der Erſteren Winke zu empfangen, welche die 
Beſchraͤnktheit der menſchlichen Einſicht erweiterten. Miſchte ſich hierin 
auch Aberglauben, muͤſſen wir auch aus dem Standpunkte unſerer 
gereinigten Religionsbegriffe die Begierde, den Schleier der Zukunft 
zu luͤften, als verwerflichen Vorwitz tadeln: ſo war es doch ein tiefes 
religioͤſes Gefuͤhl, welches zu den Orakeln trieb, und eine heilige Scheu, 
die es verhinderte, in wichtigen Angelegenheiten etwas ohne Rath und 
Zuſtimmung der Götter zu beſchließen. Die Antworten und Rath: 
ichläge, welche die Fragenden an den heiligen Orten erhielten, gingen 
keinesweges, wie häufig gemeint worden ift, nur aus Priefterbetrug 
hervor, und in ihrer erften Entftehung waren die Drafel nicht etwa 
Anftalten, deren fich herrſchſuͤchtige Prieſter bevienten, um den Volks⸗ 
glauben ſchlau zu ihrem eigenen Vortheile zu benußen. Vielmehr muß 
man annehmen, daß die Antworten in den alten Zeiten in demfelben 
Sinme gegeben wurden, in dem die Fragen gethan waren. Oefters 
war ihre Wirkung eine fehr heilfame. Biel haben fie dazu beigetragen, 
die Sitten zu entwildern, die Ausbrüche roher Leidenfchaft zu zähmen, 
blutige Kriege zu hemmen *) In den Zeiten, wo die Macht zweier 
Staaten Griechenland’3 noch nicht die aller anderen uͤberragte, wo ihre 
eiferfüchtige Herrfchbegier noch nicht zu einem Kampfe entbrannt war, 
der, wie bie Folge zeigen wird, ganz Hellas und alle Verhältniffe der 
Nation in feinen Strudel zog, entfchieben oft die Drafel, wie oberfte 
Leiter, die Angelegenheiten der Staaten, und erhielten Einheit und 
Eintracht durch verfühnenden Ausſpruch. Solche Orakel Fonnten ihrer 
Abfiht wegen von Denen, welche fie empfingen, für echte Eingebun: 


‚gen der Gottheit gehalten werden, und Diejenigen, welche durch übers 


legene Geiſteskraft das Gute förderten, mochten fich in Diefem Sinne felbft 
wol für berufene Ausleger des Sätterwillens halten. Wenn von bem 
Orafel nicht Rath und Leitung, fondern eine beftimmte Auskunft uͤber 
Fünftige Dinge gefordert wurde, fo fuchten fich die Priefter häufie 
durch den Kunftgriff zweideutiger Antworten zu helfen, wovon bie Ge: 
ſchichte des Kröfus Beiſpiele zeigt. Indeß wurden die Orakel aller: 
dings häufig gemißbraucht. Es gab für Ehrgeizige Fein fichrered Mittel, 


*) So fagt Ephorus, bei Strabo, VIII, p. 422. b., Apollo habe mit ber 
Themis bad Orakel zum Frommen unferes Geſchlechts geftiftet, und er wirke 
an Fr er Einige ermahne, Andern verbiete, noch Andern ben Zutritt 

nz verfage. 
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bie Öffentliche Meinung zu lenken, und fie fanden Prieſter, welche 
für Geld den Gott nach ihren Wünfchen reden ließen. Schon oben 
haben wir in der Gefchichte der Alkmaͤoniden ein folches Beifpiel 
gefehen (©. 263); befonderd aber gefchah dies in fpäteren Zeiten, 
wo mit der GSittlichfeit und der guten Gefinnung auch die Scheu 
vor den Göttern abnahm. 

Die VBerfammlungen zu den Feften der Götter, wo fich die Grie⸗ 
hen ihrer Neigung zur Heiterkeit und fröhlichen Luft ganz uͤberließen, 
und das Leben mit den fchönften Genüffen zu ſchmuͤcken verflanden, 
bildeten mannichfache Vereinigungspunfte, bald für einzelne Landfchaf: 
ten, bald für ganz Hellad. Unter ven lebteren, die als Nationalfeite 
zu betrachten find, und befonderd durch Kampffpiele verherrlicht wurden, - 
waren vor allen die Olympiſchen Feſtverſammlungen oder Spiele, welche 
in der Landfchaft Elis begangen wurden, berühmt und ausgezeichnet. 

Ihre Stiftung wurde in eine ganz mythifche Zeit hinaufgerüdt, 
bald diefem, bald jenem Heros, fogar dem oberften Sotte Zeus felbft, 
am öfterften dem Hercules zugefchriebenz; neu geftaltet wurden fie von 
Sphitus, König in Eli, in Gemeinfchaft mit feinem Zeitgenoffen, dem 
Geſetzgeber Lykurg. Damit die Spiele fo ungeftört ald möglich Statt 
finden fönnten, wurde von diefen Männern ein Gotteöfrieden daran 
geknüpft; das ganze Gebiet der Eleer follte beftändig von Einfällen 
und Verwuͤſtungen frei bleiben, und wahrend der Feftzeit follten die 
Waffen auch im übrigen Peloponnes ruhen. — Zur Theilnahme wa: 
ven alle Hellenen berechtigt, Barbaren aber auögefchloffen. 

Die eigentlichen Spiele waren zu Iphitus' Zeiten noch fehr ein: 
fach; fie beftanden bloß im Wettlauf zu Fuß. Die anderen Uebungen 
wurden erft almählig hinzugefügt. Folgende Befchreibung paßt erft 
auf fpätere Zeiten, auf das goldene Zeitalter der Griechifchen Eultur. 

Der Plab, auf welchen die Olympifchen Spiele gehalten wurden, 
beftand in einer fehr langen Bahn, nach Art einer Kunſtſtraße geeonet, 
tie in zwei Hälften getheilt war. Die linke Abtheilung hieß Hippo: 
dromus, und war für die Reiterubungen beſtimmt. Die rechte hinges 
gen, auf der die Kämpfe und Wettrennen zu Zuße gefhahen, nannte 
man Stadium. Diefed war dreihundert Schritte lang; jene Reitbahn 
war natuͤrlich weit länger. An dem einen Ende ber leßteren waren 
für die Pferde und Wagen mehrere Schuppen, von denen fie auslaufen 
mußten, und ringd umher faßen auf den Höhen unabfehliche Reihen von 
Zuſchauern, deren Subelgefchrei die Kämpfer befeelte, lobte oder tadelte. 

Becker's W. G. 7te A.“ I 18 
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Mit Sonnenaufgang begannen die Spiele, nachdem die Nacht 
vorher mit Opfern und Gefängen zum Preife ber Götter gefeiert 
worden war. SKampfrichter faßen innerhalb der Schranken bed Sta⸗ 
diums, und die Athleten oder Wettflreiter traten vor, und riefen bie 
Götter zu Zeugen an, daß fie fih zehn Monate lang zu biefen 
' Kämpfen vorbereitet hätten. Sie waren nadt, und rieben ſich bie 
ganze Haut mit Del ein. Wenn auf die laute Trage bed Herold: 
„Kann irgend Jemand bdiefen Athleten vorwerfen, die Feſſeln getra⸗ 
gen, oder ein unanſtaͤndiges Leben geführt zu haben?” Stille er= 
folgte, fo begann der Wettlauf. Wer zuerft am Ziele war, deffen 
Name und Vaterfladt wurde laut vom Herolde auögerufen, und von 
allen Zuſchauern jauchzend wiederholt. Es gab im Hippodromus 
Wettkaͤmpfe mit Reitpferben, mit dem Zweigeſpann, und mit dem 
Viergefpann. Der Sieg mit dem Lebtern galt für den ehrenvolifien. 
Dad Wagenrennen war fehr gefährlih. Der Lenker fand im Wa⸗ 
gen, und feine wilden Roffe flürzten fich mit vielen anberen zugleidy 
auf die Bahn. Manche Wagen zerfchellten, und der Sturz befchäs 
digte oder tödtete den Lenker. Am Ziele ftanden zwei Säulen, durch 
welche der Wagen in vollem Sagen hindurch mußte, um zwoͤlfmal 
die nämliche Bahn zu durchrennen. Dan fuchte dazu die fehnellften 
Pferde aus, und Könige hielten es für eine Ehre, ihr ſchoͤnſtes Ge: 
fpann zu den Olympifchen Spielen zu fenden, um fie in ihrem Nas 
men einen Sieg erringen zu laffen, an dem fie doch Feinen Antheil 
hatten. Denn dem Eigenthlimer der Pferde fiel größere Ehre zu 
ald dem Reiter oder Wagenlenker. 

Andere Kampffpiele wären noch dad Ringen und der Fauſtkampf. 
Beim Ringen mußte der Sieger feinen Gegner wenigftend zweimal 
zur Erde werfen, und ihn fo fefthalten, daß er fich felbft für übers 
wunden erkennen mußte. Bei dem Fauſtkampf durften die Athleten 
fi nicht fafjen, fondern bloß fchlagen, und dazu waren fie, wie bei 
allen anderen Uebungen, nadt, und hatten fich die Hand und den 
Arm noch mit harten Riemen kreuzweis umwunden. Manche erhielten 
dabei gefährliche Verlegungen; Einige warfen Ströme von Blut aus, 
Viele mußten vom S chauplage weggetragen werben. Man erzählt 
bon einem Athleten, dem die Zähne eingefchlagen wurden; er verbiß 
den Schmerz, ſchluckte die Zähne hinunter, und fein Gegner, ber 
nun ſah, daß fein Angriff nicht gewirkt hatte, hielt ſich für verloren, 
und erklärte fich für beſiegt. Außer diefen Kämpfen fand auch noch 
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bad Springen nach der Muſik von Floͤten, und daB Werfen mil‘ 
einer metallnen Scheibe, Discs genannt, Statt. 

Der lebte Tag des Feſtes war zur Krönung der Sieger beftimmt. 
Diefe gefchah unter dem Jauchzen de ganzen anmwefenden Volkes, im 
heiligen Haine, nach vorhergegangenen prachtvollen Opfern. Die Sies 
ger zogen prächtig gekleldet einher, mit Palmzweigen In ber Hand; 
Flöten begleiteten ben Bug. Einige Kämpfer faßen auf ſchoͤnen Pfers 
den ober Wagen, die das Volk mit Blumen befränzte, der Name des 
beften Läufers im Stadium warb zuerſt ausgerufen, und Alles erfcholl 
von lautem Jubel. Der Preid war ein Kranz von Delzweigen, welchen 
die Richter den Siegern auf das Haupt fehten; abet diefer Kranz 
war ber hoͤchſte Ruhm in Griechenland, und die Mitbürger eined zu 
Olympia Gekroͤnten fahen ihre Vaterſtadt in ihm verherrlicht. Sie 
holten ihn im Triumphe ein, fangen ihm Loblieder, und flellten feine 
Bildfäule in Marmor zu Olympia auf, wo in folgenden Zeiten ihrer 
viele Hundert zu feher waren. Des Siegers Name und Ruhm ers - 
tönte durch ganz Griechenland. Ein alter Grieche flarb vor Freuden 
in ber Umarmung feines fiegenden Sohnes, und bei feinem Begräbs 
niffe folgte die ganze Berfammlung der Griechen zu Olympia nad). 

Diagoras aus Rhodus, ein edler Grieche, der ſelbſt einmal als 
‚Sieger gekrönt worben war, brachte in feinem Alter zwei feiner Söhne 
nah Olympia, welche die Kantpfbahn betraten, und fi den Sieger: 
franz erwarben. Mit edlem Sinne fehten fie die Kränze ihrem Va⸗ 
ter auf dad Haupt, hoben den gerührten glücklichen Greis auf ihre 
. Schultern, und trugen ihn im Triumphe mitten unter den Zuſchauern 


umber. Alles wünfchte ihm Gluͤck, man bewarf ihn mit Blumen, 


und ein Lacedämonier trat glüdwünfchend zu ihm, indem er fagte: 
Stirb Diagoras! denn In den Himmel wirft du doch nicht fleigen wols 
len; womit er bie Unmöglichkeit ausdruͤcken wollte, daß ihm noch ein 
höheres irdiſches Gluͤck zu Theil werden koͤnnte. Wirklich konnte der 
Greis fo viel Glüc nicht ertragen, und vor den Augen der Verſamm⸗ 
lung ſank er entfeelt hin. 

Regelmäßig alle vier Jahre, und zwar im Yılius, wurden bie 
Olympiſchen Spiele gefeiert. Sie dauerten fünf Tage Wen bie 
Kampfüburigen nicht herbeilödten, den reiste der Bufammenfluß von 
Künftlern aller Art, denn dieſe benutzten dad große Feft fich gleihfam 
vor den Augen aller Griechen zu zeigen; Redner und Dichter ihre 
Werke zu recitiücen, Maler ihre Bilder auszuſtellen. Daß in biefen 
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Künften auch Wettkämpfe Statt gefunden hätten, und Preiſe auöges 
teilt worden wären, beruht auf Mißverſtaͤndniſſen ). So vielfache 
geiftige Anregungen mußten für die Entwidlung und das Hortfchreiten 
der Bildung Höchft gedeihlich feyn. Unter ben vielen von allen Orten 
herbeiftrömenden Griechen fanden ſich Freunde zufammen, die fich fonft 
"nie ſahen, Viele lernten fich erft hier kennen; ſchoͤne Bande umfchlans 
gen die Einzelnen wie ganze Stäbte. Die weiten Ebenen. und die 
Haine an den reizenden Ufern des Fluſſes Alpheus waren mit fröhli: 
hen Menfchen bedeckt; der Grieche lebte hier im vollen Genuß alles 
beffen, worauf er flolz war. Ä 

Da die Olympifchen Spiele dazu dienten, alle Hellenen zu vers 
einen, fo wurden fie auch fodterhin mit Recht ald Grundlage einer 
gemeinfchaftlichen Zeitrechnung angenommen. Der Zeitraum von einer 
Feier zur andern, welcher vier Jahre in fich fchloß, hieß eine Olym⸗ 
piabe, deren Zahl man angab, um bie Zeit einer Begebenheit zu bes 
flimmen. Mit dem Anfange diefer Rechnung Eonnte man aber nicht 
höher hinauf fleigen, als bis zu ber Feier, wo man zuerft die Sieger 
aufgefehrieben hatte; Died war im Sahr 776 vor Chr. gefchehen, und 
dieſes Jahr daher das erfte Jahr der erſten Olympiade **,. 

Auch in anderen Landſchaften gab es ahnliche, allen Hellenen ge: 
widmete Spiele, welche aber ven Ruhm und den Glanz der Olympi⸗ 
ſchen nicht erreichten. Dahin gehören die Pythiſchen, zu Ehren Apol⸗ 
10°8, in ber zwifchen Delphi und Cirrha gelegenen Ebene jedes britte 
Olympiadenjahr gefeiert; die Sfthmifchen, bei der Korintbifchen Lands 
enge, dem Pofeidon geweiht, in jedem erflen und jedem dritten olym⸗ 


— — — — — 


*, Meier in Erſch und Gruber's Encyklopaͤdie, Section III, Th. 8, ©. 302, 
Erft Nero veranftaltete einen mufikalifhen Wettlampf zu Olympia. Bei ande 
ven Zelten aber fanden ſolche kuͤnſtleriſche Preistämpfe allerdings in den Zeiten 
bes freien Griechenland's Statt, im Flöten und Eitherfpiel, in der epifchen, 
Isrifhen und dramatifchen, ſowol tragifhen, als Fomifchen Poeſie. Boͤckh 
Staatshaushaltung der Athener, Bd. II. &. 362, 


**) Die öffentliche und bürgerliche Zeitrechnung in ben verſchiedenen Griechi⸗ 
[hen Etaaten war und blieb indeß keine andere als die, das Jahr durch den 
Namen ber hoͤchſten obrigfeitlichen Perfon zu bezeichnen. Späterhin verglich man 
die Verzeichniffe derfelben mit denen der Olympifchen Sieger, und um die Zeit 
Aleranber’s fingen die (Sefchichtfchreiber an, fi in ihren Werken der Rechnung 
nad) Diympiaben zu bedienen. — Wenn man Jahre vor Chr. Geburt in Olym⸗ 
ptadben, und umgekehrt, verwandeln will, fe muß man noch bemerken, daß die 
Dinmpifcgen Spiele um bie Zeit der Sommerwende gefeiert wurben, und das 
Diympiaden=Sabr folglich den ſechs letzten Monaten eines Jahres vor Chr. und 
ben ſechs erſten bed folgenden entfpricht, 
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diſchen Jahre; und bie Nemeifchen, bei Nemea im Argivifchen, zu 
Ehren ded Zeus in jedem zweiten und jebem vierten olympifchen 
Sahre begangen. 

An mehrere Teflverfammlungen, welche zunächft umherwohnende 
Voͤlkerſchaften oder benachbarte Städte bei gemeinfchaftlichen Tem⸗ 
peln hielten, fchloffen fih auch Bundesverfammlungen der theilhas _ 
benben Bölfer an. Durch Stellvertreter warb hier über gemeinfame 
Angelegenheiten berathfchlagt, aber felten ging daraus ein vereinigteß, 
kraͤftiges Handeln der Bundesglieder hervor, ba fie den Beſchluͤſſen 
diefer Vereine Feine bindende Kraft beilegten. Solche Verbindungen 
gab ed unter den Städten der Jonier in Afien, unter denen von 
Achaia, Akarnanien u. a. Die umfafjendfte und wichtigfte diefer Ver: 
bindungen war ber Rath der Amphittyonen zu Delphi und Thermo⸗ 
pylaͤ, deffen Urfprung mythifch auf den Amphiktyon, Bruder bed Hels 
len, zurüdgeführt wurde. Er umfaßte viele Griechifche Voͤlkerſchaften, 
aber doch bei weitem nicht alle. Der politifche Einfluß deffelben mochte 
in früheren Zeiten wol bedeutender feyn, als in fpäteren, wo fleigende 
Ehr- und Selbftfucht friedlihe Bande nicht achtete. Daher ift auch 
in den Zeiten, wo wir genauere Kenntniffe von der Griechifchen Ges 
fchichte haben, die Aufficht diefed Bundes Über religiöfe Angelegen⸗ 
heiten, namentlich über dad Delphifche Orakel und die Pythifchen 
Spiele, nicht zweifelhaft; in dem Berufe aber, liber Die Erhaltung ber 
Bundesftädte zu wachen (von welchem Zwecke in früheren Zeiten ein 
alter Eid ein unzweifelhaftes Zeugniß gibt), Streitigkeiten zwifchen den⸗ 
felben beizulegen, oder einen dußern Feind mit gemeinfamen Kräften 
abzumwehren, wird feine Wirkfamkeit nur zu fehr vermißt. 


— — — — — 


17. Griechiſche Poeſie und beginnende Wiſſeunſchaft. 


Die Helleniſche Sprache, in deren Bildſamkeit, Geſetzmaͤßigkeit, 
Klarheit, Tiefe und Wohllaut ſich der Geiſt des Volkes in ſeiner gan⸗ 
zen Eigenthuͤmlichkeit darſtellt, war ein anderes großes Element, in 
welchem die Hellenen ſich ihrer Gemeinſamkeit bewußt wurden. Zwar 
nahm auch die Sprache Theil an der Trennung und eigenthuͤmlichen 
Ausbildung der verſchiednen Stämme. Denn überall, wo fie ſich 
lebendig entwidelt, folgt fie in ihrer ganzen Geftaltung nicht nur den 
Befonderheiten der Voͤlker nach ihrem vorherrfchenden Geifte, ſondern 
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auch innerhalb der Grenzen beffelben Volkes den Stamm⸗ und Orts⸗ 
verfchiebenheiten. So bilbeten fich denn auch in Griechenland meh: 
rere Mundarten zu einer eigenen und felbftändigen Vortrefflichleit aus, 
und eine allgemeine Sprache, aller Gebildeten etwa, Tonnte, in ben 
beften Zeiten der Nation wenigftend, nicht auflommen, Die bemos 
kratiſchen Verfaffungen, bie den Gebildeten mit dem weniger Gebil: 
beten zu verkehren zwangen, und ber. Umſtand, daß mehr gefnrochen 
als gefchrieben wurde, trugen dazu das ihrige bei. Aber in biefer 
Trennung befland doch dadurch wieber ein Zuſammenhang, baß bie 
verfchievenen Mundarten für verfchiedene Gattungen der Poefie aus⸗ 
fchließliche Organe wurden, deren fich Seber, welcher barin bichtete, 
bediente, er mochte dieſes oder jenes Stammes ſeyn. Und bied ge: 
ſchah, weil dad Zrefflichfle in einer jeden Gattung zuerft in einem 
beflimmten Dialelt erfchienen war, und ſich dadurch eine Ueberein⸗ 
fiimmung der befonbern Gattung und bed befondern Dialekts, ald 
der entfprechenden Form, von felbft gebildet hatte. 

Die Keime und Anfänge der Poeſie find wie bei allen Natios 
nen fo auch bei den Griechen im Dunkel des hohen Alterthums vers 
borgen. . Daher die aͤlteſten Poeten, voelche genannt werben, unter 
denen befonderd die Namen von Orpheus und Muſaͤus hervorragen, 
noch ganz mythiſcher Art find (oben ©. 189.). Wan fchreibt ihnen 
Entwilderung des Hellenifchen Volks durch Poefie, auch Einführung 
von Myſterien zu, d. i. von Geheimlehren, in welchen höhere Reli: 
gionswahrbeiten aufbewahrt und den Eingeweihten überliefert wurben. 
Drpheud wird ein Zhracier genannt, und auf ben Zhracifchen Urs 
fprung der uralten Poefie deutet hin, daß die den Mufen geweihten 
Berge und Gegenden in grauer Vorzeit von biefem Stamme be⸗ 
- wohnt wurden. Die eigentliche Poefie der Hellenen bildete fich erft 
aus, ald dad Volk nach der Dorifchen Wanderung und den Colo: 
nifationen, bie fich zunaͤchſt daran anreihten, zu einer feſtern Form 
bed Lebens gelangt, und einzelnen Stämmen, burch die Gunft Des 
Klima's und ihre glüdliche Lage, welche Handel und Wohlftand ers 
zeugte, ein fchönered Dofeyn zu Theil geworden war. 

Diefes Gluͤck hatten beſonders die Ionifchen Colonien in Afien, 
und bier blühete in den nächflen Sahrhunderten nach dem Trojanifchen 
Kriege zuerft ein Geift auf, welcher den Einfluß aller jener Gunft des 
Gluͤckes auf das herrliche Augendalter einer ſolchen Nation in feinen 
wunderwuͤrdigen Dichtungen guf dad volfommenfte barftellt. Es war 
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Homeros, ein Jonier, doch wußte man fedterhin nicht, aus welcher 
Stadt, fo daß yiele um den Ruhm, ihn geboren zu haben, firitten. 
Es ift fehon erinnert, daß der berlihmte Zug nach Troja und die Rüde 
Lehr der Helden von dort den Stoff der beiven unter bem Namen 
diefed Dichterd bekannten epifchen Gedichte, der Ilias und Odyſſee 
(S. 193. und 209.), bilden. Wegen der lebendigen Darftellumg bed 
gefammten Bildungszuflanded der damaligen Zeit find oben einige 
Scenen aus biefen Werken mitgetheilt, auch ift nicht unermähnt ge: 
laffen, daß Lykurg dieſe Gefänge zuerſt nad) dem Mutterlande brachte, 

Homer ift ald dad Haupt und der Meifter vieler jüngeren Dichter, 
die fih an feine Art und Kunft anfchloffen, anzufehen. Daß in 
jenen beiden großen Epopden Alles von dem Einen alten, großen 
Homer herrühte, daß fie fo fertig aus Einer Hand hervorgegangen, 
wie in fpäteren Zeiten ein Dichterwerf, ift von einem großen Kenner 
und Forfeher des Alterthbums *) mit Recht beftritten, und fehr wahr: 
foheinlich gemacht worden, daß gar Dianched darin auf Rechnung an: 
derer Sänger, die in feinem Geiſte fortpichteten, zu bringen fey. Auch 
find dieſe Gefänge von ihren Urhebern nicht fogleich aufgefchrieben 
worden; lange Zeit hindurch wurden fie von den Sängern, Rhapfo: 
ben genannt, in einzelnen Theilen oder Rhapſodien durch lebendigen 
Gefang und Bortrag mündlich fortgepflanzt. In der Ilias und 
Odyſſee ift das Volltommenfte, was die Griechen in biefer Dichtart 
hervorbrachten, geleiftet; Bein anderes epifches Gedicht bat fi auf 
der Höhe derfelben erhalten. Spätere Dichter diefer Gattung, cykli⸗ 
ſche genannt, weil fie größere oder Fleinere Kreife (zuxdos) von mys 
thifehen Sagen. in ihren Werken umfaßten, bezwedten flatt einer in 
neren lebendigen Anſchauung bloß die Darſtellung des hiſtoriſchen 
Zuſammenhangs. Aus ihnen entwickelte ſich, und zwar ebenfalls in 
Sonien, bie erſte eigentliche Sefchichte im fechiten Jahrhundert vor 
Chr. in ihren Anfängen noch ganz einfach und ſchmucklos. 

Bon ganz anderm Geifle iſt Heflodus, deffen Water aud dem 
Aeoliſchen Kyme in Klein⸗Aſien war, ber felbft aber zu Askra in 
Böotien- lebte, etwas fpäter ald Hemer, und bei einem Wettſtreite 
mehrerer Sänger zu Chaleis in Eubda ben Sieg davon trug. Wir haben 
von ihm ein, wahrfcheinlich nicht olme manche Veränderung gebliebe⸗ 
nes, Gedicht von der Geburt der Götter und ihrer Abſtammumg, eine 


*) Friedrich Auguft Wolf. 
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fogenannte Theogonie. Im Hefiobus, deſſen Poefie viel Fälter und 
matter ift, ald die Homerifche, ift dem epifchen (erzählenden) Cha: 
rakter der didaktiſche (lehrende) beigemifcht. Dies zeigt fich befon: 
ders an einem andern Werke defjelben, „Werke und Zage”, worin 
der Dichter in einer einfachen und milden Sprache mandherlei Res 
geln zu einer guten Einrichtung bed Aderbaues, des Hausweſens 
und des menfchlichen Lebens überhaupt gibt. 

Dad Weſen der epifchen Poefie ift volllommene Befonnenheit 
und Ruhe. Wie ein bloß befchauendes Wefen ſteht der epifche Dich: 
tee über feinen Göttern und ‚Helden, nirgends zeigt ſich eine ſtuͤrmi⸗ 
ſche Theilnahme feiner eignen Empfindung; die bichterifhe Erzählung 
fol die Stelle der fich vor den Sinnen des Zufchauerd entfaltenden 
Erfcheinung oder Begebenheit felbft vertreten. Nicht fo die Iyrifche 
Doefie. Gerade dad, was jene verfchmaht, macht ihre eigenthümliche 
Beichaffenheit aus; fie fehildert den Eindrud, welchen die Erfcheis 
nungen ber moraliichen und phyfifchen Welt auf bad menfchliche Ges 
müth machen, und ftellt ihn dar in der ganzen Mannichfaltigkeit die 
fer Regungen. Die lyriſche Poefie der Griechen entwidelte fich in 
ihrer Zrefflichleit, nachdem bie epifche fchon geſunken war. Die 
Dichter derfelben gehören meiftend dem Xeolifhen und Dorifchen 
Stamme an, und dichteten in diefen Dialeften, doch nahmen auch 
bie Ionier an der Ausbildung diefer Gattung Antheil. Leider find uns 
von allen diefen herrlichen Blüthen faft nur Fragmente übriggeblieben. 

Archilochus aus der Inſel Paros, deſſen Blüthe: zwifchen 700 
und 676 v. Chr. fallt, ift berühmt durch die Kraft und Bitterkeit 
feiner Spottgebichte, zu denen er fich zuerft der Jamben bediente. 
Die Entzweiung mit der Welt regte in ihm die poetifche Herbigfeit 
auf. Ein gewiffer Lykambes hatte ihm anfangs feine Tochter vers 
ſprochen, und verweigerte fie ihm dann. Archilochus rächte Died durch 
Verſe von fo fehneidender Schärfe, daß fie den Lykambes und deffen 
Zochter zu dem verzweifelten Entſchluß brachten, fich aufzuhängen. 
Das Alterthum ſchaͤtzte feine Poefien fehr hoch, und ald der Erfte 
und Unerreichte in feiner Gattung wird er neben dem Homer genannt. 

Die folgenden Dichter, berühmte Meifter der lyriſchen Poefie, _ 
lebten meiſtens zwifchen 650 und dem Anfang der Perferkriege. Alcaus, 
aud Mitylene auf der Infel Lesbos, dem Hauptfige des Aeolifchen 
Stammes, war ein nicht minder berühmter Dichter ald Archilochus. 

” An ben Staatöhändeln feines Waterlandes nahm er den lebhafteſten 
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Antheil, und flhrte die Waffen mit großem Eifer, obſchon er einmal 
(nie auch Archilochus gethan) in der Schlacht die Flucht ergriff. 
Auch wurden neben feinen zarten Liebesliedern vorzüglich feine von 
Feuer und Heftigkeit erfüllten Lieder gegen den Tyrannen feines Bas 
terlandes geſchaͤtzt. Ein folder Tyrannenfeind war auch der firenge 
Stefihorus aus Himera in Sicilien. ⸗ 

Dieſelbe Inſel Lesbos erzeugte die gluͤhende Sappho, deren Liebe 
zu dem ſchoͤnen Juͤnglinge Phaonp fo wie die dieſer Empfindung ent⸗ 
fproffenen Lieder, im Altertum fehr berühmt waren. Dan erzählte 
ober dichtete, daB Sappho dad verzehrende Feuer ihrer nicht erhörten 
Liebe, nur in den Fluthen habe löfchen koͤnnen, in welche fie ſich von 
dem Leufadifchen Felfen hinabgeftürzt. Gleichfalls aus Lesbos Toll Ter⸗ 
pander gewefen feyn, von dem eine Nachricht fagt, er habe durch bie 
Zonkunft einen Aufruhr zu Sparta geſtillt. Weberhaupt fol er auf 
die Ausbildung der Muſik in Lacedaͤmon vielen Einfluß gehabt haben. 
Hier lebte und fang auch ein anderer Dichter, Namens Allman, ber 
nach Einigen auch in Sparta geboren, nad) Andern aus Sardes in 
Lydien war. Ded Tyrtaͤus, und der in berfelben Stadt durch feine 
Gedichte hervorgebrachten wunderbaren Wirkungen, ift ſchon oben 
(S. 248.) gedacht. Zu den berühmten. Igrifhen Dichtern gehören 
ferner SIbyfus aus Rhegium, und Simonided aus der Infel Ceos, 
befien Aufenthalt in Athen ſchon oben erwähnt ift, wie auch, daß er 
bie Sreundfchaft des Hipparch mit dem Anakreon aus Teos theilte, 
Die Gedichte des Lebtern zeigten ben Joniſchen Geift in feiner heis 
tern, zu den finnlichen Freuden hingeneigten Stimmung. 

Gleichen ‚Inhalts, aber zugleich voll Klagen über die Vergaͤng⸗ 

lichkeit diefer Lebensfreuden, find die Elegien des gleichfalls Ionifchen 
Mimnermus aus Kolophon, der viele Nachfolger hatte. Die Benens 
nung Elegie bezeichnete aber bei den Alten weit weniger eine bes 
flimmte und eigenthümliche Gattung der Poefie in Bezug auf den 
Anhalt, als vielmehr die Form, welche entfland, ald dem epifchen 
Herameter noch ber Pentameter zugefellt wurde. In diefer Versart 
wurden auch Eurze, auf Regeln der Sittlichfeit und Lebensweisheit 
bezügliche Sinnſpruͤche gedichtet, bei den Griechen Gnomen genannt. 
Ein folher Gnomendichter war Solon, der, wie überall wo er hers 
bortritt, fo auch auf dem Gebiete der Poefie ausgezeichnet iſt; und 
befonder8 glänzte in diefer Gattung Theognis, ein Megarer, der etwa 
funfzig Jahre fpäter ald Solon blühte, 
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Eine ſolche ganz auf bad praktiſche Reben und deſſen Beduͤrfniſſe 
gerichtete Weisheit trat auch in den Sprüchen der berühmten fieben 
Weiſen Griechenland's hervor, welche ebenfalld in dem Zeitalter des 
Solon blähten. Solon felbft wurde zu ihnen gerechnet; ferner Ihe 
led von Miletz Pittakus aus Mitylene, welcher fein Vaterland von 
Tyrannen und Gefeßlofigkeit befreite, und bie höchfle Gewalt, die 
ihm anvertraut worden war, nach hergeftellter Orbnung freiwillig nie: 
berlegte; Bias aus Priene in Klein:Afien, ber eine große Beredſam⸗ 
Veit befaß, und fie zur Vertheidigung Armer und Unfchuldiger vor 
Gericht anwandte. Er war es, der bei einer Plänberung feiner Bas 
terftadt, da die Bürger ihre Habe zu retten fuchten, ledig hinausging, 
weil er Alles, was fein fen, bei fich trage; Chilon, ein Spartanifcher 
Ephore; Kleobulus aus Lindus, und Periander, der Dyrann von Ko: 
rinth Y. Man fieht, wie diefelben Männer, welche in Staatsange⸗ 
legenheiten eine große Rolle fpielten, ja zum Theil Orbner und Herr: 
feher ihrer Vaterſtadt waren, hier als weife Lehrer erfiheinen. So 
wenig waren Wiffen und Handeln in jenen Zeiten getrennt. 

In eben diefe Periode fallt auch Aeſopus aus Phrygien, der 
berühmte Fabeldichter, deffen Gefchichte jest für und ſelbſt zur Zabel 
geworden ift. Seine artig erfunbenen und eingefleideten Gefchichten 
theilte er mündlich mit, und fo haben fie ſich auch noch lange nachher 
nur im Munde des Volkes erhalten. Aufgefchrieben wurden fie erſt fpät. 

Neben jener praktifchen Lebensweisheit, wie fie fich in ben fieben 
Weiſen darftellt, traten aber auch nun ſchon die Keime wiſſenſchaftli⸗ 
cher Philofophie hervor, anfangs noch im dichterifchen Gewande, wie 
fi denn auch die Philofopbie bei den Griechen von dem Mythus 
und der Poefle erft nach und nach loswand. Die erſten Unterfuchun: 
gen Griechiſcher Denker bezogen ſich auf die Natur, d. h. nicht nur 
auf die Erklaͤrung einzelner Naturerfcheinungen, fondern auch auf den 
Urſtoff und die Entfiehung aller Dinge, beren Gefammtheit bie erfehei: 
nende Welt bildet. Diefe Richtung auf die Natur trat beſonders in 
der Zonifchen Philofophte hervor, denn auch die erfien Denker unter 
den Griechen hat Jonien aufgeſtellt. Ein folder war ber unter den 
Sieben ſchon genannte Thales von Milet (geb. 640), der auch megen 
aſtronomiſcher und mathematifcher Kenntnijfe geruͤhmt wird. In feine 





*) Statt der drei letzten find jedoch im Alterthume von yerfchiedenen Säift 
flellern Andere zu den ſieben Weifen gezählt worden, 
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Fußtapfen traten Anarimened und Anaximander. Ein anderer tief⸗ 
ſinniger Geiſt war Zenophanes aus Kolophon, bei dem die feindſelige 
Richtung, welche die Griechiſche Philoſophie gegen die Volksreligion 
nahm, deutlich hervortrat. Er verließ ſein Vaterland und ging nach 
der Griechiſchen Stadt Elea in Unter⸗Italien, woſelbſt ſpaͤterhin auch 
andere Philoſophen lebten, die in ſeinem Geiſte philoſophirten, und 
von dieſer Stadt Eleatiſche heißen. 


— 


18. Die Pythbagoräer. 


Der Pythagoraͤiſche Bund iſt eine fo merkwürdige Erfcheinung in 
ber Geſchichte von Groß- Griechenland, und der Stifter deffelben ein 
fo außerorbentliher Mann, daß wir ihnen hier einen befondern Abs 
ſchnitt widmen. ’ 

Obſchon das Leben des Pythagoras ins fechste Sahrhundert vor 
Chr. fallt (er tft nach ber beglaubteften Angabe DI. 49, 2 geboren), 
und alfo der voͤllig hiftorifehen Zeit fo nahe liegt, fo ift doch durch 
bad wunderbare, geheimnißreiche Weſen feiner Wirkfamkeit und Lehre 
auch fein Leben im Alterthbume mit fo vielen Mährchen und Uebertreis 
bungen ausgefehmüdt worden, baß alle näheren Umſtaͤnde beffelben 
ſchwankend und ungewiß erfcheinen. Er war auf der Infel Samos 
geboren, und hatte fruͤh eine Förperliche und geiflige Erziehung genoſ⸗ 
fen, welche die natürliche Schönheit feined Leibed und feiner Seele 
entwidelte. Zur Vollendung feiner Bildung machte er darauf Reifen, 
von denen Vieles gefabelt worden; daß er aber Aegypten befuchte, 
deſſen eigenthümliche Berfaffung und Weisheit viele Geifter Griechens 
land's an fich gelodt hat, kann nicht in Zweifel gezogen werden, 
Manche feiner nachmaligen Einrichtungen tragen Spuren von dem 
Einfluffe Aegyptiſcher Lehren auf ihn, obfchon ‚fie fi auch wol aus 
ihm felbft und der Griechifchen Bildung feiner Zeit entwickelt haben 
koͤnnen *). Auch Kreta und Lacedamon befuchte er, und burchreifte 
Griechenland. Durch feine Iehrreichen Vorträge erwarb er fich den das 
mals noch ehrenvollen Titel eined Sophiſten oder Weisheitslehrers, 
den er aber befcheiden in den Namen Philofoph (Weisheitsfreund) 
verwandelt haben fol, und ald man ihn fragte, wie er die Kunfl 





*) Ritter; Gedichte der Pythagoriſchen Philoſophie, ©. 22 fo. 
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nenne, die er treibe, fol er gleichfalls geantwortet haben: Philoſophie, 
— eine damald noch neue Benennung. Als er in fein Vaterland Sa: 
mos zurückkehrte, fand er ed unter der Herrfchaft des Polykrates, und 
dies frheint ihn veranlaßt zu haben, die Infel bald wieder zu verlaf: 
fen, und nach Unter:Stalien zu gehen, um dort einen Schauplatz für 
feine Thätigkeit zu fuchen. In Kroton trat er zuerft öffentlich auf. 
Seine koͤrperliche Schönheit, feine auffallende und wahrfcheinlich den 
Aegyptiſchen Prieftern nachgeahmte Tracht in weißen wollenen Ge: 
waͤndern, erregten allgemeine Aufmerkfamkeit, fein untabelhafter Wan⸗ 
del; feine mäßige und nüchterne Lebensart, endlich der hinreißende 
Fluß feiner Beredſamkeit, verfammelten. eine große Menge von Zus 
börern um ihn, und gaben ihm ein Anfehen, durch welches er in 
Stand gefeht wurde, eine große Idee, welche ihn erfüllte, ind Leben 
zu rufen. Es war dies die Stiftung einer Schule oder eines Bun⸗ 
de, deffen Glieder, durch eine eigenthümliche, geheime Gotteövereh- 
rung *), durch gemeinfame Bildung und gemeinfchaftliched Xeben eng 
vereinigt, theils woiffenfchaftliche Zwecke verfolgen, theild nach Antheil 
an der Staatsregierung trachten follten, damit bie Öffentlichen Ange 
tegenheiten nicht durch Leidenfchaft und Befchränktheit, fondern durch 
Befonnenheit und Weisheit gelenkt würden. Diefen Einfluß erhielt 
der Bund auch in der That, wiewol nicht für lange Zeit. 

Nicht Jeder, welcher fich meldete, wurde in diefe Verbruͤderung 
aufgenommen. Der Meifter erforfchte zuvor defien Gemüthöart und 
Angewöhnungen, erfundigte fich nach feinem vorigen Betragen, und 
merfte felbft auf feine Gefichtözüge, feine Art fich auszudruͤcken und 
auf feinen Bang. Während der Prüfungszeit erfuhr der neue Schuͤ⸗ 
ler noch nichts von den Lehren der tieferen Weisheit; er wurde bloß 
zum Schweigen, zur Bezähmung unzeitiger Neugier und zur Pünkt: 
Tichfeit in der Ausuͤbung religiöfer Gebräuche und täglicher Reinigungen 
gewöhnt. Wenn er in allen diefen Dingen die Zufriedenheit des Meifterd 
erworben hatte, fo wurde er unter die Eingeweihten aufgenommen. 

Die ganze Lebensweife der Pythagoräer hatte etwas fehr Eigen- 
thuͤmliches und flreng Geregelted. Am Morgen, wenn fie aufgeftan- 
den waren, war ihr erſtes Gefchäft die doppelte Prüfung, was fie 
. geftern gethan und geredet, und was fie heute thun und denken woll- 
ten. In ein weißes, durchaus reines Gewand gehüllt, gingen fie fin⸗ 


*) Ritter a. a. O. ©. 77, 
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gend zur Lyra einfam der aufgehenden Sonne entgegen, verrichteten 
Gebete, und Fehrten gefammelt zurüd, um fich zu wiffenfchaftlichen 
Unterrebungen und Befchäftigungen zu vereinigen. Hierauf folgten 
sumnaftifche Uebungen, wie fie bei allen Griechen gewöhnlich waren, 
und dann begann ein kurzes mäßigeds Mahl, das nur in Brot und 
Honig beftand. Dann- famen Befchäftigungen mit den öffentlichen 
Angelegenheiten an die Reihe; gegen Abend luſtwandelten einzelne 
Freunde zufammen, und wiederholten, was fie gehört und worüber 
fie gefprochen hatten. Ein Bad befchloß diefe Spaziergänge, und 
dann erfolgte die Griechifche Hauptmahlzeit, zu welcher ſich die Gefell: 
fchaft vertheilte; mehr ald zehn Brüder faßen nie beifammen. Hier 
genoffen fie, außer Brot und Früchten, auch Fleifch von Opferthieren 
und Wein, doch Alles mit der ihnen vorgefchriebenen höchften Mäßigs 
keit. Bon. den Pflanzen follen den Pythagordern die Bohnen gänzs 


‚ lich verboten gewefen feyn. Wenn die Brüder fi dann in ihre 


Zellen vertheilten, ftellten fie Betrachtungen über ihre heutigen Sort: 
fohritte an, nahmen die Lyra zur Hand, und lodten durch fanfte Ge: 
fange einen leichten, willfommnen Schlummer herbei. Ein täglich fo 
fortgefeßtes Leben füllte Die Herzen diefer Menfchen mit heiligen, übers 
irdifchen Gefühlen und Gefinnungen, leitete fie zur wahren Freund⸗ 
ſchaft, und feffelte fie fo an ihren Meiffer, daß feine Ausfprüche ih: 
nen für Oralelfpriche galten. Er hat ed gefagt, war einem Py⸗ 
thagorder der ſtaͤrkſte Beweis für jede Wahrheit. \ 

Welche Rolle die Muſik bei den Pythagordern fpielte, geht aus 
der Schilderung ihrer Lebensweife hervor. Sie betrachteten fie als 
den Quell aller Harmonie, deren Gefebe und BVerhältniffe zuerft von 
Pythagoras entdeckt wurden. Ueberdies waren ihnen Befchäftigungen 
mit den eigentlichen Wiffenfchaften, beſonders mit der Mathematik, 
aufgegeben. Die letztere verdankte dem Pythagoras vorziigliche Ent: 
deckungen, wie unter ahdern den nach ihm benannten Pythagorifchen 
Lehrfatz, deſſen Auffindung ihm fo viel Freude machte, daß er den 
Göttern zum Dank eine Hekatombe (hundert Stiere) opferte. Außer 
biefen mathematifchen Studien waren gewiß moralifche und politifche 
Unterfuchungen Gegenftände bed Unterrichts. 

Der Pothagoräifhe Bund blieb nicht auf Kroton eingefchränft. 
Dem Zwede des Stifter gemäß, verbreitete er ſich von da über 
mehrere Städte Groß: Griechenland’, wo ähnliche Verbrüderungen 
entftanden, die ſich bemühten, Gefege und Sitten zu verbeffern, und 
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die Staaten nach ihren Grunbfäßen zu Ienken, zu welchem Zwede 
fie die Regierung und Verwaltung in ihre Bände zu bringen, ober 
großen Einfluß darauf zu erhalten wußten. Eben darım mußte die 
Form ihrer Verfaffungen ariftofratifch fen, und dieſes war ed, was 
bie Volkspartei gegen fie aufreizte. Kurz nah dem Kriege, in wels 
chem Syhbaris zerfiört worben war (oben S. 269.), erhob ſich zu 
Kroton ein Aufftand gegen die Pythagoraͤer, in welchem fie theils 
getödtet, theilö vertrieben wurben. Diefelbe Verfolgung erging über 
den Bund in ben anderen Städten, und wo bie Senkung bes Staats 
in den Händen der Pythagoraͤer war, wurde fie ihnen enttiffen; tiefs 
greifende Erſchuͤtterungen, Unruhe und Gefeglofigkeit waren die Fol: 
gen. Unter ben verfchiebenen Nachrichten über das Lebensende des 
Pythagoras if die wahrfcheinlichite, daß es ihm gelang, beim Auss 
bruche des Aufflandes nach Metapontum zu entfliehen, wo er nach 
einigen Monaten feinen Tod fand. Er flarb in einem hohen Alter. 
Doc gab ed auch nach der Vertilgung ded eigeritfichen Bundes noch 
in den folgenden Zeiten Pythagoraͤer, ald eine philoſophiſche Schule; 
und moralifch:politifche und mathematifche Stubien blieben Ihre wor: 
zuͤglichſten Befchäftigungen. Ein folcher Pythagoraͤet war unter an- 
bern Archytas von Tarent, der zugleich als Feldherr und Staatsmann 
in feiner Vaterſtadt fich berühmt gemacht hat. 


— — 


19. Veranlaffung zum Perſerkriege durch den Aufftand 
der Jonier. 


Indem wir nun wieder zur politiſchen Geſchichte Griechenland's zu⸗ 
ruͤckkehren, kommen wir zu dem großen und ‚entſcheidenden Kampfe 
der Hellenen und Perſer, der fuͤr die kuͤnftigen Schickſale beider Na⸗ 
tionen uͤberaus folgenreich wurde. Der Umfang des Perſiſchen Rei⸗ 
ches war ungeheuer, aber es bildete, wie wir ſchon oben in der Ge⸗ 
ſchichte deſſelben ſahen, nur ein ſchlecht zuſammengefuͤgtes Ganze, und 
enthielt alle Keime innerer Aufloͤſung. So erdruͤckend daher das Ueber⸗ 
gewicht ſeiner Maſſe gegen ein kleines Land auch ſcheinen mochte: 
es war dennoch dem aufſtrebenden Griechiſchen Selfte nicht gewachſen, 
der Perſien mit Kraͤften bekaͤmpfte, welche dieſem eben ſo fremd wa⸗ 
ren, als der Geiſt, der ſie erzeugte. Denn nach allen Richtungen 
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geigte fich die vollkommene Verſchiedenheit Perſien's und Griechen⸗ 
land's, oder, wenn man den Gegenfak in feiner allgemeinern Be⸗ 
beutung nehmen will, Aſien's und Curopa's. 

In Perfien, fagt der Theſſaliſche Jaſon beim Kenophon, iſt Je⸗ 
ber Sklav, nur Einer ausgenommen. Euch Oriechen, dußert dage⸗ 
gen beim Plutarch der Perfer Artabanus gegen Themiſtokles, iſt Frei⸗ 
beit und Gleichheit vor allem wichtige Im Perfifchen Reiche ſtand 
ein herrfchendes Volk an der Spite beherrſchter Voͤlker, und ed gab 
zwiſchen ben Herrſchenden und Beherrfchten Beinen innern Bufammens 
bang durch die gleiche Bolköthiimlichkeit, fondern nur einen dußern 
ber Gewalt und des dadurch erziwungenen Gehorſams. In Griechen: 
land Dagegen waren, durch dad lebendige Gefuͤhl für ſtaatsbildende 
Thaͤtigkeit ) im Wolke, Negierer und Negierte einander nahe gerüdt. 
Seiftige Weberlegenheit mathte fich leicht geltend, und vermochte jede 
andere Gewalt zurüdzubrängen; der Gehorfam war gebaut auf freies 
Vertrauen. Daher jene Begeifterung und Baterlandsliebe in Gries 
chenland, mit welchen der Einzelne ſich ald Werkzeug ded Ganzen 
achte, und in bemfelben lebte und handelte. Die Verherrlichung dieſes 
Ganzen und die Sorge für die freie Entfaltung aller geiftigen Kräfte 
des ganzen Volks oder des einzelnen Stammes lag Allen am Herzen, 
während in jertem Reiche die beberrfthten Völker für fremden Ruhm 
fih natürlich nicht begeifteen Eonnten; das herrfchende Wolf aber 
fuchte den Werth und das Ziel des Regierens in dem Genuß deſſen, 
was bie unterworfenen Völker ihm barbringen mußten. Daher hier 
Pracht und ind Große getriebene Ueppigkeit die Herrſcher kenntlich 
machte; in Griechenland aber entfagte man entweder mit fittlicher 
Stärke allem verweichlichenden Genuß, oder vergeiftigte ihn durch Kunſt 
und Schönheit. Diefer Geift der Freiheit und Selbſtaͤndigkeit hing 
auf das innigfle zufammen mit jenem ber Griechiſchen Sinnesart 
inwohnenden Triebe des Einzelnen, fich in dem Ganzen und bem Gans 
zen gegenliber auf eine eigenthümliche Weile zu entfalten. Wo Eins 


— 





*) Ariſtoteles Politik VII, 7. fagt: die Voͤlker der kaͤtteren Gegenden und 
Europa's find zwar voll Kraft, aber duͤrftiger an Geiſt und Kunſt, daher 
find fie zwar frei, aber ohne Sinn für den Staat (MroAlrevra), und unfähig, 
über ihre Nachbatn zu herrſchen. Die Afiatifchen Völker haben einen ſinn⸗ 
und kunſtreichen Geiſt, aber ohne Kraft. Daher werden fie immer beherrſcht 
und dienen. Das Geſchlecht der Hellenen aber iſt ſinnreich und kraͤftig, daher 
lebt es frei, hat die deſten Staatseinrichtungen, und koͤnnte uͤber Alle herrſchen, 
wäre es zu Einem Gtaat vereinigt. 
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foͤrmigkeit der Geſinnungen und des ganzen Daſeyns herrſcht, da iſt 
auch die lebendige Kraft der Staaten und der Einzelnen ertoͤdtet; das 
wahre Leben hingegen entwickelt ſich auch in geiſtiger Beziehung in 
der Mannichfaltigkeit und dem Formenreichthum der Natur. So in 
den Landfchaften und Gemeinwefen von Hellas. Das friedliche Achaia, 
mit feinen verbundenen Städten, und dad mächtige, aber ewig in ſich 
zerrifjene Theſſalien; das wilde und rohe Xetolien und das in dem 
Glanze der alten Sagen prangende Argos; Arkadien mit feinem. ein: 
fachen Hirtenleben neben dem reichen und handeltreibenden Korinth; 
das fehmwerfällige Böotien dicht neben dem Bleinen aber von dem leben- 
digſten Geifte befeelten Attila; das Eriegerifche und erobernde Sparta 
und dad einem heiligen Frieden gewidmete Elis — welche Verſchie⸗ 
denheiten bieten fie nicht dar, und alle in dem Raume des Pleinen 
Griehenland’3! Sie führten bei dem leicht zu erhigenden Sinne des 
Volkes allerdings Reibungen und Kämpfe herbei, die oft — wie und 
die Meffenifchen Kriege gezeigt haben — mit leidenfchaftlicher Exbitte: 
rung geführt wurden. Aber diefe Kämpfe hemmten den emporftrebenden 
Geift nicht, fie dienten vielmehr zur Erhaltung reger Thätigkeit, und 
entwidelten die Kräfte derjenigen Staaten, welche ſich zu Vertretern 
und Leitern des Ganzen berufen fühlten. Sparta firebte, wie bie ers 
zählte Einmifchung deffelben in bie Athenifchen Händel bei und nad 
der Vertreibung ber Piſiſtratiden zeigt, mit feinem Einfluffe nun fihon 
über bie Grenzen bed Peloponnes hinaus. Sein bebächtiger Geift, 
der zwar bie Zufunft nicht mit Tühner Hoffnung,. aber das Gegenwär: 
tige mit fefter Kraft umfaßte, feine wohlgefügte Verfaffung, die ſtren⸗ 
gen Gehorfam forderte und fand, fein muthiges Fußvolk, dem eine 
harte Erziehung und der aus der Abfonderung Feimende Stolz eine 
unwiberftehliche Tapferkeit einflößte, der weit verbreitete Stamm, dem 
ed angehörte — Alles diefed bewirkte, daß Viele feine Hegemonie 
theild aus Vertrauen, theild aus Furcht anerkannten. Aber der Per: 
fifche Krieg, der diefem Streben Sparta’5 ein höheres Ziel gab, und 
ed dadurch noch bedeutender und lebendiger machte, entwidelte zugleich 
die auffeimende Größe Athen’s, deffen Bewohner in Bildung und 
Sinnesart den Gegenfaß Sparta’s bildeten. Höchft beweglih und 
wandelbar gefielen fie fich in Veränderungen und neuen Geftaltungen. 
In feinen Hoffnungen rafch voraufeilend, in der Durchführung feiner 
Zwede ſchnell und heftig, durch den Handel zu einem gefelligen Geifte 
auögebildet, Fnüpfte Athen feine Verbindungen überall in weiter Ferne 
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an, und begann, in. feiner lebendigen Empfänglichkeit fir Schönheit 
und Kunft, auf dem geiftigen Gebiete den Hellenen voranzuleuchten. 
Alles dies nur nöch im Keim Vorhandene wurde zu voller Geftaltung 
getrieben durch den großen Perferkrieg, defien Veranlaffung ein Aufs 
fand der Jonier in Kleinaften gegen die Perfifche Regierung war. 

Hiſtiaͤus, der Beherrfcher von Miletus, dieſer Krone aller Gries 
chiſch⸗Kleinaſiatiſchen Colonien, war fuͤr den wichtigen Dienft, welchen 
er dem Darius auf dem unglüdlichen Scythenzuge (oben ©. 165.) 
geleijtet hatte, mit einem Landflrich in Thracien, am Fluffe Steymon, 
befchenft worden. Hier legte er eine Colonie an, und erregte Dadurch 
die Beforgniß der Perfer, da hier reiche Golbbergwerke waren, und 
der Ort eine nähere Verbindung mit den Europdifchen Griechen ers 
laubte. Um ihn von dort zu entfernen, berief ihn Darius nach Suſa, 
unter dem ehrenvollen Vorwande, er winfche einen fo verdienten 
Mann näher um fih zu fehen. An feine Stelle als Statthalter 
Milet's trat fein Schwiegerfohn Ariftagoras. 

Hiſtiaͤus vermißte am Hofe fehmerzlich die verlorne Freiheit. Aber 
auch feinem Schwiegerfohn brachte dad neue Amt Fein Süd. Er 
ließ fih von einer bebrängten Partei auf der Infel Naros zum Beis 
flande bewegen, und bazu warb ihm ein Perfer, Megabates, mit 
zwethundert Schiffen beigefellt. Unterweges aber entzweiten fich beide 
Anführer, und Megabated verrieth aus Aerger den Nariern, bie übers 
tafcht werben follten, die nahende Gefahr. So konnten die Bebrohten 
die beften Vertheidigungsanftalten treffen, und bie Flotte mußte um 
verrichteter Sache wieder abziehen. ‘ Ariflagorad war nun in großer 
Berlegenheit; er follte die großen Koſten des mißlungenen Unterneh: 
mens tragen, und fürchtete noch außerdem, bie Perſer würden ihm 
die Tyrannis von Milet nehmen. In diefer Noth dachte er auf einen 
gewaltfamen Ausweg. Er hatte einen großen Anhang unter den Aſia⸗ 
tifchen Griechen; die Luft zur Empörung war in einem fo beweglichen 
Volke bald angefacht; fo wollte er wenigftens feinen Kopf fo theuer . 
ald möglich verkaufen. Indem er noch ſchwankte, fam ein treuer 
Sklave des Hiſtiaͤus aus Sufa bei ihm an, und verlangte, daß ihm 
ber Kopf glatt gefehoren würde. Da fand man auf der Haut in we⸗ 
nig Buchftaben einen Aufruf zur Empörung. Hiftiäus hoffte nämlich 
bet folcher Gelegenheit nach Jonien zurückgefchiekt zu werden. Ariſta⸗ 
gorad aber, durch viefe Aufmunterung in. feinem Vorſatz befeftigt, 

ſchritt nun gleich zum Werke. Bei feinen Landöleuten in Afien wirdte 
Becker's W. G. 7te A. T. 19 
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die Ausſicht zur Unabhaͤngigkeit ſchnelle Vereinigung, die Tyrannen 
wurden vertrieben, und allen Staͤdten eine Volksregierung gegeben. 
Aber auch der Beitritt der Europaͤiſchen Griechen ſchien zu einem ſo 
gefahrvollen Unternehmen noͤthig. Dieſen zu erlangen, ſetzte ſich Ari⸗ 
ſtagoras zu Schiffe, und reiſete von Stadt zu Stadt. Zuerſt wandte 
er ſich nach Sparta; mit einer ehernen Taſel, worauf die Erde abge: 
bildet war, in der Hand, ftellte er vor, daß den Anführern Griechen: 
land's nichts näher liegen koͤnne, ald die Abkoͤmmlinge biefed Landes 
aus der Sklaverei zu reißen, zugleich aber zeigte er dem Könige Kleos 
mened auf feiner Landkarte die Perfifchen. Provinzen, und befchrieb 
ihm ihren Reihthum, ihre Producte und ihre Fruchtbarkeit, um bie 
Ehrliebe in ihm durch Ausficht auf Gewinn zu verſtaͤrken. Kleomenes 
befchied ihn in drei Zagen wieder zu fi, und fragte ihn dann: wie 
weit es wol fey von dem Sonifchen Meere bis zum Könige von Pers 
fien nad Sufa. Hier, fagt Herodot, verlieg den Ariſtagoras die 
Klugheit, mit welcher er bisher den König von Sparta zu behandeln 
gewußt, denn’ er hätte nicht die Wahrheit fagen müfen, um ihn nad) 
Afien zu loden. Als er nun aber von drei Monaten ſprach, die man 
brauche bis nach Sufa, rief Kleomened aus: „O geh’, du guter Freund 
von Mitet, und mache, daß bu noch wor Sonnenuntergang aus Sparta 
kommſt.“ Und damit brach er die ganze Unterrebung ab. 

Dennod machte Ariftagoras noch einen Verſuch. Er ging zu 
eben diefem Könige ind Haus, wo er ihn gerade mit feiner neunjaͤh⸗ 
rigen Tochter Gorgo allein traf. Hier verfprach er ihm unter dem 
Siegel: der Verſchwiegenheit zehn Zalente*), wenn er feine Meinung 
andern wolle. Vergebens. Gr legte noch zehn, noch zwanzig, noch 
dreißig Zalente zu. Kleomenes fchüttelte immer mit dem Kopfe. End: 
lich bot er ihm funfzig Talente. „Water, fagte da die kleine Gorgo, 
geh’ weg, fonft befticht Dich der Fremde noch.” Auf diefes naive Wort 
wandte der König dem Milefier fir immer den Rüden. . 

Aus Sparta vertrieben, ging er nach Athen, welches eben die 
Anmutbungen des Artapherned zurtidigewiefen hatte (oben S. 266.), 
und alfo fchon in einem feindfeligen Berhältniffe zu den Perfern ſtand. 





*) Die Gelbfumme, welche man durch ein Talent bezeichnete, war verfchicden, 
da es mehrere Arten berfelben gab. Gewöhnlich verfteht man Attifche Talente, 
beren Eines etwa 1450 Thaler unferes Geldes betrug. Das Taient hatte fech 
sig Minen, die Mine hundert Drachmen. 
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Diefe Stimmung Fam dem Ariſtagoras fehr zu Statten. und ald er 
nun vor dem Volke von den Herrlichkeiten Afien’d fprach, und wie 
leicht Die Perfer zu befiegen wären, aud an bie Sonifche Stammver⸗ 
wandtfehaft Athen's und Milet's erinnerte, fanden feine dringenden Vor⸗ 
ftellungen Eingang*). Man verfprach zwanzig Schiffe, wozu die Eres 
trier in Eubda einige von den ihrigen hinzufügten. Diefe Schiffe, fagt 
Herobot, waren der Anfang aller Uebel für die Griechen und Barbaren. 
Sobald die Athenifch-Kretrifche Flotte angelommen war, flanden 
die Jonier in Maſſe auf, und griffen den Darius in feinem eignen 
Lande an. Ariſtagoras ging nicht mit, fondern blieb in Milet, indeß 
das zufammengebrachte Heer nad) Ephefus, und von da nach Sarbes 
509. Da ihnen hier noch Niemand Widerſtand that, fo nahmen fie 
die Stabt, Bid auf die Burg, welche Artaphernes vertheibigte, leicht- 
ein, und verbrannten ‚fie mit dem Tempel einer einheimifchen Göttin 
(503). Bei diefem unerwarteten Schidfale verfuchten die Bewohner 
auf dem Marfte ihrer brennenden Stadt eine verzweiflungdvolle Noths 
wehr, und die Sonier zogen fi) auf das Gebirge Tmolus zurtd. 
Die Derfer, welche diesfeit des Halys flanden, kamen auf biefe 
Nachricht den Pydiern zu Hülfe, fanden aber die Sonier nicht mehr, ' 
und verfolgten daher ihre Spur, bis fie die Xufrührer in Epheſus 
fanden. Hier zwangen fie diefelben zur Schlacht, und die Sonier 
wurden völlig gefehlagen, worauf die Athener zurüdgingen, und ihnen 
nun ihre Hülfe gänzlich entzogen. Da indeß die Unternehmung eins 
mal angefangen war, fo mußten die Sonier ben Kampf fortjesen fo 
gut fie konnten. Der Zutritt der Karier und Cyprier ſchien anfangs 
den Verkuft der Atheniſchen Bundeshuͤlfe zu erfegen. Bald aber uns 
terwarfen die Perfer Cypern wieder, und die Karier behaupteten füch 
mehr durch die Unterſtuͤtzung der Ionier, ald mit eigenen Kräften. 
Mehrere Xeolifche und Joniſche Städte wurden von den Perſern ers 
obert, ımd Xriflagorad verzweifelte nun felbft an dem glüdlichen Aus⸗ 
gang des Kampfes. Mit feiger und unwuͤrdiger Gefinnung entzog er 
fih dem Unternehmen, deffen Urheber et gewefen, und unter dem 
Vorwande, den Milefiern, wenn fie unterliegen würden, eine Zuflucht 
zu eröffnen, führte er Anſiedler in den Thracifchen Landſtrich, welcher 


*) „Dern es ſchien leichter, eine Menge zu gewinnen, als einen Einzigen, da 
er ben einen Kleomenes von Lacedaͤmon nicht im Stande war zu gewinnen, aber 
mit ben 30,000 Athencrn_gelang es ihm. Herodot V, 97. 
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dem Hiſtiaͤus geſchenkt worden war, wurde aber dort mit den Sei⸗ 
nen von den Eingebornen erſchlagen. 

Hiſtiaͤus hatte ſich indeß bei dem Darius gegen jeden Verdacht 
eined Antheil6 an der Empoͤrung zu vertheibigen gewußt, und ben 
- König fogar überredet, ihn ziehen zu laffen, um den Aufftand zu Dam: 
pfen. So kam er nach Sardes. Hier aber konnte er feine zweideu⸗ 
tige Rolle nicht lange fortfpielen, Artapherned gab ihm deutlich zu 
verfiehen, daß er um feinen Antheil an der ganzen Empoͤrung wüßte”). 
Hiſtiaͤus rettete fich daher eiligft durch die Flucht, und fam zu den 
Joniern. Diefe aber ſchalten ihn als den Urheber ihres Unglüds, 
und bei den Milefiern, welche nicht Luft hatten, vwoieber einen Herrn 
über füch zu erkennen, kam er fogar in Lebensgefahr. Endlich erhielt 
er von den Lesbiern einige Schiffe, mit denen er auf dem Meere ſein 
Heil verſuchte, und Joniſchen Kauffahrern auflauerte. 

Mit ihrer ganzen Macht zu Lande und zur See ruͤckten indeß die 
Perſiſchen Feldherren auf Milet, als den Quell und die Kraft der 
ganzen Empoͤrung, los. Die Griechen beſchloſſen, den Kampf nicht 
zu Lande, ſondern zur See zu verſuchen, und bei der vor Milet lie⸗ 
genden Inſel Lada verſammelten ſich dreihundert drei und funfzig 
Schiffe. Dieſe Macht ſchien den Perſern ſo bedeutend, daß ſie erſt 
verſuchten, ſie durch Theilung zu ſchwaͤchen. Auf ihren Antrieb for⸗ 
derten die aus den Griechiſchen Staͤdten vertriebenen Tyrannen, die 
ſich im Perſiſchen Lager aufhielten, die Ihrigen insgeheim auf, fi 
von dem Bunde Ioszufagen, aber anfangs fruchtlos. Wielmehr machten 
die Jonier alle Anflalten zu einem Erdftigen Widerſtande, und über: 
ließen dem Dionyfius aus Phocda die Oberanführung, ber allerlei 
zweckmaͤßige Uebungen und Vorbereitungen für die Schlacht mit ihnen 
vornahm. Anfangs unterzogen ‚fie fich feinen Anordnungen mit Be: 
zeitwilligkeit, bald aber fanden fie aus Zrägheit und Weichlichkeit 
Alles zu Ichwierig und anftrengend, und ald einem Manne, deſſen 
Vaterſtadt nur drei Schiffe geftellt habe, Fündigten fie ihm den Ge: 
borfam auf. Als die Samier, welche allein fechzig Schiffe geftelli 
hatten, dieſe Läffigkeit und die entfiehende Verwirrung bemerkten, 
Inlıpften fie mit ihrem vormaligen Tyrannen, Aeakes, dem Sohne 
bed Sylofon, die vorher zurüdgewielenen Unterhandlungen wieder 


*) „Ich will dir fagen, Hiftiäus, laͤßt Herodot den Artaphernes fprechen, wie die 
Eadıe eigenetid iſt: du Haft den Schuh gemacht und Ariſtagoras hat ihn angezogen.‘ 
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an“ꝰ). Als es num zur allgemeinen Schlacht kam, nahmen bie meiften 
Samier bald die Flucht, und verfchafften dadurch, obgleich die Chier 
auf dad herrlichfte Fämpften, ben Perfern den völligen Sieg über 
die Griechen. 

Der Fall der Stabt Miletus ) war die erfle und nächfte Folge 
davon (498). Bon den Bewohnern wurden die Männer meiftens ges 
töbtet, die Weiber und Kinder aber gefangen nach Sufa gefchleppt. 
Darius verpflanzte fie in eine Stadt am Tigrid. Die meiften Infeln, 
Chios, Lesbos, Tenedos, und alle Städte, wurden nun den Perfern 
‚unterworfen, welche dabei manche Gewaltthat verübten. Auch Hiftidus 
fiel ihnen enblih in die Hände. Artaphernes ließ ihn fogleich and 
Kreuz ſchlagen, den Kopf Tieß er einfalzen, und ſchickte ihn nach Sufa. 
Man hatte ihn nicht lebendig zu dem Könige bringen wollen, damit 
er bet dieſem fich nicht wieder in Gunft feßen koͤnnte. In der That 
war Darius mit dem Verfahren bed Artaphernes fehr unzufrieden; er 
befahl, den Kopf abzuwaſchen, einzumwideln und anfländig zu begraben, 
weil Hiſtiaͤus, wie fehr er fich auch jebt vergangen, ihm einft lieb ge⸗ 
weſen fey und in dem Schthenkriege wichtige Dienfte geleiftet habe. 
— Eine wahrhaft koͤnigliche Gefinnung! 





20. Erfte Feldzüge der Perſer nad; Griechenland. 
(495—490 vor Chr.) x 


Nichte hatte ben Darius bei Gelegenheit der Sonifchen Unruhen mehr 
verdroffen als die Keckheit ver Athener. Auch unterließ der vertriebene 
Hippias, der jest am Perfifchen Hofe lebte, nichts, wa8 den Zorn bed 
Königs gegen dies Volk noch zu erhöhen vermochte... Als Darius bie 
erfte Nachricht von der Verbrennung der Stabt Sarbes bekam, fragte 
er, wer denn biefe Athener feyen, ſchoͤß einen Pfeil in die Luft mit 
ber Bitte an die Götter, ihm Rache an biefer Stadt zu geben, und 


*) Nicht alle Samier waren mit diefen Gefinnungen einverftanden; als Aeakes 
von den Perſern zuruͤckgefuͤhrt ward, wanderten Viele nach Sicilien. 


) Phrynichus brachte die Eroberung von Milet auf bie Bühne zu Athen. 
Das Stüd erregte aber eine folche Rührung, daß die Athener den Dichter dafür 
ftraften, weil eg an ein fie fo nahe angehendes Ungläd erinert habe, und verboten, 
bas Stüd je wieder aufzuführen, 
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befahl, daß ein Diener ihm täglich bei ber Mahlzeit bie Worte zu: 
rufen folltes „Herr, gedenke der Athener!“ 

Aber nicht fie allein, ganz Griechenland follte geflraft werden. 
Marbonius, ein Schwiegerfohn ded Darius, ward nach Vorderaſien 
abgeſchickt, diefen Auftrag auszuführen. Nachdem ex hier alle Streit: 
mittel‘ aufgeboten und zuſammengezogen, und in allen Griechiſchen 
Staͤdten die Tyrannen ab⸗, und eine Volksregierung eingeſetzt hatte, 
naͤherte er ſich dem Hellespont, über den das Landheer auf Schiffen 
nach Europa gebracht wurde (495). Mit der Flotte unterwarf er bie 
Infel Thaſus, und mit dem Landheere die Macedonier der Perfifchen 
Herrſchaft. Aber bald hatten diefe gludlichen Fortſchritte ein Ende. 
Denn die Flotte wurde, als fie das Worgebirge Athos umfegeln wollte, . 
von einem folchen Sturme Iberfallen, daB dreihundert Schiffe und 
gegen 20,900 Mann zus Grunde gingen. Auch das Landheer wurde 
von den Brygern, einer Thracifchen Wölkerfchaft, uberfallen, und ers 
litt dabei einen fo empfindliden Verluſt, daß Marboniud mit dem 
Refte feiner Mannſchaft und feiner Schiffe nicht weiter vorwärts zu drin⸗ 
gen wagte, fondern mit Schimpf und Schande nach Afien zuruͤckkehrte. 

Indeß gab Darius, der den verfehlten Ausgang der Ungeſchick⸗ 
lichkeit ded Mardonius heimaß, den Gedanken an den Krieg nicht auf, 
fondern traf neue Vorbereitungen dazu, Vorher aber ſchickte er Herolde 
durch ganz Griechenland, welche die Zeichen der Unterwerfung, Erde 
und Waffer, fordern follten. Biele Bewohner des fefien Landes und 
die meiften Inſeln erfüllten aus Furcht das Verlangen; die Athener 
aber warfen die Herolde in einen Abgrund, und die Spartaner in 
einen Brunnen, mit dem foöttifchen Bufabe, fich dort Erde und Waſſer 
zu holen. Auch wurde zu Athen, auf den Antrag des jungen The⸗ 
miſtokles, der Dollmetfcher am Leben geftraft, der die Griechifche 
Sprache zum Ausprude der Befehle des Barbaren gemißbraucht habe. 

Unter ben Infeln, welche fich den Derfern auf diefe Weiſe unter: 
warfen, war auch Aegina. Sie Dorifchen Bewohner diefer Infel 
hatten ſich wegen bed felfigen Bodens berfelben früb auf Schifffahrt 
und Handel gelegt, dadurch Wohlftand und eine nicht unbedeutende 
Seemacht erlangt. Dies erregte die Eiferſucht Athen's, und bei ge⸗ 
ringem Anlaß brach zwiſchen beiden Staaten Hader und Krieg aus. 
Auch jest behaupteten die Athener, nur aus Haß gegen fie hätten fich 
Yie Aegineten den Perfern unterworfen, um mit, biefen vereint über 
fie herfallen zu koͤnnen, und klagten fie bei den Spartanern ald Vers 
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räther Griechenland’s an. Die Spartaner gaben biefer Anklage auch 
Gehör, und nöfhigten die Aegineten, durch Stellung von Geifeln. den 
Athenern ein Unterpfand für ihre Treue zu geben. Bald darauf aber 
wurde in Sparta eine andere Anficht herrſchend, und die Xegineten 
forderten ihre Geifeln wieder zurüd. Als die Athener ſich deſſen 
meigerten, fingen bie aufgebrachten Aegineten Krieg an, in welchem 
die Athener von den ihnen damals befreundeten Korinthern Schiffe 
leihen mußten, um ihren Feinden gewachfen zu ſeyn; fo unbedeutend 
war Damals Athen’d Seemacht! Wie leicht mußte «8 daher dem Das 
rius ſcheinen, diefen Staat zu überwältigen. 
Zwei neue Feldherren, Datis und Artapherned, denen der König 
mehr Klugheit und Geſchick zutraute, wurden nun (490) an der Spige 
einer großen Ausruftung gegen Griechenland gefandt, und hatten ins 
befondere den Auftrag, Athen und Eretria zu züchtigen, deren Bür- 
ger fie ald Anechte nach Perfien. bringen folten. Um das gefährliche 
Vorgebirge Athos diedmal zu vermeiden, warb das ganze Heer auf 
die ſechshundert Schiffe ftarfe Flotte gefeht, bie von Samos aus 
durch die Infelgruppe des Ikariſchen Meeres feuert. Narod und 
die übrigen Cykladiſchen Infeln wurden unterworfen, zum Theil mit 
Feuer verwüftet, auf Delos aber Wohnungen und Tempel verfchont, 
aus Achtung gegen den Geburtöort der Götter Apollon und Artemis. 
Endlich gefchah die gewaltige Landung auf Eubda, die Perfer wüthes 
ten mit Feuer und Schwert, und von Eretria blieb nicht ein Haus 
ſtehen. Viele Einwohner flüchteten in die Gebirge, viele wurben 
niedergehauen, Die übrigen zu Sklaven gemacht. Ald hier nichts mehr 
zu verwüflen war, gingen bie Perfer wieber zu Schiffe, um nach 
Attila überzufegen, gefiihrt von dem Hippias, ber durch bie Macht der 
Barbaren die verlorene Herrſchaft uͤber Athen wiederzugewinnen hoffte. 
Die Athener vernahmen die Nachricht von der Annäherung bed 
Feindes nicht ohne Schreden. Sie fandten baher eiligft zu den Spar- 
tanern, fich Hülfe zu erbitten. Jene waren auch bereit dazu, Tonnten 
aber diefe Hülfe nicht fogleich fenden, weil es bei ihnen ein durch bie 
Religion geheiligted Gefeh war, vor dem Vollmonde nicht auszuziehen. 
Nur die einzigen Platder, Bürger einer Stadt in Böotien, bie ſchon 
vorher aus Feindfchaft gegen die Thebaner fich mit Athen verbunden 
hatten, kamen mit fchleuniger Hülfe herbei. Die Athener boten in 
der Eil Alles auf, was in ihren Kräften fland; jeder ber zehn Stämme 
lieferte feine Mannfchaft und einen Feldherrn dazu, und fogar mehrere 
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Zaufende von Sklaven wurden bewaffnet. Nicht zahlreich waren frei: 
fich diefe Schaaren, aber feft entfchloffen, für Vaterland und Freiheit 
Alles zu wagen, geuͤbt in Kämpfen aller Art, kraftvoll, nicht durch 
Staͤrke allein, ſondern auch durch Gewandtheit, einig unter einander 
durch die gemeinfchaftlihe Noth, voll Vertrauen auf ihre Anführer, 
vol perfönlichen Haffes gegen ihre Feinde, und endlich mit ‚weit be 
quemeren Waffen zum nahen Kanıpfe verfehen ald jene, deren Kraft 
vorzüglich in ihrer Reiterei und in ihren Bogenfchüßen beftand. So 
zogen fie nad -Marathon dem Feinde entgegen, ber bier von Euboͤa 
aus gelandet war, weil biefe Gegend für die Perfifche Reiterei fehr 
- bequem lag. 


& 


21. Die Schlacht bei Marathon. 
(490 vor Ehr.; DL. 72, 3.) 


Unter den zehn Anführern der Athener fanden es fünf doch bedenk⸗ 
lich, eine fo Überlegene Macht anzugreifen, zumal da die Spartanifche 
Hilfe ausgeblieben war. Da nun die Meinungen gleich getheilt was 
ven fo mußte in diefem Fall nach der Sitte Kallimachus, welcher Pos 
lemarch (d. i. der die Kriegögefchäfte leitende Archon) war, den Aus⸗ 
f(hlag geben. Diefen zu beflimmen, unternahm ein Mann voll Muth 
und Klugheit, Miltiaded, einer unter den zehn Anführern, deſſen Frei⸗ 
heitsliebe wir ſchon bei dem Scythenzuge ded Darius kennen gelernt 
haben (S. 165). Weil er, den Perfern wegen bed ihnen fehädlichen 
Rathes, den er damals gegeben, nicht traute, hatte er den Cherfonnes 
verlaffen, und war nach Athen zurüdgekehrt. Gegen alled Wider: 
ftreiten hielt er eine Schlacht hier bei Marathon für durchaus nothwen- 
dig, und fuchte den Kallimachus nit der ganzen Macht feiner Bered⸗ 
famkeit davon zu überzeugen. Er ftellte ihm vor, daß ed jest allein 
von ihm abhange, Athen in die Knechtfchaft zu flürzen oder es zu 
befreien, und fich felbft einen dauerndern Ruhm ald Harmodius und 
Ariftogiton zu erwerben. Unterwürfen fie ſich den Perfern, fo würden 
fie dem Hippias Preid gegeben werben und das Schimpflichfte leiden; 
fiegten fie aber, fo. würbe Athen die erſte Stadt Griechenland’s feyn. 
.Sie würden aber fiegen, wenn fie jetzt angriffen, ehe der Muth der 
Athener durch den Parteigeift gefchwächt wuͤrde. 

Kallimachus warb für bed Miltiades Meinung gewonnen und bei 
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Angriff befchloffen. Der Oberbefehl follte eigentlich unter den zehn 
Feldherren fo wechfeln, daß Jeder ihn auf einen Tag führte; aber die 
fünf, welche für die Schlacht geſtimmt hatten, erwogen, wie wuͤn⸗ 
fhenswerth es fey, daß Alles dur Einen Geift gelenft werde 
und dag Miltiades außer feinen übrigen Zalenten noch befonders 
eine genaue Kenntniß des Perfifchen Kriegsweſens durch feine fruͤ⸗ 
heren Berhältniffe voraus habe; daher traten fie ihm freiwillig ihren 
Tag ab. Es war Ariflides, welcher den Uebrigen mit diefem Bei⸗ 
fpiele rühmlicher Befcheidenheit voranging. 

Doch erft ald nun der Reihe nach fein Tag Fam, befchloß Mil; 
tiades den wirklichen Angriff, und ordnete die Schlacht. Rechts bie 
Athener, links die Platder, und in der Mitte die Sklaven; fo eilte 
dad Heer in flarfem Laufe nach des Miltiades Befehl gegen den Feind, 
nachdem die Orakel während des Opfers Gluͤck geweiffagt hatten. Die 
Perſer hielten ed für Raferei, und den Heinen Haufen fchon für vers 
nichtet. Das Gefecht wurde indeß bald lebhaft, die Perſer durchbrachen 
bie von dem Miltiades abfichtlih ſchwaͤcher eingerichtete Mitte der 
Griechiſchen Schlachtorbnung, indeß. die beiden Flügel von den Gries 
hen in die Flucht gefchlagen wurden. Nun wandten fich die Gries 
chiſchen Schwerter nah der Mitte, den weichenden Sklaven beizu: 
fpfingen; und ald auch bier die Perfer endlich flohen, verfolgte der 
muthige Haufe der Athener und Platder die Flüchtigen bis nach dem’ 
Meereöftrande, nahm ihnen fieben Schiffe weg, und plünberte das 
‚ganze Lager aus, welches die Perfer mit allen darin, aufbewahrten 
Schaͤtzen im Stiche laffen mußten. Die ganze Ebene war mit Erſchla⸗ 
genen bedeckt; auch die Athener hatten ihren Polemarchen und zwei _ 
tapfere Feldherren, ſammt vielen anderen vornehmen Bürgern, einges 
büßt, aber ver Verluft der Perfer war überfchwenglich.größer gewefen*). 

Eins verfuchten die Fliehenden noch, mit ihren Schiffen ſchnell 
um bie füdlichfle Spige von Attifa, das Borgebirge Sunium, herums 
” zufegeln, und Athen von der Weftfeite anzugreifen. Aber weit fchneller 
war Miltiades zu Lande dorthin gefommen, und erwartete fie muthig 
am Hafen Phalerum. Als die Flotte ankam, warf fie die Anker aus, 
wagte jedoch Feine Landung weiter, fondern fegelte fogleich wieber ab 


*) So waren alfo, fügt Herodot hinzu, unter den Griechen die Athener bie 
Erften, welche im Lauf auf den Feind Inegingen und bie Grften, welche den 
Anblick der Mebifchen Tracht aushielten, denn bis jegt war fchon der Name ber 
Meder ben Griechen ein Schreden. 


\ 
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und konnte dem Darius nichts weiter mitbringen, als die gefangenen 
Eretrier, an welchen derſelbe — wiederum koͤniglich — die Beleidi⸗ 
gungen und den Mord der Herolde nicht raͤchte. Er ließ ihnen 
vielmehr die Feſſeln abnehmen, und wies ihnen eine Gegend ſeines 
großen Reiches zur freien Bebauung an. 

Groͤßere Freude hat wol nie ein ſiegendes Heer empfunden, als 
das Atheniſche bei Marathon. Waͤhrend der ganze Haufe die flie⸗ 
henden Perſer verfolgte, ſtuͤrzte ein Einzelner in vollem Laufen die 
wenigen Meilen nach Athen hin, rief faſt athemlos durch die Straßen 
und auf dem Markte: „Freuet euch, wir haben geſiegt!“ und fiel 
ſogleich todt nieder. Die Athener feierten noch lange nachher dieſen 
glänzenden Tag, hielten Aufzüge und Opfer auf dem Wahlplatze, 
festen den Gefallenen bafelbft Infchriften, und verewigten bad Ge: 
bachtniß der zehn Feldherren durch ein großed Gemälde. Der Name 
Miltiades war. Kindern und Greifen eine Lofung zur Freude; das 
Bolt empfing den Sieger mit Subellievern als feinen Retter. 

Ehen als die tapferen Athener nach Haufe zuruͤckkehren wollten, 
Sam in großer Eil ein Heer von Spartanern an, bie nun nach eins 

getretenem Vollmonde zum Helfen bereit waren. Da fie zur Schlacht 
zu ſpaͤt gekommen waren, wuͤnſchten fie doch ſehr, die Meder wenig⸗ 
ſtens zu ſehen; ſie gingen daher nach dem Schlachtfelde, lobten der 
Athener herrliche That, und kehrten dann in ihre Heimath zuruͤck. 


22. Tod des Miltiades; Themiſtokles und Ariſtides. 


Den Athenern konnte wol nichts lieber ſeyn, als daß-fie die große 
Sache von Hellas ohne den Beiſtand Sparta’8 ausgefochten. Hatten 
fich diefe berrfchfüchtigen Peloponnefier bisher ihr verhaßtes Entfchei: 
dungsrecht auch über Athen angemaßt, fo ſchien jetzt die Gelegenheit 
bequem, Sparta’ Anfehen zu beugen. Der glorreiche Sieg uͤber die 
Perſer hatte den Athenern einen kuͤhnern Schwung gegeben; und in⸗ 
dem dieſe Stadt allein ber gefürchteten Macht Afien’s widerſtanden 
hatte, ſchien fie ſich berufen, fir die Zukunft Vorſtand der Staaten 
zu werben, bie durch geringere Entfchloffenheit bie Griechiſche Ehre 
und Freiheit den Barbaren Preis gegeben hatten. So fingen in Athen 
Herrſchſucht und Eroberungsgeiſt ſich zu entwickeln an. Miltiades 


war es, der dieſe Gedanken vorzuͤglich anregte; er verlangte ſiebzig 


“ , 
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wohlbemannte Schiffe zu einer Unternehmung, von ber er große Schaͤtze 
zuruͤckzubringen verſprach, und als er die Schiffe erhalten, fegelte er 
nah Paros. Diefe Infel hatte ein Schiff zu. der Perfiihen Flotte 
ftoßen laſſen, und überdies wollte fh Miltiades an einem Parier 
rächen, ber ihn früherhin bei den Perfern verläumbdet hatte. Aber das 
Gluͤck war dem Unternehmen nicht guͤnſtig. Die ſtarken Mauern der 
Hauptfladt Paros trogten den in der Belagerungsfunft noch uners 
fahrnen Athenern, und- die tapferen Einwohner wiefen den Herold, 
der ihnen hundert Zalente abforberte ‚ verächtlih zurüd. Miltiades 
felber zerfchellte, ſich durch einen unglüdlichen Kal das Bein, und 
gab endlich Befehl zum Abzuge, nachdem er die Stadt fechd und 
zwanzig Tage belagert, und dad platte Land verheert hatte. 

In Athen hatte indeß das Anfehn des Miltiades die republicas 
nifche Eiferfucht geweckt. Schon bei feiner Zuruͤckkunft aus dem 
Cherfonned hatte er, der dort unumfchrandter Herrfcher gewefen, Ver⸗ 
dacht erregt, und jest fah man einen noch weit gefährlichern Feind 
ber Sreiheit in ihm. Die noch immer rege Partei ber Alkmaͤoniden 
nahm daher von ded Helden fchimpflicher Rückkehr Anlaß, ihn als 
einen Mann, der die Athener betrogen, bei dem Volke auf Leib und 
Leben anzuklagen. Unfaͤhig, felbft vor Gericht zu erfcheinen, da feine 
Krankheit ſich gefährlich verfchlimmert hatte, mußte er feinen Freun⸗ 
ben feine Bertheibigung uͤberlaſſen. Vergebens erinnerten biefe an 
den großen Zag von Marathon. Sie konnten damit nichts bewirken, 
ald Erlaffung der Todesſtrafe, ſtatt welcher er eine Geldbuße von 
junfzig Zelenten bezahlen ſollte. Da er diefe aber nicht hatte, wurde 
er ind Gefängniß gefebt, wo er bald an feiner entzuͤndeten Wunde 
flarb. Mach Athenifchen Geſetzen mußte ihm nun fein Sohn Cimon 
ins Gefängniß folgen; für diefen aber bezahlte ein reicher Schwager 
die Summe. ..So farb der Sieger von Marathon im Elende. Die 
Geſchichte wird uns ein ſolches Loos des ausgezeichneteften Verdienſtes 
in Republiken noch haͤufig zeigen, weil dort die ſtets wache Furcht, 
Geiſtesgroͤße und Liebe des Volkes gegen die Unabhaͤngigkeit des 
Freiſtaats gerichtet zu fehen, das Gefühl der Dankbarkeit zuruͤckdraͤngt · 

Doc bei der Fülle von Kraft, welche Athen damals entwidelte, 
hatte der Staat keinen Mangel an trefflihen Männern, welche einen 
folchen Verluft zu erfegen vermochten. Ein kühn aufftrebender Geift, 
Themiſtokles, war ed jebt, der die nur noch im Keime vorhandene 
Richtung, die Athen zu verfolgen habe, begriff, und fich berufen fühlte. 
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fie auszubilden. Schon ald Knabe war er fol, feurig, Hug, nie ben 
Spielen, wie andere Kinder, ergeben. Statt deffen hielt er aus dem 
Kopfe gerichtliche Reden, in welchen er feine Gefpielen anklagte oder 
vertheidigte; im Unterrichte zog ihn nichts fo fehr an, ald was auf 
Staat und Krieg Bezug hatte, in den ſchoͤnen Künften aber war er 
träge und begriff nichts. Als daher in einer fröhlichen Gefelfchaft, 
wo die Cither umherging, biefelbe auch an ihn kam, gab er fie zurüd 
mit den Worten: „Spielen und fingen kann ich nicht, aber einen 
Staat berühmt und groß zu machen, bie Kunft verftehe ich.” Aelter 
geworden, zeigte ſich ſeine gluͤhende Ruhmbegierde auch in dem Stre⸗ 
ben nach aͤußerem Glanze. Bei den Olympiſchen Spielen wetteiferte 
er mit dem jungen Cimon in der Pracht ſeiner Tafel, und als einmal 
ein beruͤhmter Citherſpieler aus Argolis nach Athen kam, ließ The⸗ 
miſtokles ihn in ſeinem Hauſe ſpielen, um die Ehre zu haben, die 
vornehmſten Maͤnner in der Stadt bei ſich zu ſehen. Bei der Menge 
wußte er ſich durch Freundlichkeit und Gefaͤlligkeit einzuſchmeicheln; 
er konnte die einzelnen Buͤrger beim Namen nennen, und entſchied 
ihre Streitigkeiten mit Gerechtigkeit. Die Kraft feiner feurigen und 
lebendigen Rede z0g Alles mit fich fort. Als der Sieg bei Marathon 
ded Miltindes Namen in Aller Munde verherrlihte, war Themiſto⸗ 
kles meift in Nachfinnen vertieft, und brachte die Nächte fchlaflos zu. 
Seinen Freunden, die-ihn um die Urfache fragten, erwieberte er: 
„das Stegesmal des Miltiades läßt mich nicht fhlafen.” Das Volt 
betrachtete die Niederlage der Barbaren als dad Ende ded Krieges, 
ünd ruhte in flolger Sicherheit. Der tieffchauende Themiſtokles fah 
darin nur den Anfang zu größeren Kämpfen, fir den Staat und ſich 
felbft in der Zukunft eine neue Laufbahn und den Stoff zu großen 
Thaten. Nach dem Tode des Miltiaded begann er den Plan def: 
felben weiter, fortzuführen, namlich Atben’s Macht und Einfluß aus: 
zubehnen. Themiſtokles fah ed zuerft mit voller Deutlichkeit ein, daß 
eine folche Herrfchaft fowol ald ein Eräftiger Widerſtand gegen bie 
Barbaren für Athen nur auf dem Meere zu finden fey, und daß der 
Staat daher zu einer Seemacht gebildet werben miüffe. 

Ein abermaliger Krieg mit Aegina gab ihm eine gute Gelegenheit. 
für die Ausführung diefer Abficht zu, wirten. Er that nämlich ben 
Vorſchlag, die reichen Einkuͤnfte aus den Lauriſchen Bergwerken, die 
man ſonſt unter die Bürger vertheilt hatte, zur Erbauung von hun: 
bert neuen Schiffen anzuwenden, Sein Rath warb befolgt, und das 
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durch ber Grund zu dem. großen Siege über Xerxes und zu der nach⸗ 
maligen Größe des Athenifchen Staatd gelegt. Anfangs mochte wol 
diefer Plan, der, nach dem Ausdrude vined alten Gefchichtfchreibers, 
den Bürgern Schild und Spieß raubte, und fie dafür an die Ruder: 
bank fefielte, nicht eben allgemeinen Beifall finden. Das Anfehn 
Sparta's, dem man entgegen firebte, beruhete auf feiner Tapferkeit 
zu Lande, und ber Sieg von Marathon hatte auch den Beruf der 
Athener von biefer Seite bewährt. Wielleicht mochte e8 auch ſchon 
damald den reichen Landbefigern Athen's einleuchten, wie fehr Hans 
del und Schifffahrt auf die Verfaffung und deren Umbildung zu einer 
völligern Demokratie zuruͤckwirken, indem fi) dadurch andere Quellen 
des Reichthums eröffnen, und die Kraft und Verteidigung bed 
Staats in die Hände der niebern Claſſe des Volks kommt. Daher 
fand Themiſtokles bei allen Denen, welche diefe Anfichten theilten, 
und zugleich eine mehr ariltofratifche Staatöform nach dem Mufter 
Sparta's wünfchten, großen Widerſtand. 

. Ein Mann, welcher überall ald der Widerfacher des Themiſtokles 
auftrat, war Ariſtides. Diefer wollte lieber, daB dem Volke manches 
Heisfame vorenthalten werde, ald daß Themiſtokles durch die. Herr: . 
Ichaft feiner Meinungen, zum Schaden der Freiheit wie es ihm fchien, 
immer mächtiger werde. Daher er auch einmal fagte: es fey das 
Heilfamfte für Athen, den Themiſtokles und ihn in die Tiefe hinab: 
zuftürzen. Ariſtides ftrebte nah) dem Ruhme unerfchlittenlicher Ned: 
lichkeit, und bemühte fi, dem Wolke feine Uneigennügigkeit durch 
freiwillige Armuth zu zeigen. Durch Unparteilichfeit in fchiedörich- 
terlichen Entfcheidungen, welche ihm den Namen des Gerechten vers 
fchaffte, wollte er ſich in den Gerichtsfälen *) das Gewicht bilden, 
welches. Themiſtokles in der Volksverſammlung befaß. 

Der Kampf beider Männer blieb nicht lange unentfchieben. The⸗ 
miſtokles drang durch, und Ariſtides wurde durch den Oſtracismus auf 
zehn Sahre verbannt. Während des Abflimmens trat, wie erzählt 
wird, ein roher Menfch, der nicht fehreiben konnte, an ben Ariflides, 
den er nicht kannte, heran, und reichte ihm eine Scherbe mit ber 
Bitte, doch den Namen Ariſtides darauf zu fchreiben. — „Was hat - 





*) Darauf ſchelnt hinzudeuten, was Plutarch erzaͤhlt, daß naͤmlich Themiſto⸗ 
kles den Ariſtides angeklagt, er habe unvermerkt dadurch, daß er Alles ent ſcheide 
und richte, ſich eine Alleinherrſchaft ohne Leibwache gebildet. 
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dir denn, fragte diefer, Ariſtides Boͤſes gethan?” — „Nichte, ents 
wortete jener, ich kenne den Dann nicht einmal, aber ed ärgert mid, 
daß er uͤberall der Gerechte heißt.” — Ohne ein Wort zu erwibern, 
fchrieb Ariftides feinen Namen auf die Scherbe, und gab fie zurüd. 
So hatte denn Themiſtokles in der Meinung und dem Beifalle 
feiner Mitbürger den Steg davon getragen. Wie fehr aber feine po⸗ 
litiſchen Anfichten, Die er num ungeflörter verfolgen konnte, den Athes 
nern zum Heile gereichten, bewieſen die folgenden Begebenheiten. 


4 
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23. Nüftungen in Perſien zum dritten Beitinee, und 
Aufbruch des Heeres. 


Darius konnte die zwiefache Schmach ſeiner Heere in Sriechenfand 
nicht ruhig verfehmerzen. Er befchloß, zum dritten Male mit ver: 
ftärkter Macht eine fichere und nachdruͤckliche Nahe an den Athe⸗ 
nern zu üben. Zu biefem Ende fchrieb er Werbungen aus burd) 
fein ganzes Reich, ließ Flotten bauen und Vorraͤthe zufammenbrins 
gen, drei Iahre lang. Allein im vierten Jahre fiel Aegypten, mel: 
ches für die Perfer immer der unficherfte Befit war, wiederum ab, 
und unter den Sindern des Darius entftand ein Streit über das 
Recht der Nachfolge, welchen die Alles vermögende Atoffa, eine Toch: 
ter des Cyrus, zum Bortheil ihres Alteften Sohnes, des XZerred, lenkte. 
Alled diefes hielt den Darius von feinem Unternehmen gegen Gries 
chenland ab, Bid er endlich darüber flarb (485). 

Sein Nachfolger Xerxes, der von Natur vieleicht nicht nach Fries 
gerifhem Ruhme ftrebte, bezeigte anfänglich zu dem Zuge nach Grie⸗ 
chenland wenig Luft, und begnügte fi, die vorgefundene Macht zur 
Bezwingung Aegypten’d anzuwenden. Allein von außen Pommende An: 
regungen: die Reizungen der am Hofe zu Sufa befindlichen Piſiſtra⸗ 
tiden, Aufforderungen und Anerbietungen der Aleuaden, einer Herr⸗ 
ſcherfamilie in Theſſalien, vor allen aber der Ehrgeiz des Mardonius, 
der uͤber Griechenland zu regieren Luſt hatte, weckten in dem jugend⸗ 
lichen Gemuͤthe des Xerxes bie ſchlafende Eroberungsgier. Sobald 
die Aegypter wieder unterworfen waren, begannen neue Ruͤſtungen ge⸗ 
gen Griechenland. Und welche Ruͤſtungen! Das ganze unermeßliche 
Reich ward in Bewegung geſetzt; mehr als tun Bölferfehaften, an 
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Sprache, Sitten, Waffen und Kleidung ganz verfchieven, mußten ib: 
ren Beitrag an Marinfchaft flellen; ein Heer von britthalb Millionen, 
bad größte, das biöher die Welt gefehen hatte, fol nach Herodot's 
Angabe aufgebracht worden feyn*); die vornehmften Herren vom 
Eöniglichen Geblüte wollten, fo wie der König felbft, perfönlich mit: 
gehen, und died veranlaßte ein Gefolge von Sfaven, Köchen, Hand: 
werkern und Weibern, ‘welches eben fo zahlreich ald das Heer felbfl 
war. Alle Küftenvölfer, von Aegypten Bid an den Helleöpont, muß: 
ten Schiffe liefern, und befonders Vorraͤthe won Getreide in den den 
Derfern ſchon zugethanen oder unterworſenen Kuͤſtenſtaͤdten von Thra⸗ 
cien für bad anfommende Heer anhäufen, denn die Erzeugniffe auch 
des fruchtbarften Landes würden nicht hingereicht haben, eine folche 
Menge zu ernähren. Um dad gefährliche Vorgebirge Athos nicht 
wieder umfahren zu mitffen, ließ Rerres die Erdzunge zwifchen dem: 
felban und dem feflen Lande Burchgraben, ein ungeheures Werk, an 
welchem drei Jahre gearbeitet wurdd. 

Während dieſer Zeit vollzogen zwei Griechifche Männer eine 
außerordentliche That. Seitdem, wie oben erzählt ift, die Syartaner- 
bie Perfifchen Gefandten, bie ihnen Erde und Waffer abzufordern 
gefommen waren, in den Brunnen geflürzt hatten, konnten bie Pries 
fter im Tempel des Thaltybius (Agamemnon’s Herold) zu keinem 
Opfer mehr guͤnſtige Zeichen erhalten. Sie verfegten durch ihre 
Klage darüber die ganze Stadt in tiefe Betruͤbniß, und beflanden 

_ darauf, man müffe, um die Götter wegen dieſer Verletzung des Voͤl⸗ 
kerrechts zu verföhnen, freiwillige Todesopfer an den Zerres fenden. 
Kaum war das Aufgebot dazu erfchollen, fo meldeten fich auf ber 
Stelle zwei edle Spartaner, Sperthiad und Bulis, freiwillig, - vers 
ließen Weib und Kinder, und gingen getroſten Muthes nach Pers 
fin, zum Zode für das Vaterland. | 
- Unterweges in Klein:Afien zog fie ein vornehmer Perfifcher Heers 
führer, Namend Hydarnes, an feine Tafel, und ſprach unter andern 


*) Daß diefe Angabe außerordentlich übertrieben ift, und bie Aufrichtung fo 
wie der Marfch eines folchen Deeres grabehin unmöglich zu nennen find, fällt in 
die Augen. Es wird aber hier die Gefchichte des Perſerkrieges nach Herodot ges 
geben, ohne bie fchöne Einheit feiner Darftellung duch Kritik zu unterbrechen, 
wenn fie ſich von felbft macht. Herodot bat dergleichen gewiß nicht felbft erfuns 
den, aber zuweilen bie Angaben übertreibender, prahlender Griechen zu leichtgläus 
big aufgenommen. einer Glaubwürdigkeit im Allgemeinen, fo wie aud) in ben 
allermeiften befonderen Zügen thut dies feinen Eintrag. Vol Dahlmann For⸗ 

ſchungen auf dem Gebiete der Geſchichte Bd. II. Abtheilung 1. S. 176. 
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zu ihnen: „Ihr Männer von Lacebämon, warum firdubt ihr euch 
doch fo fehr, Freunde des Königs zu werben! -Seht doch an mir, 
wie der König rechtfchaffene Leute zu ehren weiß. Auch euch, wenn 
ihr euch ihm ergäbet, würde er gewiß eine Herrfchaft oder eine Statt: 
halterfchaft in Griechenland geben.” Sie antworteten ald echte Re: 
publicaner: „Hydarnes, was bie Dienftbarkeit ift, weißt du, aber 
die Sreiheit kennſt du nicht. Haͤtteſt du von ihr eine Erfahrung, fo 
würbeft du und rathen, Gut und Blut für fie hinzugeben.” 

In Sufa wollte man fie zwingen, vor dem König niederzufallen. 
Vergebens. Sie blieben dabei, ed fey in ihrem Vaterlande nicht ges 
bräuchlich, einen Menfchen anzubeten. Stehend fprachen fie daher 
zum Monarden: „König der Meder, die. Lacebämonier haben uns 
hergeſchickt, als Rach⸗ und Sühnopfer für die Herolde zu büßen, die 
in Sparta umgebracht worden.” Erſtaunt und gerührt von fo viel 
Mannsſinn, erwiederte ber gleichfalld nicht uneble Zerxes: er fey.yicht 
gefonnen, das was er an ihren Landsleuten tadeln müffe, felbft zu 
‚thun, noch durch ihre Hinrichtung die Spartaner von ihrer Schuld 
“frei zu machen. So kehrten die beiden Männer unverlegt zuruͤck. 

Als nun die vielerlei Heerfchaaren alle gerüftet waren, trafen fie 
zu Kritalg in Kappadocien, dem dazu beflimmten Orte, zufammen, 
und wurden zunaͤchſt vom Zerres nach Sardes geführt. Bald nad}: 
dem man auf dieſem Zuge über den Halys gegangen war, fam man 
in der Stadt Geländ in Phrygien an. Hier wohnte Pythius, ein 
Lydier, der reichfte Mann in Afien nächft dem Perferfönige. Diefer 
bewirthete_nicht nur den XRerxes mit feinem ganzen Heer auf bad Eöft: 
lichfte, fondern erbot ſich auch, benfelben mit Hülfögeldern zu unter: 
flügen. Der erflaunte Monarch fragte ihn, wie groß denn fein Ber: 
mögen fey. „Sch babe es eben Purz vorher, als ich von deinem Krie: 
geszug vernahm, unterfucht, erwiederte Pythius; da fand-ich bei ber 
Zufammenrechnung, daß ich an Silber zweitaufend Talente, und an 
Golde vier Millionen weniger fiebentaufend Dariken (Goldſtuͤcke) be: 
faße. Mit diefer Summe befchenke ich dich, denn meinen Unterhalt_ 
babe ich von meinen Sklaven und von dem Ackerbau.“ Xerred war 
weit entfernt, einen unkoͤniglichen Schein von Habgier gegen einen 
Unterthan bliden zu laſſen; er freute ſich vielmehr Uber ven Wohlſtand 
bed Mannes, dankte ihm für feine koſtbare Bewirthung, ernannte ihn 
zu feinem Gaftfreunde, und fihenkte ihm die noch fehlenden fieben: 
taufend Goldſtuͤcke dazu. ine gleiche Handlung Föniglicher Freigebig⸗ 
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keit word an einem Platanenbaume auf dem Wege nach Sardes 
veruͤbt, der durch ſeine ungemeine Groͤße und Schoͤnheit des Koͤ⸗ 
nigs Bewunderung auf ſich gezogen. Er beſchenkte ihn zum An⸗ 
denken mit einem goldenen Schmucke, und ließ Waͤchter bei dem⸗ 
ſelben zuruͤck. 

Von Sardes aus, wo der Koͤnig uͤberwinterte, ſandte er noch 
einmal Herolde in die Guechiſchen Staͤdte, Athen und Sparta aus⸗ 
genommen, um Erde und Waſſer einzufordern. Und da er beſchloſ⸗ 
fen hatte, dad Heer zu Fuß fach Europa uͤberzuſetzen, ſo hatte die 
ganze Flotte nach dem Hellespont fegeln und zwei Schiffbruͤcken über 
bie Meerenge ſchlagen muͤſſen; ein ungebeured Werk, deſſen erfter 
Verfuch, wie nicht zu verwunbern ift, mißglüdte, zumal ba ein 
Sturm noch die Macht der Meereöwellen verftärkte. Herodot er: 
zählt, Zerred habe dafür nicht bloß die Baumeifter der Brüde hin⸗ 
richten, fondern auch dem Meere felbft dreihundert Peitfchenhiebe ge⸗ 
ben und ein Paar Zußeifen in daffelbe verfenken laſſen; eine Nach: 
richt ober ein Gerücht, das gewiß von den freiheitsliebenden Griechen 
gern geglaubt und wieder erzählt ward, weil fich darin der von ih 
nen verabfcheute Defpotismus in einem wahren Zerrbilde zeigte. 

Als die beiven Brüden fertig waren, brach Zerred mit dem 
Heere von Sarbed auf, und zog norbweftlich dem Hellespont zu. 
Ein gewaltiger Zug! Voran gingen die Laftträger und das Zugvieh, 
nach diefen kam ein gemifchtes Heer aus allerlei Voͤlkern, dann taus 
fend Reiter und taufend Xanzenträger, beides erlefene Perfer. Hier 
auf folgten, trefflich geſchmuͤckt, zehn Nifäifche Pferde (auf dem hei: 
ligen Felde Niſaͤum in Medien erzeugt und der Sonne geweiht), 
nach ihnen der heilige Wagen, von acht weißen Roffen gezogen, 
aber von Niemand befliegen, und hierauf der Wagen, in welchem 
Kerred faß, mit Nifäifchen Pferden befpannt. Hinter ihm gingen 
wieder zehntaufend erlefene Perfer zu Fuß und eben fo viel zu Pferde, 
und erft nach diefen folgte der ganze übrige Zug. | 

AB man an den Sktamander Fam, hatte diefer aus dem Homer 
fo berühmte Fluß, nach Herodot's Bericht, nicht Wafler genug, um 
alle die Millionen von Menfchen und Thieren zu tränken. Der Ida 
blieb zur Linken liegen, Zerxes felbft aber ging nach Pergamum, begie- 
rig, die berühmte Stabt ded Priamus zu fehen, wo zuerft Griechen: 
land und Afien mit einander gelämpft.hatten. Ex opferte daſelbſt der 
Jliſchen Athene taufend Rinder, und feine Magier goflen, den Manen 
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der Heroen ded Landes zu Ehren, Zranlopfer aus. Hierauf febte 
man bie Reife nach dem Hellespont fort. 

Wenige Tage darauf erreichte Dad Heer die Ichte Afiatifche Stadt, 
Abydus. Hier wollte Zerred eine allgemeine Heerſchau halten. Die 
Abydener mußten ihm zu dem Ende eine hohe Bühne von weißen 
Steinen errichten, von ber er das ganze unermeßliche Heer und bie 
Flotte in dem weiten Meere überfchauen konnte. Man machte ihm 
auch die Freude, ein Seegefecht aufzuführen, in welchem die Sibonier 
den Sieg gewannen. Er betrachtete das ganze ungeheure Gewühl von 
Menſchen zuerft mit, freudigem Erflaunen, zulegt aber mit Wehmuth 
und Thraͤnen. Ihm fiel ein, fagt Herobot, daß unter allen ‚biefen 
Millionen kein Einziger vielleicht das hundertfle Jahr erreichen werde. 
Wie würde er nicht erft gefeufzt haben, wenn er gewußt hätte, baß bie 
Hälfte von ihnen fchon nach einem halben Jahre aufgerieben feyn würde, 

Die Schiffbrüden über den Hellespont waren durch Hülfe vieler 
hundert großen Schiffe, die durch Anker und Stride befefligt, und 
mit Ballen und Brettern uͤberdeckt waren, gluͤcklich zu Stande ges 
kommen. Sie waren liber zweitaufend Schritte lang, und von beis 
ben Seiten mit Brettern verzäunt, um der Pferde willen. Che ber 
Uebergang gefchah, warb der Weg mit Myrthen beftreut, und Räus 
cherwerk auf demfelben angezündet. Zerres ſelbſt goß der aufgehen: 
den Sonne zu Ehren ein Zranfopfer aus goldener Schale aus, bes 
tete, und warf die Schale nebft einem goldenen Becher und einem 
Derfifchen Säbel in dad Meer. Dann warb der Zug angetreten. 
Er dauerte, nach Herodot's Angabe, fieben Zage und fieben Nächte, 
ohne jemals inne zu halten. In Thracien, auf einer großen Ebene 
am Ausflug des Hebrus, hielt Zerres eine abermalige Heerfchau, ſo⸗ 
wol über die Landmacht, ald über bie Flotte. 

Wunderbar war das Gemifch der nerfchiedenen Trachten und 
Waffen der einzelnen Huͤlfsvoͤlker. Da fah man Perfer.mit fpikigen 
Hüten, bunten engen Röden mit Xermeln, langen Hofen, Spießen, 
Bogen, Pfeilen. und Dolchen; Kiffier mit Müsen; Aſſyrer mit Hel⸗ 
men und eifenbefchlagenen Keulen; Safer und Scythen mit Streit 
drten; Inder in Baumwolle gefleivet, mit-Bogen und Pfeilen von 
Rohr; Kafpier mit Pelzenz Saranger mit hohen Stiefeln;' Aethiopen 
mit Löwen: und Parbelhäuten behängt, ben nadten Leib halb weiß, 
halb roth bemalt, und über das Haupt die mit der Mähne abgeftreifte 
Haut eined Pferbefopfes gezogen; Thracier mit Helmen und Fuchs: 
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bälgen, u. f. w. Auf diefe Art befchreibt Herobot und ſechs und 
funfzig Voͤlkerſchaften, die ale den Zug mitmachten. Nicht minder 
verfchtedenartig waren auch bie Schiffe, deren Zahl fih auf zwölf: 
hundert belief, wozu die Phönicter nebft den Syrern aus Paldftina 
breihundert, die Aegypter zweihundert, die Cyprier hundert und funfs 
zig, Die Sonier hundert, u. ſ. w. geliefert hatten. An der Spike 
von fünf Karifchen Galeeren fegelte eine Frau, bie Königin Artes 
mifia. Auf jedem Schiffe war eine Beſatzung von Perfen und Mes’ 
bern. Vornehme Perfer befehligten auch die einzelnen Voͤlkerhaufen, 
und' bie einheimifchen Oberflen der einzelnen Voͤlker zogen nicht ald 
Hauptleute mit, fagt der Griechifche Gefchichtfchreiber, fonbern gleich 
ben Webrigen ald Knechte. 

Auf dem Zuge nach Thracien und Macebonien erhielt Zerres ein 
recht deutliches Worzeichen von den Göttern, wie Herodot verfichert: 
eine Stute gebar nämlich einen Hafen, aber er achtete nicht darauf. 
Dem Fluffe Strymon zu Ehren fchlachteten die Magier weiße Pferde, 
und als fie in eine Thracifche Gegend kamen, welche bie neun Stra: 
Gen hieß, fo vergruben fie bafelbft neun Knaben und. neun Mäbchen 
von den Landeseinwohnern, nach einer abergläubifchen Sitte, lebendig _ 
in die Erde. In Macebonien legten ihnen die unwegfamen Wälder 
und Gebirge große Schwierigkeiten in den Weg; Löwen und andere 
reißenbe Thiere fielen die Kameele an, und in manchen Gegenden 
mußten erft mehrere Tage lang bie Bäume umgehauen werden, um 
dem Heere einen Durchgang zu bahnen. Dafür aber hatte der Koͤ⸗ 
nig hier die Freude, mehrere von den Herolden, welche er von Sardes 
aus an die Griechifchen Städte gefandt hatte, mit Erde und Waſſer 
zuruͤckkommen zu fehen. Gegen bie uͤbrigen, welche dies geweigert 
hatten, folte nun ber, wie e& fehlen, leichte Kampf beginnen. 


. 
— — — — — — — 


24. Themiſtokles, Griechenland's Netter. 


Es iſt eine Bemerkung Herodot's, daß, wenn auch Athen dem Schrek⸗ 

ken vor den Barbaren nachgegeben haͤtte, es um das ganze Griechen⸗ 

land wuͤrde gethan geweſen ſeyn; Sparta wuͤrde zwar haben ruͤhmlich 

ſterben koͤnnen fuͤr die Freiheit, als Erhalter und Retter derſelben 

aber ſeyen nur die Athener anzuſehen. Der in die Zukunft ſchauende 

Themiſtokles war es, welcher ihnen dieſen Ruhm verſchaffte. Sein 
20* 








308 Alte Sefhihte. DM. Buch. Griechen. 


Werk waren die lange vorbereiteten Schiffe, dad große: Rettungs⸗ 
mittel für Hellad; feine Entfchloffenheit und fein Muth begeifterten 
die Eifrigen, befeftigten die Wankelmüthigen, verbanden die Getrenn- 
ten. Denn Wenige theilten mit ihm die Fühne Hoffnung, das Grie⸗ 
chiſche Volk und feine Freiheit retten zu können vor Perſien's Ueber: 
"macht; felbft dad Orakel zu Delphi erlärte den Widerſtand für Zhor- 
beit. Aber die Athener fleheten fo lange, bis die Priefterin eine — 
wol Zhemiftofled’ Planen angepaßte — günfligere Antwort gab, in 
welcher eine hölzerne Mauer ald das einzig Unzerflörbare bezeichnet 
wurde. Themiſtokles aber wußte feine Mitbürger zu uͤberzeugen, biefe 
bölzerne Mauer bedeute nichts anders ald die Flotte die man zum 
Seekriege rüften folle. 

Nicht Alle jedoch waren fich der Kraft bewußt, welche Griechen: 
land, wenn ed vereinigt war, entwideln konnte; Feigheit, Selbftfucht, 
Haß gegen Andere, vermochten Viele, fich zu den Barbaren zu wen- 
ben, wie die Zhefialter und Boͤotier. Wo Alleinherrfcher waren, da 
bofften diefe, für fich felbft beforgter als für das Fortbeflehen des 
Volks in feiner Eigenthümlichkeit, von den monarchiſch beberrfchten 
Barbaren Befefligung oder Erweiterung ihrer Macht; Eleinere Staa⸗ 
ten aber gebachten die Erhaltung ihres Außern Dafeyns durch Hin: 
gebung an die Perfer zu erkaufen. Themiſtokles that indeß fein Moͤg⸗ 
lichftes, die inneren Zwiſtigkeiten beizulegen. Es gelang ihm, zwifchen 
Aegina und Athen Friede zu fliften; Argos aber und Sparta, durch 
jene Eiferfucht über die erſte Stelle im Peloponnes und einen kurz 
vorher geendeten blutigen Kampf gegen einander aufgebracht, konnten 
nicht ausgeföhnt werben. Argos machte Anfprüche auf die Mitan- 
führung des Heered, und da die Spartaner fich nicht dazu verflan- 
den, fo wollten die Argiver, wie fie ſich ausprüdten, lieber den Bar: 
baren gehorchen, ald den Uebermuth Sparta's ertragen *). 

Aehnliche Anfprüche vereitelten auch die Verbindung mit Gelon, 
dem damaligen mächtigen Beherrfcher von Syrakus. Als diefer von 
Sriehifhen Abgeordneten um Beiſtand angegangen wurde, zeigte er 
fih dazu bereit, obgleich er vergebens in Hellas um Külfe gegen an⸗ 
dere Barbaren, die Karthager, geflehet habe; ja er verfprach zweihun- 


+, 


*) Herobot VII, 150, erzählt indeß auch ein anderes Gerücht, well 8 dar⸗ 
uͤber in Griechenland umgegangen, baß Zerres nämlich bie Argiver durch Ver⸗ 
ſprechungen bewogen habe, ruhig zu bleiben, 
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bert Schiffe, zweitaufend Mann Reiterei, zwan zigtauſend Schwerhes 
waffnete und fo viel Kom zu liefern, ald dad ganze Heer in Grie⸗ 
henland während des Krieges brauche, wenn man ihm dagegen bie 
Dberanführung geben wolle. Diefes aber fchien den Gefandten, zu: 
mal von einer Colonie gegen: dad Mutterland, eine unerträgliche An⸗ 
maßung. „Was wuͤrde der Pelopide Agamemnon fagen, erwieberte 
der Spartanifche Abgeorbnete, wenn er hörte, daß Gelon und die 
Syrafufer den Spartanern die Hegemonie entriffen hätten!“ Da 
nun Gelon zum wenigften die Führung der Flotte verlangte, fo wis 
berfprach fogleich der Athenifche Sefandte, weil die Athener die größte 
Seemacht lieferten, und als das dltefte, urfprünglichfte Volk von 
ganz Hellas, den Syprafufern nie weichen würden, und daß fie über - 
haupt gekommen wären, um Heere, nicht um: Felbherren zu fuchen. 
Da hieß denn Gelon fie gehen, und im Gefühle der großen Macht, 
die er mit auf den Kampfplas bringen konnte, ihrem Volke fagen, 
daß fie dem Jahre den Frühling raubten *). 

Verſteckter verfuhren die Bewohner von Korcyra (Corfu), welche 
damald naͤchſt Athen die flärkfte Seemacht hatten. Sie rüfteten zwar 
fehzig Schiffe aus, blieben aber an der Küfte von Lakonien, und 
warteten ben Ausgang bed Kriege ab. Kreta wandte ein Orakel 
vor, das ihm allen Antheil am Kriege verbiete. So verblieb, bei 
den zweideutigen Gefinnungen vieler Anderer, nur ein Feiner Theil 
Griechenland’3 zum Wiberftande feft entfchloffen. 

- Zerxed hatte. fchon in Sardes ein folched Gefühl feiner Weberles 
genheit gezeigt, daß er Griechifche Kundfchafter, welche dort entdeckt 
worden waren, flatt fie bem Tode zu überliefern, vielmehr in feinem 
Lager hatte umberfähren und frei zuruͤckkehren laffen. Eine genauere 
Kenntniß feiner Macht, meinte er, müffe die Griechen zur ſchnellen 
Unterwerfung bringen. Diefed Vertrauen des Zerreö mußte noch 
mehr wachen durch den Beitritt aller der Voͤlker, deren Gebiet er 
betrat. Denn nicht bloß die Thracier und Macebonier hatten fi an 
ihn angefchloffen, fondern auch Theſſalien öffnete fich ihm, das erfle 
Griechiſche Land, welches fogar durch die fchwer zu erklimmenden 
Berge, von denen ed umgeben ift, und burch feine tapferen Reiter: 
ſchaaren ein wichtiges Bollwerk für Hellas hätte werben koͤnnen. 


*) Seine Hülfe ober würde doch zulegt nicht haben kommen koͤnnen, ba er 
ferbft in einen unten zu erzäßfenden Krieg mit ben Karthagern verwickelt wurde. 
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Anfänglich waren die Griechen auch wirklich entfchloffen gewefen, 
bier Stand zu halten. Ein Heerhaufe, unter dem ſich Athener, von 
Themiſtokles geführt, befanden, war in dem berühmten Thal Tempe 
verfammelt gewefen, wo der Fluß Peneus fich zwifchen -den Bergen 
Oſſa und Olympus einen Ausgang nach dem Meere bahnt,. und wo 
ber Eingang aud Macebonien nach Thefjalien iſt. Aber der König 
Amyntas von Macebonien ließ ihnen fagen, -fie möchten nyr eilend 
ſich zurücdziehen, wenn fie nicht von ben herannahenden Heerhaufen 
zertzeten feyn wollten, ein Rath, welchen die Griechen fogleich befolgten. 
Theils mochte Themiftolled feine Athener flr einen andern Ort und 
für ein andere Element aufbewahren wollen, theild erfuhr- man, daß 
noch ein anderer Eingang aus Macebonien nach Theſſalien führe, theils 
traute man wol endlich den Theſſaliern ſelbſt nicht. Eine. Partei 
unter dieſen hing zwar den Griechen an, aber die den Perfern Zuge: 
thanen waren ebenfalls fehr zahlreich, Jetzt ergaben fich die Theſſalier 
gänzlich dem Zerred, und leifleten ihm die erfprießlichften Dienfte. 

Xerxes rüdte nun mit feiner ganzen Macht durch Theſſalien ge: 
gen bie Grenzen bed eigentlichen. Hellas vor. Ein einziger ſchmaler 
Durchgang verbindet beide Länder, der Paß bei Thermopylaͤ, eine 
lange enge Schlucht, an deren weltlichen Seite ungeheure Zelfens 
wände in die Wolken ragen. Oſtwaͤrts grenzt ber Weg an tiefe 
Suͤmpfe, die fih bis an dad Meer erſtrecken, welches zwifchen Hellas 
und Eubda fließt. An manden Stellen diefer Schlucht konnte nur 
Ein Wagen fahren. Diefen Pag befchloffen die Griechen zu verthei: 
digen, und zugleich die Flotte in der Nahe deſſelben bei der Meer: 
enge von Artemifium aufzuftellen, wo fie bequem in Uebereinftimmung' 
mit dem Landheere wirken konnte. Achttaufend Mann wurden daher 
nach Thermopylaͤ gefandt, und die Zlotte, zu welcher Athen, bie 
Infel Aegina, Korinth, Epidaurus, Troͤzen, Lacedaͤmon und andere 
Städte ihre Schiffe hergegeben hatten, fegelte durch den Euripus 
(zwifchen -Böotien und Eubda) nach Artemifium. 

Zum Anführer der achttaufend Mann bei Thermopylä war ein⸗ 
ſtimmig von allen Bundeögenöffen Leonidas, König von Sparta, dem 
herkoͤmmlichen Anfehen: diefes Staates gemäß, erwählt worden. Weber 
bie Flotte hingegen entfland ein Zwiſt, ben die Athener, da fie die 
meilten Schiffe, nämlich hundert fieben und zwanzig, hergaben, ver- 
langten auch die Führung derfelben. Aber auch hier befchwichtigte 
Themiftofled durch feine Mäßigung und Klugheit den Streit, und 
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bewog ſeine Landsleute zur Nachgiebigkeit. Er ſah, daß der Vorrang 
Athen's in der Folge nothwendig von ſelbſt kommen wuͤrde, wenn 
fie in dieſem entſcheidenden Kampfe ſiegten. So fügten ſich bie 
Athener dem Willen der uͤbrigen, meiſt Doriſchen Bundesgenoſſen, 
die ſonſt ihre Schiffe zuruͤckziehen wollten, und überließen dem Spars 
taner Eurpbiabes die Sührung ber Footte. 





28. Leonidas bei Thermopyla. 
(480 vor Chr; DL 75, 1.) 


Die achttäufend Mann, welche Leonidad anführte, beftanden aus 
Arkadiern, Korinthern und anderen Peloponneſiern, aus Lokrern, Pho⸗ 
ciern, Thespiern, und aus dreihundert auserleſenen Spartanern. Auch 
die Thebaner hatte Leonidas aufgefordert, Truppen zu liefern, um 
ihre verdaͤchtige Treue zu pruͤfen; und ſie ſtellten, weil ſie ihre wahre 
Geſinnung noch nicht verrathen wollten, wirklich vierhundert Mann, 
denen man aber natuͤrlich nicht trauen konnte. Daß man nicht mehr 
als achttaufend Streiter hieher ſandte, kam theils daher, daß man 
in Sparta eben ein Feſt feierte, auch gerade in denſelben Sommer 
die Olympiſchen Spiele *) fielen, die als gottesdienſtliche Feier niemals 
ausgeſetzt werben durften; theild weil man biefe Zahl zur Vertheidigung 
eines ſolchen Paſſes, wenigſtens auf einige Zeit, fuͤr hinreichend hielt. 
Als nun der kleine Haufe bei Thermopylaͤ angekommen war, waͤlzte 
fih ſchon die gewaltige Woge Aſien's heran, und lagerte fich jenfeits 
des Hohlweges. Bei der Nachricht von ber Nähe und Größe des 
Feindes geriethen 'die verbuͤndeten Peloponnefier in Staunen und 
Furcht, und wollten fich zurüdziehen, um ben Iſthmus zu befegen. 
Aber die Phocier und Lokrer widerfeßten fich diefem Entjchluffe, aus 
Beforgniß für ihr zunaͤchſtliegendes Land, Leonidas aus Zapferkeit und 
Einficht von der Wichtigkeit des Poftend. Seine Spartaner, gleicher 
Gefinnung voll, ſchmuͤckten ſich, flochten ihr langes Haar, und ſtellten 


*) Zwei ueberlaͤufer kamen im Perſiſchen Lager an und wurden aefragt, was 
bie Griechen machten. „Sie ſchauen Wettſpielen zu,“ war bie Antwort. — 
„Und welches ift der Kampfpreis?“ — „Eine Krone von Olivenblaͤttern.“ — 
„D Marbonius, rief ein vornehmer Perfer aus, gegen was für Leute führft bu 
ung, bie um Tugend, nicht um Schaͤtze kaͤmpfen!“ 
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Kampffpiele an, lauter Vorbereitungen zur Schlacht. In diefer Be⸗ 
ſchaͤftigung uͤberraſchte fie ein Perfifcher Kundfchafter, und feßte durch 
die Nachricht davon den König in das höchfte Erflaunen. Zerres 
hielt ed für Naferei, wenn fo Wenige feiner Uebermacht widerſtehen 
wollten. Im Vertrauen auf feine Maſſe wartete er vier Zage lang, 
ob etwa die Griechen freiwillig abziehen würden ). Endlih am. 
fünften Zage befahl er den Angriff. | 

Der Kampfplag war den Griechen ungemein vortheilhaft, denn 
von feinen Millionen Tonnte der Zeind ihnen in dem Hohlwege doch 
immer nur Wenige gegenüberftellen, von feiner gefährlichen und furcht: 
baren Reiterei aber gar Feinen Gebrauch machen. Xerred befahl; die 
Meder und Kiffier drangen wüthend voran, aber vergebens verfuch- 
ten fie, was fonft bei ihnen Tapferkeit hieß. Eine große Zahl flürzte, 
von Griechiſchen Spießen getroffen, nieder, die Uebrigen wichen, und 
wurben von dem zweiten Treffen abgelöf’t, welches mit frifchen Kraͤf⸗ 
ten die ermüdeten Griechen angriff, aber Fein befferes Schickſal hatte. 
Der König mußte fühlen, fagt Herodot, daß er viel Dienfchen, aber 
wenig Männer hatte. Er fandte nun den auserlefenen Perfifchen 
Heerhaufen, die zehntaufend Unfterblichen genannt. Aber auch diefe 
mußten der Spartanifchen Tapferkeit weichen, und, Xerred, der aus 
weiter Ferne, auf einem hohen Throne fißend, dem Gefecht zufah, 
fprang mehrmald unmuthig auf, da ihn feine gewillefte Hoffnung be _ 
trog. Er ließ am folgenden Zage neue Verfuche machen, und bie 
- Barbaren flohen von Neuem. | 

Doch leider fand fich ein Elender, felbft ein Grieche, mit Namen 
Ephialtes, der nichtswuͤrdig genug war, ben Perfern einen Fußfteig 
feitwärts von Thermopylaͤ zu entdeden, auf dem er einen Theil bes 
Heeres in der Nacht heimlich über das Gebirge zu. führen verfprach. 
Der Schurke hoffte ſich damit eine große Belohnung von Kerres zu 


— 


*) Spätere Schriftſteller erzählen, was vielleicht weniger im Charakter eines 
Perfiihen Machthabers ift, er habe eine Gefandtfhaft an den Leonidas gefchidt, 
und den Griechen bie Waffen abgefordertz; der Spartanifche König aber habe 
mit Lakoniſcher Kürze geantwortet: „Komm und hole fie.” Andere laſſen ihn 
anders antworten. Weberhaupt mochte man Sefler wiffen, was Leonidas im bie 
fem Falle habe fagen können, als was er wirklich gefagt. Dahin gehören auch 
wol andere Ausfprüce, die den Spartanern in ben Mund gelegt worben, um 
ihre Entfchloffenheit zu zeigen; doch von dem Spartaner Dienekes erzählt auch 
Herodot, daß, als Jemand ihm fagte, der Feinde wären fo viele, daß ihre 
Pfeile die Sonne verfinfterten, er antwortete: „Deſto beffer, fo werben wir im 
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verdienen, aber er entging feiner Strafe nicht. Die Amphiktyonen 
jegten einen Preid auf feinen Kopf, er floh nach Theffalien, und 
ward daſelbſt von einem Trachinier umgebracht. Doch Tonnte fein 
Tod die eblen Krieger nicht wieder erweden, die feine bübifche Ver⸗ 
rätherei dem Feinde geopfert hatte. 

Matt vom männlichen Kampfe ruhten bie ſiegreichen Griechen 
am Eingange des Paffed, fammelten Kräfte zur morgenden Schlacht, 
und bofften, noch lange an biefer Stelle dem Feinde den Eingang 
zu wehren. Siehe, da fchlih im nächtlicher Stille der Werräther 
Ephialtes mit einem erlefenen Perferheere bad Gebirge hinauf. Durch 
bide Eichenwälber führte der ſchmale Fußfleig die Kletternden, end: 
lich erreichten fie den Gipfel des Berges, und fliegen num wieder 
hinab. Da gewahrten fie beim erfien Morgendämmern einen Zrupp 
gelagerter Menſchen, die fi, erſchreckt vom Waffengeklirr, aufrichte: 
ten. Es waren taufend Phocier, welche dieſen Poften bewachen 
folten, nun aber, unerwartet von einem dichten Pfeilregen ber Perfer 
getröffen, fehnell die Flucht ergriffen. 

Die Nachricht davon verbreitete mannichfaltige Empfindungen 
bei den in Thermopylaͤ verfammelten Griechen. Leonidas und feine 
. Spartaner waren entfchloffen zu bleiben. Man hatte ein Drafel: 
entweber werde Lacedaͤmon von den Feinden zerftört werden, oder 
einer feiner Könige fallen. Genug für die Heldenfeele des Leonidas, 
fih als ein Opfer für die Erhaltung und den Ruhm feined Water: 
landes barzubringen. Die übrigen Verbündeten ſchwankten in ihrem 
Entfchluffe und waren zum Rüdzuge geneigt; Leonidas beftärkte fie 
in ihrer Neigung, und ließ fie abziehen. Nur bie Thespier und 
Böotier biieben, die Lebteren, weil fie ald Geifeln bleiben mußten, 
die Erfteren, weil fie bleiben wollten, aus Liebe für Griechenland’s 
Freiheit den edlen Tod mitzufterben. 

Wohl wiffend, daß er in den unvermeiblichen Zod gehe, rüdte 
Leonidas am folgenden Morgen vor, und griff die Perfer in dem 
weitern Theile des Thales an, weil es jetzt nur noch darauf ankam, 
fterbend die größte Verwuͤſtung unter den Feinden anzurichten. 
Wuͤthender ald je hieben und flachen die Iöwenmüthigen Helden um 
fi, und zahllos waren die Leichen der Perfer. Selbſt da den Mei: 
flen ſchon die Spieße zerbrochen waren, und-fie nur mit den Schwertern 
fechten konnten, waren fie noch den Feinden furchtbar, die von ihren 
Anführern mit Geißeln auf fie, loögetrieben werden mußten; viele 
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Barbaren wurden in bad Meer gedrängt. Leonidas, an ber Spitze 
der Tapferen am tapferften fechtend, fiel unter ben Erften, die Uebri⸗ 
gen kaͤmpften um feinen Leichnam und entriffen ihn den Seinden, bis 
die Schaar, welche der Verraͤther Ephialtes führte, ihnen in den 
Rüden fiel. Mit aller Befonnenheit fammelte fich jetzt dad kleine 
Häuflein auf einem Hligel am Eingange des Pafjed, und feste hier 
feine Bertheidigung fort. Die Thebaner trennten ſich jetzt Yon ihnen, 
fie gingen den Perfern entgegen unb beriefen fich auf ihre Gefinnung, 
Doch litten Manche in der Verwirrung den Tob. Ron den Sparta> 
nern und XTheöpiern wollte Niemand biefen Tag überleben. Sie 
ftarben bis auf den legten Mann. 

Zwei biefer Helden waren vor dem Treffen wegen einer ſchmerz⸗ 
lichen Augentranfheit vom Leonidas aus dem Lager fortgefchidt worden. 
Als ihnen aber die Nachricht von dem Verrathe ded Ephialtes zu 
Ohren kam, eilte der eine derfelben, Eurytus, dennoch nach Thermo: 
pyld, und fand mit ben Uebrigen feinen Tod. Der zweite, Ariſtode⸗ 
mus mit Namen, kehrte allein nad Sparta zurüd, aber hier war 
Schimpf und Schande fein Loos. Ein dritter, der wegen einer Bot: 
fchaft nach Theffalien nicht hatte an dem Gefechte Theil nehmen 
koͤnnen, und ebenfalls in Unehre fiel, erhängte fich vor Verzweiflung. 

Höchft beneidenswürbig fchien den Griechen das Loos ber gefal- 
lenen Baterlandövertheidiger; für den Zerxes waren fie haſſenswuͤrdige 
Gegenftände des Zornd und der Rache. Er ließ, ganz gegen bie hei: 
mathliche Sitte, auch an den Feinden die Tapferkeit zu ehren, dem 
Leichnam des Leonidas den Kopf abfchlagen, und denſelben auf einen 
Pfahl fteden, zum Zeichen, wie Herodot fagt, daß er gegen Feinen 
Menſchen in der Welt mehr als gegen diefen erbittert gemefen. Denn 
wie ein mächtiger Damm hatte er den wilden Strom aufgehalten, ber 
nun mit verboppelter Wuth durch die enge Schlucht hindurchſtuͤrzte, 
und fich über Griechenland verbreitete. Bon den Theſſaliern geführt, 
zogen die Barbaren durch die Perfifchgefinnte Provinz Doris nad 
Phocid, an ber die Theſſalier eine alte Zeindfchaft, die Perfer die 
Anhänglichkeit an die Griechifche Sache rächten. Feuer und Schwert 
wütheten mit unbefchreiblicher Wuth. Die Städte gingen in Feuer 
auf, und an den Menfchen, die fich nicht auf dad Gebirge Parnafjus 
oder zu den Lokrern hatten retten Finnen, wurbe wilder Uebermutb 
geuͤbt. Hierauf theilte fich das Heer, dad Haupfheer zog mit dem 
Kerred in dad freundlichgefinnte Böotien, wo Thespiaͤ und Platdd, 
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ald der Griechiſchen Sache ergeben, in Afchenhaufen verwandelt wur: 
den; ein anderer Theil ging auf Delphi los, um ben reichen Tempel 
zu plünbern. Allein ein heftiges Ungewitter, welches von ber zuͤrnen⸗ 
den Gottheit zum Schuge des Heiligthumd erregt ſchien, fehredte fie 
in die Flucht, und die Delphier fielen von den Gebirgsgipfeln herab 
über die Fliehenden ber, und erfchlugen ihrer eine große Menge. 


26. Themiftolles bei Artemifinm. 


8 ährend Kerred gegen Thermopylaͤ ruͤckte, erfchlen auch feine Flotte 
bei dem WVorgebirge Sepiad, Artemifium gegenliber. Hier gereichte 
ihr die eigne ungeheure Größe zum Verderben. Denn da Ein Hafen 
fie nicht faffen konnte, mußte fie, acht Schiffe hoch hinter einander - 
 aufgereihet, tief in die‘ See hinein vor Anker liegen, und als ein 
fürchterliher Sturm fich erhob, der drei Zage lang mit heftigem 
Braufen anbielt, wurden vierhunbert große Perfifche Schiffe an ber 
Selfen des Vorgebirges zerfchmettert. Die Griechen frohlodten, be 
teten zum Retter Pofeidon, und opferten ihm *). Allein da trog bed 
Verluſtes die Perfifche Flotte noch immer groß und gewaltig erfchien, 
wollten die Meiften fich doch lieber von Artemifium nach den Küften 
des Peloponnes zurüciehen. Die Bewohner ber Infel Eubda ver: 
nahmen dies mit Schreden, und wollten wenigftend erft ihre. Anges 
hörigen retten. Sie wanbten fi baher an den Zhemiftofled, der 
ohnehin die Griechen bier feftzuhalten wünfchte, und ſchickten ihm 
heimlich ein Geſchenk von dreißig Zalenten. Themiſtokles bot nun 
dem Oberfeldherrn Eurybiades fünf Talente an, und brei den Be: 
fehlöhaber der Korinthifchen Schiffe, Adimantus, welcher befonderd 
zum Rüdzuge rieth. Beide widerſtanden diefem Ueberredungsmittel 
nicht **), und man beſchloß, an dieſer Stelle Stand zu halten. 


*) Die Athener hatten, einer Weiffagung zu Folge, vor dem Sturme zum. 
Boreas gebetet. „Ob nun bie Barbaren auf ihrem Ankerplatz beshalb von 
Boreas überfallen worden, Kann ich nicht fagen, fügt Herodot fehr charalteri: 
flifh für feine Betrachtungsweiſe hinzu; bie Athener aber glaubten es, und 
baueten dem Gotte nachmals einen befondern Tempel am Fluß Jliſſus.“ 

*) Den größten Gewinn, fagt Herobot, hatte indeffen Themiſtokles, der das 
übrige Gelb für fich behielt, und zugleich die Spartanifhen und Korinthifchen 
Führer glauben ließ, er gebe dies Gelb auf der Athener Befehl. 
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Die Perfer dagegen, welche gar feinen Widerſtand mehr erwartes 
ten, waren nur beforgt, die Griechen möchten fich durch die Flucht ret⸗ 
ten, und ſchickten daher zweihundert Schiffe um Eubda herum, ihnen 
allen Rüdzug abzufchneiden. Die Griechen aber, von diefem Ans 
fhlage unterrichtet, gingen auf bie feindliche Hauptflotte los und 
griffen an. Der Sieg blieb unentfchieden, doch nahmen bie Griechen 
dreißig Schiffe der Barbaren. Biel größern Schaden that den Pers 
fern ein neues furchtbared Unmetter, welched mit Donner und Bf 
vom Pelion herftürmte, und vorzüglich die um Eubda herumgefandten 
Schiffe an Felfen und Klippen zerſtoͤrte. Die Griechen erhielten 
dDiefe Kunde zugleih mit einer Verftärtung von drei und funfzig 
neuen Atheniſchen Schiffen, und dies ermuthigte fie, am folgenden 
Abend einen neuen Angriff zu verfuchen, welcher bie Vernichtung 
der Ciliciſchen Schiffe zur Folge hatte. 

Diefe Keckheit der Griechen und die Furcht vor dem. Zorne des 
Zerred bewogen endlich am britten Tage die feindlichen Anführer zu 
einem Hauptangriffe. Beide Theile fochten mit großem Muthe, aber 
beide Slotten litten auch bedeutend, fo daß bie Griechen, als die 
‚Nacht den Streit trennte, ernftlich "auf den Rüdzug dachten. In 
dieſem Entfchluffe beftärkte fie die Nachricht von dem Ausgang ber 
um bdiefelbe Zeit vorgefallenen Kämpfe bei Xhermopyld, und daß 
Xerxes nun in Griechenland weiter vordringe. 

Themiſtokles, deffen raftlofer Geiſt nichts unterließ, was dem 
Feinde ſchaden konnte, eilte mit leichtrudernden Schiffen voran, und 
ſchrieb an mehreren Plaͤtzen dieſes Weges, wo die Perſer nachkom⸗ 
men mußten, in die Felſen eine Aufforderung an die Jonier, zu den 
Griechen uͤberzugehen, oder wenn dieſes nicht moͤglich waͤre, im Tref⸗ 
fen vorfaͤtzlich feige zu ſeyn. Folgten die Jonier dieſer Aufforderung 
auch nicht, ſo ſollten doch wenigſtens die Feinde gegen ihre eigenen 
Bundesgenoſſen mißtrauiſch gemacht werden, und auch dies mußte 
ein nicht unbedeutender Gewinn ſcheinen. 


27. Die Schlacht bei Salamis. 
(Septbr. 480 vor Chr.) 


Die Griechifche Flotte hatte indeß ihren Ruͤckzug um Sunium herum 
genommen, und fland, 370 Schiffe flark, zwifchen der Stadt Eleufis 
und der Infel Salamis. In ihr fah Themiſtokles noch die einzige 
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Hülfe. Vergebens hatte er gehofft, die Peloponnefier mit vereinter 
Kraft in Böotien den Perfern zur Schlacht entgegenrüden zu fehen. 
Sie waren, fo viele ihrer nicht gar Perfifch gefinnt waren, nur um 
den Peloponnes beforgt, und auf dem Iſthmus gefchäftig, die fchmale 
Zandenge duch einen Wall zwifchen beiden Ufern des Meeres zu fichern. 
Hinter diefem wollten fie die Halbinfel gegen bie heranrüdenden 
Perfer ſchuͤtzen, welche jebt gegen das wehrlofe und verlaffene Athen, 
dad Hauptziel ihrer-Rache, heranſtroͤmten. Themiſtokles fah für die 
Seinigen Peine andere Rettung, ald daß fie den Erbboden verließen. 
und auf dem Meere ihre Heimath fuchten. Allein es war nichts 
Kleined, dien Menge zu einer ſolchen That zu bewegen. Sie hielt 
fefter an den Außerlichen Dingen, an den Wohnungen der Menfchen 
und der Götter und an den Werken ihres Fleißes, als an jener Kraft 
des Geifles, die alles diefes, wenn es auch vor der Zerflörungswuth 
in ben Staub ſank, wieder erzeugen konnte. Wenn man ben heimathe 
lichen Boden einmal aufgegeben hätte, glaubte die Menge keiner 
Hülfe, mehr bebürftig und keines Sieges mehr benoͤthigt zu feyn. 
Indeß kam der Macht ded Themiſtokles über die Gemüther der 
religiöfe Glaube mit feiner Allgewalt zu Hülfe. Die große Schlange 
weiche man für den göttlichen Wächter in dem Tempel der Minerva 
auf der Burg hielt, und der man gewöhnlich Opferfpeifen darbrachte, 
verzehrte Diesmal bdiefelben nicht wie fonft, zum Beweiſe, daß die 
Goͤttin ſelbſt die Stadt verlafjerr. hatte. Nun fiegte die Meinung des 
Zhemiftofles ob, bie Steine und Mauern den Barbaren Preis zu 
geben. Die Streitbaren gingen auf die Schiffe, die Weiber, Greife 
und Kinder flüchteten theild nach Troͤzen, welches fie befonders gaſt⸗ 
freundlich aufnahm, theils nah Salamid und Aegina. Es war ein 
rührender Anblid, fo viele Familien in die Fremde wandern zu fehen. 
Ja felbft die treuen Hausthiere erweckten wehmüthige Empfindungen;. 
fie folgten ihren Gebietern bis an den Hafen, und erhoben ein jäm: 
merliches Geheul, ald fie zurudbleiben mußten, und Jene davonrudern 
fahen. Ein Hund ſtuͤrzte fih feinem Herrn nad) ind Meer, und 
folgte fchwimmend dem Schiffe, mit aller Anftrengung erreichte er 
Salamis, fanf aber dort exfchöpft fogleich tobt zu Boden. 
Themiftofle8 war ganz erfüllt von dem Gedanken, Athen und 
ganz Hellas zu retten durch einen Kampf zur See bei Salamis, we 
die Enge des Raums den Griechen abermald große Vortheile verfprach; 
aber fo dachten die Uebrigen nicht, Furcht machte die Menge unge: 
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horfam, und riß die Führer, bei denen auch Neid und Eiferfucht 
berifchten, mit fich fort. Dazu kam die Nachricht, daß die Perfer, 
die in Attila eingerüdt waren, auch die Burg von Athen eingenommen 
und in Afche gelegt hatten. Alle wollten nun nach dem Iſthmus ziehen, 
weil fie im Fall einer Niederlage filh in der Nähe des Peloponnes 
fichrer retten zu koͤnnen hofften. Aber Themiſtokles' unbezwinglicher 
Geift dachte nicht an Niederlage, fondern nur an Sieg, und trug 
die Gründe für die MWahrfcheinlichkeit deffelben, wenn man hier fechten 
würde,’ in ber Berfammlung der Führer, mit aller der Kraft vor, die 
aus dem Gefühl der Wahrheit entfprang. Hibig rief ihm der Korin⸗ 
ther Adimantus zu: „Sn den Wettfpielen bekommen Diejenigen Ohr: 
feigen, welche vor _der Zeit aufftehen.” — „Sa, antwortete Themi⸗ 
ſtokles, aber die Zurücbleibenden werben nicht gekrönt.” Und ba 
Adimantus ihn wieberum anfuhr, und fagte, wer felbft Feine Stabt 
mehr habe, dürfe nicht gehört werben, erwieberte Themiſtokles mit 
Würde und Bedeutung: „Wir haben zwar, du Armfeliger, unfere 
. Häufer und Mauern verlaffen, weil wir um tobter Steine willen 
feine SHaven feyn wollten. Aber diefe zweihundert wohlbemannten 
Schiffe find unfere Stadt, und die größte aller Hellenifchen, die euch 
jetzt Beiſtand leiften wird, wenn ihr euch durch fie retten wollt. 
Wenn ihr und aber zum zweitenmale verrätherifcy verlaffet, fo ziehen 
wir nach Italien und gründen Dort einen neuen Staat.” 

Died beſtimmte endlich Eurybiades, nachzugeben,: indem die uͤbri⸗ 
gen Schiffe, ohne die Athenifchen, auch felbft beim Iſthmus fich dem 
Feinde nicht einmal würben haben zeigen Eönnen. Allein bald darauf, 
als dad Perfifche Landheer wirklich den Peloponnes bebrohete, regte 
fih in allen Verbündeten von Neuem der vorige Unmuth, Athen’s 
wegen, wie fie wähnten, an biefer Stelle Tämpfenszu müffen, und 
in einer neuen Beratbfchlagung wurde nun der Abzug in ber That 
befchloffen. Jetzt, wo alles Gegenreden nichts mehr half, faßte The: 
miftofled einen Entfchluß, der feinen kuͤhnen und fichern Geifl zeigt; 
die Furchtfamen follten wider ihren Willen, ehe fie noch auseinander: 
gehen Bönnten, zum Fechten gebracht werden. Er ſandte einen treuen 
Diener, Sicinnus, heimlich auf einem Boote zu Zerred, und ließ 
diefem mit der Miene bed freundlichiten Wohlwollens fagen, bie 
Griechen wären uneinig unter ſich, und gebächten zu entwifchen, er 
koͤnne fie daher, wenn er ihnen zuvorkomme, leicht umzingeln. Xerxes 
fand den Rath gut, und ließ alle feine Schiffe Bewegungen machen, 
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die unbeforgten Briechen- zu umgarnen. Ariflides, der, in biefer Zelt . 
ber Roth von dem Volke herbeigewünfcht, aus feiner Verbannung zu⸗ 
rüdtehrte, und in berfelben Nacht aus Aegina fich zur Griechifchen 
Flotte begeben wollte, bemerkte zuerft die feindliche Bewegung. Er 
‘vergaß in dieſem - Augenblide: alle perfönliche Zeindfchaft, eilte zum 
Themiſtokles, und theilte ihm mit, was er gefehen.. Themiſtokles ver: 
traute ihm, daß .er felbft dies herbeigeführt, und bat ihn, nur den 
übrigen Griechen das Anrüden der Feinde ald ein glaubwürbiger - 
Augenzeuge zu melden. Dies that er auch, fand aber doch bei ben 
Meiften keinen Glauben, bis endlich ein Teniſches Schiff, welches 
trog diefer Noth zu den Griechen iberging, ihnen allen Zweifel benahm. 
Nun da Feine Wahl mehr war, rüftete fih Alles zur Schlacht und 
beftieg die Schiffe, der anruͤckenden feindlichen Flotte entgegenzugehen. 
An dem einen Ende berfelben waren die Phönicier, ald die Zapferften, 
ben gewandten Athenern gegenüber geftellt; das andere Ende nahmen 
die Ionier ein, damit fie, denen die Perfer nie trauten, nicht mit 
ihren Stammgenoffen zufammenträfen. Zerred, welcher glaubte, daß 
bie Niederlage bei Artemifium nur wegen feiner Abwefenheit erfolgt 
fey, wollte biefes Mal von einem hohen Berge am Ufer zufchauen, 
damit er durch ‚feine Gegenwart Alled zur Tapferkeit ermuntere. Mit 
Zagedanbruh trafen bie Slotten zufammen, und bad Handgemenge 
warb allgemein. Die Perfifche Seemacht kämpfte wirklich anfangs 
mit Muth, und felbft die Sonier zeigten fich tapfer, aber beffenunges 
achtet entfchieb fich der Kampf fehr bald zum Nachtheil der Perfer. 
Ihre eigne Menge ward ihnen in den engen Gewäffern hinberlich, 
und flopfte fich bald fo fehr, daß fie weber vor: noch ruͤckwaͤrts konnten. 
Biele Perfifhe Schiffe wurden in den Grund gebohrt, viele kamen 
wegen der Enge ded Raumes gar nicht zum Gefecht, eind hinderte 
dad andere, und ald die hinterften flohen, drängten fie die vorderen 
mit fich fort. Mit jedem Augenblicke wuchs die Verwirrung in ber 
feindlichen Flotte. Athener und. Aegineten, die Ausgezeichneteſten 
unter allen Griechen, wetteiferten mit einander *); bie Erfteren vers 
nichteten in dem Gebränge, bie ‚feindlichen Schiffe, welche Widerſtand 
thaten, die Legteren lauerten allen, welche fich nach dem Hafen Pha⸗ 
lerum unter den Schug des Landheetes flüchten wollten, auf, fo daß 

*) Von ber Korinther und ihres Führers Adimantus Tapferkeit erzählten, nad 
Herodot's Ausfage, bie Athener nicht viel Rühmliches. Aber wahrfcheintich was 

ren es Schmähungen, die der Haß beiber Staaten gegen einander erzeugte. 
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wer den Händen der Athener entgangen war, in bie ber Xegineten 
fiel. Die Königin Artemifia, welche dem Xerxes Flüglih von einer 
Seeſchlacht abgerathen hatte, war ebenfalld nahe daran, von einem 
Athenifchen Schiffe überwältigt zu werden. Da fegelte fie auf ein . 
Derfifches Schiff los und bohrte es in den Grund. Der Athenijche 
Hauptmann, welcher glaubte, dad Schiff der Artemifta müffe wol ein 
bundeöverwandtes ſeyn, weil ed ein Perfifches nieberfegle, wandte 
um, und bie erfehrodene Königin entkam. u 

So ⸗glorreich und über Alles glänzend diefer Sieg der Griechen 
bei Salamis war, fo groß waren auch feine Folgen. Zerred ließ 
noch in der folgenden Nacht feine Schiffe nach dem Helledpont auf: 
“brechen, mit einer Eil und Stille, daß die Griechen, die am folgen: 
ben Zage einen neuen Angriff erwarteten, voll Verwunderung ben 
Abzug der feindlichen Flotte erfuhren, und nun berathichlagten, was 
ferner zu thun ſey. Themiſtokles Rath und der Athener Wunſch 
war, fich eiligft des Hellespont’3 zu bemächtigen. Aber Eurybiades 
widerfprach, er rieth, den Xerres fliehen zu lafien, und feine Mei: 
nung behielt die Oberhand *). 

Xerred trat auch bald feinen Rüdzug an, doch nicht: mit feinem 
ganzen Heere. Denn Marbonius, voll Wuth und Scham über den 
unglüdlichen Ausgang eines Unternehmens, dad er vorzüglich ange⸗ 
regt, bewog den König, ihm zu erlauben, einen nochmaligen Ver: 
ſuch zur Ueberwältigung Griechenland’ zu machen. Zu diefem Be: 
bufe blieben dreimalhunderttaufend Mann, meiftend Perfer, Meder, 
Saker, Baltrier und Inder, in Theffalien zurüd; mit den Uebrigen 
zog der König weiter. Allein verheerende Krankheiten und ein fol 
her Mangel an Nahrungsmitteln, daß dad Heer oft Wurzeln und 
Baumrinden efjen mußte, rieben einen großen Theil auf, ehe es 
noch auf Schiffen über den Hellespont ſetzte. 


*) Diodor und Plutarch erzählen, Themiſtokles babe nun durch eine Lift 
den Perferkönig vollends aus Hellas hinweggeſchreckt. Er habe ihm nämlich 
fagen laffen: die Griechen feyen im Begriff, nach dem Hellespont zu fegeln, The: 
miftofles aber, beforgt um ben König, rathe ihm, fchleunigft nach Aften bin- 
überzugeben. — Nach Herobot hingegen wollte er, da feine Meinung nicht 
burdigegangen war, ben gefaßten Beſchluß für ſich benugen, und um ſich für 
ben Fall der Noth bei bem Zerres einen Zufluchtsort gu eröffnen, fandte er ihm 
eine Botſchaft des Inhalts: „Themiſtokles hat die Hellenen von ihrem Vorſatze, 
die Bruͤcken uͤber den Hellespont zu zerſtoͤren, abgehalten, um dir einen Dienſt 
u leiſten.“ Dieſes Zeugniß iſt das aͤltere und bewaͤhrtere, jenes ſtellt ben 

hemiſtokles allerdings in einem reineren Lichte dar. 
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Die Griechen hatten indeß einige ber Inſeln, welche fich aus 
Furcht an die Perfer angefchloffen, zur Strafe gezogen, wobei Thes 
miftofles, nach Herodot's Bericht, ohne Vorwiſſen ber Uebrigen große 
Summen erpreßte *). -Nach der Rückkehr berathfchlagte man über den 
Dant, welcher Göttern und Menfchen fir ihren Antheil an dem herrs 
lichen Siege gebühre. Ueber die Weihung dreier erbeuteter Kriegs⸗ 
fhiffe und eined großen Stanbbildes mit einem Schiffiehnabel in der 
Hand, nad Delphi, ‚ward die fromme Dankbarkeit bald einig; als 
aber entfchieden werben follte, welcher der Helden bie meifle Ehre . 
verdiene, traten die Leivenfchaften hervor. Den erften Preid erfannte 
Seber fich felbft zu, den zweiten’ jedoch die Meiften dem Themiſtokles. 
Hierin leuchtete inbeß die unwillfürliche Anerkennung feines Verdien⸗ 
ſtes hervor, und die allgemeine Meinung der Hellenen beftätigte fie. 
In Lacedämon, wohin er eine Reife machte, ließ man dem großen 
Manne die fchuldige Gerechtigkeit widerfahren; den Preis der Zapfers 
keit zwar gaben die Spartaner dem Eurybiades, aber ven Preid der 
Weisheit und Geſchicklichkeit dem Themiſtokles, doch in einerlei Zeis 
chen,. einem Kranze von Delzweigen. Ueberdies ehrten fie ihn auch 
auf ausgezeichnete Art. Sie befchenften ihn mit dem fchönften Was 
gen, der in Sparta zu finden war, und auf feinem Heimwege ges 
leiteten ihn dreihundert Spartanifche Männer, welche die Ritter hie: 
Ben und den Königen zu einer Ehrenbegleitung im Kriege dienten, bis 
an die Grenze des Landes, eine Ehre, die bis dahin noch nie einem 
Menſchen erwiefen war. Als darauf das naͤchſte Mal die Olympifchen 
Spiele gefetert wurden, und auch Themiftofles in den Schranken ers 
fchien, erregte er fo fehr die Aufmerkfamkeit des verfammelien Grie⸗ 
chenland's, daß alle Zufchauer der Kämpfer vergaßen, und nur auf ihn 
die Augen richteten. Man zeigte ihn ben Fremden mit Bewunderung; 
und fein Name floß von allen Lippen. Hier ward feine Ruhmbegierde 
gefättigt, und innig gerührt gefland er den Freunden, daß er jest Die 
Frucht alles deffen ernte, was er für Hellas gethan habe. 


*) Diefe bei mehreren Gelegenheiten hervorleuchtende Gewinnfucht bes The⸗ 
miſtokles ift Eein fehöner Zug in feinem Charafter, wie Ki man auch anneh⸗ 
men mag, daß er des Geldes zu bebürfen glaubte, um ſich gegen feine ‚reichen 
und mächtigen Feinde, die Allmäoniden, zu behaupten. Aber überhaupt ift es 
fein rühnılicyes Zeugniß für die Denkungsart aller Hellenen, daß die den Zeinden 
Anhängenden unter ihnen dem Perfifchen Oberanführer oft viethen, mehr von 
Beftehungen Gebrauch zu machen. 
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Reue Gefahren. 


Der wiederkehrende Frühling vief die Griechen zu neuen Kämpfen; 
noch fland Mardonius mit 300,000 Mann in Theſſalien, voll flolzer 
Hoffnung, mit diefer Maffe zu flegen, benn die Schmach ber verlors 
nen Geetrefien traf weniger die Perſer, als die unterjochten Voͤlker. 
Da die Perfifche Flotte ruhig bei Samos lag, um das verdächtig ge: 
wordene Idnien zu beobachten, Fo wuͤnſchte Marbonius, um fich wies 
ber zum Herrn Bed Meeres zu machen, das feemäctige Achen für 
fi) zu gewinnen, wobei er vieleicht auf die ihm nicht unbekannte 
Uneinigkeit der Dellenifhen Staaten rechnete. Der bamalige, ben 
Perfern umterworfene, Koͤnig von Macedonien Alerander gab ben 
Vermittler ab. . Seine Familie ftand noch von Alterd ber in gaſt⸗ 
freundfchaftlicher Verbindung mit den Athenern; er felbft war mit 
einem vornehmen Perfergeſchlechte verſchwaͤgert. Er uͤberbrachte den 
Athenern die Anerbietungen des Mardonius: Sicherung ihrer bishe⸗ 
rigen Freiheiten, Wiederaufbau ihrer zerſtoͤrten Tempel, und endlich 
Erweiterung ihres Gebiets, wenn fie mit Perſten ein Buͤndniß fhltes 
fen, und die uͤbrigen Griechen unterjochen helfen wollten. 

Die ihrer vorigen Lauigkeit gegen Athen fich bewußten unb des⸗ 
halb bangen Spartaner fürchteten, man würde dort ſolchen Lodungen 
Gehoͤr geben, und ſchickten daher bei ber erſten Nachricht von biefen 
Unterhanblungen ſogleich Gefandte, um fie wo möglich zu verhindern. 
Abſichtlich verftattete man diefen Gefandten zu Athen den Zutritt zur 
ber Berfammlung, wo Alerander’8 Antrag berathen werben follte. Kaum 
batte diefer zu reden aufgehört, fo erhoben fich die Spartaner. Sie 
beſchworen die Athener, Griechenland nicht zu verlaffen, auf daß fie 
zuerft den Zorn ber Barbaren gelenkt hätten, und Verfprechungen 
nicht zu frauen, die ein Tyrann (Ulerander) von einem andern Ty⸗ 
tannen (Xerre) uͤberbringe. Der Beſchluß, welchen die Athener auf 
den Rath des Ariſtides faßten, zeigte, wie fehr fie die Stimme ber 
Ehre und der Freiheitsliebe allen eigennüßigen Betrachtungen vorzogen. 
So lange die Sonne ihren gewöhnlichen Lauf vollende, fo lange würs 
ben die Athener gegen den Perferfönig kaͤmpfen, lautete ihre Antwort; 
den Alexander felbft ermahnten fie, nie wieder mit einem fo entehren- 
ben Auftrage in Athen zu erfcheinen, benn fie möchten nicht gern. 
daß ihm ein Leid widerführe, da er ihr Gaft und Freund ſey. Den 
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bacedaͤmoniern wurde erwiedert: es fey eine ſchimpfliche Furcht, daß 
Athen je mit den Perſern vereint die Unterjochung der Griechen wol⸗ 
fen koͤnnte, mit denen es durch einerlei Sprache, einerlei Götter und 
einerlei Sitte vereinigt fey. Keine Fülle von Gold, und Feine Schön: 
heit eines Landes werde fie je zu anderen Gefinnungen bringen. Nur 
follten auch, die Spartaner bald Hülfstruppen zu dem bevorftehenden 
Kampfe fenden. 

Was vorherzufehen war, geſchah. Mardonius ruͤckte in Böotien 
ein, wo fich. Die Thebaner gleich wieder völlig Perſiſch zeigten. Das 
unbefchüste Attika fah einer neuen fürchterlichen Verheerung entgegen, 
und Doch zögerten die Spartaner mit der zugefagten Hülfe. Den 
Athenern blieb nichts übrig,- ald ihre Stadt zum zmeitenmale zu vers 
laffen, und nad) Salamis zu flüchten. Mardonius nahm die leere 
Stadt ein, hoffte aber, die abermalige Noth werde die Athener jetzt 
gefcehmeidiger machen, und ließ ihnen nochmals die voriger Friedens: 
bedingungen antragen. Aber auch jest wurden fie zu Salamis mit 
folder Entfchloffenheit verworfen, daß einer von den Senatoren, der 
fie anzunehmen und dem Volke mitzutheilen vorſchlug, Dafür zu Tode 
gefteinigt wurde. Nach Lacedamon aber ſchickten die Athener Gefandte, 
fih uber das. Zaubern und die Saumfeligkeit der Spartaner zu bes 
Hagen, und verzuftellen, wie aufrichtig die Athener gegen Griechenland, 
wie binterliffig dagegen dieſes gegen fie verfahre; man müge jebt ein, 
Heer fo ſchnell als möglich abfenden, um, was man in Böotien vers 
faumt habe, nun in Attifa zu tbun und die Barbaren anzugreifen. 
Die Spartaner zauberten zehn Tage, eine beflimmte Antwort zu ges 
ben, und arbeiteten indeß an der Vollendung der Mauer. auf dem 
Iſthmus. Aber ein fehr verfländiger und in Sparta hochangefehener 
Sremder aus Tegea machte die Epboren aufmerkſam, wie auch bie 
ſtaͤrkſte Mauer Fein Schuß für den Peloponnes ſeyn werde, wenn 
man einmal die Athener gezwungen babe, zu den Barbaren uͤberzu⸗ 
gehen. Died nahmen die Ephoren zu Herzen, und fanbten noch in 
derfelben Rarht ein Heer von fünftaufend Spartanern und fünf und 
breißigtaufend Heloten, die als Leichtbewaffnete fochten, ab,. zu denen 
(paterhin noch fünftaufend Perioiken fließen. 

Durd die Perfifchgefinnten Argiver, welche foglerch einen Eilbo- 
ten nad) Attifa abfchickten, ward Mardonius ſchnell von diefem An« 
zuge der Spartaner benachrichtigt. Nun verzweifelte er gänzlich an 
ber Rachgiebigkeit der Athener, verwuͤſtete dad bis jet noch ziemlich 
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verſchonte Gebiet derfelben völlig, und zog ſich nach Boͤotien zuruͤd, 
beffen herrliche Ebenen der Reiterei, einer Hauptſtaͤrke der Perſer, 
freien Spielraum gaben. Hier verfchanzte er fich längs dem Fluſſe 
Afopus. Am gegenüberflehenden Ufer defielben, am Fuße des Ber: 
ges Githäron, ftellten fich die Griechen auf; zu ben Spartanern wa: 
ren außer anderen Bundesgenoffen achttaufend ſchwerbewaffnete Athes 
ner, unter dem Ariflides, geſtoßen; in allem waren fie 110,000 
Mann ftarl. Den Oberbefeht über dad Ganze führte Paufanias, 
Vormund und heim ded noch jungen Königs von Sparta Pliftars 
chus, welcher ein Sohn des Leonidas war. 


29. Schlacht bei PBlatää. 
(Septbr. 479 vor Chr.; DL. 75, 2.) 


Es dauerte lange, bevor beide Theile zum wirklichen Angriff kamen, 
da jeder von dem Vortheile der Stellung Gebrauch machen wollte, 
die er nach der Befchaffenheit feiner Streitfräfte gewählt hatt. Mar: 
bonius fuchte fih in den weiten Ebenen jenfeit des Afopus zu be 
baupten, wo er feine Menge entfalten und feine Reiterei bewegen 
konnte; die Griechen dagegen ‚hatten ihre Stellung an dem Gebirge, 
wo fie fih in einem engen Raume dem Feinde ohne Nachtheil ent: 
gegenftellen Eonnten. Daher auch vielleicht die Griechifchen Opfer: 
priefter, mit denen beide Heere verfehen waren, ganz im Einklang 
mit der Kriegsklugheit dem Theile den Sieg verfprachen, der ſich 
vertheitigen und nicht angreifen würde. 

Mardonius ließ indeß von ber Reiterei haufig Angriffe machen, 
welche befonder8 die Megarer trafen, bis diefe vom Kampfe ermuͤdet 
abgelöft zu werden verlangten. Dazu fanden fich freiwillig dreihundert 
außerlefene Athener bereit, denen es in kurzem gelang, den Anführer 
ber Perfifchen Reiterei, Mafiftius, zu erlegen, der naͤchſt Mardonius 
ber angefehenfte Mann beim Heere war, eine That, welche den Per: 
fern eben fo viel Schreden ald den Griechen Freude erregte. Der 
Zodte wurde auf einem Wagen durch die Glieder des Griechifchen 
Heeres geführt, zum freudigen Vorzeichen für die folgenden Kämpfe. 

Man fand indeß die gegenwärtige Stellung wegen Waffermangel 
unbequem, und zog fich weiter nach Platäd hin. Marbonius folgte. 
Unter ben Griechen erhob fich hier ein heftiger Wortwechſel zwiſchen 
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Denen von Tegea in Arkadien und den Athenern. Beide verlangten 
ben linken Flügel einzunehmen, fo wie die Spartaner den rechten bes 
haupteten. Letztere entſchieden den Streit zum Vortheil der Athener. 

Endlich nad) Verlauf von elf Tagen ward Marbonius des Zau⸗ 
bernd überdrüffig, und befchloß, auch ohne günftiged Opfer eine allge 
meine Schlaht zu liefern. Die Griechen erhielten fogleih Kunde 
von biefem Entfhluß: Im ber Nacht Fam Alerander, der König von 
Macebonien, ber wahrfcheinli zu dem Glüde der Perfer Fein Ver: 
trauen mehr hatte ), und bei den Griechen, wenn fie fiegen würden, 
fi ein Verdienſt erwerben wollte, an das Lager der Athener heranges 
ritten, und meldete ihnen bed Mardonius Abſicht. Er bat fie, fidh 
auf einen Angriff gefaßt zu machen, auf jeden Gall aber auszuharren, 
weil bie Perfer nur noch auf wenige Tage zu leben hätten. Zunaͤchſt 
aber wurden die Griechen von Mangel heimgeſucht. Die Perfijchen 
Reiter verftopften ihnen ihre einzige Wafferquelle, und fchnitten ihnen 
bie Kornzufuhr ab. Bor diefen Uebeln fehienen fie gefichert, wenn fie 
noch mehr weſtwaͤrts nach Platäa fich hinzögen. Der Abzug ging in 
ber Nacht vor fich, aber nicht ohne manche Unordnung. Mardonius 
dem ber anbrechende Zag verrieth, was gefchehen war, und der ed 
für Flucht hielt, brach fogleih auf, und verfolgte an der Spige feiner 
Reiterei die Abziehenden; das übrige Heer, voll Freude, ohne Schwert⸗ 
flag die Griechen zu fangen, eilte nach ohne Drbnung und Maß. 
Sie fließen zuerft auf die Laceddmonier und Zegeaten, die auf bem 
Cithäron fortzogen. Paufanias fandte fogleich nach den Athenern, die 
auf der andern Seite in ber Ebene zogen, daß fie ihm zu Hülfe kom: 
men follten. Als aber die Athener aufbradyen, fließen fie auf bie 
Böotier und Theſſalier, die Griechifchen Bundesgenoſſen der Perfer, 
mit welchen ein hitiged Gefecht begann, fo daß nun. die Spartaner, 
die mit den Tegeaten zufammen einen Haufen von 53,000 Mann auss 
machten, es allein mit der Perfifchen Hauptmacht aufnehmen mußten. 
Anfangs wurden viele von ihnen durch die Pfeile der Perfer erlegt. **), 


*) Die Befonnenen unter ben Perſern fcheinen felbft dieſe Beforgniß getheilt 
zu haben. Herodot erzählt wenigftens ein Geſpraͤch, welches ein Böotier uf 
einem großen Mahl zu Theben mit feinem Perfiihen Nachbar hatte, ber ihm 
unter Shränen fagte, baß in kurzem von allen Petſern, die bier ſchmauſeten, 
und von dem ganzen Deere im Lager, nur eine Eleine Anzahl übrig ſeyn würde. 

*) Unter diefen war auch Kallikrates, einer der fchönften Spartaner. gür 
Griechenland zu fterben, rief er aus, gereut mich nicht, wol aber das, daß ich 
mit meinem Arm Bein tapfres Merk habe verrichten koͤmen. 


326 Alte Sefhichte. I. Bud. Griechen u. Perſer. 


denn ſie ſaßen eine Zeitlang ruhig, das von Paufanias angeſtellte 
Opfer abzuwarten, welches anfangs unguͤnſtig ausfiel. Indeß erhoben 
ſich die Tegeaten und brachen zuerſt in die Perſiſchen Glieder ein; 
diefen folgten, ald das Opfer bald darauf guͤnſtig wurde, bie Sparta: 
ner nah. Nun entfland ein heißer Lampf. Denn auch die Perfer 
ließen es, nach dem Zeugniffe des Herodot, weber an Kraft noch an 
Willen fehlen; nur ihre leichtere Bewaffnungsweife gegen bie ſchwerere 
der Griechiſchen Krieger, und der Mangel an Kunſt oder vielmehr an 
firenger Kriegszucht, febten fie den Griechen nad. So Lange daher 
Mardonius noch von feinem weißen Pferde herab muthig fechtend die 
Seinigen begeifterte, blieb der Sieg unentfchieden; ſobald er aber von 
der Lanze des Spartaners Aeimneftus gefallen war, und fein Haufen 
nach großem Berlufte wich, da geriet bald das übrige Heer in Ber 
wirrung, und die Flucht ward allgemem. Auch die Boͤotier mußten 
den Athenern weichen. Nur bie feindliche Reiterei deckte tapfer ben 
Ruͤckzug der Ihrigen. Der Perfifche Feldherr Artabanus, weicher fi 
dem Feldzuge des Mardonius ſchon früher widerſetzt, und mit feinem 
Heerhaufen an der Schlacht feinen Antheil genommen hatte, fühete 
diefen durch Phocis dem Hellespont zu; ber uͤbrige Theil des Heeres 
flüchtete in das verfchanzte Lager, wo ihm die Spartaner nachſetzten, 
aber unkundig in der Belagerungsfunft fo lange nichts ausrichteten, 
biö die Athener ankamen. Diefe erfliegen zuerfi die hölzernen Mauern, 
und die hineingeflüchteten Barbaren wurden faſt ſaͤmmtlich niedergehauen. 

Die Beute, welche das fiegende Heer hier machte, war uner⸗ 
meßlih. Ein Zehntel ward für die Götter unb eis anbered zum 
Geſchenk für den Paufaniad abgefondert, das Uebrige theilte man 
unter die anderen Staaten. Ueber den Preis der Zapferkeit drohte 
ein gefährlicher Streit zwifchen den Spartanern und Athenern aus⸗ 
zubrechen; er wurbe aber durch den klugen Vorſchlag eines Korin⸗ 
therd dahin vermittelt, DaB man diefen Preis den Plataͤern zuer 
Pannte, deren Boden der Schauplak des glorreichen Kampfes. für 
Griechiſche Freiheit gewefen war. Ariſtodem, jener von-den Drei 
hunderten bei Thermopylä ſchimpflich uͤbrig Gebliebene, hatte hier bei 
Plataͤa mit der auögezeichneteften Tapferkeit gefochten; dennoch ga 
ben die Spartaner einem Andern den Vorzug, denn er habe nur 
wegen ber auf ihm haftenden Schuld den Tod gefucht. 

Nachdem die Tapferen geehrt und belohnt waren, follten bie 
Schuldigen nun aud zur Strafe gezogen werben. Elf Tage nach bei 
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Schlacht erfehten dad fiegreiche Heer vor Theden, und verlangte, daß 
bie Häupter und Vornehmften unter ben Anhängern der Perfer auf 
geliefert würden. Man verweigerte biefe Auslieferung anfangs, bis 
endlich die Verwüflung bed Gebiet und die Anflalten zu einer ernfk 
haften Belagerung die Zhebaner zus Nachgiebigkeit nöthigten. Die 
Audgelieferten wurden von Paufanlad nach Korinth geführt, und dort 
ber gerechten Strafe geopfert. 





0. Schlacht bei Mykale. 


Nach dem Verluſte der Schlacht bei Salamis fuͤrchtete Zerres ben 
Abfall der Afiatiſchen Griechen, und ließ deswegen, wie eben ſchon 
erwähnt iſt, feine Slotte kei Samos, um alle Regungen gleich unter: 
druͤcken zu koͤnnen. Zrog dem ergingen heimliche Aufforberungen ber 
Jonier an die Griechen, ihnen beiguflehen, und bad Perfergefchwaber 
zu überfallen. Wirklich machte ſich auch die Griechiſche Seemacht, 
unter der Führung des Spartanifchen Koͤniges Leotuchides, und bes 
.Athenerd Zanthippus *), nach Samos auf. Auf diefe Nachricht ſchick⸗ 
ten die Perfer, die ein Seetreffen ſcheuten, die Phönicifchen Schiffe 
fort, die übrigen zogen fie bei Mykale, wo ein zun Behauptung So: 
nien's beftimmtes Landheer ftand, and Land, und ließen eine Ver: 
fhanzung rund um biefelben errichten. Die Griechen näherten ſich, 
und Leotychides wiederholte die Kriegälift des Themiſtokles bei Arte: 
mifium; er forderte die Ionter durch 'emen Herold auf, im Kampfe 
ihrer Freiheit zu gedenken. Er erreichte auch feinen Zweck, die Pers 
fer ließen die Samier entwaffnen, und entfernten die Milefier. 

Die Griechen waren indeß gebandoet, und eilten zur Schlacht, Bes 
ven Kampfpreis, wie Herodot fagt, der Heſtespont mb bie Inſeln 
waren. Es war an bemfelben Tage, wo bei Plataͤu geftritien wurde, 
und ein Gerücht von einem Sisge über ben Mardonius durchlief das 
Griechenheer, fey ed, baß es fich in einer faichen Zeit Der Erwartung 
von felbft erzeugte, oder daß es ahfichtlich won den Feldherren verbreis 
tet wurde, um ben Muth der Griechen zu erhoͤhen. Auch hie Bars 


*) Dem Themiſtoktes gaben, nad; Diodor, bie Athener darum den Defchl 
%ber bie Flotte nicht wieder, weil (re ummilig auf ihn waren, daß em bie aben 
erwähnte Belohnung von ben Lacedaͤmoniern angenommen hatte. 
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baren, vorzuͤglich die eigentlichen Perfer, leiſteten tapfern Widerftand, 
mußten aber dennoch ben Hellenen weichen, und die Jonier thaten 
was fie Eonnten, ihren Brüdern beizuftehen. Die Griechen erſtuͤrm⸗ 
ten die Verſchanzungen, richteten eine große Niederlage unter den 
Feinden an, verbrannten ihre Schiffe und Vertheivigungswerke, und 
machten abermals eine anfehnliche Beute. 

Die rühmlichfle aber, die fie davon trugen, war bie Freiheit der 
Ronier. Die Samier, Lesbier, Chier und alle Inſelbewohner wurden 
fogleih in den Bund der Griechen aufgenommen, um fie hinfort vor 
der Herrfchaft der Perfer zu fhügen. Die aber, welche auf dem 
feiten Lande wohnten, zu vertheidigen, ſchien ſchwierig; daher fehlu: 
gen die Peloponnefier vor, Afien überhaupt den Barbaren zu über: 
laffen, und die Sonier nach dem eigentlichen Hellas in die Städte 
und Befißungen derjenigen Griechen, die ed mit den Perfern gehal: 
ten hatten, zu verfeßen. Allein die Athener verfchmähten diefe ge: 
fährlihe Einmifchung der Peloponnefier in die Angelegenheiten ber 
Sonifchen Colonien, und verwarfen den Vorſchlag. Sie wollten ald 
ein handelnder Staat nicht diefe Ausgänge von Aſien's Schaͤtzen, 
und als ein ſchon auf Eroberungen finnendes Volk nicht dieſe Zugänge 
zu Erwerbungen in Afien verlieren. Auch wuͤrde bei einer Verpflan⸗ 
zung dieſer Städte. Athen nicht fo leicht ein MittelyumPt für diefels 
ben haben feyn Finnen, wie es bied nachher wurbe. 


81. Gleichzeitiger Kampf der Sicilifchen Griechen mit 
den Karthagern. 


(480 v. Chr.) 


Aus außer aller Verbindung mit dent Mutterlande fochten um bies 
felbe Zeit Griechifche Städte zu ihrer Selbfterhaltung gegen einen an: 
bern Feind einen eben fo glüdlichen Kampf, ndmlid in Sicilien. 
"Daß diefed ſchoͤne und fruchtbare Eiland ſchon früh ein Hauptſitz 
Griechifcher Niederlaffungen und ein Schauplas Griechifcher Thätig: 
keit geworben war, tft fchon erzählt (oben S. 269). In den Staaten 
deffelben herrſchten eben fo, und faft noch häufiger als in dem eigent- 
lichen Griechenland, unaufhörliche Kämpfe der verfchiedenen ſtaatsbuͤr⸗ 
gerlichen Parteien, und ein rafcher Wechfel von ganz freien Verfaſſun⸗ 
gen und Zyrannenherrfchaften. Die letzteren beftanden damals in ben 
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meiften Siciliſch⸗Griechiſchen Staaten. Vor allen biefen Herrfchern 
glänzte der weife Gelon, urſpruͤnglich Tyrann von Gela. Allmählig 
Herr geworben ber ganzen oͤſtlichen Küfte von Sicilien, eines Bleinen 
Theile der nördlichen und des größern der füdlichen, hatte er die 
Stadt Syrakus zum Mittelpunkt feiner Herrfchaft gemacht, und fie 
durch Verpflanzung der angefehenften Einwohner aus mehreren andes 
ren eroberten Städten vergrößert. Der Umfang feiner Macht, auf 
den fchon jene den Griechen ded Mutterlandes bei der Annäherung 
bed Zerred gefchehenen großen Anerbietungen fehließen laffen, zeigte 
ih auf das glänzendfle in dem Erfolge, womit er um biefelbe Zeit 
einen geoßen und furchtbaren Angriff Karthago's vereitelte. 

Diefer legtere Staat (oben ©. 62) hat ald Mittelpunkt eines 
auögebreiteten Handelöverkehrd und ald große Seemacht eine Zeitlang 
eine überaus glänzende Rolle in der Weltgefchiehte gefpielt. Die Vers 
faflung von Karthago rechnen Ariſtoteles und Polybius zu den gemifch- 
ten, und vergleichen fie mit der Spartanifchen, der Letztere auch mit 
der Römifchen. Vorherrſchend war hier wie in Sparta dad ariftofras 
tiſche Element. Wie in allen Republiken der alten Welt, welche ſich 
über die Grenzen eines einzelnen Stadtgebiets hinauserſtreckten, war 
auch in diefem Staate Eine Stadt dad Haupt aller Übrigen, und auch 
bier die Regierung in den Händen ber Volksverſammlung und eines 
Senats. Won legterem war ein engerer Ausfchuß, die Hunbertmänner 
genannt, vorzüglich maͤchtig. Er bildete, wie es feheint, ein hohes 
Staats⸗ und Polizeitribunal, das für die Aufrechthaltung der beftes 
benden Verfaffung zu forgen hatte*), und öfterd mit graufamer Strenge 
handelte. Die an der Spige des Staates flanden, wie in Sparta bie 
Könige, und in Rom die Confuln, hießen in Karthago Suffeten, 
auch hier zwei; die Dauer dieſer Magiftratur iſt fehr ungewiß. Oef⸗ 
ters verbanden fie mit ihrer Würde auch den Oberbefehl im Kriege **). 
Die Stadt war groß und fchön, und ringsumher bad Land herrlich 
angebauetz; man fab bie fehönften Garten, Landhaͤuſer, Weinberge 
Gelder, Wiefen und Cındle, und der Hafen war befländig mit Schifs 
fen angefüllt, denn die meiften Bürger nährten fi von Handel. und 
Schifffahrt. Die Karthager hatten nicht nur in Norbafrica ein aus⸗ 
gebreiteted Gebiet, auch ihre Colonien und Befigungen außerhalb Dies 





*) Herren Bd. XUI, ©. 127. 
*) Kluge ad Aristot. de polit. Cartbag. p- 9. 


330 Alte Geſchichte. I. Buch. Griechen u. Karthager. 


ſes Erdtheild waren beträchtlih, und viele Moͤniciſche gingen im 
Laufe der Zeit auf fie über. Sardinien, die Balearifchen Infeln und 
Malta hatten fie ganz inne, auf ber Siciliſchen Kuͤſte gehörten ihnen 
mehrere Städte, und in Spanien war ihr Behig nicht nur an der 
Küfte, fondern auch im innern Lande andgebreitet. Auch am der Weſt⸗ 
füfle von Africa legten fie Hanbelöpläge an. Ein fü veged, blühen: 
des Leben hatte fh, fehen vor den Zeiten bed Cyrus, vom Drient 
ber, jener Wiege der Menfchheit und ihrer Bildung, auch über ben 
wefllichen Theil von Europa's milberer Zone verbreitet. 

Die Abficht dev Karthager, ihre Herrfchaft in Sicilien auszubrei⸗ 
ten, mußte fie nothwendig zu Kriegen mit den dortigew riechen fuͤh⸗ 
ven. Kein Zeitpunkt fehlen dazu günftigev, als Der, wo Terxes feinen 
Zug gegen Griechenland unternahm. Daß die Karthager von diefem 
Herrſcher zu gemeinfchaftlicher Mitwirkung aufgefordert waren, wie 
einige ſpaͤtere Schriftfteller, aber nicht Herodot, erzählen, iſt hoͤchſt 
unwahrſcheinlich. Den Vorwand zum Angriffe gab ihnen ber Tyrann 
Terillus, welcher, vertrieben von feiner Stadt Himera, nad ihren 
Unterwerfung durch den Tyrannen Theron von Agrigent, fi nad 
Karthage geflüchtet hatte. Ihn wollten die Karthager wieder in feine 
Herrſchaft zuruͤckfuͤhren, allein ihre Rüftungen waren von ſolchem Um: 
fange, DaB man auf einen weit umfaffendern Zweck ſchließen konnte. 
Sie verflärkten ihre Seemacht, und warben, nad) ihrer Weite Krieg 
zu führen, ein Heer von Miethötruppen aus Africa, Spanien, Gar 
binten, Corfica und den Balearifchen Inſeln, fo daß die Zahl biefer 
Truppen fogar auf 300,000 (gewiß hoͤchſt übertrieben) amgageben wird. 

An der Spitze einer ſolchen Macht landete der Karthagifche Feld⸗ 
herr Hamilkar in Sicilien, und beingerte Himera; Theron erfuchte 
ben Gelon um Huͤlfe, und dieſer ſandte feinen Bruder Hlevo mil 
zweihundert Kriegöfehiffen ben vereinigten Karthagifihen und Etrusft: 
fhen Flotten entgegen; Gelon felbft aber zog an der Spike von zehn: 
taufend Dann fehwer bewaffneten Fußvolks, zweitaufend Reitern und 
einem großen Haufen leiätbewaffneter Sklaven dem Landheere be 
Agrigenter zu. Seine Truppen erfämpften zur See und zu Lande 
den herrlichſten Steg; Hamilkar ward getöbtet (4805 nach Einer 
Nachricht am Tage des Treffens bei Ihermopylä, nach. Anderen, an 
dem von Salamis). Karthago mußte fi zum Frieden bequemen, 
nach welchem ed zweitaufend Talente Sregetoften begabte, und feine 
Menfchenopfer abzufchaffen verſprach. 
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Gelon hatte durch diefen Sieg das Anſehen und Vertrauen, 
welches ihm feine milde und weife Verwaltung bei feinen Mitbürs 
gern erworben hatte, noch ftärker befeſtigt. Er erhielt davon bald 
darauf einen glänzenden Beweis. Er berief nämlich alle Syrakuſer 
bewaffnet "zur Volksverfammlung, beftieg wehrlod die Rebnerbühne, 
gab umftändliche Rechenfchaft von feiner Verwaltung bed Staats in 
Krieg und Frieden, und legte ſich und fein Schieffal in ihre Haͤnde. 
Aber das Volk nannte ihn mit lautem Beifellruf Retter, Wohlthäter 
und König, wub verfangte, Daß er die Regierung behielte. Er flarb 
im Sabre 477. Man ehrte fein Andenken durch den Gehorfam ges 
gen feinen Bruder, ben prächtigen und glanzreichen Hiero (ft. 467), 
ber auch Agrigent in bad Buͤndniß mit Syrakus brachte, und ents 
309 denſelben erft dem baitten Bruder Thraſybul, deffen in einer 
jehnmonatlichen Regierung bereiefene Grauſamkeiten Feine Aehnlich⸗ 
keit mit Gelon mehr ahnen ließen. In Syrafus und den übrigen 
Städten wurde nun bie Volksregierung vwieber. eingeführt, Gelon’& 
Name aber blieb noch in fadten Zeiten den Syrafufern beilig. 


32. Athen und Themiſtokles nach den Perferkriegen. 
(478-477 vor Chr.) 


Die großen Kämpfe, weiche bie Hellenen mit fe glänzenbem Nuhme 
beflanden hatten, mußten nothwendig auf ihr Außeres und innere& 
Leben einen hoͤchſt beveutenden Einfluß haben. Die unermeßliche 
Beute an Gold und anderen Koftbarkeiten, welche ver Sieg über bie 
Perfer ven Staaten fowol ald den Einzelnen verfchaffte, veränderte 
gewiß ſchnell den Befisfland und dad vorige Maß von Reichthum 
und Wohlhabenheitz und dad Außere Leben ſtrebte der Höhe nach, zu 
weicher fo glorreiche Kämpfe die Gemüter der Griechen erhaben hats 
ten und bauernd erhoben. Denn fo wie der einzelne Menfch die Er; 
innerungen feined vergangenen Lebens immer in ſich trägt, ſo hatten 
auch die Griechen dad Mittel zu finden gewußt, alles biefed Glor⸗ 
reihe in dem Bewußtſein ihres Volks zu erhalten; Vergangenheit 
und Gegenwart blieb bei ihnen Immer tn einem innern Zuſammenhange, 
ber den Geift ihrer folgenden Gefchichte ganz eigenthuͤmlich belebte. 
Jenes Mittel bot ihnen die Religien dar, fie Inäpfte dieſe Erin⸗ 
nerungen an bie Verehrung der unſterblichen und wie alternden Götter, 
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Weil die göttliche Hülfe in den Augen der frommen Griechen das 
Hauptrettungdmittel aus der großen Noth gewefen war, fo feierten fie 
die jährliche Wiederkehr jener Zage ald heilige Feſte, an welchen ber 
Ruhm der Gefallenen durch den Mund großer Redner vor dem Volle 
immer neu verherrlicht ward. Durch diefe Reden und durch Dent: 
mäler aller Art blieben jene Großthaten dauernd im Gebächtniß der 
Menfhen. Das Schlachtfeld bei Marathon — welches man noch in 
fehr fpäten Zeiten, ald den nächtlichen Tummelplatz graufer gefpenflis 
ſcher Erfcheinungen, mit abergläubifchem Schauer betrachtete — fand 
Paufaniad, ein Griechiſcher Reifebefchreiber (170 nach Chr.), noch 
mit den beiden Grabmdlern, wovon das eine ben gefallnen Athenern, 
beren Namen auf den hervorragenden Säulen zu lefen waren, dad 
andre den Platdern und Sklaven gefebt war; ein befondered ehrte den 
Miltiades. Der Boden von Thermopylaͤ war theild im Numen von 
ganz Griechenland durch die Amphiktyonen, theild von Privatperfonen 
‚mit Dentmälern geziert, mit Infchriften zu Ehren der „viertaufend 
Peloponnefter, die hier wider breitaufendmal Zaufend fochten,” oder 
der breihundert Spartaner, welche „Sparta's Geſetzen gehorchend” 
hier lagen. Leonidas’ Sebeine felbft brachte der Feldherr Paufaniad 
nach Sparta, wo jährlich zu feinem Andenken Reden gehalten wurden. 
Jedes Jahr feierten die Platder das Andenken der bei Plataͤaͤ Gefal: 
lenen als ein Volksfeſt, wobei die Erftlinge aller Früchte den Schu: 
göttern des Waterlandes und den Manen feiner Helden geopfert wur: 
ben, und wobei fein Sklave einen Dienft thun durfte, weil hier Hel 
den für die Freiheit gefallen waren. Diefelben Platder bauten von 
den achtzig Zalenten Silbers, welche fie bei ber Vertheilung der Per: 
fifhen Beute erhielten, der Athene einen prächtigen Tempel, und 
jierten ihn mit Gemälden, welche ber Gefchichtfchreiber Plutarch 
noch fehöhundert Jahre nachher in vollkommener Friſche fah. Auch 
jene wichtigen und viel befuchten Derter, wie der Tempel zu Olym⸗ 
pia, der Iſthmus, befonderd aber der Tempel zu Delphi, erinnerten 
durch eine Menge von Denkmaͤlern an diefe große Zeit, in welder 
die Hellenen fich ihres Namens ftolzer bewußt worben waren. 
Kein Staat hatte diefes Selbftgefühl in einem hoͤhern Grade und 
mit größerem Mechte ald Athen. Seine Kraft hatte dem Schreden 
wie den Lockungen der Barbaren am herrlichften widerſtanden; nun 
entfaltete fi aber auch in ihm der im Sturm des Kampf gepflanzte 
und mit dem Blute der Barbaren befruchtete Keim eines neuen Les 
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bens und Berufs in thatenreicher Fortentwicklung. Es war der große 
und fchöpferifche Geift des Themiſtokles, der auch ferner mit jener 
Weisheit, Gewandtheit und Tuͤchtigkeit, welche er während bed Pers 
ferfriegeö gezeigt hatte, dad begonnene Werk weiter zu führen wußte. 

Während. die Athener, nach ihrer in einen Schutthaufen ver: 
wandelten Stabt zurücigelehrt, nur auf die Wiedererbauung ihrer 
Häufer bedacht waren, richtete Themiſtokles feinen Bid, wie immer, . 
suf das Allgemeine und Zukuͤnftige. So wehrlos, wie ed jetzt da 
fland und vorher geflanden hatte, war Athen dem Ueberfall eines 
jeden Feindes bloßgeſtellt. Und wie leicht Eonnte die jetzt fo hoch 
gefteigerte Eiferfucht Sparta’ nicht zum Ausbruch fommen! Died 
erwägend bewirkte Themiftofles einen Volksbeſchluß, daß alles ans 
dre Bauen fo lange verfchoben. werben follte, bis eine fefte und zus 
gleich erweiterte Mauer um die Stabt vollendet wäre. 

Diefe Anflalten entgingen ben eiferfüchtigen Bliden der lauerns 
den Nachbarn nicht. Die Dorifchen Aegineten, deren Feinbfchaft 
gegen Athen nach dem VBerfchwinden der allgemeinen Gefahr fogleid 
wieder hervortrat, gaben den Spartanern Nachricht davon, und biefe 
machten fogleich bei den Athenern Vorftellungen dagegen, weil „man 
duch ſolche Mauern, im Fall eined fremden Angriffs, dem Feinde 
nur einen felten Waffenplab gebe, dergleichen im legten Kriege The⸗ 
ben den Perfern geworden fey,“ 

Die Athener, jegt nicht auf einen Krieg mit der ganzen Macht 
des Peloponnes gefaßt, verfprachen, nach des Themiſtokles Rath, naͤch⸗ 
ſtens Gefandte mit befriedigender Auskunft deshalb nah Sparta zu 
fhiden. Unterdeß baueten fie aber mit großem Eifer fort; die freien 
Bürger mit ihren Weibern und Knaben legten mit den Sklaven vers 
eint Hand an, fo daß nachmals die Mauer, durch die eingefügten 
Truͤmmer aller Art von den zerftörten Gebduden, die Spur ber Ei 
trug, womit fie aufgeführt war. Themiſtokles ging felbft ald Abge⸗ 
fandter nach Sparta, zögerte aber dort mit der abzugebenden Erklaͤ⸗ 
rung, und entfchulbigte Died mit dem Ausbleiben feiner Mitgefandten, 
die noch durch Gefchäfte verhindert würden. Diefe Zögerung hatte er 
felbft dringend angerathben, um den Bau indeß fürdern zu können. 
Indeß kamen immer neue Nachrichten von der wachfenden Höhe der 
Mauern, Themiftofles jedoch laͤugnete noch immer, und. forderte bie 
Spartaner auf, felbft Gefandte nach Athen zu ſchicken. Died gefchah, 
aber die Athener hielten dieſe Abgeorbneten, nach des Themiſtokles 
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Anweifung, als Unterpfand für ihn. und ferne beiden Mitgefandten, 
Ariſtides und Abronychus, fefl. Denn diefe Letzteren waren inbeß 
in Sparta angekommen, und hatten die Nachricht mitgebracht, daß 
die Mauer bereits eine binlängliche Höhe erreicht habe. Nun er: 
Härte Themiſtokles den Spartenern mit aller Freimäthigkeit eines 
Athenifchen Bürgers: „er böre jegt mit Vergnügen, baß Athen für 
feine Sicherheit hinlaͤnglich befeftigt fey. Die Athener wären aud 
vollkommen im Stande gu entſcheiden, was ihnen felbft fowol ald 
bem gemeinen Beſten fromme. Sie hätten. ohne Zuziehung ber 
Spartaner Entfchloffenheit. genug gehabt, ihre Stadt gu. verlaffen 
und zu Schiffe zu gehen, als fie es für dienlich gehalten; und fo 
fcheine es ihnen jekt wieberum dienlich, die Stadt mit einer Mauer 
zu umgeben, fowol zum Heil der eignen Bürger ald aller Bundes: 
genoffen. Ein folches Gleichgewicht ſey durchaus erforderlich, und 
entweber müßten alle Bundesgenoffen offne Städte haben, ober 
auch die Athener müßten Mauern haben dürfen.” Die Spartaner 
faben ſich überliftet, und verbargen Elüglih ihren Verdruß. Sie 
entließen die Athenifchen Geſandten, worauf auch die ihrigen zuruͤd⸗ 


n. 

So war alſo fuͤr Athen's Sicherheit im Fall eines Landkrieges 
geſorgt. Dabei aber blieb des Themiſtokles taſtloſer Geiſt nicht ſtehen. 
Stets behielt er fein großes Ziel im Auge, die Hegemonie Athen's 
auf dem Meere, zu welcher er durch die Schlacht von Salamis den 
Grund gelegt hatte. Zur Sicherung ber dazu erforderlichen Seemacht 
gehörte vorzüglich ein fefter und gerdumiger Hafen, und die Bucht 
Pirdeus bedurfte nur einer geringen Nachhuͤlfe menfchlicher Kunſt, um 
ber ſchoͤnſte und größte von ganz Griechenland zu werden. Da es 
aber bedenklich war, diefen Vorſchlag Öffentlich vorzutragen, weil er 
dann balb zur Kunde ber eiferfüchtigen Spartaner gekommen feyn 
wide, fo forderte Themiſtokles dad Volk auf, zwei Männer, zu benen 
ed das größte Vertrauen habe, auszuwählen; damit er Diefen feinen 
Plan vortragen inne. Das Volk wählte Ariſtides und Xanthippus, 
weil fie nicht bloß einſichtsvoll waren, fondern auch politiſche Gegner 
des Themiſtokles. Beide erklärten nun zwar, der ihnen vorgelegte 
Pan fey nicht allein heilfam für die Stabt, fondern and) leicht auß: 
führbar, aber das durch den geheimnißvollen Betrieb dieſer Angele 
genheit mißtrauiſch gewordene und für feine Freiheit beforgte Voll 
verlangte vorher noch Mitteilung an den Rath. Erft ald dieſer eben 
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fo wie jene Beiden urtbeilte, gab ed dem Themiſtokles Vollmaqht, 
ſeinen Plan auszufuͤhren. 

Er that ed wieder nad gewohnter Weiſe fo raſch, daß die 
Spartaner kaum Zeit gehabt haben wuͤrden, ſich zu widerſetzen, wenn 
ſie auch den Vorſtellungen des Themiſtokles von dem Nutzen fuͤr ganz 
Griechenland, einen ſo feſten und ſichern Hafen zu haben, im Fall 
die Perſer noch einmal wiederkommen ſollten, kein Gehoͤr haͤtten ge⸗ 
ben wollen. Sie mußten daher abermals ruhig zuſehen, wie ſich 
Mauern erhoben, noch feſter als die der Stadt, wodurch Athen vom 
Lande wie vom Meere ber fait unangreifbar wurde. Ueberdies bes 
wog Themiſtokles das Wolf zu dem Beſchluß, jährlich eine beſtimmte 
Anzahl neuer Schiffe gu bauen, und traf noch einige Einrichtungen, 
woburth er viele Fremde in die Stadt Iodte, welche Athen mit Hand⸗ 
werben aller Art, und mit den binlänglichen Matrofen verfeben follten. 
Diefe nachmals in Athen fehr zahlreich gewordenen Schugverwandten 
(utroıroı) lebten frei, aber ohne alle flantöbürgerliche Rechte. 


8. Athen's Hegemonie. Letzte Schickfale des Panfanias und 


Wahrend auf dieſe Weiſe des Themiſtokles großer Geiſt der Stadt 
Athen ihren Beruf vorzeichnete, und ihr den Weg zu einer neuen 
Groͤße ebnete, mußte Sparta dagegen von ſeiner alten und gewohn⸗ 
ten Hoͤhe herabſteigen, oder doch wenigſtens den erſten Rang in der 
Meinung der Nation mit einem andern Griechiſchen Staate theilen. 
Zwar that es den Vorſchlag, jeden Staat, der nicht wider die Perſer 
gefochten, von dem Amphiktyonenbunde auszuſchließen, wobei es vor⸗ 
zuͤglich auf die maͤchtigen Thebaner und Argiver abgeſehen war, nach 
deren Verdraͤngung Sparta in dieſer Verſammlung ein noch viel 
groͤßeres Gewicht zu erhalten hoffte; doch auch hier trat ihm The⸗ 
miſtokles entgegen und vereitelte ſeine Zwecke. 

Aber noch viel ſchaͤdlicher wurde den Spartanern ein Mann aus 
ihrer eignen Mitte, Pauſanias, der Sieger von Plataͤaͤ. Dieſer war 
an der Spitze der verbuͤndeten Flotte, die jest noch bie Spartanifche 
Oberleitung anerkannte, in Verbindung mit dem Athenifchen Geſchwa⸗ 
der, welches Ariftives und Cimon, der Sohn bed Miltiades, befeh⸗ 
Ügten, auögefegelt, um die Infeln und die Küften am Helledpont vor 
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ben Perfern vollends zu reinigen. Mit leichter Mühe wurden die 
Barbaren aus der Infel Eypern und aus Thracien vertrieben, und 
Byzanz (S. 268) ward erobert. In ber: lettern Stadt befam man 
viele ber vornehmften Perfer, fogar Verwandte des Königs, gefangen. 

Trotz aller dieſer Siege ward Pauſanias aber in einem andern 
Betracht von den Perfern felbft befiegt.. Die hohe Gewalt eined Pers 
fifchen Königs, die fich noch in feinen Stellvertretern, ben Satrapen, 
fo glänzend abfpiegelte; die Pracht, die Lebendgenüffe, welche man in 
der Siegeöbeute fo anfchaulih hatte kennen lernen, — alles dieſes 
ſtellte almählig in den Augen bed Paufanias die Einfachheit und 
Aermlichkeit der Spartanifchen Lebensweife, und befonderd bie durch 
bie Ephoren beſchraͤnkte Eönigliche Macht, deren Verweſer er uͤberdies 
nur war, in einen ſtarken Schatten. Treue und Vaterlandsliebe 
wichen den Lodungen jener Fülle des Genuffed und der Begierde nach 
Herrfchaft fo fehr in ihm, daß er fich fogar durch den Erbfeind Gries 
chenland's, durch Perfien, in den Befiß der erfehnten Güter ſetzen 
wollte. Er fandte dem XZerred die in Byzanz gemachten Gefangenen 
zuruͤck, und fchrieb ihm zugleich, daß er die Abficht habe, feine Toch⸗ 
ter zu heirathen, und ihm ganz Hellad zu unterwerfen. Nichts Fonnte 
dem Zerred ermolinfchter kommen ald ein folches Anerbieten. Er befahı 
dem Satrapen Artabazus, die Unterhandlungen mit dem Paufanias 
fortzufegen, und fehmeichelte ihm auf alle Weife. Der Unbefonnene 
ward dadurch fo beraufcht, daß er alle Schranken ver Mäßigung und 
Klugheit Überfchritt. Als ob er fehon Perfifcher Satrap wäre, ließ 
er fih von Medifchen und Aegyptifchen Zrabanten begleiten, richtete 
Zafel und Kleidung nach Perfifcher Sitte ein, und behandelte die 
Griechiſchen Bundeögenoffen mit Härte und Uebermuth. 

Dies erregte allgemeine Unzufriedenheit. Die Peloponnefifchen 
Bundeögenoffen fegelten nad Haufe, die von den Infeln und aus 
Jonien aber, die Stammgenoffen der Athener, boten: dem Ariſtides 
die Oberanführung an, und übergaben fich dem Schuße Athen’s *). 
Sparta rief zwar den Paufaniad zurüd, und fehidte den Dorcid an 
deffen Stelle, aber es war zu fpät. Die Milde und Leutfeligkeit des 
Ariftides und Cimon hatten einen unvermerkten aber deſto ficherern 


*) Der Anfang bdiefer Athenifchen Hegemonie wird von den Meiſten in bas 
Jahr 470, von Andern aber richtiger ſchon brei Jahre nach der Schlacht bei 
Salamis, 477, gefegt. Die ganze Chronologie dieſer nächften Iahrzehende nad 
dem Perſerkriege ift dunkel, und vol von Schwierigkeiten, 
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Sieg davon getragen. Die Spartaner verfehmerzten dieſen Verluſt 
ihres vorigen Einfluffes ohne Muͤhe; theild fürchteten fie wol bei an= 
beren ihrer Bürger, bie in der Fremde und im Beſitz einer großen 
Macht waren, ähnliche ſchlimme Folgen wie beim Panfanias; theils 
mochten fie, des Perfifchen Kriege& müde, die Athenifche Macht und 
Geſchicklichkeit zur See auch der Hegemonie auf dieſem Elemente für 
wirrdiger halten. Die Athener ihrerfeitd zeigten in ber Benutzung 
ihres neuen Vortheils anfangs viele Behutfamkeit. Zum Verſamm⸗ 
lungsort der Verbündeten wählte Ariſtides nicht Athen, fondern bie 
Snfel Delos, welche wegen ihred berühmten Apollotempeld und ber 
dort gefeierten Fefte allen Griechen ald heilig galt. Der dortige” 
Tempel follte zugleih Schaghaus feyn für die Summen, welche von 
ben Bundeögenofjen zur Fortfeßung des Krieges gegen Perfien bei: 
getragen werben mußten. Ariſtides erhielt zuerſt dad Amt eines 
Schagmeifterd dieſer Gelder, und vertheilte diefe Steuer, welche im 
Ganzen vierhundert und fechzig Zalente betrug, auf die einzelnen 
Staaten. Die ihm eigenthümliche Gerechtigkeit, Befonnenheit und 
Uneigennüßigkeit *), welche er dabei bewied, trugen nicht wenig dazu 
bei, das ganze Verhaͤltniß in einem milderen Lichte erſcheinen zu 
laffen. 5 
Indeß hatte ſich Pauſanias in Sparta durch fein Anfehn und 
fein Geld von ber Hauptanklage wegen feiner Unterhandlungen mit 
Perfien frei zu machen gewußt. Bald darauf aber fehiffte er eigen: 
mächtig wieder nach dem Hellespont, und Enüpfte feine Unterhandluns 
gen mit dem Xerred wieder an. Er wurde zum zweitenmale zuruͤck⸗ 
berufen, aber obgleih man nun fchon deutlichere Spuren feined Fühnen 
und berrätherifchen Chrgeizes hatte, ba man fogar wußte, daß er durch 
das Verfprechen der Freiheit die Heloten aufzumwiegeln trachtete, fo 
wagten die Ephoren, aus Mangel eined beftimmten Zeugniffes, doch 
noch nicht, ihm anzutaften. Endlich lieferte ihnen ein Vertrauter des 
Paufaniad einen Brief in die Hände, welchen er dem Artabazus hätte 
bringen follen, und verfchaffte ihnen fogar Gelegenheit, einem Gefpräche 


*), Indeß gehören die großen Lobeserhebungen feines Verfahrens gewiß einer 
fpätern Beit an, wo biefe Beiträge fo fehr erhöhet wurden, daß man bie Zeiten 
des Ariſtides für die glücklichen hielt. Denn es mochte doch biefe neue Lafl, 
auch im Anfange, den Völkern nicht fonberlich gefallen; daher auch Paufanias, 
indem er vom Miltiades an bis auf Philopömen, die um das ganze Griechen 
land verdienten Männer aufzählt, vom Ariſtides fagt, er habe durch die Eins 
führung des Tributs feinen Ruhm befleckt. 0 
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zwifchen ihm und dem Paufaniad heimlich zugubören, in welchem 
diefer ſich über feine Perfifchen Angelegenheiten ganz offen dußerte. 
Test vollkommen unterrichtet, wollten bie Ephoren fich, feiner 
Perfon  bemächtigen , aber Paufaniad, durch Freunde gewarnt, ent 
forang nach dem Zempel der Minerva. Man: Fonnte nichts thun, 
als ihn durch Werfchließung bed Tempels aushungern, weil die Re 
figion verbot, felbft den Schuldigen einem folchen Zufluchtäorte mit 
Gewalt zu entreißen. Erft als er dem Tode ſchon nahe war, 309 
man ihn, damit fein Leichnam das Heiligthum nicht beflede, aus 
dem Tempel hervor, worauf er fogleich verfchied. Seinen Körper 
wollten die Spartaner anfangs in die Grube flürzen, in die man 
die Miffethäter zu werfen pflegte, aber, durch ein Orakel nachmald 
ermahnt, ſcharrten fie ihn zuletzt da ein, wo er geftorben war (469). 
EGEs gelang den Spartanern uͤberdies, in diefen Sturz des Pau: 
fanias einen Mann zu verwideln, in weldem fie noch ſtets ihren 
gefährlichften Feind erſtehen zu fehen fürchteten, den Themiſtokles 
namlich, welcher damals ſchon feinen Gegnern batte weichen muͤſſen, 
und Athen zu verlaffen. gezwungen worben war. Denn burch bie 
Vollendung einer ſolchen That, wie die Erhebung feiner Vaterſtadt 
war, hatte ſich diefer große Mann über das Maß der Gleichheit 
erhoben, welches ber demokratiſche Geift Athen’ von Feinem Bür- 
ger überfchritten wiffen wollte. Seit den Perferfriegen war das Voll 
noch allgemeiner von diefen bemofratifchen Gefinnungen durchdrun⸗ 
gen ald vorher, weil in jenem Kampfe, der mit den Kräften Aller 
ausgefochten worden, auch Alle dad Daſeyn diefer ihrer Kräfte und 
die Nothwendigkeit berfelben für das Ganze inniger und flärfer ge: 
fühlt hatten. Jeder Vorzug, den ein Einzelner verdiente oder be: 
gehrte, ſchien eine Störung dieſes Gefuͤhls. Als Miltiades einft in 
der Berfammlung einen Kranz von Delzweigen verlangte, rief man 
ihm zu: „Wenn du allein kaͤmpfend die Barbaren befiegen wirft, 
wirft du auch allein geehrt werden.” — Auch auf die Berfaffung hatten 
die Hortfchritte diefed Sinnes Einfluß, zum Nachtheil des von Solon 
bezwedten Gleichgewicht. Denn in biefer Zeit erhielten auf den 
Antrag des Ariflived alle Bürger, ohne Unterfchied des Vermögens 
Antheil an ben höheren Staatdämtern, von welchen nach der urſpruͤng⸗ 
lichen Soloniſchen Einrichtung die vierte Claſſe ausgefchloffen war. 
Zür ein fo gefinnted Volt mußte Themiſtokles, deffen ganzes Staats: 
leben eine flete Erinnerung an feine Werdienfte war, Gegenſtand ber 
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Furcht und Eiferſucht werben. Hiezu Bam ber Unmuth vieler vorneh⸗ 
men Gefchlechter, bie im Drange bed Krieged ihrer Reichthümer, und 
alfo auch ihres-Anfehnd, verluflig gegangen waren, und nun ungern 
Andere, wie vor Allen den Themiſtokles, mit neu erworbenen Schäben 
und neu erworbenem Anfehn glänzen fahen. Es hatten baher Einige 
‚ von ihnen ſchon vor der Schlacht bei Platäk eine Verſchwoͤrung ges 
macht, bie Volksherrſchaft umzuftürzen, ober fich und den Staat ben . 
Derfern zu übergeben, welche damals durch des Ariſtides Wachſam⸗ 
keit vereitelt worben war. Außer biefen gab ed endlich Männer, bie, 
wie Gimon, verfehiebene Anfichten über die Zwecke hatten, welche ber 
Staat befonderd in Beziehung auf Perfien und Sparta zu verfolgen - 
babe. So vielen vereinigten feindlichen Kräften mußte Themiſtokles 
unterltegen. Er wurbe durch den-Oftracidmus verbannt (471), und 
hielt fich ſeitdem in Argos auf. ° 

Dorthin. verfolgte ihn die Anklage der Spartaner, er habe Anthek 
an ber Verrätherei des Paufanias gehabt. Zwar hätte ed ben Athes 
nern genügen -follen, was Themiſtokles gewiß mit Wahrheit auf biefe 
Beſchuldigungen erwieberte: zu herrfchen habe er immer gefucht, aber 
fich beherrſchen zu laſſen, dazu fey er weder fähig noch geneigt, und 
nimmer würde er ſich mit dem ganzen Griechenland den Barbaren 
Preis geben. Allein feine perfünlichen Feinde drangen durch; ed 
wurbe befchloffen, ihn gefangen nach Athen führen zu laffen und vor 
Gericht zu flellen. Diefer Gewaltthat entzog fich Themiſtokles durch 
Flucht zu den Korcyraͤern, welche aber den Zorn Athen’3 und Sparta’6 
zu fehr fürchteten, und ihn nach Epirus fehafften. Auch dort verfolgt, 
befchloß er zum Abmetus, dem Könige der Moloſſer, der nicht fein 
Freund war, feine Zuflucht zu nehmen. Er fand ihn nicht zu Haufe, 
fegte fich aber, auf den Rath der Fuͤrſtin, mit dem Kinde derſelben 
als ein Flehender an ben Heerd, und erwartete den König. Als dies 
fer ankam, ficherte er gerührt dem edlen Flüchtling feinen Schuß zu, 
und hielt fein Wort, auch als die Athener und Spartaner feine Aus⸗ 
lieferung forderten. Er entließ ihn erft, ald Themiſtokles felbft den 
Entſchluß faßte, zum Känige von Perfien zu gehen. : Won Epheſus 
aus melbete er diefem *) feine Schickſale, und berief fich auf bie Wohl⸗ 





*) Ob es Xerres war, ober deſſen Nachfolger Artarerres, wußten ſchon bie 
Alten nicht mehr mit völliger Beftimmtheit. Da Themiſtokles hoͤchſt wahrſchein⸗ 
ud) im Tedesſahre bes Zerres nad) Afien kam, fo iſt die Verſchiedenheit ber 

tn fehe erklaͤrlich 
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thaten, bie er dem Zerred in der Noth erzeigt, und nachdem er waͤh⸗ 
rend eines Jahres fich mit der Perfifchen Sprache und Sitte hin: 
länglich befannt gemacht hatte, begab er ſich perfünlih nach Suſa. 
Er fand beim Könige eine gute Aufnahme, und erhielt nad) 
Perfifcher Sitte die Einkünfte dreier Städte angewiefen: Magnefia 
zum Brote, Lampſakus zum Wein und Myus zum Gemüfe. Im 
Befige diefer Güter lebte er noch einige Zeit, und flarb ‚endlich zu 
Magneſia, nad Einigen an einer Krankheitz Andere aber erzählen, 
er babe felbft fein Leben durch Gift geendet. Denn früher habe er 
dem Könige verheißen, ihm Hellad zu unterwerfen, nun aber, an bie 
Erfüllung gemahnt, habe ed ihm unausführbar gefchienen, und er habe 
nicht zum WBaterlandöverräther werden wollen. Daß die Liebe zum 
- Baterlande nie in ihm erlofchen war, feheint auch die Erzählung zu 
beftätigen, Daß er feinen Angehörigen befohlen, feine Gebeine nach 
Attifa zu bringen. Gewiß hat er auch in Afien, feinem frühern Le⸗ 
ben gemäß, klug und würdig gedacht und gehandelt, er, von bem- 
Thucydides fagt: durch die bloße Kraft feiner geiftigen Natur, ohne 
kuͤnſtliche Ausbildung, war er der Fähigfte, immer im Augenblid 
bad Rechte zu finden, und in der Zukunft das Kommende zu fehen *). 


34. Cimon's Staatsverwaltung. 


Simon, der Sohn des Miltiades, hatte ſich ſchon früh neben Maͤn⸗ 
nern wie Xhemiftofled und Ariſtides durch feine Geburt fowol al 
durch feine Zahigkeiten ‘den Augen ded Volks bemerkbar zu machen 
gewußt. Als Themiſtokles bei dem Einfalle der Perfer in Attika vor: 
ſchlug, den Staat auf die Schiffe zu retten, und das Wolf anfangs 
darüber in Beſtuͤrzung gerieth, ging Cimon zuerft mit feinen Freunden 
in den Tempel ber Athene, und hing dort einen Zügel auf, zum. Zei⸗ 
hen daß man jest Feiner Neiterei beduͤrfe. Eben fo trug, wie wir 
fhon bemerkten, feine Freundlichkeit und Gewandtheit neben bed Art 
flides Gerechtigkeit dazu bei, den Athenern die Anführung der Bundes⸗ 
genofjen zu verfchaffen, fo daß er an biefer Erhebung feiner Vaters 
fladt feinen unbedeutenden Antheil hatte. Seit der Entfernung bes The: 


*) Ihemiftokles ftarb als ein Mann von fünf und fechzig Jahren. Sein 
Todesjahr aber ift höchft ungewiß. Ginige fegen es ſchon 466, Andere erſt 449, 
wo auch Simon flarb, gegen den ex eben die Perfer habe vertheidigen follen. 
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miftoßles ſtand Cimon als der Einflußreichfte an der Spitze des Athes 
nifhen Staatd. Denn auch Ariftives war geftorben (wahrfcheinlidh 
im 3.468) und in fo großer Dürftigkeit, daß der Staat die Kofter 
feines Leichenbegängniffes übernehmen mußte. Dankbar forgten bie 
Athener für den Unterhalt feiner Familie. 
Cimon ftimmte in feinen politifchen Anfichten Feinesweges mit den 
Themiſtokles überein. Zwar trachtete er, die Gunft des Volkes auf 
alle Weife und befonderd durch große Zreigebigkeit zu gewinnen. 
Wohin er ging, folgten ihm Sklaven mit Gelbbeuteln, um die Bitten 
der Hülfsbedürftigen auf ber Stelle befriedigen. zu können. Oft mußte . 
einer feiner Begleiter auf der Straße fein Pallium (Obergewand) 
abnehmen, und es einem armen Bürger fchenken, dem e3 daran ges 
brach. Cr ließ die Umzdunungen feiner Gärten wegnehmen, bamit 
Jeder die Früchte genießen koͤnne, und hielt für die Bürger feines 
Stammes täglich offene Tafel. Aber dem Lebergewichte des Volkes 
in der Staatöregierung ſtrebte er nach Kräften entgegen, und fuchte 
die urfprüngliche Solonifche Verfaſſung zu erhalten, die fich, gegen 
die damals herrfchende und immer mehr wachfende Richtung gehalten, 
einigermaßen ariftofratifchen Grundfägen näherte, alfo Spartanifchen 
Einrichtungen, für welche Cimon fehr eingenommen war. Hierin 
fprachen fich feine Anfichten Uber die Verfaffung und das Innere aus; 
in den Verhältniffen nach Außen aber trachtete er die ſtets regfame 
Thaͤtigkeit der Griechen ‚fortwährend gegen Perfien zu richten, und 
beöhalb unter den Griechifchen Staaten, befonderd zwifchen Athen 
und Sparta, ald den beiden fich gegenfeitig ergänzenden Hauptkraͤf⸗ 
ten bed Ganzen, einen fichern und feſten Frieden zu erhalten. 
Diefen letztern Zweck, den Krieg mit Perfien, ſcheint Cimon bes 
fonderd mit Liebe und mit der ganzen Kraft feines Lebens verfolgt zu 
haben, und auf biefem Schauplage verrichtete er herrliche Thaten. 
Die erfte verfelben war die Eroberung ber Stabt Eion an ber Thras 
cifchen Küfte, welche ein Perfifcher Kriegshaufe noch befeht hielt, ber 
fi, von Cimon belagert, bis zur Verzweiflung wehrte. Endlich, nach⸗ 
dem ihn Cimon durch) das Abfchneiden aller Zufuhr in bie Außerfte 
Noth gebracht hatte, ließ der Perfiiche Befehlähaber die Stabt ans 
simden, und flürzte fi) mit feinen Angehörigen und feinen Schäten 
in die Flammen. Biele der Barbaren kamen dabei um. Drei Ehreiis 
fäulen, welche die Athener in ihrer Stabt dem Cimon errichteten, 
verfündeten durch ihre Infchriften noch fpäten Nachkommen dieſe Bes 
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gebenheit. Die Athener erhielten hier einen fruchtbaren Landflrich, 
wo fie nachmald Amphipolis gründeten. Auch die Infel Scyrus, die 
ein Raubneft fir Seeräuber war, eroberte Cimon. Hier entbedte er 
zugleich dad Grabmal des Xhefeus, und brachte, einem Orakelſpruche 
zufolge, den Afchenfrug des alten Athenifchen Heros (oben ©. 186) 
auf einem eignen, prächtig verzierten Schiffe nach Athen. 
Aber glänzender ald alles diefed, war der Sieg am Curymedon 
in Pamphylien, welchen Cimon über bie Perfer davon trug. (270 v. 
Chr.; D1.77, 3.). Xerxes, der unter den Raͤnken und Wolluͤſten des 
Harems die Regierung feined Staats aus den Augen verlor, hatte 
wenig kraͤftige Maßregeln ergriffen, den Fortfchritten der Grieihen ein 
Ziel zu ſetzen. Rur da Cimon auch in Karten und Lycien mit vielem 
Gluͤck angrifföweife verfuhr, viele Städte eroberte und bie Perſiſchen 
Beſatzungen vertrieb, fcheinen bie Perfer aufmerkſam geworben zu ſeyn. 
Sie verfammelten am Eurymebon ein Landheer und eine Flotte, und 
nahe bei der Mündung diefes Fluſſes Fam es zu einer blutigen Schlägt, 
in der abermald Griechifche Gewandtheit tiber Perſiſche Schwerfällig: 
beit ſtegte. Nachdem Cimon die Flotte gefchlagen, landete er mit 
großer Kühnheit im Angefichte des Zeindes. Das Perfifche Landheer 
fchlug fich zwar tapfer und hartnaͤckig, endlich aber wandte es ſich nad) 
großen: Verlufte zur Flucht, und ließ eine reiche Beute zurüd. Nach 
dieſer glorreihen Schlacht, in welcher ein Feldherr an einem age 
zwei feindliche Deere zu Waſſer und zu Lande zugleich befiegt hatte, 
wandte fi) Cimon norbwärts, und entriß den Perfern auch noch den 
Schlüffel zu Europa, den Thracifchen Cherſonnes. Durch alle diefe 
Schläge warb die Perfifche Macht zur See und zu Lande. fo gelähmt, 
daß feit diefer Zeit Fein Perfifches Schiff weſtwaͤrts ueber die Chelido⸗ 
nifchen Infeln, oder die Eyanifchen Berge am Pontus Euxinus, hin 
außfegelte, und Feine Perfifchen Zruppen in der Weite einer Tagereife 
zu Pferde fi) dem Meere näherten. Dies war wol nur ſtillſchwei⸗ 
gende Anerkennung der Griechifchen Uebermacht von Seiten Perfien’s; 
indeß fahen Mehrere es für Bedingungen eines wirklich geſchloſſenen 
Sriedend an, welchen man den Cimonifchen nennt, weil die Siege 
dieſes Feldherrn ihn den Perfern abgezwungen haben ſollen *). 
So' furchtbar hatten fich die Athener den Feinden gemacht, «ber 


*) lieber die Srümbe gegen die Annahme biefes Friedens |. m. beſonders Dahlmann 
in ben Forſchungen auf dem Gebieteder Geſch. ®d. I. Uebrigens fegt Plutarch I — 
nach der Schlacht am Eurymedon, Diodor aber zwanzig Jahre ſpater, bei Cimone 
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auch zu gleicher Zeit‘ ihren Freunden, ben Bundesgenoſſen, welche zu 
allen diefen Siegen das ihrige beigetragen hatten. Denn jene Gleich» 
heit, worauf ed anfänglich bei ‚ver Verbindung der Inſelbewohner 
und Afiatifchen Griechen mit den Athenern angelegt war, verfchwanb 
allmaͤhlig, und das Verhaͤltniß Athen's zu denfelben ward immer 
mehr und mehr dad einer Oberherrſchaft *). Die gemeinfchaftlichen 
Berathſchlagungen, die zu Delod gehalten werben follten, wurden 
durch bloße Verordnungen und Befehle von Athen aus erſetzt, die 
Beiträge mit Iwang und Härte eingetrieben, und wer wiberfpenftig 
feyn wollte, erblidte an ber Infel Naxos ein abfchredendes Beifpiel. 
Sie hatte den Verſuch gemacht, abzufallen, war aber durch eine 
förmliche Belagerung zur völligen Unterwerfung gezwungen worben 
(466). Eine ähnliche Behandlung erfuhren auch die Bewohner ber 
Inſel Thaſus. Site verlangten ihre in Thracien liegenden Goldgrus 
ben von ben-Athenern zurüd, und griffen, als biefe fich weigerten, 
zu den Waffen. Ste kämpften tapfer, und der Krieg dauerte drei Jahre 
(465 — 463); aber am Ende wurden fie völlig befiegt, mußten ihre 
Schiffe ausliefern, ihre Mauern niederreißen, und ihren Beſitzungen 
auf dem feflen Lande entfggen. 

Diefe verfchlimmerte Lage der Bundesgenoſſen war im Grunbe 
die Folge ihrer eignen Unklugheit. Aus Trägheit und Bequemlichkeit 
waren fie bald des befehwerlichen Seedienſtes müde geworben, und 
hatten deshalb den liſtigen Vorſchlag des Cimon, flatt der von ihnen 
zu ſtellenden Schiffe und Bemannung fich mit Gele abzufinden, gern 
angenommen. Ste merkten nicht, daß fie dadurch unfriegerifch wurden, 
und ben Athenern, die von diefem Gelbe Schiffe bauen ließen, und 
fie mit ihren eigenen Leuten bemannten, die volle Gewalt über ſich in 
bie Hände lieferten, bis endlich der immer höher fleigende Drud und 
bie Vergeblichkeit aller Verſuche, ſich zu befreien, ihnen ihre Ohnmacht 
zeigte. Nun blieb ihnen nichtd mehr übrig, ald von fremder Hülfe 
Rettung zu erwarten, und fie bitten mit BSehnfucht auf Sparta, 
beffen alte Eiferfucht mit der fleigenden Macht Athen’s wieder neue 
Daft der Geiehffeen Brihee In Men bein —— 
Derfer biefe Städte Immer als bie ihrigen in Anfprud nahmen. 

*) In einer Rebe beim Thucydides entſchuldigt —* ein Xtpener bierüber bas 
mit, daß es nicht Unrecht geweſen, Diejenigen zu beherrſchen, die ehemals unter 
Dem en, ober mit bemfelben gegen Athen ausgezogen 


wären, fo daß —— For ſelbſt die Knechtſchaft gebulbet, fonbern dielelbe 
auch ihnen haͤtten bringen wollen. 
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Stärke befam. Der wachfende Haß zwifchen den beiden Hauptmächten 
Griechenland's ließ zulest einen Ausbruch vorherfehen, und dem Cimon 
mußte die Durchführung feiner poltiſchen Grundſaͤtze in Athen immer 
ſchwieriger werden. 


35. Perikles und Cimon. 


Der Geiſt und die Abſichten des Themiſtokles, die bisher durch Ci⸗ 
mon's und ber Gleichgefinnten Bemuͤhung zuruͤckgedraͤngt worden wa⸗ 
ren, fingen an, in einer vergroͤßerten und verſchoͤnerten Geſtalt wieder 
aufzuleben in dem Perikles. Dieſer, ein Sohn des Xanthippus, bed 
Siegers bei Mykale, war durch ſeine Geburt auf das Streben nach 
Bedeutung im Staate hingewieſen, und von der Natur mit hohen 
Fähigkeiten dazu ausgeruͤſtet. Die Lehren des damals nach Athen ge: 
kommenen Philofophen Anaragoras, deffen Unterricht Perikles genoß, 
entwicelten diefe Anlagen trefflich, erhoben die Würde feiner Gefin- 
nung, und vermehrten. feine Einfiht. Auch dienten fie ihm zur Aus⸗ 
bildung einer unwiderftehlichen Beredſamkeit, deren Kraft feine Zeit: 
genoffen mit dem Donner und Bli& verglichen, und bie, ald das 
frifche Erzeugniß der immer höher fletgenden Ausbildung der Sprache, 
die Zuhörer bezauberte. Zuerft nahm er nur an Priegerifchen Unters 
nehmungen Theil, fpäter wandte er ſich zu den Staatögefchäften, 
und mit fo großem Eifer, daß man ihn fortan nie mehr auf einem 
andern Wege fah, ald auf dem zum Rathhaufe, daß er nie mehr 
bei Gaſtmaͤhlern und aͤhnlichen Feſtlichkeiten erſchien. 

Perikles trat mit Grundſaͤtzen und Zwecken auf, welche, wie 
ſchon angedeutet, denen des Cimon gerade entgegengeſetzt waren. Sein 
erſtes und wichtigſtes Unternehmen in dieſer Hinſicht war ein Angriff 
auf den Areopagus, dieſen ſtaͤrkſten Stuͤtzpunkt ber ariftofratifchen 
Partei, für deren Haupt Cimon galt. Wenn die Berfaffung zu einer 
völligen Demokratie umgebildet werden follte, in welcher Perikles die 
Sicherheit fand, Durch die Macht feiner Zalente ungeftört zu regieren, 
fo mußte die Macht jenes Gerichtöhofes gebrochen werben. Perikles 
wählte zur Ausfuͤhrung diefed wichtigen Planes eine Zeit, wo Cimon 
an der Spibe des Heeres in Tihracien abwefend war, und nun ließ 
er, Elug genug nicht felbft vorzutreten, durch einen gewiffen Ephialtes*) 


*) Diefer, deſſen Uneigennuͤtzigkeit und Vaterlandsliebe die alten Geſchichtſchrei⸗ 
ber ein gutes Zeugniß geben, wurde von den Ariftofraten nachmals umgebracht. 


x 


Erdbeben in Sparta (464) ‘343 


bei dem Volke Darauf antragen, dem Areopagus bie Verwaltung der 
wichtigften Angelegenheiten zu nehmen, wohin auch bie des oͤffentli⸗ 
hen Schatzes gehörte. Das Volk flimmte bei, und der Areopagus 
dauerte feit ber Zeit nur noch ald ein Gerichtöhof fort. Diefer Sieg 
ber Volksfreunde führte auch den Sturz bes Cimon herbei, der, zus 
ruchgefehrt, feinen Unmuth über diefe Vorfälle nicht verhehlte, und 
bald darauf durch eine mit feinen Staatögrundfäßen zufammenhäns 
gende Begimfligung Sparta's feinen Gegnern eine Veranlaffung gab, 
alle Leidenfchaften ded Volks gegen ihn in Bewegung zu feßen. 
Ein fürchterliches Erdbeben hatte nämlich Sparta um biefe Zeit 
an den Rand des Verderbens gebracht. Faſt die ganze Stabt war 
zerftört, und an zmanzigtaufend Menfchen waren dabei umgelommen. 
Diefed plögliche Unglüd nahmen bie Tauſende von Heloten und Mefs 
fentern, die in einer drüdenden Knechtfehaft lebten, als eine Gelegens 
heit wahr, ihr unerträgliches Joch abzufchutteln, fie bewaffneten fich 
und gingen auf Sparta los. Die Gefahr war groß, aber die Beſon⸗ 
nenheit des Königs Archidamus rettete die Stadt. Gleich bei dem 
Erbbeben hatte er einen folchen Aufftand gefürchtet, und daher bie 
Sschlachttrompete blafen laffen, ald ob ein Feind in der Nähe wäre; 
auf dieſes Zeichen verfammelten fich fogleich die zum ftrengften Gehors 
fam gewöhnten Bürger auf ben Markte, und ftellten fich in Schlachtord⸗ 
nung. Die Aufrührer Behrten bei diefem Anblick beftürzt zuruͤck, bemächs 
tigten fich aber des feften Ithome, deſſen ſtarke Mauern ihnen. bei dem Uns 
geſchick der Spartaner zu Belagerungen einen langen Schuß verfprachen. 
In diefer Noth riefen die Spartaner ihre fämmtlichen Nachbarn 
um Hülfe an, und fogar bie Athener, weil dieſe in ber Belagerungs⸗ 
kunſt für die Erfahrenften gehalten wurden. In Athen war Ephialtes 
mit feiner Partei natürlich dagegen, allein Cimon flimmte dad Wolf 
zu dem entgegengefesten Beſchluſſe; man müffe Griechenland, fagte 
er, nicht des einen feiner Füße berauben und hinkend maden. Ein 
Heer, von ihm felbft geführt, ward nach dem Peloponnes gefandt, 
aber der gegenfeitige Stammhaß vereitelte Cimon's gute Abfichten. Die 
Belagerung von Ithome zog fich in die Länge, und die Spartaner fingen 
an zu fürchten, es möchten fich die Athener bei ihrer befannten Geſchaͤf⸗ 
tigkeit und Gewandtheit wol gar mit den Heloten und Meffeniern verftes 
ben. Dies brachte fie dahin, fie unter dem Vorwande, baß fie ihrer nicht 
mehr bebürften, zu entlaffen, während die übrigen Bunbeögenoffen blieben. 
In Athen erregte dieſe fchimpfliche Zuruͤckſendung den bitterften 
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Unwillen; ber Iahguerhaltene Groll brach hervor, dad Bolt hob fogleich 
den mit Sparta während ber Perferkriege gemachten Bund auf, und 
fchloß eine Verbindung mit Argos, dem Erbfeinde Sparta’d. Cimon, 
wit dem Spottnamen Lafonenfreund belegt, wurde bald darauf von 
dem erzuͤrnten Wolke durch den Oſtracismus auf zehn Jahre verwiefen. 
Der Audbruch eines blutigen Kampfes zwifchen den beiden Hauptſtaaten 
Griechenland's wurde indeß durch bie Fortfegung jenes Krieged ber 
Spartaner gegen ihre Unterthanen, welcher der britte Meſſeniſche 
beißt, noch verhindert. Zehn Jahre Iang hielten fich die Meſſenier 
in Sthome, und die Spartaner mußten fie endlich, einem Delphifchen 
Drafelfpruche zufolge, mit Weibern und Kindern ziehen laſſen (454). 
Die Athener nahmen diefe Auswanderer gern auf, Und wiefen ihnen. 
den trefflichen Seehafen Naupaktus, ben’ fie kurz vorher erfi den 
Ozoliſchen Lokrern abgenommen hatten, zum Wohnfig an. Die Er: 
ſchoͤpfung Sparta's durch dieſe Begebenheiten brachte dem ihm vers 
bimdeten Mycend den Untergang; denn bie dieſem feindfeligen Ars 
giver benußten biefe Zeit, ed zu erobern und zu zerflören. 

Athen feinerfeitö war mit weitausfehenden Unternehmungen gegen 
Derfien befchäftigt. Im diefem Reiche offenbarten fih Schwäche und 
beginnendber Verfall feit dem verunglüdten Werfuche, Griechenland zu 
unterjochen, nach innen und außen. Zersed ſank unter dem Dolde 
feined Günftlingd Artabanus, der fich felbft zum König machen wollte, 
ober in dem Verſuche dad Leben verlor. Der Sohn bed Kerres, 
Artaxerres, mit dem Beinamen Makrocheir (Langhand), gelangte auf 
ben Thron (465). Bald mußte er Aegypten unter ber Leitung bed 
Libyſchen Königs Inarus in Empoͤrung ſehen; und die Athener, bes 
gierig, den Perfern zu ſchaden, unterſtuͤtzten diefen Abfall mit zwei⸗ 
hundert Kriegsfchiffen (460). Anfangs verfprach Alles den gluͤcklichſten 
Erfolg. Die Stadt Memphis warb bis auf die felle Burg erobert, 
und das Land den Perfern faft ganz entriffen; vergebens bot Artanerres 
bes Spartanern Geld, wenn fie Athen angreifen wollten; der damals 
noch fortdauernde Meeffenifche Krieg lähmte ihre Kräfte. Doch auch 
bie Athener hatten um biefe Zeit Fehden mit Griechifchen Nachbar⸗ 
flaaten zu befichen. Wegen Megara, das von der Verbindung mit 
Sparta zu der ihrigen überging, geriethen fie mit den Korinthern in 
einen Krieg, und bald mat auch das ſtets feindliche Aegina gegen fie 
auf, aber mit fehlechtem Gluͤcke. Der Athenifche Feldherr Leokrates 
befiegte die Aegineten in einer Serfchlacht, naher ihnen zehm Schiffe, 
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lichen Stadt. Test, wo Athen in Aegina und in Aegypten hinlängs 
lich befehäftigt ſchien, glaubten Die Korinther daſſelbe keines Wider⸗ 
ftandes mehr fähig, und fielen in Werbindung mit den &pidaurern 
und anderen Peloponnefiern in das Megariſche Grbiet rin. Allein 
Arden’s Streitkräfte waren noch nicht erſchoͤpft; ohne die Belagerung 
von Aegina aufzuheben, flellte e8 ein newed Heer auf, und der Ans 
führer deſſelben, Myronides, vereitelte durch eine gluͤckliche Schlacht 
(458) die Abſichten ber Feinde. Aegina wurbe (456) gendthigt, fich 
den Athenern zu ergeben, verlor feine Schiffe und Mauern, und 
mußte fi zu einer jährlichen Geldabgabe verpflichten. 

Die Macht Athen’d wärbe nach ſolchen Vorfaͤllen noch furchtbarer 
erfchienen feyn, wenn nicht ber Ausgang des Aegyptiſchen Krieges fo 
unglüdlich gewefen waͤre. Ein neues Perfiiches Heer unter dem 
Megabyzus fehlug die Aegypter, vertrieb die Griechen aud Memphis, 
und ſchloß fie auf ber Infel Profopitid ein. Achtzehn Monate hielten 


fie hier eine Belagerung aus, endlich mußten fie ben Pla räumen 


(455). Bon der großen Anzahl retteten fich nur Wenige Durch Libyen 
nach) Cyrene, und bie großen Erwartungen, welche Athen von diefem 
fechsjährigen Kriege gehegt hatte, waren bitter getäufcht. Die Perſi⸗ 


ſche Regierung ihrerfeitö Hatte zwar Aegypten, bis auf einige fumpfige 


Gegenden, bie nieht zu bezwingen waren, und wo ſich ein gewiffer Amyr⸗ 


taͤus hielt, wieber in ihre Gewalt gebracht, aber bald offenbarte fich ihre - 


große Schwäche von Neuem. Inarus war auf Befehl des Hofed and 
Kreuz gefehlagen worden, woruͤber Megabyzus, der ihm bad Leben zuges 


fogt hatte, fo zürnte, baß er ſich empoͤrte, und mit folchem Gluͤcke, daß 


er dern Könige die Bedingungen der Ausſoͤhnung vorfchreiben konnte. 

Um diefelbe Zeit führte eine Fehde zwifchen Dorid und Phocis 
eine unmittelbare feindliche Beruͤhrung ber Athener und Spartaner 
“ herbei. Die Spartaner waren Doris, als ihrem Mutterlande, zu 
Huͤlfe gezogen, und hatten bie Phocier bezwungen. Als fie nun zu⸗ 
rüdtehren wollten, hatten bie Athener, ald Freunde der Phocier, mit 
ihrer Flotte den Kriffäifcgen Meerbuſen befest, und ben Landweg durch 
ihre Beſatzungen in Megara und Pagd verſperrt. Es blieb daher 
den Spartanern nichts anders übrig, als in Boͤotien noch zu verweilen. 
Dort wollten fie Theben behülflich ſeyn, feine feit den Perferfriegen 
verlorne Hetrſchaft über die Boͤotiſchen Städte wieder zu gewinnen, 
damit daraus gegen Athen eihe ihnen befreundete Gegenmacht entfichen 


348 Alte Gefhiäte. IL Bub. Griechen. 


koͤnnte; auch traten die Feinde der Volksherrſchaft in Athen mit ben 
Spartanern in heimliche Unterhandlungen. Defto mehr eilte die herr⸗ 
ſchende Partei, die verhaßten Spartaner aus ber gefährlichen Nähe 
zu vertreiben. Ein Heer, durch taufend Argiver und einen Haufen 
Theffalifcher Reiter verftärkt, rückte in Boͤotien ein, wo es bei Ta⸗ 
nagra zur Schlacht kam (457 v. Chr; DL 80, 4). Der verbannte 
Cimon hatte. ſich bei dem Deere eingefunden und an der Schlacht 
Theil nehmen wollen; ber Rath der Fünfhundert hatte aber aus Miß- 
trauen in feine Abfichten dem Feldherrn ausdrüdlich befohlen, ihn 
nicht zuzulafien. Ehe er fortging, befchwor er feine Freunde, welche, 
‚wie er, Lakoniſcher Gefinnungen verbächtig waren, fich wader zu hal- 
ten und ben Argwohn durch Thaten zu widerlegen. Bon diefer Rede 
begeiftert, fochten fie fo tapfer, daß fie Alle, hundert an der Zahl, 
fielen, doch verloren die Athener Durch eine Verrätherei ber Theſſalier 
bad Treffen. Die Spartaner, denen nun der Rüdweg nach dem Per 
loponnes gebahnt war, begnügten fich flatt weiterer Unternehmungen 
mit einer Verwuͤſtung des Megarifchen Gebiets. Und fchon zwei 
Monate nad) der Schlacht beit Zanagra fand Myronides mit einem 
neuen Athenifchen Heere in Boͤotien, gewann bei Denophyta einen 
vollftändigen Sieg Über die Thebaner (Anfangs 456), und machte die 
Böotifchen Städte bis auf Theben, fo wie die Phocier von Athen 
abhängig. Die Opuntifhen Lokrer mußten zum Unterpfanbe ihrer 
Ergebenheit hundert Geifeln flellen. Andere Feldherren waren gegen 
ben Peloponnes glüdlih. Tolmides umfegelte diefe Halbinfel, ſteckte 
das Schiffslager der Spartaner in Brand, eroberte die ben Korinthern 
gehörige Stadt Chalcis, und fchlug nach gefchehener Landung bie Si⸗ 
cyonier. Dieſes Unglüd erfuhren die Leteren bald darauf zum zwei⸗ 
tenmale von dem Perikles, der einen aͤhnlichen Streifzug gegen den 
Deloponned unternahm, und von ben Achdern und XArgivern unters 
ftügt- auch, Akarnanien angriff. Mitten unter biefen Kriegsunruhen 
wurbe ber fchon früher begonnene Bau der langen Mauern vollen: 
det. Bisher waren Stabt und Hafen von Athen zwar befefligt ge: 
wefen, aber getrennt, fo daß fie bei einem Einfalle der Feinde in 
Attifa leicht von einander abgefchnitten werden konnten. Jene Mauern 
verbanden nun die Stadt mit den Befeftigungen des Pirdeud, fo daß 
beide feindlichen Angriffen ald ein Ganzes entgegenftanden. 

Die fchöne Selbftverläugnung und Vaterlandsliebe, welche Cimon 
vor ber Schlacht bei Tanagra gezeigt hatte, und das Andenken an 
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feine vorige fiegreiche Laufbahn, erwedten in Athen ven Wunſch, ihn 
wieder zu befißen, und Perikles trug felbft in der Volksverſammlung 
auf feine Zurüucdberufung an. Kaum hatte fi) Cimon wieder einges 
funden, als er auch fügleich, feinem bekannten politifchen Syftem ge: 
maß, um zweierlei Dinge fich bemühte, um ben Frieden zwifchen 
Athen und Sparta, und, was dann erft möglich war, um bie Fort: 
fegung bed Krieged gegen Perfien. Allein beſonders der erſtern Abſicht 
ſcheinen fi große Schwierigkeiten in den Weg geftellt zu haben, die 
in ber großen Spannung beiber Staaten und in bem gegenfeitigen 
Mangel an Bertrauen lagen, fo daß felbft ein Vermittler, wie Cimon, 
fie nicht fogleich überwinden konnte. Erſt nach dreijährigen Unterhand⸗ 
lungen konnten fi) Sparta und Athen vereinigen, und doch nur über 
einen fünfjährigen Waffenftillftand (450). Die dadurch entflandene 
Ruhe zu befefligen, eilte Cimon fogleich, die gefchäftige Thaͤtigkeit 
der Athener von aller Berührung mit-den Griechen abzuwenden, und 
auf den allgemeinen Feind, die Perfer, zu richten. An der Spibe 
von zweihundert Zriremen (dreirudriger Schiffe) fegelte er nach ber 
ben Perfern unterworfenen Infel Cypern, deren Beſitz hoͤchſt lockend 
für eine Seemacht feyn mußte, weil fie mit ihren Nafurprobucten 
allein ein Schiff vollftändig auszurliften im Stande war. Sechzig 
Schiffe fandte Cimon dem Amyrtäus, der ſich noch in Aegypten hielt, 
“auf fein Anfuchen, mit den übrigen belagerte ex Citium auf Eypern. -. 

Aber bier flarb er (449), nach Einigen an einer flarfen Verwun⸗ 
dung, nach Anderen an’ einer Krankheit, und da uͤberdies die Athener ans 
fingen, Mangel zu leiden, fo hoben fie die Belagerung auf, gingen ber 
Perſiſchen Macht entgegen, und befiegten fie bei Salamid auf Cypern zur 
See und zu Lande. Es war bie fchönfte Todtenfeier für-den Helben, ber 
bei diefer Unternehmung feine ruhmvolle Laufbahn gefchloffen hatte. Mit 
ihm ruhten nun auch die Angriffe auf bad Perfifche Reich fuͤr eine ges 
raume Zeit, und bie lange von einander gehaltenen Fluthen ber Griechi⸗ 
fchen Kräfte ftürzten bald nachher zu braufender Gaͤhrung gegen einander. 


36. Athen auf feiner Mittagshöhe unter der Verwaltung 
des Perikles. 


Nach dem Tode des Cimon trat der ältere Thucydides an bie Spike 
der Ariftofratenpartei, da ihm aber bad große Felbberrntalent feines 
Vorgaͤngers mangelte, fo konnte er auch Fein Gegengewicht wider ben 
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Perikles bilden, und zulebt mußte er, burch den Oſtracismus vers 
bannt (444), ihm völlig weichen. Nun fand Perikles ohne Nebens 
buhler da, und lenkte die leicht bewegliche Volksverſammlung durch 
die Kraft und Milde feines Geifted und Durch feine gewaltige Bered⸗ 
ſamkeit ganz nach Gefallen. Ueber jebe niedrige Selbflfucht war er 
erhaben, und feine Uneigennüßigkeit, in ber er gewiß felbft vom Ari⸗ 
ſtides nicht übertroffen worden iſt, war fo grofi, daß er während ſei⸗ 
ner Verwaltung fein Vermoͤgen nicht um eine Drachme vermehrte. 
Diefe Gefinnung trat um fo bebeutenber hervor, je reicher der Staat 
geworben, unb je glänzenber ber Gebrauch war, ben bed Perikles 
Kunftfinn von diefem Reichthum machte. 

Schon Simon hatte angefangen, bie eben zur ſchoͤnſten Bluͤthe 
fi) entfaltende Kunft in die Stadt einzuführen, aber dies war Beſtre⸗ 
ben eines Einzelnen. In den großartigen Unternehmungen bed Perikied 
Dagegen ging es aus dem erwachten Geifle des ganzen Staates und 
Volkes hervor. Meben ber Eriegerifchen Herrfchaft Athen’s follte auch 
die frieblichere der ewigen Kunft beftehen, welche freilich durch jene 
erft möglich wurde. Denn ba die Abhängigkeit der Bundesgenoſſen 
von Athen nun immer entfchiebener hervortrat, und fogar der Geſammt⸗ 
{has von der Inſel Delos nach Athen verlegt worben war, glaubte 
Perikles ihnen auch Feine weitere Rechenfchaft über die Verwendung 
ihrer Beiträge fchuldig zu ſeyn, wenn fie nur gegen bie Barbaren ges 
fhüst würden. In diefen Schabungen fand er nun eine reiche Quelle, 
um bie Koften der erhabenen Kunftwerke zu beftreiten, in welchen er 
Athen den fchönften und glaͤnzendſten Schmud gab. Denn nur ben 
Staat, dad Ganze, follte nach dem unter ben Griechen herrſchenden 
Sinne die Kunft verherrlichen, nicht der Prunkliebe Einzelner dienen. 
Die vorzüglichften Meifter der Baus und Bildhauerkunſt waren bei diefen 
Werken thätig, vor allen ber unfterbliche, fchöpferifche Kuͤnſtler Phidias, 
ber Freund des Perikles, welcher bad Ganze der Unternehmungen leitete. 

Zunaͤchſt ward die Burg Athen's gänzlich umgefchaffen. Schon 
in ber Straße, welche auf fie zuführte, ergriff den Fremden Staunen 
und Bewunderung. Er fah hoch über die gewöhnlichen Häufer erha⸗ 
ben ein breite glänzendes Säulenthor, ganz von Marmor, mit fünf 
hohen Durchgaͤngen, und zu beiden Seiten mit großen Slügelgebäuden 
verfehen. - Zu dem prächtigen Thore führte eine der prächtigften Trep⸗ 
pen in ber Welt, von vielen Stufen, fo breit ald bad ganze Thor 
und ebenfalls von Marmor. Diefe berkhmten Propylaͤen ober Vor⸗ 
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hallen *) waren ein Werk des Atheners Mueſikles; der Bau derſel⸗ 
ben koſtete zweitaufend und zwölf Talente. | 

Durch die Propyläen kam man in bie eigentliche Burg. Im 
Innern bes Hofes war der große marmorne Athenentempel, Parthe⸗ 
non genannt, ein borzügliches Meiſterwerk der alten Baukunſt, in ber 
Form eines Iänglichen Vierecks. Rings um alle vier Seiten lief eine 
Halle, die auf fhönen Marmorfäulen ruhte. Wegen der Höhe des 
Zelfend war das Parthenon von allen Seiten zu fehen, man mochte 
zur See oder zu Lande nach Athen kommen. Die darin aufgeflellte 
Bildfäule der Athene, der Schußgättin der Stadt, in Folofjaler Größe, 
ſechs und dreißig Fuß hoch, war ein hochberuhmtes Werk bes Phis 
bias, von Elfenbein und Gold gearbeitet. Der Kuͤnſtler hatte anfangs 
Marmor dazu vorgefchlagen, ald er aber zu den übrigen Grünben 
noch bemerkte, daß Marmor weit wohlfeiler fen: fo verlangte das Volk 
gleich, er folle jene Eoftbaren Stoffe anwenden. Eine andre koloſſale 
Statue berfelben Goͤttin in Erz, von Phidias aus der Marathonifchen 
Beute gegoffen, ftand auf der höchften Spike der Burg, fo daß Helm: 
bufch und Lanze den Seeleuten, wenn fie um Sunium fdifften, in - 
einer Entfernung von fünf Mellen fhon entgegen leuchteten. 

&o große Summen alle diefe und noch viele andere Bauten und 
Kunftwerte auch Eofteten, fo hatte Perikles doch für einen bedeutenden 
Schatz geforgt. Auch gewann dad Wolf bei diefen Unternehmungen 
und der großen Thaͤtigkeit, weldye dadurch angeregt wurde, auf bie 
mannichfachfte Weife. Für die Aermeren eröffneten fih Erwerbsquellen, 
und für die mechanifchen Arbeiten, welche die Ausführung fo vielfacher 
Kunftwerfe in Anfpruch nahm, verbreitete fich große Fertigkeit und 
Geſchick. Der Sinn für Schönheit, der aus jenen Werfen ber freien - 
Kunft bervorleuchtete, ging auch auf die Gegenftände der Lebensbe⸗ 
bürfniffe über, und die Erzeugniffe der Fabriken und Manufacturen 
Athen’8 wurden bald in allen den Gegenden gefucht, wohin ed nur 
mit feinen Schiffen fam. Non dem Meere faft umflrömt, ward ed 
ber Mittelpunkt eines großen und auögebreiteten Handels, von dem 
ed einen Jeden, vermöge feiner Herrfchaft zur See, nah Willkür 
ausfchließen, und durch denfelben auf dem wohlfeilften Wege feine Bea 
bürfniffe eintaufchen Eonnte. So führte ed aus dem fruchtbaren Tau⸗ 

*) Die Propylaͤen find bei bem Brandenburger Shore in Berlin nachgebilbet 


worden; da aber alle übrige Umgebungen mangeln, kann nur ein geringer Theil 
jener großen Wirkung Eꝛenet werden. 
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rien eine große Menge Getreide für den Unterhalt feiner zahlreichen 
Bürger herbei (oben S. 269.) und holte aud den Xhracifchen Gebir⸗ 
gen bie Maften und dad Bauholz zu feinen Schiffen. Die bedeutenden 
Zölle, die aus diefem großen Handelsverkehr hervorgingen, bereicherten 
den Öffentlichen Schatz nicht minder, als ber Hanbel felbft die Einzelnen. 

Diefe Quelle ded Reichthums, welche durch die Maßregeln bed 
Perikles jetzt erſt recht ergiebig wurde, beförberte die Michtung auf 
dad Meer und die Beherrfchung deſſelben, welche ber Athenifche 
Staat feit dem Zhemiftokled genommen hatte, immer mehr, benn für 
einen großen Handel war Seeherrfchaft nothwendig, bie fich nicht 
ohne Kriege behaupten ließ. Dad Intereffe derjenigen Bürger, welche 
von bem Seehandel lebten und dadurch wohlhabend wurden, durch⸗ 
kreuzte fich nicht felten mit den Wünfchen der Lanbbefißer und Acker⸗ 
bauer, und hieraus laͤßt fi) mancher Kampf der. Meinungen und 
Maßregeln in ber folgenden Zeit erflären. Nach innen flanden Hans 
delövortheil und Seeweſen mit ber Erhaltung und Befefligung der 
Demokratie in genauen Zufammenhang. Perikles begünftigte dieſe, 
wie wir wiffen, auf alle Weiſe. Dahin gehört auch die von ihm ein- 
geführte Befoldung für die Richter, und die Bezahlung der Theilneh- 
mer an ben Vollöverfammlungen, welche um biefelbe Zeit erfcheint. 
Sie follten zugleich dienen, die gefährliche Freigebigkeit Einzelner, ders 
gleichen zum Beifpiel Cimon gezeigt hatte, durch die Speribungen bed 
reichen Stantd zu verdrängen und die Bürger an benfelben zu binden. 
An ber Richterbefoldung konnten fehr Viele Theil nehmen, da die 
Richter aud dem Wolfe gewählt wurden, und ihre Anzahl ſich zuwei⸗ 
len auf fechötaufend belief, wo fie faft mit der Volksverſammlung zu: 
ſammenfloß ). Der Sold für die Zheilnahme an der legtern wat 
noch mehr im Intereffe des Demofratiömus, denn die Aermern, welche 
fie aus Zrägheit, oder um ihrem Unterhalt nachzugehen, vernachläffigten, 
follten dadurch zu einem vecht fleißigen Beſuche derfelben angelodt 
werben, um burch ihre Anzahl dem Einfluffe der ariftotratifch Geſinn⸗ 
ten entgegen zu wirken. Den Zabel der Verftändigen und den Spott 
der Komoͤdiendichter aber hat diefe Einrichtung wohl verdient, denn 
fie trug dazu bei, den Demofratismus auf eine Höhe zu treiben, wo 


*) Die tägliche Befoldung für die Richter ſowol als für die in ber Volksver⸗ 
fammlung Erfcheinenden betrug anfangs einen, fpäter drei Obolen (2Gr. 10 Pf.) 
„ Man fieht Übrigens aus Ariftoteles’ Politit, daß auch in anderen Staaten dieſe 
Befdrberungsmittel ber Demokratie angewenbet worben find. 
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er bald in wilde Poͤbelherrſchaft umſchlagen mußte. Hat nun gleich 
Perikles ſelbſt an der Einführung dieſes Soldes keinen Antheil *), 
ſo war ſie doch der Richtung, in die er den Staat fuͤhrte, nicht fremd, 
und fehlte fein Geiſt einmal, fo fehlte auch der letzte Damm, ber 
die Wogen abhielt, durchzubrechen. 

Er felbft aber, fo lange er lebte, verſtand die bewundernswuͤr⸗ 
dige Kunft, die Elemente, zu deren Aufregung er beigetragen, in - 
Schranken zu halten, und fo verdiente er dad Vertrauen doppelt, 
mit welchem dad Volt ihm, feinem Lenker und Führer, folgte, und 
ihn ſchuͤtzte ) bei feinen Unternehmungen und Anordnungen, bie 
Athen zu einer außerorbentlichen Größe erhoben. Denn jebt vereinigte 
diefe Stadt alle Seiten der Cultur in fih, und alle Richtungen 
menfchlicher Xhätigkeit gingen aus ihr ald einem lebendigen Mittels 
punkte hervor; ein Zufland, den man nicht befjer befchreiben kann als 
mit den Worten bed Zenophon. „Wer bebarf nicht der Stadt Athen? 
fagt er. Nicht alle Länder, welche reich find an Korn und Heerden, 
an Del und Wein? Nicht Alle, welche mit ihrem Verſtande ober mit 
ihrem Gelde wuchern Pönnen? Handwerker, Sophiften, Philofophen, 
Dichter, Die, welche nach fehend= und hörendwerthen Dingen begies 
rig find, Die, welche ſchnell Vieles Faufen und verkaufen wollen, 
wo koͤnnten fie diefed alles Leichter erlangen ald in Athen?“ 


8. Kämpfe Athen’s bis zum Ausbruche des Beloponnefifchen 
' Krieges. 
(448— 432 vor Chr.) 


Waͤhrend ſich das Innere Athen's unter des Perikles Leitung auf die 
beſchriebene Weiſe ausbildete, war der Staat zugleich mit mancherlei 
Kaͤmpfen beſchaͤftigt, um ſich die Bundesgenoſſen zu erhalten, und das 
eiferſuͤchtige Sparta von ſich abzuwehren. Beides glaubte der beſonnene 
Perikles zu erreichen, wenn Athen weder nach neuen Erwerbungen 


*) Boͤckh, Staatshaushaltung der Athener, Bd. I. ©. 245. 

+). Menn baher bie Gegner des Perikles auch fein eignes Anfehen nicht vıs 
ſchuͤttern Eonnten, fo griffen fie dafür feine nächften Umgebungen an, und zwar 
fo, baß er felbft fie nicht retten Eonnte. Solchen Angriffen erlagen Anaragoras 
und Phidias, Beide feine Freunde und bie Pfleger feiner Ideen. Den erſtere 
mußte Athen verlaffen, der zweite wurbe angeklagt und flarb wahrfcheinlich im 
Gefaͤngniſſe. Auch die fchöne und geiftreiche, Aſpaſia, bie Freundin zulegt bie 
Gemahlin des Perifies, ward angeklagt, aber durch feine Bräftige Beredſamkeit 
gerettet. 

Becker's W. G. 7EX* L | 23 


’ 


35 Alte Geſchichte. IL Bud. Griechen. 


Archte,/ noch den Perſerkoͤnig durch Angriffe veizte, fonbern nur auf 
das Naͤchſte, auf die Berhältniffe Griechenland's fein Augenmerk rich: 
tete. Als bie Spartaner, bei Gelegenheit eines Kampfes zwiſchen den 
Delphiern und Phortern um die Behauptung ded Delphifchen Heilig: 
thums, den Erfteren beiftanden, war Perikles gleich gefchäftig, Die 
Mycier wieder in den Beſitz ded Tempels zu fegen. Daß die Athener 
in einem unglücklichen Feldzuge alten Einfluß auf Böotien verloren, 
wer nicht die Schuld des Perikles, der ihn fogar widerrathen hatte, 
fondern die des Tolmides, von der Segenpartei*). Viele durch Atben’s 
Einfluß vertriebene Boͤotier hatten fich nämlich in ben Befig mehrerer 
Städte gefekt, und Tolmides, voll Vertrauen zu feinen vorigen gluͤck⸗ 
lichen Zügen, wollte fie wieder verjagen, aber dad Athenifche Heer 
wurbe bei-Koronea geſchlagen, une Tolmides felbft bEeb (447). 
Der unglüdliche Ausgang dieſes Unternehmens ſcheint für den 


Augenblid die Furt vor Athen bei den Nachburn vermindert zu 


haben, deun gleich darauf fiel Euboͤa ab. Dorthin ging‘ Perikles mit 
Waffenmacht, aber faum war er and Land gefliegen, fo rief ihn 
eine nühere Gefahr zurüd.  Megara, durch mandherlei Beduͤrfniſſe an 
Athen gefeffelt, aber dem Stamme nach Derifch, hatte ſich mit Pelo⸗ 
ponnefifcher Huͤlfe empört und die thenifche Befatzung großentheils 
niedergemacht. Zu gleicher Zeit war auch der fimfjährige Waffenſtill⸗ 
‚ ftand mit Sparta zu Ende gegangen, und die Spartaner fielen in das 
Attiſche Gebiet ein. Alle diefe Gefahren wußte Perikles abzuwenden. 
Dem noch fehr jungen Spartanifchen' Könige Piiftonar, welcher das 
Heer führte, war in dem Kleandridas ein Nathgeber zugefellt, welcher 
dem Reize des Geldes nicht widerfland. Die Spartaner gingen zurüd, 
und Perikles flihrte nachher in der Mechnung zehn Talente für notb: 
wendige Ausgaben auf, was ohne weiteres angenommen wurde. In 
Sparta wurden beide Heerführer zur Mechenfchaft gezogen. Pliſtonar 
mußte die Stadt verlaffen; ber entflohene Kleandridas wurde zum 
Ende verurtheilt. Perikles wandte ſich nun wieder gegen Eubda, 
und brachte die Abgefallenen zum Gehorſam zuruͤck; aus der Stadt 
Chalcis vertrieb er die vornehmeren und reiheren Bürger, um hier, 
fo wie wahrfcheinlich auch in den anderen Städten der Infel, bie 
Berfaffung nach demo Mufter Athen's in eine Volksregierung zu ver» 


— — 


) Es iſt ſchon oben (S. 860) bemerkt, daß erſt 44% dieſe artſtokratiſche Partei 
mit Shucpeibes unterlag. Cs ſcheint, daß viele ſehr angefehene Bürger in dieſem 
Iriege fielen; von Klinias, dem Vater des Aicibiades, willen wir es aus Plutarch. 
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wandeln, denn in biefer Aehnlichkeit der Werfaffungen ſah man das 
‚kfefte Band zwifchen dem herrſchenden Staate und den Beherrfchten. 
Trotz aller biefer gegenfeitigen Anreizungen und Zeinbfeltgkeiten 
überwog ber Wunſch, Griechenland vor einem Kriege, welcher es an 
ber Wurzel angreifen mußte, zu bewahren, in Sparta und Athen 
noch immer, und ed Fam (445) ein breißigiähriger Friede zu Stande. 
Perikles muß die Nothwendigkeit, den Frieden wenigſtens fir jet 
noch zu erhalten, am lebhafteflen gefühlt haben, denn er Foftete Athen 
manches Opfer. Es mußte die noch befehten Städte. Niſaͤa, Pagı - 

und Trözen verlaffenz wahrſcheinlich ‚beftätigte auch der Friede die ſchon 
gefchehene Berzichtleiftung auf Böetien und Megara. Im erſtern Lande 
behielt Athen jeboch noch) i immer einigen Anhang. Gegen den letztern klei⸗ 
nen Stant entflanb ein folcher Haß, daß den Megarern aller Verkehr 
nad, Attila und den unterworfenen Häfen gänzlich unterfagt wurde. 
Nach dem Frieden wurde Samos Gegenftand der Aufmerkſamkeit 
des Perikles. Dieſe Infel, welche durch ihre Macht und ihren Geiſt 
ber Atheniſchen Seeherrſchaft Gefahr zu drohen ſchien, war damals 
in einen Krieg mit Milet verwickelt, und Athen nahm fich des letztern 
an. Perikles erſchien an ber Spike einer Flotte, die Samier mußten 
ihre oligarchifche Regierungsform abfehaffen, und Geiſeln ſtellen. Als 
aber die Athener den Rüden gewandt hatten, erlangte die ariftoftati- 
ſche Partei mit Hülfe des Perfifchen Satrapen in Sardes wieder bie 
Dberhand. Sogleich folgte Byzanz dem Beiſpiele des Abfalls, und 
eine Perfifch = Phönicifche Flotte war bereit, den Samiern zu ‚Hlilfe 
zu kommen. Aber Perikled Fam ſchnell wieder herbei, um ein Unter 
nehmen zu unterbrüden, welches mit jedem Augenblicke an Bedeutung 
und Gefahr zunahm. Schwaͤcher als die Samiſche Flotte, griff er 
fie dennoch an, und die durch ihn wohlgelibten Athenifchen Seeleute 
trugen den Sieg davon. Die Stadt Samos wurde zu Lande und zu 
Waſſer eingefhloffen, und Perikles ging wit der Hauptmacht den 
- Nhönicifchen Schiffen entgegen. Died machten fich bie Samier, von 
Muth und Verzweiflung getrieben, zu Nutze; fie griffen bie zuruͤckge⸗ 
laffenen Schiffe an, ſchlugen fie, und waren wieder Herren des Mee: 
red, bis Periktes zurückkehrte. Doch leifleten fie auch dann, ſowol mit 
ihren Schiffen ald hinter ihren Mauern, gegen die Perikles ganz neue 
Belagerungdmafchinen gebraucht haben foll, noch lange Zeit einen tuͤch⸗ 
tigen Widerftand. Im neunten Monat der Belagerung aber zwang 
fie Perifled zu Bedingungen, die ihre Macht völlig- brachen. Sie 
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mußten ihre Mauern niederreißen, ihre Schiffe ausliefern, Geiſeln 
ftellen, und zweihundert Talente ald Kriegötoften bezahlen (439). Auch 
Byzanz mußte ſich wieder unterwerfen. Bei feiner Rüdkunft hielt 
Perikles zu Ehren der bei Samos Gebliebenen eine fo herrliche Re, | 
daß die Frauen, ald er vom Rebnerftuhl herabftieg, ihn .mit Blumen 
und Bändern befränzten, gleich einem Sieger in Wettſpielen. Nur 
Eipinice, Cimon's Schwefter, rief ihm im Geifte ihres Bruders zu: 
„biſt du dieſes Ruhmes werth, da du uns nicht, wie mein Bruder, im 
Kampfe gegen Phönicier und Meder, ſondern bei der Unterjochung ver: 
wandter und befreundeter Städte, fo viele und treffliche Bürger raubſt?“ 
Athen, mit feinen zwanzig bis breißtgtaufend freien Bürgen, 
bildete nun den Mittelgunft eines Gebiets, welches die Alten ein 
Reich genannt haben. Won der Rähe Cypern's bis an das Schwan 
Meer, und an den metallreihen Küften Thracien's bis nach Cuböa 
bin, erftredte es fih, und an vierzig Infeln in biefem Theile des 
Meeres huldigten der feeherrfchenden Stadt. Perikles firebte aber 
noch weiter, und wollte feine Vaterſtadt an die Spike eined noch 
größern Bunbes fielen. Er that den Vorfchlag, daß von allen 
Griechen in Europa und Afien jede große und Kleine Stadt einen 
Abgefandten nah Athen, ald dem wirdigften Vertreter von ganz 
Hellas, fchiden folle, um zu berathfchlagen über die Wiederherftels 
fung aller Zempel, welche die Perfer zerftört, über die Loͤſung ber 
Selübde, die Griechen in jenen Zeiten bed Kampfs den Göttern 
gethan, und über die Angelegenheiten bed Meeres, damit Alle es frei 
befahren möchten, und Alle in Frieden leben koͤnnten. Aber biefer 
Gedanke, die fchönfte Bluͤthe der Kraft des Perikles und feiner Stadt, 
reifte nicht zur Frucht, denn die Lacedaͤmonier widerſetzten fich der 
Ausführung beffelben mit aller Macht. Diefe große Werfchiedenheit 
der Richtung und bed Sinned in den beiden Staaten, der ſtets 
weiter fehreitende umd nach neuen Dingen begierige Geift der Athe: 
ner, und das Berharren ber Spartaner bei dem beftehenden Zuſtande 
und ihre darauf gegründeten Anfprüche, führten nunmehr von ein: 
zelnen Kämpfen zu einem großen über das Dafeyn entfcheidenden 
Kriege, dem berühmten Peloponnefifchen, der wieberum einen neuen, 
merfwürbigen Wendepunkt flr die Griechifchen Verhaͤltniſſe bildet. 


— ————— — — 
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33. Entſtehung und Fortgang des Peloponneſiſchen Krieges bis 
zum Tode des Perikles. 
(481: 429,) 

Die wahrer Urfachen dieſes benfwürdigen Krieges müffett, wie Die Ent» 
widelung der Verhältniffe Griechenland's feit dem großen Perferfampfe 
gezeigt hat, in der immer höher gefteigerten Eiferfucht und feindfes 
ligen Sefinnung der beiden Haustftaaten, Athen's und Sparta’s, gegen 
einander gefucht werden. Daher find die Vorfälle, welche als einzelne 
Erfcheinungen der allgemeinen Sparnung den Entſchluß zum Kampfe in 
den Gemüthern erzeugten, nur ald die nächften Veranlaffungen dazu zu 
erachten. Sie wehten das ſchwere Ungewitter zufammen, welches 
bie Blüthen Griechenland's zerfchlug, aber fie erzeugten es nicht *). 

Die erfte diefer näheren Veranläffungen zum Ausbruche des Kries 
303 gab Epidamnus, eine Pflanzſtadt der Korcyraͤer an der Jllyriſchen 
Küfte. Hier hatte das Volk nicht lange vor diefer Zeit die Vornehmen 
vertrieben, wurde dann aber von den Vertriebenen, welche fi mit 
den nahe wohnenden Barbaren vereirtigt hatten, hart bedrängt. Nach: 
dem es die Hülfe der Korcyraͤer vergeblich gefuicht hatte, wandte es 
fi nach Korinth, welches als Mutterflaat von Korcyra Epidamnus 
hatte gründen helfen, und diefes fandte aus Elferfucht und Haß gegen 
das feemächtige Korcyra mit Freuden fogleich Kriegsvolk nad; Epidam⸗ 
nus. Dadurch aber glaubten fich die Korcyraͤer in ihren Rechten ges 
kraͤnkt, fie griffen Epibamnus, da diefed ſich ihrem Willen, die Vers 


*) Zu allen Zeiten hat es Leute gegeben, welche aus Mängel an Einfichten 
in den Zuſammenhang und bie innere Verkettung der Verhaͤltniſſe große Begeben⸗ 
heiten gern aus Eleinen Urfachen ableiten; und fo hat man benn atich ben Ur⸗ 
fprung dieſes Krieges balb in einigen Sklavinnen gefucht, welche bie Megarer 
der Aspafla geraubt, bald in der Furcht des Perikles, bei längerem Frieden bad 
Schickſal des Phidias und Anaragoras zu theilen. 1% 
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triebenen aufzunehmen und die Korinthifche Befagung wieder furtzu: 
ſchicken, nicht fügen wollte, an, und eroberten ed, nachdem fie vorher 
eine anfehnliche Korinthifche Flotte, welche zur Hülfe herbeigefommen 
war, gefchlagen hatten. - Die Korinther machten nun große Rüftungen 
zur Fortſetzung ded Kriege, und die Korcyräer, beunruhigt weil fie 
ganz allein fanden, befchloffen, fih an die Athener zu wenden, und 
mit ihnen ein Bündniß zu machen. Diefe, die einen Krieg mit den 
Peloponneſiern für unvermeidlich hielten, und die Seemacht Korcyra's 
nicht gern in die Hände der Korinther wollten gerathen laffen, fehlof: 
fen zwar fein Trutz⸗, aber doch ein Schugbünbniß mit ihnen, und 
fandten ihnen zehn Schiffe. Als ed nun bald darauf zu einer großen 
Seeſchlacht zwifchen den Kriegführenden kam, hielten fich die Atheni: 
ſchen Schiffe anfangs entfernt, ald aber die Korcyräer ind Getränge 
geriethen, flanden fie ihnen bei, und kamen mit den Korinthern ind 
Gefecht. Auf diefe Art wurden die erften Seindfeligkeiten von den 
Athenern gegen die Peloponnefier ausgeübt (432). 

Bald Fam eine neue Verwidelung hinzu. Um ſich an Athen zu 
rächen, fuchte Korinth, in Verbindung mit dem Könige Perdiffas von 
Macebonien, der mit Athen damals im Krieg begriffen war, die Bun: 
desgenoſſen dieſes Staates auf der Ehaleidifchen Halbinfel aufzuwiegeln. 
Den Athenern blieben diefe Raͤnke nicht verborgen, und weil fie be: 
fonders für Potidda fürchteten, welches ihnen zwar zinöpflichtig, aber 
eine Korinthifche Pflanzftabt war, fo verlangten fie, Potidaͤa follte 
feine Mauern nieberreißen, Geifeln zum Unterpfand feiner Treue geben, 
und die obrigfeitlichen Perfonen, welche Korinth ald Mutterftadt jähr: 
li dorthin fandte, nicht mehr annehmen. Durch diefe harten For: 
derungen ward die Sache zur Entfcheidung gebracht. Potidaͤa fiel 
förmlich ab, und diefem Beifpiel folgten, aufgeheßt durch den Per: 
dikkas, noch einige andere Städte. Die Athener verftärften eiligft 
ihre Macht, und rücten mit einem anfehnlichen Landheer und ſiebzig 
Schiffen auf Potidda los. Ein Peloponnefifcher Heerhaufe, den Ko: 
rinth feinem Pflangorte zu Hülfe fandte, ward von ihnen gefchlagen, 
und Potidäa eingefchloffen (432). 

Jetzt eilten die Korinther diefen ihren Krieg mit Athen zur al: 
gemeinen Sache der Peloponnefier und befonders Sparta’ zu machen. 
Sie bemühten fich in der Bundeöverfammlung zu zeigen, daß Athen 
den Frieden gebrochen habe. Sparta felbft entfchieb fih endlih auch 
für Diefe Meinung, und fo fing man Unterhandlungen an, bie eine 
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Friedensliebe, welche nicht mehr vorhanden war, heuchelten, und den 
Vorwurf des Angriffs auf den Gegner wälzen follten. Zuerft nämlich 
forderten die Lacedämonier, die Athener follten die Durch den Cyloni⸗ 
fchen Frevel Befledten (Th. I. ©. 253.) aus der Stadt vertreiben, 
wobei ed auf die Entfernung des Perikles abgefehen war, der von 
mütterlicher Seite von den Alkmaͤoniden abſtammte; dann die Aufhe: 
bung des Schlufjes gegen die Megarer; und endlich, bei einer aber: 
maligen Gefandtfchaft, die Freilaffung aller unterworfenen Städte. 
Allein die Athener, vom Perikled ermuthigt, und durch den Reichthum 
ihrer Hülfsquellen mit Vertrauen erfüllt, festen ihnen ähnliche Forde⸗ 
rungen entgegen und antworteten, daß fie Befehlen niemals gehor: 
hen würden, dem Frieden gemäß aber nach gleichem und billigem 
Rechte Über die Anklagen Rede ftehen wollten. 

Hiermit wurden alle Unterhandlungen abgebrochen. Im Frühlinge 
des Jahres 431 (DI. 87, 1.) überfielen die Thebaner plößlich das mit 
Athen befreundete Plataͤaͤ, wurden aber, als fich der erfte Schreden 
gelegt hatte, wieder vertrieben, und hundert und achtzig gefangene 
Thebaner von den Platdern hingerichtet. Damit war denn der ver- 
bängnißvolle Krieg begonnen, der Griechenland in zwei große Parteien 
theilte, anderen Spige Athen und Sparta ftanden, beide ausgerüftet mit 
ungleichartigen Kräften, aber beide voll Hoffnung eines glänzenden Sieges. 

Sparta, ohne andere Hülfäquellen ald den Boden feines Landes, 
ohne Flotte und Reiterei, ftatt deren es nur die gefchloffenen Reihen 
feines tapfern Fußvolks befaß, ohne einen Öffentlichen Schaß, ber im 
Fall eined Krieged nur durch die außerordentlichen Beiträge der Buͤr⸗ 
ger. erfeßt werden konnte, rechnete vorzüglich auf die zahlreichen Bun: 
deögenoffen, die ihm der große Haß gegen Athen - zuführte. Denn 
außer dem Peloponnes, der — bis auf Argos und die meiften Städte 
von Achaja, welche neutral blieben — ganz auf der Seite der Sparta⸗ 
ner ftand, hatten fie auch in dem übrigen Hellad noch bedeutende 
Verbuͤndete. Böotien, Kofris und Phocis erfeßten ihnen den Mangel 
an Reiterei; Megara, Korinth, Sicyon, Elis, Pellene, die Ambraci⸗ 
oten und Leufadier den Mangel an Schiffen. So hofften fie ein Ges 
gengewicht gegen die durch Perifles lange vorbereiteten Ruͤſtungen 
Athen's zu bilden, welche, wie Thucydides fagt, Alles übertrafen, was - 
die Griechen in der Zeit der höchften Bluͤthe der Verbindung gegen 
Perfien aufgeftellt hatten, und Athen ald den Staat zeigten, der, nad) 
bem Ausſpruch des Perikles, zu Krieg und Frieden fich felbft genug war. 
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Verbuͤndete hatte Athen zwar nur wenige: Theſſalien mit feiner 
trefflichen Reiterei, Akarnanien, das nebſt den beiden Snfeln Korcyra 
und Zakynthus gute Stuͤtzpunkte gewährte zu Angriffen auf den Pe: 
loponnes, endlich Chios und Lesbos. Aber die legteren beiden Inſeln, 
in diefen Meeren bie einzigen, bie einen Schein von Selbfländigkeit 
genoffen, bildeten nur ben Uebergang zu der Menge der unterworfenen 
und zinspflichtigen Städte und Infeln, aus denen Athen immer nene 
Zuflüffe an Geld und Mannfchaft erhalten Fonnte, fo lange es nur 
die Herrfchaft zur See behauptete. Diefe aber verhieß ihm die Größe 
feiner Flotte und die Gefchidlichkeit feiner Matroſen und Steuerleute 
(die letzteren lauter Athenifche Bürger), worin fich Fein Staat mit 
ihm meffen konnte. Damit war zugleich die ungeſtoͤrte Sortdauer fei- 
ned Hanbeld,, der zweiten Hauptquelle feined Reichthums, gefichert. 
Außerdem war unter Perifle$’ Verwaltung ein Scha& gefammelt worden, 
ber ſich auf fechötgufend Talente baaren Geldes belief, ungerechnet bie 
in der Akropolis vorhandenen Weihgefchenfe, welche, mit Inbegriff 
der Perfifhen Beute und der heiligen Geräthe, fünfhundert Zalente 
betrugen. Diefe Summen fchienen zur Unterhaltung der See: und 
Landmacht hinlänglich. Die letztere beftand aus breizehntaufend Schwer: 
bewaffneten (ungerechnet fechzehntaufend Mann Beſatzungstruppen), 
ſechzehnhundert Bogenſchuͤtzen und zwölfhundert Reitern; die erftere 
aus breihundert Triremen (Schiffen mit drei Ruderbaͤnken), mit einer 
Bemannung von funfzigtaufend Seeleuten. Auf ihr beruhte die Si- 
cherheit Athen's vor bem Feinde und die Möglichkeit des Gluͤcks gegen 
den Feind. Denn wenn gleich Athen Eeine Inſel war, fo konnten 
doch die Befeftigungen der Stadt und des Hafens, befonders feitbem 
beide durch die langen Mauern verbunden waren, und zumal den in 
Belagerungen unkundigen Spartanern gegenliber, Vortheile gewähren, 
weldhe denen einer Infel fehr nahe kamen. Perikles brauchte alfo 
diesmal nicht, wie einft Themiſtokles, die Flotte zur Heimath feiner 
Bürger zu machen, fondern er forderte nur die Athener auf, das offene 
Land zu verlaffen, fich hinter die feften Mauern ihrer Stadt zu be: 
geben, und fich nicht etwa der Verheerungen ihres Gebiete wegen 
in eine Schlacht einzulaffen. 

Gleich nach dem Angriff auf Plataͤaͤ rief Sparta die Bundeöge: 
noſſen auf, fich bei der Korinthifchen Landenge zu verfammeln, und 
von dort aus fiel fein König Archidamus, der den Oberbefehl uͤber 
das fechzigtaufend Dann flarke Heer führte, in Attifa ein. Jenen 
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Vorſchlaͤgen des Perikles gemaͤß brachten die Landbewohner ihre Wei⸗ 
ber, Kinver und Geraͤthe nach Athen, die Heerden auf nahe Inſeln. 
Nur Wenige konnten bei Verwandten und Freunden einkehren, die 
Meiſten mußten ſich auf leeren Plaͤtzen, ſo gut es gehen wollte, an⸗ 
bauen, oder in die Tempel und oͤffentlichen Hallen ziehen. Das Volk 
ertrug dieſe Beſchwerden unwillig, doch verhielt es ſi ich ruhig, fo lange 
der Feind noch in einiger Entfernung blieb. Ald nun aber Archidamus 
bis ſechzig Stadien. (ein und eine halbe. Deutſche Meile). von. ber 
Stadt vorruͤckte, und das ſchoͤnbebauete Land verheerte, da vergaß es 
feine Entſchluͤſe und die Gründe des Perikles. Gegen dieſen, als 
den Urheber alles Schadens, den das Land erlitt, und aller Noth der 
Einſchließung, erhob ſich lautes Murren, und. die Muthigſten wollten 
hinauseilen und ein Treffen wagen, welches. Archidamus eben wuͤnſchte. 
Aber Perikles wußte, diefe Aufwallungen durch die Gewalt, bie er 
uͤber die Gemüther übte, zu befchwichtigen,. und Archidamus, der fich 
in dem verheerten Lande nicht länger halten Tonnte, kehrte mißmus 
thig nach dem Peloponnes zurüd,. 

Indeß hatten bie Athener eine Flotte. auögerlftet, welche am Pe⸗ 
loponned umberkreuzte und die Verheerung der fehönen Saatfelder 
durch Ähnliche Verwuͤſtungen raͤchte, dann bie Inſel Cephallenia ohne, 
Schwertſtreich gewann. Auch Koͤnig Sitalces, ein maͤchtiger und rei⸗ 
cher Herrſcher in Thracien, ward zu einem Vandniſſ⸗ mit den Athe⸗ 
nern bewogen, und der wankelmuͤthige Perdikkas trat jetzt gleichfalls 
auf ihre Seite. Die Bewohner des ſtets feinblichgefi nnten Aeginq 
wurden vertrieben, und die Inſel mit Atheniſchen Pflanzern beſetzt, 
wodurch man in der Stadt das Gedraͤnge verminderte, und einen 
ſichern und feſten Punkt beim Peloponnes gewann, Endlich führte Pe⸗ 
rikles gleich nach dem Abzuge der Spartaner ein Heer gegen Megara, um 
auch dort fuͤr die Pluͤnderung von Attika das Vergeltungsrecht zu uͤben. 

Nach Verlauf des Winters erſchien Archidamus (430) wieder 
mit den Peloponneſiern, und uͤberzog die Attiſche Landſchaft mit neuer 
Verheerung. Diesmal trat ein grauſamerer Feind mit ihm in Bund, ein 
anſteckendes, giftiges Fieber, welches, wahrſcheinlich durch die Schiffe 
aus Aſien oder Africa heruͤbergebracht, über. Athen kam, und eine 
außerordentliche Menge Menfchen hinraffte Die Hiße des Sommers, 
die Ueberfuͤllung der Stadt mit Landbewohnern, die ſich größtentheils 
in Heinen, dumpfigen Hütten behelfen mußten, verboppelte bie Wuth 
ber fchrediichen Peft. Thucydides hat die Krankheit, allen Sammer, 
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ven fle hervorbrachte, mit den anſchaulichſten Farben gefchildert.. Den 
Kranken wurden Augen, Zunge und Schlund-feuerroth entzündet; in= 
nere Hiße und ein brennenber Durft quälten fie auf dad aͤußerſte. 
Geſchwuͤre in den Eingeweiden und auf der Haut vermehrten den 
Schmerz, und eine ertödtende Muthlofigkeit erfchwerte dad Leiden. 
Furchtbar war die Verheerung, welche die Seuche anrichtete, furcht= 
- barer aber der Einfluß, den fie auf die Semüther der Menfchen aus⸗ 
übte. Das gleiche Unglüd, dad Alle ohne Unterfchied traf, machte 
den Glauben an die Götter wankend und verächtlich; ber fchnelle 
Wechfel des Lebens trieb Die, welche in unverhofften Befig fremden 
Vermögens kamen, an, mit finnlicher Haft deffelben zu genießen, und 
verjagte bei den Srevelhaften alle Scheu vor den Gefegen, beren 
Rache der nahe Tod doch zuvorkommen wide; die Ungewißheit ber 
Lebensdauer endlich fehien die Bemühung um Edles und Schöne eitel 
und vergeblich zu machen, fo daß diefe Krankheit ein Quell geiffigen 
Verderbniffes ward, dad länger dauerte als das leibliche Uebel. 
Perikles blieb indeffen feinem Vertheidigungsſyſtem getreu, und 
führte wieder feinen Angriffs- und Pluͤnderungskrieg gegen die Küften 
deö Peloponnes. Die Spartaner in Attifa fahen fich abermals außer 
Stande, gegen die hohen und ſtarken Mauern Athen’s etwas auszu⸗ 
richten; auch aͤngſtete fie die Furcht vor der Seuche, fo daß fie ſchon 
nach vierzig Tagen wieber zurüdkehrten. In Athen aber brachte die 
abermalige Berheerung und das Unglüd der Peſt wiederum einen gro: 
Ben Unmuth gegen den Perikles hervor, den feine Feinde ald den 
Urheber alles Ungluͤcks verfchrieen. In der Verzweiflung ſchickte man 
fogar Gefandte nach Sparta, um Friedendunterhandlungen anzulnüpfen, 
die natürlich zurlicfgewiefen wurden. Perikles fuchte das Volk zu bes 
ruhigen und zu einem flandhafteren Betragen zu flimmen. Aber die 
Muth feiner Feinde drang diesmal durch; er wurde zu einer Gelb- 
buße von fünfzehn Zalenten verurtheilt, und von ber Staatsverwal⸗ 
tung auögefchloffen. Noch viel andres Unglüd traf den Perikles in 
diefem Jahre. Die böfe Krankheit beraubte ihn feiner beften Freunde 
und wüthete in feinem eignen Haufe. Aber auch in diefem Unglüd 
gab er ein ſchoͤnes Beiſpiel einer großen, auf Alles gefaßten Seele. 
Nur da er auch dem lebten feiner vollblrtigen Söhne, Paralus, nach 
Griechiſcher Sitte den Todtenkranz aufſetzte, überwältigte ihn das ſtaͤr⸗ 
kere Gefühl, und heiße Thränen entflürzten den männlichen Augen. 
Die Athener mußten bald erfennen, daß fie den tüchtigften Mann 
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verftogen hattenz fie kehrten zu ihm zuruͤck, und vertrauten ihm bie 
Führung ihres Staates wieder an. Die Spartaner ließen es indeß 
an Verſuchen nicht fehlen, ihre Verbindungen auszubreiten. Sie 
fchieten eine Gefandtfchaft nach Thracien, die den Sitalced von Athen 
abziehen und dann nach Afien zum König von Perfien überfegen follte, 
um dort eine Geldunterftüßung zu bewirken. Dre Sefandten wurden 
aber von den Athenern aufgehoben, nach Athen gebracht und hinge: 
richtet. Died wurde ald ein Wiebervergeltungsrecht betrachtet, denn 
die Lacebämonier hatten zuerft beim Ausbruche bed Krieges alle Kauf⸗ 
leute der Athener und ihrer Bundesgenoſſen, die ihnen in die Hände 
gefallen waren, ohne Barmherzigkeit umgebracht. Im Winter des 
zweiten Kriegsjahres erfolgte auch ‚endlich die Uebergabe von Potidaͤa. 
Die fortdauernde Einfchließung hatte dort zulegt einen folchen Mans 
gel erzeugt, daß die Einwohner fehon anfingen Menfchenfleifch zu 
eſſen und ihren beharrlichen Widerftand enden mußten. Die Belas 
gerung dieſer Stadt hatte den Athenern zweitaufend Talente gefoftet. 
Died war eine ber lebten Begebenheiten des Krieges, welche Pes 
rikles erlebte, denn auch ihn ergriff zuleßt die Peft (429) Als er 
in den letzten Zügen lag, und die Freunde an feinem Lager, die ihn 
(hen ohne Befinnung glaubten, fi) wehmüthig aus dem rühmlichen 
Leben des Sterbenden die leuchtendſten Züge zurüdriefen, richtete er 
ſich ploͤtzlich auf, und fagte: „Freunde, ihr vergeßt dad Beſte, kein 
Bürger hat je durch meine Schuld die Trauer angelegt.” Der Tod: 
biefed Manned war für die Stadt ein großed Uebel, das fie in ber 
Folge noch mehr zu beklagen hatte. Denn, um uns ber Worte bed 
großen Gefchichtfchreibers dieſer Zeit, des Thucydides, zu bebienen,; 
Perikles hatte durch feine Klugheit und fein Anfehn, bei anerkannter 
Unbeftechlichkeit, Die Menge in einer freiwilligen Unterwürfigkeit erhal: 
ten, und diefelbe ftetö geleitet, ohne von ihr geleitet zu werden. Nicht 
durch unrechtmäßige Mittel war er zu feiner Macht gelangt, daher 
brauchte er ber Menge nicht zu fchmeicheln, fondern durfte ihr, wegen - 
des Anſehens, deſſen er genoß, auch mit frengen Worten widerfprechen; 
dem Namen nach herrfchte zwar das Volk, in ber That aber Er als 
der erfte Mann im Staate, Er würde Daher auch wol bei längerem Leben 
den Krieg zu einem ganz andren Ausgang gebracht haben, als feine Nach» 
folger, welche, um fich gegenfeitig den Rang abzulaufen, meiftend dem 
Volke fehmeichelten, und dad Staatswohl ihrem Ehrgeiz nachfesten. 
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39. Fortgang des Krieges bis zum Tode bes Kleon. 
(429 — 422.) 


Waͤhrend der funfzehn Jahre, wo Perikles den Staat allein geleitet 
hatte der Demokratismus, von ihm befoͤrdert und geſtaͤrkt, aber doch 
zugleich gemaͤßigt und gezuͤgelt, ſo entſchieden geherrſcht, daß die ari⸗ 
ſtokratiſche Partei ſcheu in den Hintergrund getreten war. Jetzt, 
nach dem Tode des maͤchtigen Mannes, wagten ſich die Reichen und 
Angeſehenen als politiſche Partei zwar auch noch nicht hervor, aber 
ſie unterſtuͤtzten doch Einen aus ihrer Mitte, den Nicias, um wieder 
einigen Einfluß auf die Leitung der Angelegenheiten zu gewinnen, und 
den verderblichen Kuͤnſten der Volksſchmeichler entgegen zu wirken, 
daher ſich auch. alle Gutgeſinnten ihm anſchloſſen. Nicias, ein bis 
bahin vom Glüde begünftigter. Feldherr, würdig und befonnen, aber 
ohne des Perikles gewaltige Beredſamkeit und Ziefe der Bildung, 
fuchte das Wolf Durch prächtige und verfchwenderifche Aufzüge *) 
Dpferfeierlichkeiten und Geſchenke zu gewinnen, aber vergeblich, da er 
zu fhüchtern und unentfchloffen war, um eine Volköverfammlung, 
wie die Athenifche, zu lenken. Ganz anders gelang dies feinem. Gegner 
Kleon, dem Befiger einer Leberfabrit, daher von den Komikern fpott: 
weife der Gerber genannt. Diefer unwuͤrdige, habſuͤchtige, bis zur 
höchiten Unverfchämtbeit freche Menfch verftand keine anderen Künfte 
als prahlen, verläumben, den Launen der Menge und ihrem Trigger 
ſchen Gelüfte fehmeicheln. Dadurch ließ fich der entartete Haufe bethören, 
und fi) von einem Führer lenken, in dem er freilich eine große Aehn⸗ 
lichkeit mit feiner eignen Gefinnung erkannte. Bon dieſem Augenblide 
an wurde ed auch den Beſten ſchwer, die Leitung des Athenifchen 
Staatd den Händen ber nichtswirdigften Demagogen zu entreißen. 
Mitten in einem verberblichen Kriege, wo alle Befchlüffe großer Ein 





*) 68 war nämlich eine Athenifche Ginrichtung, baß einzelne Bürger, weit 


von ben Stämmen bazu gewählt wurden, auf ihre eignen Koften die Aufführum 
ber Chöre bei den Feften und Echaufpielen, welche eine Hauptergoͤtzung bei 


Volks ausmachten, beforgten. Sie mußten bie zum Chor gehörigen Perſonen 
unterrichten und üben laffen, ihnen, fo wie ben Zlötenfpielern, Taͤnzern u. fm | 


Unterhalt und prächtige Kleidung geben, ja Alles anſchaffen, was zur Ausfüh 
rung bes Schaufpiels nöthig war. Diefe Reiftung hieß zopnyi«, und man kann 
benten, baß fie fehr Eoftfpielig war, zumal ba ein großer Wetteifer zwiſchen 
den verfchtedenen Stämmen dabei herrfchte. 
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‚und Befonnenheit beburften, wurbe das Zreiben biefer elenden 
fchen doppelt verberblich. 

Keine der beiden kriegführenden Parteien vermochte ober verſtand 
den Kampf durch einen Hauptangriff auf den Mittelpunkt der 
lichen Macht rafch zur Entfcheidung zu bringen; fie befämpften 
meiftens in den entfernteren Bezirden der Colonien und Bundes: 
fen. Im dritten Jahre bed Krieges zeigte fich das große Ueber; 
ht der Athener zur See auf eine glänzende Weife. Ihr Zeldherr 
mio ſchlug mit zwanzig Schiffen die fieben und vierzig Segel 
» Flotte der Peloponnefier, ja, ald diefe nun mit fieben und fieb> 
Schiffen erjchienen, Phormio aber die erbetenen Berftärfungen 
nicht erhalten hatte, nahm er dennoch das Treffen an, und be 
tete auch gegen eine folche Uebermacht, wiewol nicht ohne Verluft, 
See. Dagegen fchien die Abficht der Lesbier, fich in den Pelopon⸗ 
hen Bund aufnehmen zu laffen und von Athen abzufallen, dem 
m Kriege eine entfchiedenere Wendung und eine Ausdehnung nach 
verwundbarſten Zheilen des Athenifchen Reiches zu geben. Denn 
‚8, mit einer anfehnlichen Flotte verfehen, würde in die Schale 
seinde Fein geringes Gewicht gelegt, und den Beſitz bed reichen 
en's für Athen unficher gemacht haben. Die Lesbier hatten bereits 
itte gethan, und mit den Spartanern Verabredungen getroffen, 
noch ehe die Vorbereitungen fertig waren, erhielten die Athener 
n Kunde, und da fie die Gefahr wohl wiürdigten, entwidelten fie 
efer Bedrängniß die ganze Fülle ihrer Macht. Außer hundert 
ffen, welche zum Schuß von Attika, Eubda und Salamis dienten, 
ten fie noch hundert aus, welche die Küften des Peloponnes auf 
Seiten verheerten, und ſchickten vierzig andere nach Lesbos, mit 
ı fie Mitylene von der Seefeite einfchloffen. Im folgenden Jahre 
ten die. Spartaner, um ben Lesbiern zu Hülfe zu kommen, einen 
wöhnlich verheerenden Einfall in Attika, und ſchickten ihnen viers 
Schiffe. Aber noch ehe diefe Slotte anfam*), hatte fih Mitylene 
, weil ein Aufſtand in ber Stabt ausgebrochen war, dem Athe⸗ 
m Zeldheren Paches auf jede Bedingung ergeben müffen. Es 





Sie war fehr langſam gefahren. Ca ift charakteriftifch für die Herrſchaft 

thener, daß die Spartanifche Flotte unterweges mehrere Gefangene machte, 
Teiner floh, ſondern Jeder in der feften Ueberzeugung, daß Feine Pelopons 
e Flotte fich nach Zonien hinüber wagen werde, fie für eine Athenifche 
md auf fie zuging. — 
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warb eine Gefandtfchaft nach Athen geſchickt, über diefe Bedingungen 
von dem Volke flimmen zu laffen. In feinem Zorne gegen die Mi: 
tylender, vorzüglich weil fie eine Peloponnefifche Flotte nach Jonien 
gerufen, befchloß bad Wolf, daß alle Männer derfelben getöbtet, die 
Kinder und Weiber zu Sflaven verkauft werben follten, und fandte 
dem Pached den Befehl dazu. Aber ſchon am andern Zage Fehrte 
eine ruhigere Betrachtung und mit ihr die natürliche Milde des Athe⸗ 
nifchen Charakters zurüd; vergebens bemühte fich der ſtets zu ben 
bfutigften Maaßregeln aufreizende Kleon den erften Beſchluß aufrecht 
zu erhalten, er warb überflimmt, und das zweite Schiff, welches 
die gelindere Verfiigung brachte, Fam gluͤcklicher Weife noch zur 

rechten Zeit an. Nur die Hauptaufrührer, deren Zahl fich aber Doch 
auf Tauſend erftredte, wurden bingerichtet, Die Mauern ber Stadt 
niebergeriffen, die Schiffe genommen, und die Ländereien an Athes 
nifhe Bürger verlooft, denen die Xeöbier, welche fie bebauten, 
einen jährlichen Zins zahlen mußten. 

Eine noch firengere Behandlung erlitt um eben biefe Zeit von ber 
Gegenpartei die ungluͤckliche Stadt Platäd. Wegen ihrer feflen An: 
bänglichleit an Athen hatte Archivamus im dritten Jahre des Krieges 
‚mit emem Peloponnefifchen und Boͤotiſchen Heere die Belagerung 
derfelben unternommen. Zur hartnädigiten Vertheidigung entfchloffen, 
hatte man drinnen fchon früher die Greife, Kinder und die meiften 
Weiber nach Athen gefchafft; die Befatung beftand aus vierhundert 
fireitbaren Bürgern und achtzig Athenern. Als Archidamus alle feine 
. Angriffömittel erfchöpft hatte, verwandelte er die Belagerung in eine 
Einfhließung, und zog mit dem größten Theile des Heered ab. Als 
mählig entfland Mangel an Nahrungsmitteln in der gefperrten Stadt; 
da machten zweihundert und zwanzig der Tapferften den Verſuch, fich 
durchzuſchlagen; fie überftiegen die beiden großen Mauern, welche die 
Lacedämonier rings um bie Stadt aufgeführt hatten, und kamen auf 
einem Umwege glüdlich in Athen an. Die Zurücgebliebenen hielten 
ih nun fo lange, bis im dritten Sommer nad der angefangenen 
Einſchließung gänzliher Mangel eintrat. Da tbaten ihnen bie Lacedaͤ⸗ 
monier ben Borfchlag, sich freiwillig zu übergeben; e8 follten dann bloß 
die Schuldigen, und auch diefe nicht ohne vorhergegangenen Rechts: 
fpruch, geftraft werden. Diefer Aufforderung folgten fie und überga= 
ben bie Stabt (427); nun aber beuteten die Spartaner, um den 
Thebanern, den unverföhnlichften Feinden der Platder, zu gefallen, 
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ihre Worte anders, und legten ben Platdern Feine andere Frage vor 
als die, ob fie während des gegenwärtigen Krieges ihnen irgend nuͤtz⸗ 
lich gewefen wären? Da fie darauf natirlih mit Nein antworten 
mußten, fo ließen fie nun alle Plataͤer, zweihundert an der Zahl, und 
. fünf und zwanzig Athener, niederhauen. Die Weiber wurben in bie 
SHaverei verkauft, die Stabt aber und ihr Gebiet den Thebanern 
gegeben, die alle Häufer mit Ausfchluß der Tempel dem Erbboden 
gleich machten, und eine Stadt vernichteten, die, freilich den Theba⸗ 
nern zum Schimpf, in jenem glorreichen Kampfe gegen Xerreö allein 
unter allen Böotiern fir Griechenland's Freiheit mitgefochten hatte. 

So gingen die Kriegführenden mit aller Heftigkeit auf gegenfeitige 
Vernichtung aus, und der Haß, den bie beiten mächtigen Häupter 
bed großen Kampfes gegen einander hegten, wuͤthete mit gleicher Ges 
walt in den Gliedern, die ſich an fie ſchloſſen. Wer der ariitofratis 
ſchen Staatsform hold war, fchloß fich mit feiner Neigung den Spar: 
tanern, wer der demofratifchen, den Athenern an, und diefe große 
Spaltung erfüllte die Griechiſchen Städte mit heftiger Feindſchaft und 
machte fie zu Zummelplägen wüthender Leidenfchaften, da bei ver Bes 
reitwilligfeit ber beiden Hauptmächte, Dem Gegner zu ſchaden und fich 
durch einen neuen Bundeögenoffen zu verſtaͤrken, jeder Partei fich im⸗ 
mer Ausficht auf Unterflusung darbot. So gewann denn bald die 
ariftofratifche, bald die demokratiſche Partei die Oberhand, je nachdem 
Sparta’d oder Athen's Einfluß in einer Stadt die Oberhand erhielt. 
Dur den Sieg der einen oder der andern action wurden bie Uns 
terliegenden gewöhnlich in großen Schaaren verbannt, und bie trauri- 
gen Schieffale, fo wie die. Wünfche und Leidenfchaften diefer Vertrieb⸗ 
nen werben burch bie ganze folgende Griechifche Gefchichte ein wichtis 
ger Hebel ber-Begebenheiten. Den Alten war Verbannung aus der 
Vaterſtadt immer das traurigfte Loos, hier gefellte fid) zu der Sehn⸗ 
fucht nach Ruͤckkehr noch Durft nad) Rache an der zurücdigebliebenen 
Partei. Diefe, die wohl wußte, wie leicht ed unter den obwaltenben 
Merhältniffen den Audgetriebenen wurbe, fremde Unterflügung zu erhal: 
ten, fchwebte ihrerſeits in einer ſteten Furcht vor einem folchen Er: 
eignig. Gelang eine folche Zurüdführung durch fremde Huͤlfe, fo war 
- harter Druck der überwundenen Partei bie unausbleibliche Folge. Dit 
fanden auch blutige Reactionen Statt. Ueberhaupt waren bie Siege 
ber einen politifchen Partei Über die andere während biefed Krieges 
gewöhnlid von großen Grauſamkeiten begleitet: 
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Die Infel Korcyra gab davon im fiebenten Jahre ded Krieges 
ein ſchauderhaftes Beifpiel. Hier kam es zu einem förmlichen Kriege 
zwifchen der ariftofratifchen.und der demokratiſchen Faction; jene ware 
von einer Peloponnefifchen, diefe von einer Athenifchen Zlotte unter 
ftügt. Aber die Ariftofraten unterlagen, und fieben Tage wüthete man 
mit jeder Art des Todes gegen Die, welche der Abficht, die Demo: 
Eratie aufzuheben, befchuldigt wurden. Fuͤnfhundert berfelben nur ret> 
teten fich und befefligten fi auf einem Berge, von wo fie eine lange 
Zeit einen räuberifhen Krieg gegen die Stadt führten, bis fie endlich 
bezwungen wurden, und ſich den Athenern ergaben, deren Feldherren 
die Unglürklichen der graufamen Rache des Korcyräifchen Volkes über: 
ließen, ald fie, von ihren eignen Landsleuten in die Falle gelodt, 
Miene gemacht hatten, zu entfliehen. Man trieb fie alle in ein gro— 
ßes Gebäude, vor beffen Thoren geharnifchte Krieger eine Gaffe 
bildeten. Hierauf wurden immer zwanzig der Gefangenen hindurch: 
geführt und erflochen. Nur fechzig waren fo hingerichtet, ald Die 
Zurücdhleibenden in Erfahrung brachten, welches Schickſal ihnen be: 
reitet fey; nun weigerten fie fi) flandhaft herauszufommen, und 
droheten Jedem, ber ed wagen würbe hineinzubringen. Das Bolt 
flieg nun auf dad Dach des Haufes, und warf von oben her Steine 


. und Wurffpieße auf die Unglüdlichen. Viele wurben auf diefe Weife 


getöbtet, bie uͤbrigen nahmen ſich während der Nacht, die Über die: 
fem graufen Auftritt hereinbrach, mit ben herabgeworfenen Wurf: 
fpteßen, oder burch den Strang, felbft das Leben. 

Died war der erfle fehredliche Auftritt diefer Art, bald wiederholt 
“in ber allgemeinen ſteigenden Zerrüttung Griechenland’s, die Thucybi: 
beö, der große Gefchiehtfchreiber dieſes Krieges, mit ihren fuͤrchterli⸗ 
chen Folgen trefflich befchrieben hat. Der Krieg, fagt er, der uns ber 
gewohnten Bebürfniffe beraubt, iſt ein gewaltihätiger Lehrer, und 
flimmt die Leidenfchaften der Menge nach der Anregung ded Augen» 
blicks. So brach die Zwietracht in ben Städten auß, und in ber 
Folge ging man in liſtiger Beruͤckung des Gegnerd und in der Grau: 
ſamkeit der Rache noch viel weiter. Um Charakter und Handlungs: 
weife zu loben oder verächtlich zu machen, nannte man bie Dinge mit 
anderen Namen. Unbefonnene Verwegenheit hieß Müth für die 
Freunde; bedaͤchtiges Zaubern, geſchminkte Feigheit; Befonnenheit, 
Vorwand der Furchtſamkeit. Wer Anderen Schlingen zu legen, und 
die ihm ſelbſt gelegten zu entdecken wußte, wurde beſonders gelobt; 
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Freundſchaften ging man nach der Bereitwilligkeit ein, Alles ohne 
Bedenken zu wagen. Und folche Verbindungen waren nicht durch 
bie Heiligfeit der Eidſchwuͤre feft, fonbern durch den gemeinfanten 
Frevel. Schlichte Gerabheit, die mit edler Gefinnung verwandt ift, 
warb verlaht und verſchwand; feindfeliges Mißträuen geivann bie 
Oberhand. Diefed zu zerfireuen war feine Zuſage bündig, Fein Eid 
furchtbar genug. So furchtbar war die Wendung zum Schlimmen, - 
welche der heillofe Kampf in den Gemüthern hervorrief. 

Auch verbreiteten fich die Drangfale diefed Krieges immer weis 
ter. Im fünften Jahre Fam er nach Sieilien, indem Athen ben Leon- 
tinern gegen die Syraßufer, die alle Dorer auf ihrer Seite Hatten, 
zu Hülfe Fam, in der Hoffnung, dabei eine bleibende Eroberung zu 
machen, und dem Peloponnes die Getreidezufuhr von Sicitien abzus 
fchneiden. Wichtiger war die Einnahme und Befefligung des Has 
fend Pylus an der Meſſeniſchen Küfte durch den unternehmenden 
Athenifchen Feldherrn Demofthenes. Anfangs waren die Spartaner, 
welche gerade ein Feſt feierten, ſorglos geblieben, num fanden fie die 
Seftfebung des Felndes im Peloponnes doch fehr bedenklich. Das 
Heer, das eben feit vierzehn Zagen feinen gewöhnlichen Einfall in 
Attila gemacht hatte, Tehrte ſchnell zuruͤck, und Demoſthenes ward 
mit ganzer Macht zu Waffer und zu Lande angegriffen. Er machte 
aber fo vortreffliche Gegenanftalten, daß er, troß der tapferen Tha⸗ 
ten der. Spartaner und befonderd ihres Fühnen Feldherrn Brafidas, 
allen Angriffen widerftand, bis vierzig Schiffe ihm zu Hülfe kamen. 
Diefe drangen nun in die Bucht ein, eroberten ober verjagten bie 
feindlichen Sthiffe, und waren fo glüdlich, eine Anzahl meiſtens 
fehr angefehener Spartaner, welche die Inſel Sphakteria beſetzt hat⸗ 
ten, abzuſchneiden und auf der Inſel einzuſchließen. 

Dieſes war ein ſo empfindlicher Schlag fuͤr die Lacedaͤmonier, 
daß ſie mit dem Demoſthenes ſogleich einen Waffenſtillſtand ſchloſſen, 
und ihm einſtweilen als Unterpfand ſechzig Schiffe auslieferten, um 
in Athen einen Frieden anzubieten. Allein Kleon beredete das Volk 
nach ſeiner Weiſe zu uͤbermaͤßigen Forderungen, ſo daß die Unterhand⸗ 
lungen ruͤckgaͤngig wurden, die Athener aber unter nichtigen Vorwaͤn⸗ 
den jene ſechzig Schiffe behielten, und die Eingeſchloſſenen durch Aus⸗ 
hungerung zur Uebergabe noͤthigen wollten. Dieſe aber erhielten durch 
die Kuͤhnheit der Heloten, welche jede Schwierigkeit zu uͤberwinden 
wußten, einige Nahrungsmittel, und die Athener fuͤrchteten, es moͤchte 
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fich die Einſchließung bis zum Winter hinzichen, wo fie fie bann gan 
wuͤrden aufgeben müflen. Daburch warb bie bewegliche Menge, bie 
fi von Kleon’s kecker Zuverficht zu den hochgefpannteften Hoffnungen 
hatte verführen laflen, wieder eben fo kleinmuͤthig, und ba Kleon bie 
ihm ungünftige Stimmung bemerfte, fo gab er zu verflehen, ver bis⸗ 
herige langfame Fortgang möge wol in ber Zeigheit der Feldherren fei: 
nen Grund haben. Darüber nahmen ihn aber dieſe, fo wie das Wolf, 
beim Worte, und verlangten von ihm, ex ſolle die Befehlähaberftelle 
übernehmen, die Nicias abzutreten bereit war. Kleon, fo fehr er ſich 
auch firäubte, mußte fich endlich doch dazu verftehen, und um nicht 
aus feiner bisher gefpielten Rolle zu fallen, verficherte er nun, er 
werde binnen zwanzig Tagen Die Lacedaͤmonier entweder lebendig fan: 
gen, ober alle niebermachen. Die Athener Eonnten fi) zwar bed 
Lachens nicht enthalten, fagt Thucydides, die Verftändigen aber waren 
zuftieben, auf biefe Weile entweber den Kleon loszuwerden, was fie am 
meiften wänfchten, ober die Lacedaͤmonier in ihre Gewalt zu bekommen. 
Aber diesmal vechtfertigte Kleon feine Keckheit. Er vereinigte 
fih mit Demofthened, und ber Angriff auf Die Infel warb mit fol: 
cher Lebhaftigbeit gemacht, daß von ben vierhunbert und zwanzig Ge: 
barnifchten, welche fie befest hielten, zmweihundert zwei und neunzig (un: 
ter denen hundert und zwanzig Spartanifche den vornehmſten Geſchlech⸗ 
tern angehörige Bürger waren) lebendig in die Gewalt der Athener 
gerietben: eine für ganz Griechenland hoͤchſt unerwartete Begebenheit; 
ba man feine Noth für groß genug gehalten hatte, um Spartaner 
zur Ueberlieferung ihrer Waffen zu bringen. Für Sparta fam zu dem 
Schimpfe noch eine Gefahr: die Athener verfesten Meſſenier aus 
Naupaktus nah Pylus, welche von da aus Lakonien plünbderten. 
Daher abermald eine Gefandtfchaft nach Athen ging, um Unterhand: 
lungen anzulnüpfen, aber unverrichteter Sache wieder heimkehren 
mußte, weil bie Athener bei ihrem fortbauernden Glüde ihre An: 
ſpruͤche noch höher fleigerten. Die Infel Cythera, die wegen ber 
Schifffahrt nach Libyen und Aegypten fo wie zur Sicherung vor Ans 
griffen, für Sparta hoͤchſt wichtig war, wurde unter des Niciad Fuͤh⸗ 
rung eingenommen. Run konnten die Peloponnefifchen Küften mit 
größerm Erfolg verheert: werden, und fogar die Peloponnefifche Stadt 
Thyrea, wohin die Lacedaͤmonier die im Anfange des Krieges durch 
Athen wertriebenen Aegineten verfeßt hatten, warb erobert, bie Ein: 
wohner nach Athen gefchleppt, und dort zum Tode veruriheilt. 
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So viele unerwartete Ungluͤcksfaͤlle machten die Spartaner ganz 
mutblod und des Krieges uͤberdruͤßig. Dagegen wurden bie Athener 
durch ihr gegenwärtiges Gluͤck fo flolz, daß fie ihre Feldherren, welche 
Sicilten- (da zwiſchen ben bartigen Griechen ein Friede zu Stande 
gelommen war) verlaffen. hatten, beſtraften, ald ob es in ihrer Gewalt 
geftanden hätte, Die ganze Infel unter ihre Botmaͤßigkeit zu bringen. 
So fehr glaubten bie Athener Damals, fogt Thueydides, ed fey nichts 
im Stande, ihnen zu widerſtehen, fondern Alles müffe ihnen gelingen. 

Indeß bereitete ihnen das Schickſal einige Demüthigungen. Ein. 
Anſchlag auf Megara, und ein noch bebeutenderer auf die Böotifchen 
Städte, die durch Einverfiänbnifje in den Athenifchen Bund gebracht 
werben follten, mißlangen, und bei Delium erlitten die Athener eine 
bedeutende Niederlage. Aber noch weit empfindlichere Verluſte dro⸗ 
beten ihnen von dem unternehmenden Braſidas. Perbiffas und bie 
von den Athenern bereits abgefallenen Chalcidifchen Städte hatten 
die Lacedaͤmonier berpogen, ein Heer in jene Gegenden zu fenden, um 
auch die übrigen Städte zum Abfall von Athen zu bringen. Zum. 
Anführer ward Brafidad ernannt; dad Heer befland jedoch nur aus 
Peloponnefifhen Miethötyuppen und fiebenhundert Heloten, bie man 
bei der gefährlichen Nähe der Meffenier in Pylus gern aud dem 
Lande ſchickte. So groß war damals die Furcht vor den Heloten, 
dag man fihon zu feiger und graufamer Lift feine Zuflucht genoms. 
men hatte. Es wurbe bekannt gemacht, daß Diejenigen unter ihnen, 
welche tapfer gegen die Feinde Fampfen wollten, die Freiheit erhalten: 
würden. Diefem ehrenvollen Rufe folgten gegen zweitaufend kuͤhne 
Heloten; mit befränzten Häuptern wurben fie feierlich um die Tem: 
pel geführt, aber plöglich waren fie alle verfhwunden. Niemand 
erfuhr, fagt Thucybides, auf welche Weife fie umgefommen feyen. 

Brafidad war ganz der Mann, die Unternehmung in Zhracien 
zu leiten. Micht blos tapfer *), fondern auch veblich, flößte er Ver⸗ 
trauen ein zu; den Spartanern und zu der Abficht, deren Schein fie 
fih in diefem Kriege fo gern gaben, ald Retter des Gleichgewicht& der 
Hellenifchen Staaten und ald Befreier der den Athenern untermorfes 
nen Städte aufzutreten. Akanthus trat fogleich ihrem Bunde bei, 
und bie reiche Pflanzflabt Amphipolis wurde ihnen durch eine Partei 


*) Denn wie Achilles: war, fo Eönnte man auch mol ben a darſtellen/ 
und wie Reſtor den Perikles! ſagt Alcibiades im Gaſtmahle bes 
Becker's W. G. 7te A.“ II. * 
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unter den Einwohnern in die Hände geliefert. Die Milde, welche Bra- 
ſidas hier zeigte, brachte noch) mehrere andere Städte dazu, diefem Bei⸗ 
fpiele zu folgen. Indeß trat der ſchwankende Perdikkas wieder auf die 
Seite Athen’s, und verhinderte den Zuzug neuer Hülfötruppen aus 
Sparta, wo auch Neid und Eiferfucht gegen Braſidas alle gehörige Un: 
terſtuͤtzung hinderten. Deſto thätiger waren die Athener. Sie ſchickten 
den Kleon mit einer Heeresmacht nach Thracien, um die Spartaner zu 
vertreiben und die abgefallenen Stäbte zu züchtigen. Er war auch fo 
glücklich, einige Orte woieber zu erobern; als er aber Amphipolis angreifen 
wollte, mußte er, faft wider feinen Willen, wegen bee Spannung mit fei- 
nen Untergebenen, fich mit Brafidas in eine Schlacht einlaffen, welche er 
verlor (422). Beide Feldherren blieben, Braſidas fiegend, Kleon, indem 
er auf der Flucht getöbtet ward. Dadurch wurde die Schlacht erft recht 
folgenreih. Es ftanden durch den Tod diefer beiden Männer, welche, 
freilich aus fehr verschiedenen Gründen, die Fortſetzung bed Krieges eb: 
haft wänfehten, zwei Hinderniffe weniger den friedlichen Gefinnungen 
entgegen, welche in beiden Hauptfinaten angefehene Vertreter fanden. 
An Sparta war ed der zwar aus feiner Verbannung zuruͤckgerufene, 
aber noch immer vielfach angefeindete König Pliftonar (Th. 1. S. 354), 
der feine perfönliche Ruhe von der öffentlichen erwartete, in Athen ber 
bebächtige, aber gluͤckliche Feldherr Niciab, der den Genuß feines Ruh: 
med mit dem Frieden vereinigen konnte. So kam eine Unterhandlung 
und hierauf zehn Jahre nach dem Ausbruch bed Kriege (421) ein 
Friede auf funfzig Iahre zu Stande, ber jede Partei in ihren urs 
fprünglichen Befisftand zuruͤckverſetzen follte, und dem ſogar ein form: 
liches Buͤndniß zwifchen Sparta und Athen folgte. Allein das ganze 
Verhältniß der beiden Staaten und ihrer Verbündeten, welches doch 
eigentlich den Krieg veranlaßt hatte, war noch nicht wefentlich verändert, 
und fo war ber Friede doch nur ein Waffenftiliftand, und zwar ein fchlecht 
gehaltener. Denn ob fie gleich ſechs Jahre und zehn Monate fich fo weit 
mäßigten, einander nicht in das Land zu fallen, fo befeindeten fie ſich Doch 
an andern Punkten, zumal da in Athen des Ricias fcheue Mäßigung 
und der Aelteren Wuͤnſche nach Ruhe, fo wie der Gemächlicheren nach un: 
geftörtem Genuß *), der glänzenden Sefchäftigkeit des Alcibiades und ben 
Beftrebungen feiner jüngeren kriegsluſtigen Anhänger weichen mußten. 

*) Man fieht aus bem ans daß die Zahl Derer er, tele während bes Krieges 


die —— des Attiſchen Landes, ober die fetten Gaͤnſe und Aale Bdotien's ver⸗ 
mißten, nicht gering war. In einer demokratiſchen Verfaſſung wirkte auch ihre Stimme. 
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40. Alcibiapdes. 


Wie Themiſtokles den Fräftigen, aber ungefchmüdten Anfang ber 
Athenifhen Macht bezeichnet, deren ruhige Fülle fich in dem Peri⸗ 
led abfpiegelt, fo ſtellt Alcibiaded den beginnenden Verfall derfelben 
dar in einem kecken, Präftigen, reichen aber zuͤgelloſen, ſchwankenden 
und zerriffenen Leben. - 

Alcibiades leitete fein Gefchlecht vom Telamoniſchen Ajar ab, war 
mit dem Haufe der Alkmaͤoniden und mit Perifles verwandt, und bes 
faß ein feiner Geburt entfprechendesd Vermögen. Mit diefen Vorzuͤgen 
verband er eine ausgezeichnet ſchoͤne männliche Geftalt, eine üppige Fülle 
von Gefundheit und Lebenskraft, Anftand und Gewandtheit in allen 
Bewegungen, und einen hinreißenden Schmeichelton der Stimme, an 
bem felbft ein leifes Lispeln für reizend galt. Die Lebhaftigkeit und 
Stärke feines Geiſtes waren nicht minder bewundernswürdig. In 
feinem Charakter flachen fruͤh ein Muthwille, der an das Zügellofe 
grenzte, und eine Sucht, Durch Außerorbentliche8 zu glänzen, als herr⸗ 
ſchende Züge hervor. Schon aus feinen Kinderjahren hat und Plus 
tarch manchen kleinen Zug von Geifteögegenwart und Kecheit aufbes 
halten. -Einem ftärkern Knaben, der ihm während des Ringend zus 
rief, er beiße ja wie ein Weib, antwortete er: „Sage, wie ein Löwe.” 
Einem Fuhrmann, der ihn auf der Straße im Würfelfpiel feinen 
Wurf nicht vollenden laffen wollte, zwang er dadurch zum Halten, 
daß er fich quer vor die Pferde warf. Seinen Lehrern bewies er Ges 
horfam und Wißbegier. Nur die Floͤte wollte er nicht lernen. Er 
fagte, fie entftelle da8 Geficht, auch Fünne man dazu nicht fprechen 
oder fingen, wie bei anderen Inſtrumenten. Die Kinder der Xhebas 
ner, die nicht reden koͤnnen, feßte er hinzu, mögen bie Flöte blaſen. 

Unter allen, die fih um des Alcibiades Freundfchaft bemühten, 
wirkte feiner fo mächtig auf ihn, als der berühmte Sokrates, der fels 
nen Umgang fuchte, um ihn zu bilden und gegen bie verberblichen 
Einflüffe der Zeit zu bewahren. In dieſem Manne fand Acibiades das 
hoͤchſte Mufter eines völlig mit fich felbft übereinftimmenden Charakters. 
Nur bei diefem, fagt Alcibiades beim Plato, fey es ihm begegnet, 
was fonft bei Keinem, nämlich ſich vor ihm zu fchämen. So bewegt 
fey er oft von ihm geworben, daß er geglaubt, ed lohne nicht zu les 
ben, wenn ex fo bliebe, wie es wäre. Mur, febt er hinzu, wenn ich 

2% 


20 Alte Sefhichte. TE Buch. Peloponnef. Krieg. 


von ihm gegangen war, wurbe ich durch die Ehrenbezeugungen beö 
Volkes wieder überwunden. In der That Fonnte Niemand, der nad) 
der Herrfchaft in einem ſchon von innerlicher Verderbniß ergriffenen 
Staat firebte , ben tiefen Ernſt und bie fittiche Begeiflerung Des 
Sokrates in fih aufnehmen. 

In dem Feldzuge gegen Potidaͤa fand fi der damals noch fehr 
junge Alcibiaded mit Sokrates zufammen, lebte mit ihm in einem 
Zelte, und war fein befländiger Kampfgefährte. In der Schlacht, 
wo ſich Beide fehr tapfer hielten, warb der befonnenere Weiſe fein 
Retter, und trug nachher nicht wenig Dazu bei, daß Alcibiades von 
den Heerführern ben Preid der Tapferkeit erhielt. Auf dem Ruͤckzuge 
nach der unglädlichen Schlacht bei Delium vertheidigte dagegen Alci- 
bindes, der zu Pferde war, den Sofrates, welcher unter dem ſchwer⸗ 
bewaffneten Fußvolk diente, gegen die verfolgenden Feinde. 

Muthwille blieb ein Hauptzug im Charakter des Alcibiaded. 
Einft, erzählt Plutarch, wettete er mit ſeinen Genoſſen, daß er dem 
Hipponikus, einem angeſehenen und wuͤrdigen Manne, eine Ohrfeige 
geben wolle, und fuͤhrte es aus. Die Sache wurde ſchnell bekannt, 
und ganz Athen ſprach mit Unmillen davon; Alcibiades aber ging 
am andern Morgen zum Hipponitus, entblößte feiner Rüden, und 
erbot fih, fo viele Geißelhiebe zu dulden, als Hipponikus für gut 
finden. würde. Diefer verziehb ihm augenblidlich, und gewann ben 
anwiberfiehlichen Schmeichler fo lieb, daß er ihm bald Darauf fogar 
feine Tochter Hipparete zur Frau gab. Aber für den Zlatterhaften 
paßte eine ftille, hausliche Frau nit. Seine Ausfchweifungen kraͤnk⸗ 
ten fie fo, daß fie von ihm ging und fich zu ihrem Bruder begab. 
Die Athenifchen Geſetze forderten in einem folchen. ale von der 
rau, daß fie in Perfon öffentlich. vor dem Archon erfihien, und 
bie Scheidungdflage bergab. Alcibiabes erfchien auch dabei, faßte 
plöglich die Klägerin um den Leib, und trug fie nach Haufe, ohne 
baß ed Jemand zu verhindern wagte. 

Daß er durch folche kecke Streiche zum Stabtgefpräch wurde, 
freute ihn ungemein. Einft hieb er einem Hunde, ben er für ben 
ungeheuern Preis von fiebzig Minen gekauft hatte, den wunderfchönen 
Schwanz ab. Was du auch machſt! fagten feine Freunde. Alle Leute 
f&helten auf Dich wegen des Hundeſchwanzes. „Das wollte ich eben, 
fagte Alcibiades lachend, ich wollte, daß die Athener davon fprächen, 
damit fie nichts Schlimmeres von mir ſagen.“ Hoͤchſt gefchmeichelt 
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fühlte ſich daffelbe Volk, als Alcibiades fieben fehön befpannte Wa⸗ 
gen nad) den DOlympifchen Spielen fandte, was noch nie gefehen 
war, wıd mit breien den Preis davon trug. | 

Als Staatsmann ſchien er allen Parteien furchtbar und gefähr: 
ich, ald ein Dann, der wol gefonnen und fähig feyn koͤnnte, nach 
der Oberherrfchaft zu ſtreben. Gleich im Anfange feiner politifchen 
Laufbahn finden wir ihn daher im Kampfe mit bem Friedensftifter 
Nicias, und mit dem Oſtracismus bedroht; nur vereinigten damals 
"Beide ihre Kräfte gegen den Lampenhaͤndler Hyperbolus, der nad) dem 
Tode des Kleon die Role des Volföftihrerd fpielte. Hyperbolus warb 
durch den Oſtracismus, ber hier zum leßtenmale *) in der Gefchichte 
Athen’d erfcheint, verbannt; aber bald nachher mußte doch auch Ni: 
ciad gegen den kriegsluſtigen und fehlauen Alcibiades zurüctreten, da 
bie vielfachen Letdenfchaftlichen Bewegungen, welche auch in dem 
Frieden ihr Ende nicht gefunden, diefem hinreichende Gelegenheit ga⸗ 
ben, Einfluß zu erhalten und zu Üben. Die Spannung zwiſchen 
Athen und Sparta war keinesweges vollftändig gehöben, und am 
wenigften fanden fi die Bundeögenoffen befriedigt. Die Korinther 
traten dem Frieden nicht bei, die Thraciſchen Städte wöllten nicht 
wieder unter Athen's Herrfchaft zurückkehren, die Thebaner hatten 
mit Athen nur einen zehntägigen Waffenftillfiand gefchloffen. Bei 
diefer Lage der Dinge erwachten in den Argivern große Hoffnungen: 
ed werbe jetzt leicht feyn, ihre alten Unfprüche auf bie Herrfchaft im 
Peloponnes geltend und fich von ber Zurcht vor Sparks auf immer 
frei zu machen. Ja die Korinther forderten fie fogat auf, ſich zum 
Mittelpunfte eines Bundes gegen bie beiden Hauptflaaten zu mas 
den: ein Plan, der nicht zur Neife gedieh, befonderd well die Boͤo⸗ 
tier, aus Mißtrauen gegen einen demokratiſch vegierten Staat, wie 
Argos, fich nicht anfchließen wollten. In Sparte waren indeß mit 
einem eingetretenen Ephorenmechfel gleichfalls wieber kriegeriſche Ge⸗ 
finnungen berrfchend geworden. Nur Pylus wollten fie erſt wieder: 
erlangen, welches die Athener zu räumen fich weigerten, weil bie 
Zhracifchen Städte noch in ihrer Widerfpenftigfeit verharrten. 


*) Plutarch fagt, weil diesmal der Oftracismus entehrt war. Andere fagen 
deffer, weil das Talent des Krieges und ber Rede, wegen ber geöbern Ausbils 
bung beider, fpäterhin feltner in Einem vereinigt war. Auch Eönnte man bins 
zufügen, wegen ber Vermehrung des beweglichen Reichthums neben bem unbes 
weglichen, und der dadurch entflandenen Sheilung der Macht. 
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So bildeten fich die Keime zu einem neuen Kampfe. Niciad bes 
firebte fich zwar, die friedlichen Gefinnungen in Athen zu erhalten, 
ward aber vom Alcibiades überliftet, der den Spartanern züurnte, weil 
fie bei den Unterhandlungen nicht ihn, ber durch Gaſtrecht mit ihnen 
verbunden war, zum Vermittler gewählt hatten. Dagegen wiünfchte 
er ein Bündniß mit Argos zu bewirken. Da nun die Spartaner, um 
eine folche Verbindung zu bintertreiben und die Mißhelligkeiten beizu⸗ 
legen, Gefandte nach Athen ſchickten, und zwar, laut beren Erflärung 
im Rathe, mit unbebingten Vollmachten: uͤberredete fie Alcibiades, 
fi von diefer ausgedehnten Vollmacht in der Volksverſammlung nichtd 
merken zu laffen, weil fonft die Athener die Forderungen zu hoch 
fpannen würden, im übrigen follten fie Alles von feiner Thaͤtigkeit er 
warten. Als nun die Geſandten in der Volksverſammlung dieſem 
Mathe gemäß fprachen, trat Alcibiades fogleich auf, beſchuldigte fie 
der Doppelzüngigkeit und der Falfchheit, und bewog das Volk, ben 
Bund mit Argos zu ſchließen. Es gefchah, und Elis fo wie Manti: 
nea traten demſelben bei. Sa, die Furcht vor den Spartanern war 
fo gefhwunden, daß die Elier ed wagten, fie von der Damaligen Feier 
der Olympiſchen Spiele auszufchließen, weil fie während des babei 
berrfchenden Gotteöfriedend eine Stadt feinblich überfallen hatten, und 
fih nun weigerten, die feftgefeßte Strafe zu bezahlen. 

Indeß rüfleten die Spartaner nicht lange nachher mit Hilfe ihrer 
Verbündeten ein neued Heer aus, und gingen auf bie Argiver los, 
welche Athenifchen Beiftand erhalten hatten. Bei Mantinea kam es 
(418) zum Kampfe, in welchem bie Spartaner den Sieg Davon trugen, 
und, nach dem Ausdrude des Thucydides, nun wieder ald Männer 
angefehben wurden, die, wie auch das Glüd fie mißhanbelt habe, dem 
Geifte nach noch diefelben wären. Indeß waren die Früchte Diefes 
Sieges gering und vorübergehend. Nur auf eine kurze Zeit gewann 
in Argos die ariftofratifche Partei die Oberhand, und febte die Ver⸗ 
bindung mit Sparta durch; bald erhielt dad Voll die Macht wieder, 
und ftellte auch dad Verhältniß zu Athen wieder her. Um dies recht 
zu befefligen, warb in aller Eil und mit Hülfe der Athener, die Zim⸗ 
merleute und Maurer zur Unterfiügung fandten, eine lange Mauer *) 


+) Auch Patraͤ war geneigt, fich durch foldhe Mauern mit dem Meere und da⸗ 
durch mit Athen zu verbinden. „Nun wird euch Athen verſchlucken,“ fagte Je⸗ 
mand zu den Patrdern. — „Vielleicht, erwiederte Atcibiades, allmählig unb von 
unten auf, aber Sparta wird euch auf einmal, und beim Kopfe anfangend, verſchlingen.“ 
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bis an das Meer geführt, damit Argos von bem Beiſtande dieſes fee 
berrfchenden Bunbeögenoffen nicht abgefchnitten werben könnte. Die 
Inſel Melos, deren Einwohner ald Dorer in dem Kriege Feine Partei 
hatten ergreifen wollen, und fich widerfeßten, ald Athen fie zwingen 
wollte, wurde (416) befiegt, und erfuhr die graufamfte Behandlung. 
Auf den Vorfchlag des Alcibiaded wurden alle mannbaren Melier ges 
tödtet, und eine Golonie von Athenern nach der Inſel gefandt. 

So ſchien alfo das Gluͤck wieder die Athener zu begünftigen. Die 
erfchöpfte Schabfammer hatte. fih aus den noch meift unverfehrten 
Quellen wieder gefüllt, und eine an Zahl noch unverringerte Flotte 
ſchien zu den größten Hoffnungen zu berechtigen. Kein Wunder alfo, 
daß die Athener jetzt leicht zu einem Unternehmen vermocht wurden, 
welches unermeßliche, aber in weiter Ferne liegende Ausfichten eröffnete: 
Gefandte der Sicilifhen Stadt Egeſta baten. um Hülfe wider Selis 
nus und das mit ihm verbündete Syrafus. Sie. ftellten. vor, wie 
drohend die Gefahr fey, daß die Syrafufer, wenn fie einmal im. Bes 
fig der ganzen Inſel wären, ald. Dorer den Dorern. im: Hellas zu 
Hilfe kommen und Athen zu Grunde richten möchten. Unbekannt 
mit der Größe und Bevölkerung Sicilien’d, wie ed die meiften. Ather 
ner waren, und von den Egefldern über ihre Hülfäquellen. getäufcht, 
entftand in dem Volke die lebhaftefle Begierde, fich die Snfel zu un: 
terwerfen. Vergebens ſprach Niciad in der Volksverſammlung Dagegen; 
Alcibiades, der Hauptbeförderer ded Unternehmens, welches feinen 
Neigungen und Wünfchen vollkommen entfprach, drang durch. Er be⸗ 
trachtete Sicilien keinesweges ald das letzte Ziel dDiefes Zuges; im Geifte 
unterwarf er von da aus ſchon Karthago und Libyen, und ging nach 
Stalien hinäber, worauf denn, nach feiner Meinung, die voͤllige Bes. 
herrſchung Griechenland's das ganze Unternehmen frönen werde, 

In fo füßen Vorgenuͤſſen fehwelgte Alcibiates, und beraufchte daß 
Bolt mit fchmeichlerifchen Hoffnungen. Aber mit nüchterner Schlau: 
beit wachten feine Zeinde, deren Seele Theſſalus, Cimon’d Sohn, 
war. Die gelungene Ausführung. eines folchen Unternehmens würde 
bie Macht des Alcibiabes, beffen Führung ed vorzüglich anvertraut 
war, vollendet haben. Durch fleigende Ungebunbenheit ſchien er ſich 
immer mehr zu der Willfhr und Gewalt eined Tyrannen zu heben, 
und die koſtbaren Gefchente, welche ihm die mächtigften Bundeöges 
noffen Athen’s, Lesbos, Chios, Ephefus u. a., darbrachten, bezeichneten 
ihn fchon faſt als den Alleinherrfchenden im Staate. Gegen biefe 
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Gefahr begannen feine zahlreichen Gegner jetzt ihr heimliches Spiel. 
Während Alles fchon zur Abfahrt bereitet war, wurden plößlich in 
einer Nacht alle Hermenfäulen, deren es in Athen eime große Zahl”) 
gab, verftümmelt, und biefer Unfug dem Alcibiaded und feinen Freun⸗ 
ben zugefchrieben. Andere Anklaͤger befchulvigten ihn, daß er bei ſei⸗ 
nen wilden Gelagen die Eleufinifchen Geheimniſſe, vor welchen alle 
Athener die.größte Ehrfurcht hegten, entweibet, und die Ceremonien 
berfelben mit frevelhaftem Spott nachgeahmt habe **). Dahinter, 
verficherten feine Feinde, fenen Anfchläge gegen bie Athenifche Verfaſ⸗ 
fung verborgen, es fey auf den Sturz der Demofratie abgefehen. Bei 
diefen Bemühungen, dad Boll gegen ben Alcibiades aufzubringen, 
zeigte fich der einflußreiche Demagog Androkles, der ihn aufs aͤußerſte 
haßte, vorzüglich gefchäftig. Zwar verlangte Alcibiaded, vor ein Ge: 
vicht geftelt zu werben, aber feine Beinde wußten wohl, daß jebt 
das ganze marfchfertige und feinem Zührer ergebene Heer auf feiner 
Seite feyn würde, und fürchteten den großen Einfluß feiner Perſoͤn⸗ 
lichfeit auf das Boll, Sie fanden alfo ein Auskunftömittel, das 
burch feine fcheinbare Billigkeit vom Wolfe leicht angenommen ward; 
man wolle, hieß ed, jebt nicht durch biefen Rechtshandel die Zeit der 
Abfahrt verzögern, fondern die Anklage bis zu feiner Zuruͤckkunft vers 
ſchieben. Alcibiades mußte ſich fügen, obgleich er die feindliche Ab⸗ 
ficht dieſes Planes durchſchaute, Die fih auch ſchnell enthühte, 


*) Athen hieß deswegen die Hermenſtadt. Diefe VBildfäulen waren mit Denk: 
fprüchen verziert, und nad Art ber aͤlteſten Kunftanfänge, da fie blos einen 
Kopf ohne Anbeutung von Händen und Füßen hatten. 


**) Die berühmten zu Ehren der Göttin Demeter (Ceres) gefeierten Feſte 
theilten fich in bie Eleinen und die großen Eleufinien. Beide wurden alljährlich 
begangen, die Testern zu Eleuſis. Nur bie Eingemweihten hatten Zutritt zu dies 
fer geheimnißvollen Beier. - In ber Regel aber waren alle Athener eingeweiht ; 
alle Griechen konnten zur Theilnahme gelangen, Barbaren waren —— 
Der Eingeweihte durfte anfangs nur an den Heinen Eleufinien Theil nehmen, 
erft nach Verlauf einer Prüfungszeit erfolgte die Aufnahme in die großen My: 
ferien. Die Stiftung dieſer Feſte verliert fich in bie mythiſchen Beiten. Daß 
Inhalt und Zweck der dort überlieferten Geheimlehren dunkel und ungewiß find, 
ergiebt fi) aus der Natur des Gegenftandes. Die Grundlage war bad Andenten 
der Ceres als der GStifterin des Ackerbaues, daran fhloffen ſich aber höhere Leh⸗ 
ren und religiöfe Anfichten. Die Alten find vol vom Lobe der Myſterien und 
preifen ihren hoben Werth für das Leben. 
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41. Die Uthener in Sicilien. 
(415-413 vor Chr.) 


Ars der Sicilifche Krieg in Athen befchloffen wurde, war man bars 
lber einverflanden, daß dazu ganz andere Kräfte aufgeboten werben 
müßten, als bei der frühern Unternehmung gegen jene Infel. Athen 
fandte diesmal die koſtbarſte und fehönfte Flotte aus, die je von einem 
einzelnen Hellenifchen Staat war in See gefhidt worden. Außer 
ben vier und dreißig Triremen und dreitaufend Hopliten, welche von 
ben Bundesgenoffen bei Korcyra verfammelt waren, fich dort mit den 
Athenern zu verbinden, ftellte Athen allein hundert Triremen, theils 
zum Fechten, theils zur Ueberfahrt der Hopliten. Da die Ausrüftung 
der Kriegsfchiffe nach Athenifcher Sitte von den einzelnen reichen 
Bürgern geſchah *), fo wetteiferten Diefe mit dem Staate; die Schiffe 
waren mit allem Nothwendigen wohl verfehen, und prunften mit Ber: 
zierungen; ja die Zrierarchen gaben dem Schiffsvolfe zu dem vom 
Staate fchon erhöheten Solde noch eine Zulage. Die auf funfzehns 
hundert Hopliten und fiebenhundert Seefoldaten fich belaufende Heeres⸗ 
macht war vom Staate forgfältig ausgehoben; die Einzelnen hatten 
für glänzende Rüftung und Bewaffnung geforgt. Das Volk firömte 
bei der Einfhiffung, wie zu einem Schaufpiele und einer Prunfauss 
ſtellung, nach dem Pirdeus, und fah der Abfahrt eines folchen Heeres 
mit ungewöhnlichen. Empfindungen zu, Die Größe der Huͤlfsmittel 


*) Ein foiher Yürger hieß Trierarch, und war zugleich Fuͤhrer des Schif⸗ 
fes, in welcher Eigenfhaft er fich jedoch durch einen Stellvertreter erfegen laf: 
fen konnte. Deffentliche Leiftungen biefer Art, wo ber Staat nicht bloß das 
Vermögen ber Bürger in Anſpruch nahm, fondern ein Einzelner mit dem Ko⸗ 
flenaufwand für den beftimmten Segenftand zugleich bie Beforgung und Leitung 
des Gefhäfts übernehmen mußte, hießen Liturgien, und gingen unter ben 
reihen Bürgern der Reihe nad) herum. ine foiche war bie oben (©. 10 Anm.) 
erwähnte Choregie; die Trierardjie war die Zoftipieligfte unter allen. Die is 
turgien zeigen, was man in Demofratien, vermöge bes voransgefesten Eiferd 
für das Gemeinwohl, ben Bürgern zumuthete, da doch fonft der Einzelne, der 
dem Staat feine Kräfte widmet, einen Solb dafür empfängt, ber die ihm ver: 
haͤltnißmaͤßig zukommende Abgabe bei weitem uͤberſteigt. Wo eine begeifterte 
Vaterlandsliebe vorherrſcht, wie in ber Blüthezeit jener Republilen, Tann biefe 
Einrihtung duch die Aufopferungen, welche fie herbeiführt, Großes und Schoͤ⸗ 
nes leiſten; fieht man bagegen auf bie Forderungen, welche Staat und Bürger 
nad) einer befonnenen Anordnung menfchlicher Verhältmiffe an einander zu machen 
berechtigt find, fo fallen die Nachtheile der iturgien weit mehr ins Auge; bie 
Unmöglichkeit der verhältnißmäßigen Verthrilung naͤmlich, und ber baraus hews 
vorgehende Druck und die Erſchoͤpfung Einzelner. 
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auf ber einen, die Schwierigkeiten, denen man entgegen ging, auf 
der andern Seite, erregten in den Gemüthern ber Fortfchiffenden wie 
der Zuruͤckbleibenden den mannichfaltigften Wechfel von Furcht und 
Hoffnung, von böfer Ahnung und fröhlicher Erwartung. 

Diefe Verfchiedenheit ver Gefinnungen und Hoffnungen fand auch 
unter den Anführern des Zuges flatt: dem Niciad, der dad Unternehs 
men gemißbilligt hatte, dem Alcibiades, dem Urheber deſſelben, endlich 
dem Lamachus, einem tapfern Manne, der ald Vermittler zwifchen den 
Beiden dienen follte. Die Beforgniffe des Nicias wurden bald rege, 
ald die Griehifhen Städte Unteritalien’s, wohin Die Flotte ihren Lauf 
zuerft gerichtet hatte, die Athener weber aufnehmen, noch ihnen Le⸗ 
benömittel zufommen laffen wollten; noch mehr aber, als Egeſta, wels 
ches durch große Gelbverfprechungen getäufcht hatte, bei der Ankunft 
des Heeres in feiner Dürftigkeit erſchien. Ueber. die fernere Verfah- 
rungsweiſe waren die Meinungen ber drei Feldherren, nach ihrer Ges 
muͤthsart, getheilt. Nicias wollte nur den Streit zwifchen Selinud 
und Egeſta fihlichten, und dann wieder zuruͤckkehren; Alcibiades, der 
feine glänzenden Ausfichten nicht aufgeben wollte, und auf feine Ge- 
wanbdtheit und Unterhandlungskünfte rechnete, rieth, die Sieuler *) zu 
einer Empörung gegen Syrakus zu reizen, mit den Helleniſchen Stäbs 
ten, Selinus und Syrakus audgenommen, Berbindungen anzuknuͤpfen, 
und mit Meffana ald dem beften Waffen: und Landungsplak anzufan- 
gen; Lamahus wollte fogleich auf Syrafus losgehen. Des Alcibiades 
Meinung fiegte ob, weil fie feine Meinung war; allein die Ausführung 
war nur eben begonnen, ald ein Schiff von Athen erfchien, mit dem 
Befehl an den Alcibiades, zuruͤckzukehren. Denn in Athen hatten 
feine Gegner nach der Abfahrt des Heeres das fchändliche Spiel von 
Neuem begonnen. Dur dad Vorgeben großer Gefohr, welche dei 
Berfaffung von heimlichen Verſchwoͤrungen drohe, flürzten fie das 
Volk in eine faft wahnfinnige Angft und Wuth, in der es widerfpres 
chenden Anklagen ohne alle Prüfung Gehör gab. Taͤglich fanden 
Einkerferungen Statt, Viele wurden hingerichtet, und Doch nahmen 
Verdacht, Unruhe und Gährung immer mehr zu. Diefe Verhegungen 
der Demagogen, bie Leichtgläubigkeit des Demos und fein Leichtfinn 
in den Verurtheilungen, laſſen uns einen tiefen Blid in das wüfte 


- *) Ein Theil dieſer alten Einwohner Sicilien’s war ben Syrakuſern unten 
worfen; diejenigen aber, bie im Mittellande faßen, waren frei. 


Krieg in Sicilien. 27 


Treiben einer Demokratie thun, bie bis zu diefem Punkte gekommen 
ift. Vor Allem wurden Verdacht und Haß gegen Alcibiades wiederum 
angeregt, man wollte ihn vor Gericht fielen und hinrichten laſſen. 
Daher jebt Abgeorbnete an ihn gefchieft wurden, mit bem Befehle, 
er folle fich flellen und wegen ber Anklagen wiber ihn verantworten. 
Er aber, der wohl wußte, was feine Feinde jest vermögen würden, ent⸗ 
floh auf dem Wege nach Zhurii. Auf die Frage, ob er feinem Vaters 
lande nicht traue, erwieberte er: Wo es mein Leben gilt, traue ich 
felbft meiner Mutter nicht, denn fie koͤnnte aus Verfehen einen ſchwar⸗ 
zen Stein flatt des weißen in die Urne werfen. So wurde fein Geilt 
einem Unternehmen entzogen, deſſen Führung er allein gewachfen war. 

Jetzt hatte Niciad die erfle Stimme in der Lenkung des Krieged. 
Faſt der ganze Sommer verging, ehe man nach unbebeutenberen Uns 
ternehmungen endlich bei Syrakus ungehindert landete. Es erfolgte 
ein Zreffen, in welchem die Athener zwar fiegten, aber durch Mangel an 
Reiterei und Geld Doch verhindert wurden, ihre Stellung vor Syrakus 
zu behaupten. Erſt im folgenden Sommer wurde dieſen Bebürfniffen 
durch neue Unterftühungen aus Athen und durch den Beiſtand Sici⸗ 
liſcher Bundesgenoſſen abgeholfen. Jetzt fing auch Nicias troß einer 
beftigen Krankheit an, mit ungewohnten Eifer zu handeln. Er befegte 
die Syrakus beherrſchenden Anhöhen (Epipolaͤ), und leitete die Ans 
legung einer doppelten Mauer, welche die Stadt ganz zu fperren dro⸗ 
bete; eben fo fiegte in mehreren Gefechten, in denen Lamachus rühms 
lich fechtend blieb, die Athenifche Kunft und Gewandtheit, fo Daß 
Syrakus, dad in der Meinung aller benachbarten Staaten ſchon auf: 
gegeben war und felbft an feiner Rettung verzweifelte, mit Nicias 
zu unterhandeln anfing. 

Welchen rühmlichen Ausgang würde nun wahrfcheinlich das ganze 
Unternehmen gewonnen haben, hätte der rafche, kuͤhne und eifrige Als 
cibiaded dem zögernden, jetzt noch uͤberdies durch die Krankheit in 
feiner Xhätigkeit gehemmten Nicias zur Seite geſtanden. Noch fehlte 
nur wenig an ber Vollendung der Mauern, welche bie Unterftügung 
vergeblich gemacht hätte, die in biefem entfcheivenden Augenblide aus 
dem Peloponnes kam und der Lage ber Dinge eine plögliche Wendung 
gab. Ya diefe Hülfe felbft, die. den fehnellen und tiefen Fall des Athes 
nifhen Gluͤcks bewerkſtelligte, war vorzüglich das Werk des nicht müßig 
gebliebenen Alcibiades. Auf die Nachricht, daß er in Athen zum Tode 
verurtbeilt fey, batte er fich von Thurii erft nach Cyllene in Elis.— 
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und dann, da die Lacedaͤmonier felbft ihn dazu einiuden, nach Sparta 
begeben. Dort eignete er fich mit bewunderungswuͤrdiger Leichtigkeit 
bie firenge Spartanifche Lebensweife anz feine bezaubernde Liebenswür: 
bigfeit, durch welche er befonderd die in Sparta viel vermögenden 
Frauen gewann, verfchaffte ihm bald einen mächtigen Einfluß, den er 
durch Rathfchläge techtfertigte, die feinem Vaterlande fehr gefährlich 
wurben. Er gab den Spartanern zu einem Kriege gegen Attika bie 
dienlichften Maaßregeln an bie Hand; vor allem aber unterſtuͤtzte er 
mit Nachdrud die Bitten der Syrakuſer und bie Wünfche der Korin: 
ther, daß Sparta an dem Kriege in Sicilien Antheil nehmen möchte, 
und feine Ermunterungen konnten, durch die Darftellung aller ber 
Zwecke, welche Athen zum Nachtheile Sparta’3 an biefe Unternehmung 
gefnüpft habe, ihre Wirkung nicht verfeblen. Bisher batten die Spar: 
taner den Frieden nicht offenbar brechen wollen, jet entichloffen fie 
fih dazu. Athen in zwei Kriege verwickelt fchien ihnen leichter zu be: 
fiegen, auch glaubten fie diesmal dad Mecht auf ihrer Seite, weil 
Athen neuerlich im Peloponnes wieder Berbeerungen angerichtet, wäh: 
rend fie thre früheren Unfälle mit religioͤſem Sinne dem bock von den 
Thebanern verübten Friedensbruch (oben &. 5.) zufchtieben. Sie bei 
f&hloffen daher, den Syrakuſern Hälfstruppen zu fenden, bie zwar an 
Zahl nicht bedeutend waren, aber der bevrängten Stadt Durch den ih⸗ 
nen vorgefeßten Anführer, Gylippus, hoͤchſt erforießlich wurben. Dies 
fer kriegskundige, gewandte und rafche Feldherr brachte in die Maaß⸗ 
regeln der Syrakufer die Einheit und Kraft, welche ihre bemofratifche 
Eiferfucht fonft nicht aufkommen ließ; Nicias dagegen baute fo viel 
auf die begonnenen Unterhandlungen, daß er, in einem fehr entfchei= 
denden Augenblide von feiner gewohnten Behutſamkeit verlaffen, nicht 
einmal die Landung bed Gylippus verhinderte, weil er die Gefahr 
für zu geringfügig hielt. Aber wie bald ward er feinen Irrthum inne! 
Gylippus brachte aus den benachbarten Städten ſchnell ein Heer zu: 
jammen, nahm ben Athenern Epipold weg, und verhinderte durch eine 
Gegenmauer die weitere Einfchließung von Syrakus.: Der bebrängte 
Nicias berichtete feine fchlimme Lage nach Athen, und Ent, entweder 
das Heer zurüdzurufen, oder eine fehr bedeutende Unterſtuͤtzung an 
Truppen, Schiffen und Geld, und ihm einen Nachfolger zu fenden, 
da er Frank fey. Diefes ließ er nicht bloß mündlich durch bie Boten 
fagen, fondern ſetzte es, was Thucydides als etwas Beſonderes be: 
merkt, in einem Briefe auseinander. 
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. Athen war damals fehon in der Nähe ber eignen Stabt bebrohet, 
benn die Spartaner hatten, auf des Alcibiaded Rath, das nur vier 
Meilen davon entfernte Decelia beſetzt und befeftigt. Dadurch wurden 
die jährlichen Einfälle nun in einen fortwährenden, unendlich ſchaͤd⸗ 
lichern Verheerungskrieg verwandelt. Die Zufuhr aus Euboͤa, welche 
gewöhnlich uͤber Diefen Drt ging, wurde erſchwert, und die Sklaven 
entwichen haufenmeife. Trotz dem beſchloß das Volk, mit einem kaum 
glaublihen Eifer, den Krieg gegen Syrakus fortzufegen, und eine bes 
deutende Verſtaͤrkung unter zwei fchon bewährten Feldherren, Demofthes 
ned und Eurymedon, nad Sicilien abzufenden. Ehe fie aber dort 
ankamen, hatte Gylippus die Verſchanzungen ber Athener auf dem 
Vorgebirge Plemmyrium an dee Einfuhr in den großen Hafen von 
Syrakus erfilrmt, und die Syrakuſer hatten zweimal den Seekampf 
mit ben Athenern verfucht, das erfte Mal den Kürzern gezogen, aber 
das zweite Mal den Sieg davon getragen. Als nun Demoſthenes 
mit feiner Flotte erfehien, fah er wohl ein, daß man burch einen rafchen 
und Tühnen Angriff alles entfcheiben, ober das ganze Unternehmen 
aufgeben müffe. Er verfuchte daher fogleich, während einer monbhellen 
Nacht, die Höhen wieder zu erobern, allein diefer Verſuch mißglädte; 
nun Drang er eifrig darauf, den Krieg gegen Syrakus aufzugeben und 
nach Haufe zu ziehen, diesmal aber war ed Ricias, ber, wunderbar 
genug, fich diefem Vorſchlage widerſetzte. Indeß erhielten bie Feinde 
neue Berftärkungen aud dem Peloponnes; auch dem Heere warb eins 
leuchtend, wie nothwenbig die Ruͤckkehr fey, und Niciad wiberfeßte 
fi) nicht mehr. Da ereignete fi eine Monpfinfterniß, bie abergläus 
bifche Furcht der Menge warb rege, und Nicias, der nicht weniger 
bavon erfüllt war, beflanddarauf, die dreimal neun Tage, welche die 
Wahrſager vorfchrieben, abzuwarten, da doch jeber Tag die Lage des 
Heeres verfchlimmerte. Die Syrakufer, von dem Entfchluffe ber Athes 
ner zuruͤckzukehren unterrichtet, lieferten ihnen ein neues Seetreffen, 
und befiegten fie abermald. Jetzt febten fie ben Krieg nicht mehr um 
ihrer eignen Rettung willen fort, ſondern in der ftolgen Hoffnung, das 
ganze in Sieilten noch übrige Heer der Feinde zu vernichten, und bei 
Mit: und Nachwelt den Ruhm zu erwerben, daß die geflirchtete Macht 
Athen's von ihnen gebemäthigt worben fey. Zu dieſem Ende ſperrten 
fie den Hafen, um den Athenern den Rüdzug abzufchneiden. Diefe 
befchloffen nunmehr, ihre gegen die Stadt aufgeführten Werke zu vers 
lafien, und noch eine Seefchlacht zu wagen. ber fo angejtrengt fie 
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auch fochten, unterlagen ſie dennoch. Die am Ufer Gebliebenen, unter 


denen ſich Nicias befand, begleiteten, wie der Chor im Schauſpiele, 
den Kampf mit ihren Empfindungen, deren Wechſel Thucydides ſchoͤn 
beſchrieben hat, wie er von der Bangigkeit zur Freude, von dieſer 
wieder zur Furcht uͤberging, und ſich endlich in ein allgemeines Jam⸗ 
mergeſchrei aufloͤſ'te, als die beſiegte Atheniſche Flotte ſich an den 
Strand retten mußte. Noch immer war die Zahl der Atheniſchen 
Schiffe der der Syrakuſiſchen uͤberlegen; auch wollten Nicias und 
Demoſthenes den Verſuch machen, die Ausfahrt zu erzwingen, aber 
das ganz entmuthigte Schiffsvolk verweigerte es, ſich dem untreu ge⸗ 
wordenen Elemente nochmals zu vertrauen. Alle richteten ihre Hoff: 
nung auf einen Rüdzug zu Lande nad) einer befreundeten Stadt. 
Aber auch auf diefem Wege fanden fie fi) von umftellenden Feinden 
auf das Außerfte bedraͤngt; Feine Rettung war moͤglich. Zuerft wurde 
Demofthened mit einer Abtheilung von fechstaufend Mann gezwungen, 
die Waffen zu fireden. Nicias hielt fich einige Tage länger, dann 
wurde er angegriffen, und nachdem Viele der Seinen erfchlagen wa⸗ 
ren, ergab er fich gleichfalls. Das Schidfal der Befiegten war fuͤrch⸗ 
terlih. Umfonft erhob Sylippus die Stimme der Menfchlichkeit; durch 
einen Schluß des. Syrakuſiſchen Volks wurden Niciad und Demoſthe⸗ 
ned gegen dad gegebene Wort hingerichtet, die uͤbrigen Gefangenen in 
die Steinbrüche gefperrt, wo fie länger ald zwei Monate im bejams 
mernswuͤrdigſten Zuftande fchmachteten, und Viele den Leiben erlagen. 
Die alddann außer den Athenern, Sicilifchen und Stalifchen Griechen 
noch übrig waren, wurben ald SHaven verkauft. Auf dieſe Weife 
endete eine Unternehmung, die fo ſtolz und kuͤhn begonnen hatte. 





42. Der Krieg bis zur Rückkehr des Mlcibiades. 
(412— 407 vor Ehr.) 


Die Nachricht von dieſem furchtbaren Schlage Fam zuerfi in ber 


Seftalt eines dunklen Geruͤchts nach Athen *), und Niemand wollte 


ed glauben, bis die ſchreckliche Betätigung eintraf. Zucht und Vers 
zweiflung bemächtigten fi nun der Gemüther. Seiner beiten Schiffe 


Ein Fremder, ber im Pirdeus landete, erzählte es zuerft in einer Barbierftube, 
wo der gewöhnliche Verfammlungsort neugieriger Müßiggänger in Griechenland war. 
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und Mannſchaft beraubt, fah das Volk fchon im Geiſt die Bundes» 
genoffen in Empörung und den fiegreichen Feind vor den Thoren; es 
zuͤrnte auf die Priefter, welche günftige Zeichen des Himmels verfüns 
det, und auf die Redner, welche zu dem gefährlichen Unternehmen ges 
ratben hatten. In dieſem Augenblid, wo die Armuth des Staats 
die Hülfe der Reichen, und die Noth den Geift der Gebildeteren mehr 
als je in Anfpruch nahm, regten fich die nie ganz verfchmundenen 
Gegner ber Demokratie; Männer, vote Antiphon, Phrynichus, Pifans 
der, Ariftarchus und Andere, welche fich jetzt vorzliglich an die Spike 
ftellten, legten e8 gewiß barauf an, den Staat für ihre Partei, aber 
nicht für dad Volk zu retten. Manche der jest ergriffenen Maaßregeln, 
befonderd die Ernennung eines Audfchuffes älterer Leute zur Berathung 
uͤber die Öffentlichen Angelegenheiten, vourben zwar von der Noth ems 
pfohlen, wirkten aber auch in ber Stille der Demokratie entgegen. 

In der größten Schnelligkeit wurden Schiffe gezimmert und außs 
geruͤſtet, um die Herrfchaft uͤber das Meer und dıber die Bundesge⸗ 
nöffen zu fihern. Denn die Letzteren Hofften jebt, ihre Unabhängigkeit 
mit leichter Mühe wieder zu erringen; ja die Freude Über den begin» 
nenden Fall der Athenifchen Macht verbreitete fich bis nach Perfien. 
welches Reich feine Sicherheit fchon bei weitem mehr in der Schwäche 
der Nachbarn, ald in ber eignen Stärke fuchen mußte. Unter ber 
kungen Regierung ded Artarerred Langhand waren die innern Uebel, 
an welchen der koloſſale Staat krankte, fehon mannichfach und bedeutend 
hervorgetreten. Nach feinem Tode (425) faß fein einziger dchter Sohn 
Zerred II. nur fünf und vierzig Tage auf dem Throne, und beffen 
Halbbruder Sogdianus, der ihn umbrachte, erfuhr nad) ſechs Mona- 
ten das gleiche Schickſal durch einen andern Halbbruder, Darius IT, 
Nothus (der Unächte) genannt (424). Immer mehr zeigte fich ber 
innere Verfall, ein großer Theil des Eöniglichen Stammes warb auss 
gerottet, ein Aufftandb folgte dem andern. Darius felbft war völlig 
kraftlos, und wurbe von feiner Gemahlin Paryſatis und einigen Ver⸗ 
fhnittenen nach Gefallen beherrſcht. | 

Zwei Bleinafiatifche Satrapen, Ziffapherned und Pharnabazus, 
wollten Athen’3 Bedraͤngniß benugen, um bie Griechifch: Afiatifchen 


Der Barbier theilte bie Nachricht in der Volksſsverſammlung mit; ba er 
aber feinen Gewaͤhrsmann nit nennen und wiederfinden Eonnte, lich ihn das 


aufgebrachte Volk als einen Teichtfinnigen Verbreiter böfer Gerüchte auf bie Fol⸗ 
ter ſpannen. 
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Städte, welche defien zinspflichtige Bundesgenoffen waren, voieder un⸗ 
ter das Perſiſche Reich zu bringen, und fuchten dazu den Beifland 
der Spartaner und Verbindung mit ihnen. An diefe, welche fich 
mehr als je im Mittelpunkte von ganz Hellas faben, wandten füch zu 
gleicher Zeit um Unterflüguag mehrere zum Abfall geneigte Bundes⸗ 
genofjen Athen’s, Euboͤa, Lesbos, und felbft Chios. In Sparta ent» 
fand Streit, ob man eine Flotte nad) Jonien und Chios fenden und 
den Tiſſaphernes unterflügen, oder ben Aufforderungen des Pharna⸗ 
kazus gemäß die Kriegsmacht nach dem Helleöpont ſehicken ſollte. Die 
erftere Meinung, für welche ſich Alcibiades erklärte, teug den Sieg 
davon. So begannen nun die Lacedaͤmonier nach Meereöherrfchaft zu 
fireben, Der fpätere Redner Iſokrates ſieht Diefes ald den Grund an, 
worum Sparta nachmald auch den Vorrang ald Lanbmacht, worin 
doch feine wahre Kraft lag, einbuͤßte. Alcibiades aber hatte dabei 
vorzüglich yerfönliche- Zwecke. Er war, wie berfelbe Iſokrates fagt, 
weit entfernt, wie Diejenigen, die vor ihm Das gleiche Schickſal ber 
Verbannung gehabt, vor der Macht Athen's zu zittern, er wollte es 
mit den Kräften ber Feinde beffelben befriegen, und ſich fo feine Ruͤck⸗ 
fehr erzwingen. Zu biefem Zwecke wuͤnſchte er nichts ſo fehr, als von 
der Erde weg, auf das feinem Charakter fo aͤhnliche Element des 
Meer, und in Gegenden, fo wie unter Menfchen zu kommen, wo 
ibm alte und auögebreitete Verbindungen eine Ausficht zu felbfländiger 
Zhätigkeit verfchafften. Und ald die Athener die ausgelaufene Pelo⸗ 
ponnefifche Flotte angriffen und. in einen wüften Hafen im Korinthis 
fchen Gebiet einfperrten (412), die Spartaner aber, hierüber mißmu⸗ 
thig, von ferneren Unternehmungen Ahnlicher Art abgefchredt febienen, 
befeelte fie Alcibiades mit neuer Kuͤhnheit, und bewog fie, ihrem exs 
fien Vorſatz treu zu bleiben. 

Er felbft erſchien in Begleitung des Spartanerd Chalcideus mit 
einem kleinen Sefchwaber bei Chios, und wußte die Infel zum offens 
baren Abfall von ben Athenern zu bewegen; ein fo gefährlicher Schlag 
für diefe, daß fie, bei der erſten Nachricht davon, befchloffen, einen 
Schatz von taufend Talenten, welcher von Perikles fir den Hal, wenn 
ber Zeind vor dem Hafen erfcheinen wuͤrde, niebergelegt war, jetzt 
anzugreifen, da ber wichtigfte Staat ihres Bundes ein fo böfes Bei⸗ 
fpiel gegeben hatte In ber That folgten diefem Worgange ſchnell 
Klazomend, Teos, Lebedus, ja auch das wichtige Miletus. Weberbies 
ſchloſſen Chalcideus und Alcibiades mit Tiſſaphernes ein Buͤndniß zu 
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gemeinfchaftlicher Vertheidigung und gemeinſchaftlichem Angriff gegen 
Athen, wobei die von Chalciveus gefchehene Anerkennung der Rechte 
der Perfifchen Könige auf alle Länder, die fie jemals befeffen, vielleicht 
dem böfen Willen des Alcibiades zuzufchreiben iſt. Der Satrap ver: 
ſprach dagegen bie baldige Ankunft einer bedeutenden Phönicifchen Flotte, 

Indeß zeigten auch die Athener, was fie felbft nach fo harten 
Schlägen vermochten, wenn fie nur an fich felbft nicht verzweifelten. 
Sie verhinderten den Abfall von Samos und Lesbos, befiegten Chios 
und verheerten die Infel, nahmen Klazomend ein, landeten bei Milet, 
und fchlugen einen von Peloponnefiern und Soniern unterftüßten Heer: 
haufen biefer Stadt. Auch wurde dad gute Vernehmen zwifchen den 
Spartanern und dem Ziffaphernes bald geftdrt. Die Erfteren ſchick⸗ 
ten elf Abgeordnete, die das bisher von ihren Beſehlshabern Ges 
ſchehene unterfuchen follten. Nichts mißfiel diefen fo fehr, als ber 
Snhalt” des mit Xiffaphernes gefchloffenen Vertrages, wegen ber 
darin gefchehenen Anerkennung aller Anfprüche der Perfifchen Könige 
auf das, was fie je befeffen hatten, denn dazu hätten fie bad halbe 
Griechenland bis Böotien rechnen Eönnen, weil ed ihnen im Kriege 
des Zerred unterworfen gewefen, und bie Spartaner würben alle 
Hellenen wider fich aufgebracht haben, wenn "fie jene Infeln und 
Städte unter das Perfifche Joch gebracht hätten. Der Spartaner 
Lichas, einer jener Abgeordneten, erflärte daher dem Satrapen, daß 
man bei folhen Bedingungen lieber auf die Perfifche Hülfe Verzicht 
leiften wollte. Er nahm um fo weniger Anftand fich fo auszufpres 
chen, da die Phönicifche Flotte bis jeßt noch nicht angelommen war, 
und der Sold von den Perfern Färglicher bezahlt wurde, als bisher. 
Bornig brach Ziffaphernes die Unterhandlungen ab. 

Diefe Stimmung des Satrapen gegen die Spartaner wurbe bald 
nachher vom Alcibiades für feine plößlicy ganz veränderten Zwecke bes 
nust. Schon längft ward der gewandte Athener von den angefehenen 
Spartanern feines Ruhmes und Einfluffes wegen mit neidifchen Aus 
gen angefehen, und vom Könige Agis, deffen Frau er in Sparta ver: 
führt hatte, perfönlich gehaßt; feit dem Treffen bei Milet aber erfchien 
er der Regierung fo verdächtig, daß fie dem Flottenführer Aftyochus 
den Befehl zufandte, ihn aus dem Wege zu räumen. Doch) zeitig 
nenug von dieſer Gefahr unterrichtet, rettete ex fich zu Ziffaphernes. 
Durch Gemwandtheit und die Verdienfte, die er fich ſchon bei den 
Spartanifchen Unterhandlungen um diefen erworben, gewann er fein 
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volles Vertrauen. Die Klugheit, zeigte er ihm, erforbere es, daß er 
den Krieg zwifchen ben beiden Griechiſchen Staaten bid zu ihrer bei: 
derfeitigen Schwächung zu verlängern fuche, und die Entſcheidung def: 
felben nicht durch Herbeiholung der Phönicifhen Flotte befchleunige. 
Und da feine Wuͤnſche fhon ganz auf Nüdkehe nach Athen gerichtet 
waren, fo fügte er hinzu, daß Perfien fich eher mit Athen verbinden 
müffe, dad nur eine Seemacht, als mit Sparta, dad auch eine Land: 
macht fey und gewiß feinen Zwed, die Griehen von den Athenern zu 
befreien, durch die Befreiung von ben Perfern werbe kroͤnen wollen. 

Durch diefe Gründe überzeugt, handelte Ziffapherned den ihm 
angerathenen Grundfägen gemäß, und die Klugheit des verfloßenen 
Mitbürgers fing an ſich höchft erfprießlih für die Athener zu zeigen. 
Unter diefen Umftänden begannen bald Unterhandlungen zwifchen ihm 
und der Athenifchen Flotte, die bei Samos lag. Hier berrfchte bei 
den Zrierarchen und den übrigen bedeutenden Perfonen ein in feiner 
Entftehung ſchon oben erwähntes Beftreben, die Demokratie aufzulöfen 
Alcibiades gab deshalb vor, nur dann wünfche er zurüdzufehren und 
könne er Unterflüßung von Perfien verfchaffen, wenn die Volksherr⸗ 
fchaft zuvor aufgelöft fey. Aber hierin muß man gewiß mehr die 
nur erft anfnüpfende Lift, als wahre Abficht erfennen, da er felbft wohl 
fühlte, daß bei einer ariſtokratiſchen Verfaffung feine Ruͤckkehr am we: 
nigfien zu hoffen fey. Indeß war Phrynichus, einer von den Stra⸗ 
tegen (Seldherren), auf der Flotte der Einzige diefer Partei, welcher 
bie tiefere Abficht des Alcibiades durchfchaute und feine Verfprechun: 
gen bezmeifelte, die Uebrigen glaubten ihre Wünfche erfuͤllt, der große 
Haufe aber fügte fih durch Die Ausficht auf Perfifchen Reichthum ge: 
lodt, wiewol fehr ungern. Auch in der Stadt Athen felbft fiegte zu: 
legt die Vorflellung, daß in diefen Plänen die einzige Rettung des 
Staated fey, und ed wurden zehn Männer abgefandt, mit Ziffapher: 
ned und Alcibiades nähere Unterhandlungen anzufnüpfen, aber fie fan: 
den weit größere Schwierigkeiten, als fie erwartet hatten. Alcibiades 
machte im Namen des Satrapen die ungeheuerften Forderungen an 
die Athener, denn diefer hatte, wie es fcheint, mehr Empfänglichkeit 
für die Lehren des Alcibiaded, die dad Werberben der Griechen, als 
für die, welche die Begünftigungen Athen’3 betrafen; die Verhandlun⸗ 
gen wurden abgebrochen, und Ziffaphernes fchloß einen neuen, weniger 
ehrenrührigen Vertrag mit den Spartanern. Nichts deſto weniger 
wurde bie befprochene Staatsumwälzung in Athen durchgeführt. Erſt 
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waren durch heimliche Ermordungen mehrere Volfsfreunde, befonders 
der oben ſchon genannte mächtige Demagoge Androfles, aus dem Wege 
geräumt worden; fobann wurde unter der heimlichen Leitung des geift- 
reihen Redners Antiphon, und unter dem öffentlichen Vortritt des 
Pifander, Theramenes und Phrynichus, die Verfaffung umgeftaltet. 

Für eine ariftofratifche Veränderung derfelben waren in diefer 
Zeit auch manche Parteilofe und Unbefangene, vermöge ihrer Theil: 
nahme an ben philofophifchen Unterfuchungen über den Staat, ges 
flimmt. Denn das Ergebniß diefer Unterfuchungen, welche damals 
die geiftreichften Köpfe befchäftigten, richtete fich wider eine Staats⸗ 
form, auf welche eine durch Vernunft und Erfahrung gereifte Webers 
zeugung feinen Einfluß mehr hatte, und empfahl Einrichtungen, die 
ſich der ariftofratifchen Staatsform mindeſtens näherten *). 

An die Stelle des Raths traten vierhundert Bürger, an bie ber 
Bolksverfammlung follte eine Auswahl von Fünftaufend kommen, nad 
dem Ermeffen der Erfteren zufammenzurufen. Die völlige Rathlo: 
figkeit und die Ermüdung der Bürger, welche feit der Beſetzung 
von Decelia durch die Feinde flets unter den Waffen feyn mußten, 
machen ed begreiflich, daß der Demos von Athen fi die Herrfchaft 
rauben ließ, die er hundert Jahre vorher. durch die Vertreibung ber 
Zyrannen erlangt hatte Aber die Ariftofraten, die jeßt zur Herr⸗ 
ſchaft gelängt waren zeigten fich derſelben nicht würbiger, als die 
geftürzten Demagogen. Die Vierhundert riefen die Fünftaufend gar 
nicht zufammen, fo daß ihre Regierung eine wahre Dligarchie war, 
auch wurde Fein Verbannter zuruͤckgerufen, damit Alcibiades gleichfalld 
entiernt bleibe. Mol aber ſchickten fie Gefandte nach Lacedaͤmon bes 
Friedens wegen, damit dieſer ihnen zu gleichgefinnten Freunden verhel⸗ 
fen und den Einfluß des Heeres, welches fie fürchteten, vernichten möge. 

In der That zeigte fih auf der Flotte ein Widerfland gegen die 
neue Einrichtung, der, anfangs durch Hülfe der Samier und gewiß 
nicht ohne Antheil des Alcibiaded und feiner Freunde heimlich einges 
leitet, bald offen hervortrat. Die Freunde der Volföherrfchaft, an Des 
ven Spise Thrafpbulus und Thraſyllus ftanden, bewirkten in einer 


*) In dieſem wider die damalige Athenifche Demokratie gerichteten Sinne ſagt 
Sokrates bei Plato: wenn über das Baumefen der Stadt berathichlagt wird, 
fiägt man ben Baumeifterz wenn übers Schiffswefen, den Schiffbauer; wenn 
aber über Unorbnungen im Staate, fo räth Jeder, der Schmidt, Schufter, Kraͤ⸗ 
mer, Schiffsherr, der Reiche und der Arme. 

3* 
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Verſammlung bed Heered den Befchluß, die Dligarchie nicht anzuer⸗ 
kennen und bie Demokratie zu behaupten. So trennten fi) Haupt 
und Glieder gewaltfam von einander, und jeber Theil wähnte, in fich 
die Seele gerettet zu haben. Das Heer und die Flotte, im Beſitz 
einer fo mächtigen Infel wie Samos, glavdten, daß fie der Stadt 
Athen leichter entbehren koͤnnten, als diefe ihrer, und alles Fehlende 
durch die Zuruͤckberufung des Alcibiabes, welche auf den Vorfchlag 
des Thraſybulus und Thraſyllus jeßt erfolgte, erſetzen zu können. Al: 
cibiades ermangelte nicht in einer allgemeinen Verfammlung des Hee: 
red feinen großen Einfluß bei Tiffepherned anzurühmen, die herrlich 
ften Dinge für die Zukunft zu verfprechen, und merken zu laffen, daß 
die Phönicifche Flotte, die fehon bei Afpendus in Pamphylien liege”), 
ſich mit der ihrigen verbinden würde. Das Heer wählte ihn fogleich 
zum Feldherrn, und überließ fich der froheften Hoffnung; fo fehr ver: 
gaß ed die noch immer vorhandene Gefahr, daß es fogleich nach dem 
Pirdeus eilen wollte, um an den Dligarchen Rache zu nehmen. Aber 
Alcibiades, deffen Geift und Klugheit fi in diefem Augenblid über 
den Einfluß einer eben fo natürlichen ald gefährlichen Leidenfchaft 
erhaben zeigte, hielt fie mit aller Kraft davon zuruͤck, und ging dar: 
auf zum Zhiffaphernes, das Weitere mit ihm zu verabreden, oder 
doch vor dem Heere den Schein davon anzunehmen. 

Jetzt fland er offenbar auf einem: Punkte, den man als das 
Ziel feiner bisherigen politifchen Unterhandlungen anfehen Tann; als 
Feldherr der Athener war er dem Tiffaphernes furchtbar, ald Freund 
bed Lebtern wiederum den Athenern unentbehrlih, und in beiden 
Verhältniffen flörte er alles Vertrauen zwifchen Sparta und dem Satra⸗ 
pen. Wirklich wurde auf der Peloponnefifchen Flotte gegen den Tiſſa⸗ 
phernes und den Aftyochus, den man bed Einverftändniffes mit ihm 
befchuldigte, Taut gemurrt, daß der Zwiefpalt der Athener zu keinem 
Angriffe benußt würde, endlich Fam es zu offenbaren Zufammenrot: 
tungen. Erft die Erfcheinung des Mindarus, welcher den Aftyochus 
in dem Oberbefehl ablöfete, machte biefen ımruhigen Bewegungen ein 
Ende. Auch Tiffaphernes fchien den Spartanern wieber geneigter, 
und verfprah von Neuem die Phönicifche Flotte. Aber auch dies⸗ 
mal erfchien fie nicht, und Alcibiades wußte das Heer glauben zu 
machen, daß auch dies die Frucht feiner Unterhandlungen fey. 


*) Es frägt fich allerdings, wie weit es ganz von Ziffaphernes abhing, bie 
Flotte fommen zu laffen oder nicht. 
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Diefe fleigende Wichtigkeit des Alcibiaded fing an die Dligarchen 
in Athen mit Furcht zu erfüllen, und die Volföfreunde, Die uneigen: 
nüsigen fowol als bie ehrgeizigen, regten fich wieder ftärfer. Cs fam 
zu heftigen Unruhen, und die Anhänger der Demokratie fürchteten, 
daß die Dligarchen die bamald in der Nähe des Attifchen Gebiets 
befindliche Peloponnefifche Flotte zu ihrem Schuß berbeiholen moͤch⸗ 
ten. Allein die Spartaner wollten, flatt einer Partei in Athen zu 
helfen, lieber dem Staate felbft durch Benußung der innern Zwiſtigkeit 
einen bedeutenden Schaden zufügen. Ganz unerwartet wandte fich 
der Spartanifhe Flottenführer gegen Eubda, griff die überrafchten 
Athener zwifchen Eretria und Dropus an, ſchlug fie, nahm inner 
zwanzig Schiffe und bewirkte dadurch den Abfall der wichtigen Infel. 
Died war ber härtefte Schlag *), den Athen in dem Kriege erfahren, 
und fihon jeßt hätte der Pirdeus felbft erobert und Athen völlig ver: 
nichtet werben Fönnen, wenn die Spartaner nicht in eben dem Maaße 
bedächtig gewefen wären, ald die Athener regfam und thätig. Der 
Schreden über den Verluſt und der Unmille über die Regierung 
waren fo groß, daß bie Vierhundert geflürzt wurden. Sie mußten 
dem früheren Senate, der wieder eingefeßt ward, Pla& machen, und 
zur Theilnahme an der Volksverſammlung follten nunmehr Alle be 
rechtigt feyn, Die eine volle Ruͤſtung befaßen *). Der Sold ver 
Beamten wurde aufgehoben (um die Aermern von den Staatäwürs 
den abzuhalten) und Alcibiades zuruͤckgerufen. 

est wandte ſich auch das Kriegsgluͤck den Athenern wieder zu. 
Die Peloponnefifche Flotte, welche, von Ziffaphernes abermals getäufcht, 
nach dem Helleöpont gefegelt war, un ſich an Pharnabazus anzufchlies 
gen, wurde dort von der Athenifchen in zwei Seetreffen gefchlagen; 
bad zmeitemal entfchieb der von Samos mit achtzehn Schiffen unver: 
muthet herbeieilende Alcibiades den Sieg. Die Spartaner verloren 
dreißig Triremen, und vielleicht würde die ganze Flotte ben Athenern 
in bie Hände gefallen feyn, hätte nicht Pharnabazus mit feinem Land» 
beere die an den Strand getriebenen Peloponnefifhen Schiffe auf dad 
muthigfte vertheidigt. Voll Eiferfucht gegen diefen Fam Ziffaphernes 


*) Da bie Athener ihre eignes Gebiet. nicht benugen Eonnten, fo zogen fie 
ihre meiften Bebürfniffe von Eubda, befonders Fleiſch, denn fie hatten die Heer⸗ 
den hicher in Sicherheit gebracht. Eubda war Ihnen Alles, fagt Thucydibes. 

Thucydides Tobt die fchöne Miſchung von Ariftofratie und Demokratie 
in dieſer Verfaſſung. 
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nach dem Hellespont, und als ſich Alcibiades hier bei ihm einfand, 
ließ er ihn, um fich bei dem Hofe und den Spartanern zu rechtfertis 
"gen, gefangen nehmen und fchidte ihn nach Sarded. Aber nad) kurzet 
Zeit entwifchte Alcibiades aus dem Gewahrfam, und zwar, wenn er 
ed anders nicht bloß liſtiger Weife vorgab, nicht ohne Vorwiſſen des 
Satrapen. Zugleich waren zerftreute Abtheilungen ber Athenijchen 
Slotte zuruͤckgekehrt, und Werftärfungen aus Athen dazu geflogen. 
Mindarus hatte die Abwefenheit des Alcibiades benugen wollen, 
feine Unfälle wieder gut zu machen, aber diefer Fam ihm zuvor. Das 
Heer durch feinen Muth befeuernd, ging er auf die Peloponnefifche 
Flotte los, die bei Cyzikus lag, fihlug fie in die Flucht, ſetzte felbft 
and Land, befiegte die Spartaner auch hier, und bemächtigte fich aller 
ihrer Schiffe (410). Diefer Verluft brachte das Spartanifche Heer, 
da auch Mindarus geblieben wear, zu völliger Verzweiflung, die fich in 
einem aufgefangenen Briefe an die Spartanifche Regierung durch fol 
gende Worte unverhohlen ausfprach: „Das Gluͤck ift gewichen; Min: 
darus erfchlagenz die Leute hungern; wir wiffen nicht, wad wir thun 
follen.” Auch die Spartanifche Regierung wußte nichts anders zu 
thun, ald daß fie nach Athen um Frieden ſchickte; allein der Dema⸗ 
goge Kleophon, der bie Reihe von Kleon, Hyperbolus, Androfles fort 
feste, verhinderte die Annahme beffelben beim Wolfe, dem diefe Siege 
neuen Muth gaben. Thraſyllus ward mit funfzig Schiffen, taufend 
Hopliten und hundert Reitern abgeſchickt, den Alcibiades zu verftärfen, 
ber die Vortheile feines Sieges raſch verfolgte. Er unterwarf einige 
Städte am Schwarzen Meere, und trieb Geld von ihnen ein, vor 
allem aber fuchte er die Abfichten des Pharnabazus zu vereiteln, der 
die Spartaner zur Fortfeßung ded Krieges ermunterte und unterftüßte. 
Aber auch diefer mußte der wieder emporfommenden Macht Athen’s 
weichen. Er warb zweimal zu Lande, indem er Abydus (409) und 
dann dem wichtigen Chalcedon (408) zu Hülfe kommen wollte, gefchla> 
gen, und mußte einen Vergleich mit Alcibiades eingehen. Alle Küften: 
ftädte wurden nun von diefem wieder gewonnen; die alten Geldquellen 
eröffneten fich von Neuem, und der wieber geficherte Beſitz von Chal- 
cedon und die Eroberung von Byzanz (408), die Alcibiades durch 
Unterflüßungen aus Thracien zu Stande gebracht hatte, verfchafften 
der Stadt Athen die ungeflörte Fortdauer der fo nöthigen Kornzufuhr. 
So hatte derfelbe Mann, der noch vor wenigen Jahren Athen’s 
gefährlichfter Feind gemwefen war, das Gluͤck und den Ruhm dieſes 


- 
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Staates wieber hergeftellt, und nunmehr machte er fich auf, ſich feiner 
Vaterſtadt in dieſem Glanze zu zeigen. Alle feine Schiffe waren mit 
erbeuteten Schilden' und anderen Waffen gefhmüdt; viele eroberte 
feindlihe Schiffe folgten, und die verzierten Vordertheile von zwei: 
hundert zerftörten führte er mit fih. Als er ſich fo dem Pirdeus nd: 
berte, erwartete ihn eine unzählbare Menge Volks. Da er aber feine 
Gegner noch fürchtete, verließ er fein Schiff nicht eher, als. bie er 
feine Sreunde am Ufer fah; dann fehritt er durch den dichtgedrängten, 
jauchzenden und nur auf ihn blidenden Haufen fort, erft in den Rath, 
dann in Die Volksverſammlung. Hier vertheidigte er ſich mit gewohn: 
ter Kunft, über dad Vergangene-Flagte er mehr das neidifche Geſchick 
ald das Volt an, uber die Zukunft fprach er Allen Muth ein. Das 
Volk wahlte ihn hierauf zum unumfchränften Heerführer zu Lande und 
zu Waffer, befchloß, ihm fein eingezogenes Vermögen wieder zu geben, 
und ließ die Flüche zurtidinehmen, die über ihn, ald den vermeinten 
Entweiher der Eleufinifchen Geheimniffe, auögefprochen worden waren. 
Um fich aber noch entfchiedner wegen der damaligen Anklage zu rechtfer: 
tigen, und alle Verehrer diefer Myfterien vollends für ſich zu gewin⸗ 
nen, blieb er fo lange in Athen, bis das neuntägige Feſt derfelben 
einfiel (Anfang Septembers). An dem fechiten Tage diefer Feier wurde 
in einem fefllichen Zuge das Bild des Jakchus (fo hieß Bacchus in den 
Myſterien) auf dem fogenannten heiligen Wege bis nach Eleuſis ge: 
tragen, wo bie Zaufende, welche den Zug begleiteten, die Luft mit 
ihrem Geſchrei: Jakche! Jakche! erfüllten. Seitdem die. Spartaner 
in Decelia fich feftgefeßt hatten, war den Athenern biefe ihnen dıber 
alles theure Freude verfagt, da man damals nur zu Waffer ficher 
nach Eleufid kommen konnte. Sekt verfchaffte ihnen Alcibiaded den 
feit Jahren entbehrten Genuß. Er ordnete Ben Zug, dedte ihn mit 
feinem Heere, fo daß die Spartaner ihn nicht zu flören wagten, und 
erwarb ſich dadurch ein Verdienft, das in den Augen der Menge faft 
mehr ald eine gewonnene Schlacht galt, und ald eine vorzügliche 
Verherrlichung feines Gluͤcks und feiner Kraft betrachtet wurde, 
Nichts fürchteten daher Die Vornehmen jest mehr, ald daß bad 
Volk feinen Liebling im Taumel diefer Verehrung zum unumſchraͤnkten 
Herrn des Staat machen möchte; wie Einige fich denn wirklich mer: 
fen liegen, man müffe ihn Über die Gefeße erheben, damit Die Gefeße 
nicht wieder gegen ihn gemißbraucht werden könnten. Man betrieb 
daher den neuen Kriegszug, den er führen follte, zu welchem hundert 
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Triremen bewilligt wurden, um fo eifriger. Wielleicht mochten Alle, 
die ihn haften oder fürchteten, es felbft fühlen, daß er gerade dadurch 
feinem Verderben am ficherften entgegen ging; denn bei dem feiten 
Glauben des Volks, daß feiner Klugheit und feinem Gluͤcke nichts 
unmöglich fey, warb es leicht, jedes Mißlingen feinem böfen Willen 
zuzufchreiben, während ihm in ber That jest durch einen tüchtigen 
Gegner weit größere Schwierigkeiten in den Weg gelegt wurden. 


4 Lyufander., 


Das Gluͤck der Athener hatte Die Spartaner zur ernfleiten Ueberles 
gung aufgefordert, mit welcher Kraft fie dem Uebel begegnen follten, 
das fie bedrohete. Da zeigte ihnen das Schidjal in dem Eyfander einen 
Mann, wie fie ihn bedurften. In der Strenge ber Kebensweife und 
Härte des Charakter war er ganz Spartaner, aber er befaß dabei 
die feinen Landsleuten fonft fremde Gefchidlichkeit, mit fohlauer Liſt 
weit auöfehende Plane anzulegen, die er dann mit großer Thaͤtig⸗ 
keit verfolgte. "Die Unreblichkeit *), die man feinem Staate im Vers 
Fehr mit anderen damals zufchrieb, trieb ee bis zur Gewifjenlofigfeitz . 
dies zeigt fein Grundfab, daB man Knaben durch Würfel, Männer 
durch Eidfchwüre täufchen müffe. Auch pflegte er zu Außern, daß 
man ba, wo die Löwenhaut nicht audreiche, die Fuchshaut umbäns 
gen müffe, ein Grundſatz, ber zumal einem Ötaate, in welchem 
Hercules’ Nachkommen herrfchten, wenig angemeſſen war. Dem Al: 
cibiades, der ihm zunächft gegenüber fland, glich er, wie in liftiger 
Klugheit, fo auch in dem Beſtreben, fein Vaterland zu beherrſchen. 
Diefer Mann war ed, den die Spartaner jebt, wo fie eines eins 
ſichtsvollen Feldherrn ganz befonders bedurften, zum Nauarchen (Slots 
tenführer) ernannten, eine neue Würde, zu der die Könige den Ges 
ſetzen nach nicht gelangen Fonnten, und die daher eine bedeutende 
Beſchraͤnkung ber Eöniglichen Gewalt bildete **), 


*) Die Lacedämonier, heißt es bei Thucydides, beobachten zwar im heimifchen 
Verkehr Rechtlichkeit, was aber von ihrem Verfahren gegen Auswärtige zu fas 
gen ift, lautet kurz fo: daß fie unter allen Menſchen am unverhohlenften das 
Belichige für loͤblich erklären, und das Nügliche für recht. 


++) Ariftoteles Politit IT, 9, 
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In Vorderaſien hatte fich indeß eine den Spartanern fehr guͤn⸗ 
flige Veränderung ereignet. An die Stelle des Ziffaphernes, den Al 
cibiades durch feinen Einfluß den Athenern wo nicht nüglid) doch 
unfehädlich gemacht hatte, war der jüngere Sohn des Königs Darius 
von Perfien, Cyrus, getreten, denn feine Mutter Paryſatis Latte 
ihn, den fie weit mehr als feinen Altern Bruder Artarerred Tiebte, 
durch ihren Einfluß zum Satrapen von ganz Vorderaſien gemacht, 
wahrfcheinlich, damit er hier die Mittel vorbereiten möge, ſich Fünf: 
tig flatt des Artarerred auf den Zhron zu fhwingen. Cyrus, der 
daher eben ſowol Hülfe fuchte al3 fie gemährte, zog ein Verſtaͤndniß 
mit Lyſander der Verbindung mit Alcibiades, dem Freunde feines 
heimlichen Gegners Ziffapbernes, und den menfchenreichen, im Lanb: 
kriege hervorragenden Peloponnes dem ſeemaͤchtigen Athen vor. 

Unter diefen neuen Einflüffen wäre nun wol auch der Kampf 
erft recht verwidelt worden, wenn der Wanfelmuth der Athener ihm 
nicht felbft bald den einen feiner großen Hebel, den Alcibiades nam: 
lich, entzogen hätte. Als diefer, mit hundert Zriremen, funfzehnhun: 
dert Hopliten und hundert und funfzig Reitern, nach drei Monaten 
Athen wieder verließ, hofften die Athener, daß fich an den bezwun: 
genen Hellespont bald auch das reiche Chios und die Inſeln anfchlies 
fen würden. Aber gleich der erſte Angriff, den Alcibiades auf bie 
von den Spartanern befeste Inſel Andros machte, mißglüdte. Dies 
kam fchon den. Athenern wider Erwarten, doch zu noch weit größe: 
rem Unmillen reizte. fie ein neuer Unfall beim WBorgebirge Notium. 

Hier lag Alcibiades mit feiner ganzen Flotte vor Anker, in ber 
Nähe Lyſander's, der zu Ephefus war, und Jeder fuchte eine Gele: 
genteit, den Andern mit Vortheil anzugreifen. Lyfander Fonnte dies 
ruhig erwarten, da Eprus, der in feinem Eifer verfprach, im Noth- 
fall felbft feinen goldenen Thron einzufchmelzen, ihm allen Rüdftand 
des Soldes ausgezahlt hatte; Alcibiades aber hatte viel Sorge und 
Mühe um Geld aufzubringen, und ward zu harten Maaßregeln gegen 
die Städte und zu öfterer Entfernung von ber Flotte gezwungen. Bei 
einer folchen Gelegenheit, wo er nach Karien gegangen war, Geld ein: 
zutreiben, hatte ex feinem Steuermann Antiochus den ausbrüdlichen 
Befehl ertheilt, ſich während feiner Abwefenheit mit der Spartanifchen 
Flotte in Fein Gefecht einzulaffen, felbft wenn die Feinde ihn dazu 
herausfordern follten, allein diefer, vielleicht unvorfichtiger als ehrgeizig, 
nabete fich mit feinen Schiffen den Peloponnefifchen. Sogleich eilte 
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Lyſander die Abwefenheit des Alcibiades zu benugen, und ba bie 
Athenifchen Schiffe fih ihm nur einzeln nahten, wandte er fich mit 
feiner ganzen Flotte gegen fie, und fchlug fie in die Flucht. 

Der Berluft der Athener, der funfzehn Zriremen betrug, war 
wol nicht ald bedeutend anzufehen, auch der Flecken der Ehre fchten 
audgelöfcht, da Alcibiades fogleich herbeieilte, und den Lyfander, wies 
wol vergebens, zur Schlacht aufforderte. Seine Feinde im Heere 
und in ber Stadt ergriffen aber diefen Vorfall begierig, und da auch 
gar Feine Hoffnung mehr war, Perfien’d Schäge durch ihn zu ges 
winnen oder dem Feinde zu entziehen (eine Ausficht, gegen welche 
die Beforgniß, aus ihm einmal einen Zyrannen werben zu fehen, 
bisher in den Hintergrund getreten war), war auch das Volk für die 
Anklagen feiner Feinde empfänglicher. So vourbe jest feine öftere 
Abweſenheit vom Heere von feinem Hange zur Schwelgerei*), zu 
deffen Befriedigung er an allen Orten des uͤppigen Jonien's nad) 
neuen Genüffen umbherfpüre, hergeleitet; dad Wertrauen, dad er dem 
Antiochus, fo wie vielen Anderen auf der Slotte, gefchenft, der Ges 
noffenfhaft an feinen Gelagen zugefchrieben; die Klagen der noch 
Athen unterworfenen Städte über Bedruͤckungen ald Mißbrauch fei- 
ner Gewalt dargeftellt; eine fefle Burg, die er fih im Thraciſchen 
Cherfonnes angelegt hatte, als ein Beweis gebraucht, daß er eigne 
Zwede verfolge. Diefe Anfchuldigungen verfehlten ihren Zwed nicht, 
bad Volk entfeßte ihn, und Alcibiades zog fich in jene Burg zurüd, 
Statt feiner wurden zehn andere Feldherren gewählt (Konon war 
der tüchtigfte unter ihnen), wodurd) die Einheit deö Oberbefehls höchft 
unzwedmäßig gefpalten und die Kraft der Führung zerftört wurde. 

Lyfander hatte indeß in den bisher zum Athenifchen Bunde ge: 
hörigen Städten und Infeln ein ſchaͤndliches Spiel begonnen. Er bils 
dete fich einen Anhang aus Leuten frecher und fihlechter Gefinnung, 
die durch ihn auf Koften der Freiheit ihrer Vaterſtadt ihr Gluͤck machen 
wollten, ermunterte fie zu Unternehmungen gegen die Volksherrſchaft, 
unterftüßte ihre Ungerechtigkeiten und verfprach, ihnen zur höchften 
Gewalt zu verhelfen, wenn die Athenifche Herrfchaft geftürzt wäre. 
Indeß riefen ihn die Spartaner, ben Geſetzen gemäß, ab, und er: 


*) Da Alcibiadbes allerdings ein Üppiges Leben führte, und auf feinen Feld⸗ 
zuͤgen von zwei Betären begleitet ward, der Korintherin Zimandra und der Athes 
nerin Sheodote, fo war es Leicht, biefen Klagen einen Grund zu geben. 
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nannten an feine Stelle den Kallifratided zum Nauarchen, nicht eben: 
zum Vortheil ihrer Angelegenheiten, denn Lyfander, welcher ben 
Schauplatz ungern verließ, bemühte fich feinem Nachfolger Hinders 
niffe in den Weg zu legen. Anfangs war Kallifratived zwar fo 
gluͤcklich, Konon’s aus fiebzig Schiffen beftehende Flotte nach einem 
Berluft von dreißig Zriremen in den Hafen von Mitylene einzus 
ſchließen. Aber die Athener zeigten glei darauf durch eine neue 
Ausrüftung, daß ihre Hülfsquellen noch immer nicht erfchöpft ſeyen; 
hundert und funfig Zriremen ftellten fi) den erflaunten Spartanern 
bei den Arginuſiſchen Inſeln entgegen. Kallifratived zeigte mehr den 
Spartanifchen ritterlichen Geift, als die Schlauheit des Lyfanber. 
„Sieben, fagte er, fey fihandlih, Sparta aber werde nach feinem 
Tode nicht fihlechter regiert werden.” In dem darauf erfolgenden 
Treffen verlor er in der That das Leben; feinem Vaterlande Eoftete 
ed fechzig Zriremen, und nur ein heftiger Sturm befreite fie von 
einem noch größern Verluſt. 

Aber die fchändlichen Aufhetzungen in Athen und die thörichte 
Verblendung des Volkes waren den Spartanern noch erfprießlicher. 
Man machte es den Feldherren zum Vorwurfe, daß die Schiffbrüs 
chigen nicht gerettet und die Zodten.nicht aufgefifcht worden waren, 
und entfeßte fie deshalb ihrer Würde; ja ein gewifler Kallirenus 
klagte fie fogar auf Leib und Leben an. Vergebens verficherten die 
Feldherren, den Auftrag Dazu gegeben zu haben, und daß nur durd) 
ben Sturm die Vollziehung gehindert fey; ihre Gegner ruhten nicht, 
und zeigten durch diefen großen Eifer, daß bie vorgebrachte Bejchul: 
digung ein bloßer Vorwand war. Die heftige demokratiſche Partet 
mochte fürchten, daß die fiegreichen Heerführer abermalige Verſuche 
zur Einführung der Xriftofratie machen würden, die ariftokratifche 
einen ferneren fiegreichen Krieg gegen Sparta, von welchem fie Hülfe 
wünfchten, feheuen. Alle Kinfte, um auf das Volk zu wirken, wur: 
den angewandt, und ſechs jener Feldherren wirklich hingerichtet. Died 
war der Lohn fiegreicher Heerführer in einem Staate, der gegen eis 
nen mächtigen Feind um fein Dafeyn kaͤmpfte, dem aber die Leidens 
(haft und der Unfinn feiner Lenker weit gefährlichere Wunden ſchlug 
als die Flotten und Heere Sparta's. 
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44. Die Schlacht bei Aegos-Potami. Ende des Krieges. 
(405 — 403 por Chr.) 


Vorgänge wie diefe mußten nothwendig jeben Athenifchen Beſehls⸗ 
haber ſchuͤchten und befangen machen; wogegen an ber Spiße ber 
feindlichen Macht jest wieder der feft und ficher auftretende Lyſander 
erfchien. Vom Anfange feiner Laufbahn an hatte Lyſander feine Größe 
und feinen Ruhm nicht minder im Auge gehabt, ald fein Vaterland; 
den Cyrus hatte er eben fowol an feine Perfon ald an Sparta zu 
feffein gewußt, und in beider Hinficht hatte er auch in den Griechiſch⸗ 
Aftatifhen Städten jene Verbindungen feiner Anhänger geftiftet. 
Schon bei feinem Abgange war der öftere Wechfel im Oberbefehl als 
ſchaͤdlich und hinderlich getadelt worden, jelt erhoben ſich afle dieſe 
Stimmen, und felbft die des Cyrus, laut für die Wiedereinfeßung 
des Lyſander, und obſchon ein ausdrüudliches Gefeh den Spartanern 
verbot, denfelben Mann noch einmal zum Nauarchen zu machen, fo 
wußten fie es doch zu umgehen. Ste gefellten ihn dem neuen Nauars 
hen dem Namen nach ald Gehülfen, in der That aber ald wahren 
Oberbefehlöhaber zu. Als er wieder nach Afien gefommen war, reizte 
er feine Anhänger in Milet zu einer neuen Verfolgung der bemofra- 
tifchen Partei; und damit die Häupter und eifrigften Anhanger ber: 
felben fi nicht durch die Flucht retten möchten, beruhigte er fie Durch 
betrügerifche Verſicherungen. Mehr als dreihundert derfelben, die ſei⸗ 
nem Worte trauten und in der Stadt blieben, wurden erfchlagen. 
Dem Kriege gegen Athen gab er fogleich neues Leben. Nachdem 
er von Cyrus wieder Gelbunterftüßungen erhalten hatte, vereinigte er 
alle Schiffe, 309 nach dem Hellespont, der gefährlichften Stelle für 
Athen, und eroberte die reiche Stadt Lampſakus. Die Athener eilten 
mit hunbert und achtzig Schiffen nach, und legten ſich bei Aegos-⸗Po⸗ 
tami (Ziegenfluß), Lampfafus gegenüber, vor Anker. Ihre Stellung 
war hier nicht guͤnſtig, es waren Feine Häfen in der Nahe, und da 
die Beduͤrfniſſe weit hergeholt werden mußten, fo verließ die Befagung 
haͤufig die Schiffe, und zerftreute fi auf dem Lande. Lyſander, dem 
dies nicht entging, wich der Schlacht, die ihm bie Athener.täglich an⸗ 
boten, flet aus, ed war feine Abficht, fie immer forglofer zu machen. 
Alcibiades, der in der Nahe war und feinem Vaterlande noch immer 
ergeben, kam aus feiner Burg zu den Atheniichen Strategen, und 
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machte fie auf die Gefahr ihrer Lage aufmerffam. Er forderte fie auf, 
fi nach Seſtus zu ziehen, und verfprach, in wenigen Tagen die 
Peloponnefier zur Schlacht oder zum Abzuge zu bringen. Wenn er, 
wie Diodor binzufügt, ſich dafür zugleich einen Antheil am Beſehl 
ausbat, fo ift ed um fo weniger zu verwundern, daß man feinen 
Rath nicht achtete, und daß ein eiferflichtiger Strateg ihm uͤbermuͤ⸗ 
thig erwieberte, nicht Er, fondern Andere hätten hier zu befchlen. 
Diefe Befehlenden aber rannten blind in ihr und des Staated Vers 
derben. Am fünften Abend erhielt Lyſander von feinen Spähern ein 
Zeichen, daß bie Athener fich wieder, wie gewöhnlich, zerftreut. hats 
ten; fogleich eilte er mit feinen Schiffen herbei, und bemächtigte fich 
der nur wenig ober gar nicht bemannten Flotte, der Iehten Anſtren⸗ 
gung Athen’s, ohne Mühe und faft ohne Kampf (405). Nur Konon 
rettete fich mit acht Schiffen nach Eypern zum König Evagoras, und 
ſchickte, da er fich felbft dem Volke nicht vertrauen mochte, das neunte 
nur nah Athen, dem Staate die Vernichtung feiner ganzen Sees 
macht anzufündigen. Außerordentlich war der Schmerz, den biefes 
Unglü dort erregte, noch größer die Furcht vor der Miedervergel: 
tung befjen, wa3 Athen während ſeiner Seeherrfchaft verfehuldet hatte. 
Was man -von dem Schiefale der dreitaufend in der Schlacht gefan⸗ 
genen Athener hörte, konnte diefe Furcht nicht mindern. Einer der 
Atheniſchen Strategen, Philvfles, hatte Die Mannfchaft zweier erober: 
ten Schiffe von einem Felſen herabftürzen laſſen, und auf feinen 
Borfchlag war befchloffen worden, allen noch zu machenden Gefange: 
nen den Daumen der rechten Hand abzuhauen, damit fie den Speer 
nicht mehr tragen fünnten. Auf diefe Befchuldigungen ließ Lyfander 
ſaͤmmtliche Gefangenen nieberhauen, ben-Philofled zuerft. 

Indeß näherte ſich die gefürchtete Flotte der Stadt langſam. 
Lyſander unterwarf erſt die Thracifchen und Aſiatiſchen Städte und 
die Infeln, welche mit Athen verbündet waren. In allen wurde eine 
oligarchifche Verfaffung eingeführt, deren Verwaltung einem Spartaner 
als Harmoften (Bogt)*), und einer Behörde von zehn Männern, aus 
jenen Hetärien (Klubs), die Lyfander gebildet hatte, genommen, übers 
geben ward. Die Athener, welche er antraf, und die Befaßungen der 


*) Zügen, wovon man Vogt ableitet, entfpricht ganz dem Worte (douöle), 
wovon Harmoſt abgeleitet ift; und die befannten Landvoͤgte ber Schweizerifchen 
Geſchichte erinnern auch gut an bie Härte und Graufamkeit dieſer Harmoften. 
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Städte entließ Lyſander abfihtlih nach Athen, da er erwartete, daß 
diefe Dienfchenmenge nur dazu dienen würde, dort eine Hungersnoth 
herbeizuführen, auf deren Wirkung er vorzüglich rechnete. Denn ob: 
gleih nun das ganze Peloponnefifche Landheer Athen umlagerte, fo 
trug dieſes doch zur Bezwingung ber durch fo felle Mauern geſchuͤtz⸗ 
ten Stadt wenig bei, fondern Alles entfchied Lyſander's aus hundert 
und funfzig Zriremen beftehende Flotte, mit welcher er den Hafen 
fperrte, und Jedem die Zodeöftrafe drohte, der den Athenern Getreide 
zuführen würde. Alle Zufuhr konnte zwar dadurch nicht abgefchnit: 
ten werben, indeß wurde der Mangel doch bald fühlbar, und bie 
Athener entſchloſſen fih um Frieden zu bitten, unter der Bedingung, 
daß der Hafen und die langen Mauern gefchont würben. Allein 
dieſe Anträge wurden von den Spartanifchen Ephoren zurüdigewiefen, 
Furcht und Noth wuchfen mit jedem Zage, und doch wollten bie 
Häupter des Demofratiömus von der geforderten theilweifen Berfto: 
rung der Mauern nichts hören, ia ed wurde foger durch einen Volks⸗ 
ſchluß verboten, dies anzurathen. Seht trat indeß Theramenes auf, 
ber, wie oben erwähnt ift, einer der Befoͤrderer jener ariftofratifchen 
Umgeftaltung der Regierung vor der Wiederkehr des Alcibiades ge: 
wefen, aber auch noch beim Wolfe beliebt war. Diefer verfprad, 
der Stadt einen ehrenvollen Frieden zu verfchaffen, wenn man ihn 
bevollmächtigen wollte. Es geſchah, er ging zu Lyſander und blieb, 
gezwungen oder abfichtlich, drei Monate. Während dieſer Zeit flieg 
der Mangel in Athen immer höher, und in der feindlichen Reibung 
der mehr ald je aufgeregten beiden Parteien fanden mehrere Volkes 
freunde den Zod, ohne Zweifel nach dem Wunfche des Tyfander, zwei: 
felhaft ft es, ob auch nad) der Abficht des Theramenes. Diefer e: 
fcheint, auf das gelindefle gefprochen, zweideutig ); auch endete ſeine 
Ruͤckkehr diefe Noth nicht, fondern er ließ fi nun erſt mit neun 
Andern nach Sparta ſchicken, um dort den eigentlichen Frieden zu 
unterhandeln. 


*), Ariftoteles beim Plutarch (Nicias C. 2.) ftellt Theramenes mit Nicias und 
dem ditern Thucydides zufammen, und rühmt von diefen drei Männern, daß fie 
eine väterliche Liebe zu dem Volke gehabt. Andere Urtheile find dem Theramenes 
Eeinesweges fo günftig, und auch in ber eben angeführten Stelle wirb ibm 
gleich darauf fein unaufhörliches Schwanken zwiſchen den Parteien zum Bormwurf 
gemaht (dı@ zd un morıuov, alla zul Enaugoreollov del TI Noonıg£at 
tüs nolrıeias, nexindn Koropros). Er Scheint aber in feinem politiſchen Les 
ben nicht minder zwiſchen gut und boͤs gefchwanft zu haben. wodurch fich das 
Räthfelhafte in feinem Charakterbilde noch am beiten erklärt. 
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Hier waren fänmtliche Peloponnefifche Bundesgenoffen verfam: 
melt, tiber das Loos Athen's zu entfcheiden, und einige, befonders vie 
rauhen Thebaner, wollten die völlige Vernichtung defjelben. Aber den 
Spartanern rieth fehon die Klugheit, diefem Verlangen zu voiderftres 
ben, und die Ehre forderte, daß ein um Hellas fo wohl verdienter 
Staat nicht zerflört werde; dach verboten weder Klugheit noch Ehre, 
denfelben bis zur Unfchädlichkeit zu fchwächen. Daher wurde von den 
Athenern verlangt, die langen Mauern und die Befefligung des Has 
fens Pirdeus niederzureißen, ale Schiffe bis auf zwölf auszınlefern, 
alle vom Volke Verbannten zurüdzurufen, auf die vorige Herrfchaft 
über die Bundedgenoffen zu verzichten, und den Spartanern hinfort 
zu folgen in Kriegen zu Lande und zu Waffer. Als diefe Bedinguns 
gen den Athenern durch den zurüdkehrenden Theramenes angekündigt 
wurden, erhoben fih Manche dagegen; aber die Noth, der Mangel 
an Freiheit in ber Volksverſammlung, und endlich die unreblichen 
Wuͤnſche vieler ariftofratifch Gefinnten *) unterflügten die Vorftellungen 
des Theramened, welcher zur Annahme der Vorfchläge riet. Das 
Volk uͤberwand den Schmerz um feinen Untergang und gehorchte, ja 
ed mußte den im Augenblid vielleicht noch fehneidendern über die 
Schmach ertragen, mit welcher Lyſander bei der Ausführung verfuhr. 
Unter Flötenfchall und dem Zujauchzen der mit Kraͤnzen geſchmuͤckten 
Bundeögenoffen ließ er die Mauern einreißen, und die auögelieferten 
Schiffe verbrennen. (404 im Frühling, DI. 93, 4.) 

Aber felbft aus diefer Afche fürchteten die Außeren und inneren 
Feinde des Volks einen Lebensfunfen zur neuen Slamme aufgemwedt 
zu fehen, fo lange der alte Geift in dem Staate lebte; ed mußte ihm, 
Durch Umgeftaltung der Verfaffung, ein neuer eingeflößt werden. Dazu 
wurden unter dem Einfluß des Lyfander dreißig Männer mit der obers 
ften Gewalt bekleidet, unter ihnen mehrere der eben zuruͤckgekommenen 
Verwieſenen, und, nad dem Wunfche des Wolke, auch Theramenes. 
Eine Spartanifhe Befatung, welche in die Afropolid gelegt warb, 
und ein aus Sparta gefchieter Harmoft gahen diefen Dreißig ein 
Uebergewicht, welches fie, flatt eine fefle Staatöform zu bilden, zur 
Befeftigung ihrer eignen Herrfchaft anmwandten, und Diejenigen aus 


*) Sene, fagt der Redner Eyfias, haben euch nur allzudeutlich beurkundet, 
daß fie nicht auf Befehl der Lacedaͤmonier den Pirdeus niederriffen, fondern weil 
fie glaubten, dadurch ihre ‚Herrfchaft fefter zu begründen. 
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dem Wege zu räumen, bie durch Kühnheit oder Kraft dem Volke 
zu Führern hätten dienen Pönnen. | 

Keiner erregte daher fo fehr ihre Aufmerkſamkeit als Alcibiades, 
deffen Geift fchöpferifch genug ſchien, alle Hoffnungen eines nieber: 
getretenen aber an glänzenden Erinnerungen reichen Volks wieder zu 
beleben, und einen Kampf um ihre Erfüllung zu erregen. Sparta 
felbft glaubte nicht eher feined Sieged gewiß zu feyn, ald bis aud 
dieſer Hort Athen's gefallen ſey. Ja er ſchien ihnen wol jetzt un 
mittelbar gefährlich, denn er hatte ben Cherfonned verlaffen und war 
zum Pharnabazus nad Phrygien gegangen, in der Abficht, fih von 
da an den Hof bes Königs Artarerres Mnemon, welcher nach dem 
Zode feines Vaters, Darius II. (405), den Perfiihen Thron beffies 
gen hatte, zu begeben. Wahrfcheinlich wollte er in Sufa Krieg ge: 
gen die Spartaner und ihren Freund Cyrus *) erregen. Dies zu 
verhindern, boten die Spartaner und in Athen die oligarchifche Par: 
tei Alles auf, und endlich vermocdhten fie den Pharnabazus, den Ges 
fürchteten aus dem Wege räumen zu laffen. Die in diefer Abficht 
gefandten Mörder wagten ed indeß nicht, ihm felbft zu nahen, fon 
dern zuͤndeten in ber Nacht fein Haus an, und da Alcibiades mit 
dem Schwerte in der Hand hinausftürzte, erlegten fie ihn von fern 
mit Pfeifen. Seine Freundin (Hetäre) Timandra beftattete den Leich: 
nam fo gut fie konnte Daß man erft jest Athen an Leib und 
Seele vernichtet glaubte, it das beſte Zeugniß für die außerordent: 
lichen Gaben diefes feltnen Manned. In ihm ftellte fih der Cha: 
rafter des Athenifchen Volks auf dus volllommenfte, wie in einem 
Brennpunkte darz er umfaßte das ZTreffliche und Bewundernswuͤr⸗ 
dige, befaß aber auch den ganzen verberblichen Leichtfinn deffelben. 
Wenn diefer bie Athener zu Unternehmungen reiste, die ihre beften 
Kräfte vergeubeten, fo wurbe doch der Sturz ihrer Hertfchaft noch 
weit mehr dadurch herbeigeführt, daß den Gegnern des Alcibiades 
fein Geift fehlte, der gut zu machen verftand, was er gefehlt hatte, 
und der den Untergang” der Athenifchen Herrlichkeit, wenn nicht ges 
hindert, Doch wol noch lange aufgehalten hätte. 


*) Rach ber Erzählung bes Ephorus beim Diodor (XIV, 11) durchſchaute 
Alcibiades_ den Plan des Cyrus zur Empörung, und wollte nad) Sufa gehen, 
um bem Könige biefe wichtige Entdeckung mitzutheilen. 


Kritias und Theramenes. 409 
45. Schreddensregierung in Athen durch Thrafybulus geftürzt, 


Wenn der Ausgang des großen Griechifchen Krieges, welchen wir fo 
eben befchrieben, Athen's außere Macht ftürzte, fo griffen in Sparta 
die Folgen defjelben viel tiefer den Geift an, ber im Volfe ledte, und 
verwidelten es in Verhältniffe, die feinen urfprünglichen Einrichtungen 
fremd und entgegen waren. Lyfander brachte eine Menge von goldenen 
Kronen un viele Zalente baaren Geldes, welche die Unterwerfung 
ber Städte und die Gunft des Cyrus eingetragen hatten, nach Sparta, 
um daraus einen Staatöfchag zu bilden. Diejenigen, in welchen ber 
alte Geiſt tee Staates noch lebendig war, fürchteten freilich bie ſchlimm⸗ 
ften Folgen davon, und befonders den Geift der Habfucht und Beſtech⸗ 
lichkeit, den die Einzelnen fon im Verkehr mit Fremden vielfach) 
bewiefen hatten, nun auc in der Staatöregierung lebendig werden 
zu fehen. Allein ihr Widerſtand blieb vergeblich; in Betrachtung der 
jetigen Lage Sparta’, welche ohne diefes Mittel die eben errungene 
Herrfchaft nicht behaupten konnte, drang der Wille bes Lyfander und 
feiner Partei durch, und der Staat erhielt einen oͤffentlichen Schatz. 
Aber auch die Sinnesart und Sitten der Einzelnen änderten fih. Die 
alte Einfachheit und Nüchternheit des Spartaniſchen Nationalcharak⸗ 
terd fing zufehendd zu weichen an, und da der beginnenden Luft an 
Schaͤtzen und Genüffen der feine Sinn und das Schönheitögefühl der 
Athener fehlten, fo mußte die Berveröniß hier auch widerlicher erfcheinen. 

Athen befreite fich bald von der ihm aufgedrungenen tyrannifchen 
Regierungsform, und mit diefer von Dem unmittelbaren Einfluß Spars 
ta's. Die Dreißig, befonders durch Kritias, einen zurüdgelommenen 
Verbannten, geleitet, hatten, wie ſchon erwähnt ift, eine wahre 
Schredensregierung begonnen. Bid auf dreitaufend ihrer Anhänger 
entwaffneten fie alle Bürger und ließen nun ihrem Blutdurſt und ihrer 
Habſucht freien Spielraum. Wer ihnen wegen demokratifcher Gefins 
nungen gefährlich ſchien, weffen Beſitzthum ihnen eine reiche Beute 
verfprach, wurde eingezogen und hingerichtet oder verwiefen. Thera⸗ 
menes wollte fich widerfegen, fey eö, weil er dieſe Frevel und Gräuel 
verabfcheute, oder weil er den Kritias nicht zu mächtig werben laffen 
wollte, aber er fiel alö ein Opfer der Wuth diefes Ruchloſen. Der 
Senat wurde berufen; Sünglinge, welche Dolche unter ihren Gewäns 
dern verbargen, waren in ber Nähe, und Kritiad klagte nun dem 


Zheramenes an, baß er zum Verräther an ber Oligarchie geworben 
Becker's W. G. 7te A. IL 4 
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ſey, und daher den Tod verdiene. Theramenes erwieberte, daß er ſich 
nur der Herrfchaft der Willkür wiberfegt habe, und feine Vertheidi⸗ 
aung brachte eine ſolche Wirkung hervor, daß Kritias fürchtete, ber 
Senat werde ihn losſprechen. Er rief daher feine Bewaffneten herbei 
und fagte: „Ich bin der Meinung, ihr Senatoren, ein Vorſteher, 
der feiner Pflicht genuͤgen will, fey ſchuldig, es nicht zu geftatten, Daß 
feine Freunde hintergangen werben. Das will ich denn beobachten. 
Diefe Männer hier wollen nicht zugeben, daß ein Mann freigelaffen 
merbe, der offenbar die Dligarchie Über den Haufen zu werfen fucht. 
Es ift in den neuen Gefegen verordnet, daß die Dreißig Macht has 
ben follen, Seven am Leben zu ftrafen, der nicht im Verzeichniffe ber 
dreitaufend treuen Bürger fteht. Ich löfche daher diefen Theramenes 
in dem Verzeichniffe, welches Riemanden von euch zuwiber feyn wird, 
und wir verurteilen ihn zum Tode.“ 

Bei diefen Worten fprang Theramenes auf, umfaßte den Altar 
und rief: „Ich beſchwoͤre eu, ihr Männer, nicht zuzulaffen, daß 
Kritias fo willkürlich die von den Dreißig felbft gegebenen Gefeße 
verlebt. Das weiß ich zwar wöhl, baß mir diefer Altar nichts helfen 
wird. Aber ich will doch zeigen, daß dieſe Leute nicht nur gegen Men: 
fhen ungerecht, fondern auch die frechften Verächter der Goͤtter find. 
Ueber euch aber, ihr trefflichen Männer, wundere ich mich, daß ihe 
an eure eigrie Sicherheit fo wenig benft, ba ihr Doch wol erkennen 
folltet, daß euer Name fo leicht ald meiner auszulöfähen ift.” 

Umfonft, der Anblick der Bewaffneten hielt jeden Mund verfchlof: 
fen. Auf Kritiad’ Befehl riffen die Häfcher den Theramenesd von dem 
Altar, und führten ihn ind Gefaͤngniß, wo er den Giftbecher trinken 
mußte. Nun übten bie Dreißig ihre Tyrannei noch ungefcheuter, und 
vertrieben Viele von ihren Befikungen; Andere entzogen fich in großer 
Zahl durch die Flucht dem nahenden Verderben. Zwar befahl nun 
die Spartanifehe Regierung bei ſchwerer Strafe Die Auslieferung Diefer 
Fluͤchtigen, allein das Mitleid mit den Unglüdlichen und der Haß gegen 
Sparta bewogen Argos und Theben, fie freundlich bei ſich aufzunehmen. 

Von dem lebten Staate heimlich unterftüßt, wagte der oben 
(S. 35.) ſchon erwähnte Thraſybulus, der fich gleichfalld unter den 
Ausgewanderten befand, an der Spike von etwa fiebzig Unglüdlöge: 
fährten feinen nach Rettung feufzenden Landaleuten zu Hilfe zu kom⸗ 
men. Er befeste zuerſt dad Bergfchloß Phyle, an der Grenze von 
Attifa und Boͤotien, und fah fich hier bald Durch eine große Zahl her: 
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beiftrömender Flüchtlinge verftärft. Nach Beinen glüdlichen Gefechten 
gegen die Truppen ber Dreißig, nahm er endlich den Pirdeus ein, und 
Kritiad blieb in einem Treffen. Die Dreißig mußten nun die Stadt 
verlaffen und gingen nach Eleufis, wo fie fich ſchon früher, bet der 
erften Annäherung des Thrafybulus, durch Ermordung der meiften 
Einwohner eine Zuflucht bereitet hatten. Die an ihre Stelle getretenen 
neuerwählten Zehnmänner in ber Stadt handelten aber in ihrem Geifte 
fort, und von Eleufiß und Athen aus rief man nun Sparte um Hülfe 
an. Lyfander erfchien fogleich mit einem Landheere, fein Bruder an 
der Spitze einer Flotte, zum großen Troſt für Die Dligarchen, dener 
er gewiß den Sieg bereitet haben würde, wenn ihm nicht fein Gegner, 
der König Paufaniad, der durch die Hülfe einiger gleichgefinnten Epho⸗ 
ren ebenfallö-mit einem Heere in Attila erfchien, hindernd in den Weg 
getreten wäre. Paufanias knuͤpfte bald heimliche Unterhandlungen mit 
Denen im Pirdeud an, gegen welche er geſchickt war, und brachte. 
endlich zwifchen beiden Parteien eine Ausfühnung zu Stande. Ver⸗ 
möge berfelben follten Thraſybulus und alle Verbannten und Flüchtigen 
zuruͤckkehren, Alle vereinigt den Frieden mit: Sparta von Neuem be= 
fhwören, und zur Befeftigung der Ruhe im Innern eine allgemeine 
Amneftie, mit alleiniger Ausnahme ber Dreißig, erflärt werden. Alle, 
welche der neuen Ordnung nicht traueten, Fonnten ungehindert nad) 
Eleufis gehen. Da aber bald darauf die Dreißig neue Luft zu gemalt: 
thätigen Maaßregeln zeigten, fo wurden fie angegriffen, gefangen und 
getödtet, Die zu ihnen Geftoßenen aber Eehrten dann nach Athen zurüd. 
Hier wurde unter dem Archon Euklides (403) die alte Solonifche 
Verfaſſung wieder hergeftellt, mit allen ihr feit Kliffhened gegebenen 
bemofratifchen Zufäßen, der auch noch andere befjelben Sinnes hinzu: 
gefügt wurden. Die alte Parteiung zwifchen ariftofratifcher und Demo: 
Eratifcher Beftrebung war jet ziemlich befeitigt, aber Athen, der Demos 
kratiſchen Richtung ganz und ungetheilt hingegeben, girig Feiner beffern 
Zeit entgegen, und der Volksgeiſt vermochte nicht wieder zu erftarten *). 


*) „Wie von der neuen Grundlage aus das Athenifche Staatsleben in der 
nächftfolgenden Zeit ſich geftaltet habe, laͤßt fi nur unvollftändig erkennen. — 
Der Zuſtand bes Öffentlichen Weſens in der Zeit bi8 gi Philipp's Auftritt, in 
welcher Athen auch in aͤußern Verhältniffen nicht im Vordergrunde erſcheint, iſt 
im Allgemeinen als ſchwankend zwiſchen gut und ſchlecht zu ſchaͤtzen; die Verjuͤn⸗ 
gung der Demokratie brachte nicht Lauterkeit und Kraͤftigkeit des Volksthums zu⸗ 
ruͤck; der Kampf der wenigen hervorragenden Edeln gegen den zunehmenden Ver⸗ 
fall der Sitte war zu ig Wachsmuth, Hellenifche Alterthumskunte, 
Ip. I. Abth. 2. ©. 270, 
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46. Leben und Sitten der Athener. 


ir benußen diefen Ruhepunkt im Gange der politifchen Begeben⸗ 
heiten, um tiber das Privat» und öffentliche Leben in Athen Einige 
einzufügen, wozu fich bisher noch Fein fchidlicher Platz gefunden hat. 
Athen war anerkannt in der höhern Bildung dem ganzen übrigen 
Griechenland vorangefchritten, und fo erfcheint ed denn auch für die 
Betrachtung als der Gipfel der höheren und feineren Beziehungen 
der Griechiſchen Nationalität. 

Wir beginnen mit dem täglichen Leben und Treiben. Früh Mor: 
gend mit dem Hahnengefchrei kamen die Kandbewohner rufend und 
fingend mit Lebensmitteln in die Stadt. Dann öffneten fich die Kram: 
laͤden, allmählig füllten fi) die Straßen mit Menfchen, das Geraͤuſch 
nahm zu. Ein Theil der Bürger ging an feine Berufsarbeit, andere 
zerftreuten fich in die verfchiedenen Gerichtöhöfe. Zu gewiſſen Zeiten 
bes Tages, Vormittags und Abends vor dem Effen, wandelte man an 
den Ufern des Ilyſſus umd rings um die Stadt, wo die Luft frifh 
und rein und die Außfichten reizend waren. Der befuchtefte Ort war 
indeß der Markt. Hier wurben oft die Volksverſammlungen gehalten; 
hier war der Palaft ded Senats und der Gerichtöhof der Archonten, 
und ringsum wear der Plab umgeben mit Kramläden, Salbenbuben, 
Goldfehmidtswerkftätten, Barbierfluben ıc., wo e8 immer voll von 
Neugierigen und Müßigen war, die ihr unerfättlicher Neuigkeitsdrang 
dort zufammentrieb. Viele Bürger, welche außerhalb der Stadt Län 
bereien befaßen, ritten früh hinaus, ertheilten den Sklaven ihre Be | 
fehle, und kamen gewöhnlich erft fpdt Abends wieder nach der Stadt. 
Sagd und gymnaftifche Uebungen befchäftigten gleichfalls Viele. Das 
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der Mahlzeit. Reiche hatten die Bäder in ihren Wohnungen, Aermere 
gingen in Öffentliche Badehäufer, wo fie im Winter zugleich einen Zu⸗ 
fluchtsort gegen die Kälte fanden. 

Die meiften Athener trugen ein kurzes Unterkleid, und barikt Ir 
einen Mantel, der fie faft ganz bedeckte (Pallium). Gewöhnlich war 
er ungefärbt, ‚und wurde, wenn er ſchmutzig geworben war, wire 
geweißtz die Reichen zogen indeß gefärbte Zeuche vor. Am gewoͤhnlich⸗ 
ften waren wollene Gemwänder, doch wurden auch leinene getragen, be 
fonderd von Srauenzimmern. Auf eine gefchidkte, faltenreiche und malerb E' 
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he Umwerfung des Manteld legten die Griechen einen hohen Werth; 
er Mangel diefer Kunft galt für ein Zeichen baurifcher Sitten und 
hlechter Lebensart. Es Fam vorzliglich darauf an, den Mantel ge 
hickt über die linke Schulter zu werfen, und baburch fo viel vom 
uche deffelben binaufbringen, daß er weder vorn noch hinten ſchleppte. 
j3efonderd ward beim Redner darauf gefehen, und Plutarch rühmt 
usdruͤcklich am Perikles die fchöne Haltung feines Ueberwurfs, wel 
je durch Feine Leidenfchaft wahrend des Sprechens in Unordnung ges 
then fey. Die Athenerinnen trugen Über dem Untergewanbe einen 
irzern Rod, beide unten mit farbigen Streifen oder Bändern: verfes 
n, und darüber einen Mantel. Beide Gefchlechter machten einen 
iannichfaltigen Gebrauch von Salben, und mit den theuren Afiatifchen 
Bohlgerüchen warb ein großer Lurus getrieben. Gelber Puder, 
schwärze für die Augenbraunen, weiße und rothe Schminke, prächtige 
Ihrgehänge, Halsbänder, Armbänder, Ringe, Gold, Ebdelfteine und 
terlen — alles Diefes wurde von ben Athenerinnen zum Schmude 
ıfgeboten. | Ä 

Gewöhnlich ging man in Athen zu Fuß; indeß bedienten fich die 
eichen auch der Wagen oder Sänften, ober fie hatten einen Skla⸗ 
en mit zufammtengelegtem Seffel hinter fich hergehen, um ſich auf 
m Markte oder fonft wo unter dem Spazierengehen feßen zu können, 
ie Männer pflegten einen Stod in ber Hand, die Frauen einen 
Sonnenfchirm zu tragen. Nachts ließ man fich von einem Sklaven 
it einer Fackel vorleuchten. | 

Da der Bürgerfinn des Alterthums den Einzelnen Überall dem 
zemeinweſen unterorbnete, und jeder Bürger feinen ſchoͤnſten Schmud 
ı dem Glanze feines Vaterlandes und feiner Stadt fah, fo war in 
en beften Zeiten Athen's auch die Pracht und Herrlichkeit der fehönen 
zaukunſt nur in Zempeln und äffentlichen Gebäuden zu finden; die 
rivathaufer waren großentheild klein und unanfehnlid, die Straßen 
umm und eng. Demofthenes indeß beginnt fchon zu Plagen, daß 
ie Staatömänner Gebäude aufführten, welche die öffentlichen an 
Hanz überträfen. Das Innere der Wohnungen fehmüdten die Reiz 
en auf das zierlichſte und prächtigfte, und verwandten auf fehönen 
ausrath große Summen. 

Die gewöhnlihen Mahlzeiten der Athener waren gering; doc 
yäßten bie Lüfllinge die Freuden der Tafel ſehr hoch, obgleich die 
ichroelgerei nicht fo weit getrieben wurde, als in Sicilien und Un; 


74 Alte Sefhichte. I. Buch. Griechen. 


teritalien und fpäterhin in Rom. Die Menge und Verfchiebenheit der 
Gerichte, die man angegeben findet, verräth eine fehr raffinirte Koch: 
Zunft; man flaunt über die Menge von Vögeln und Fifchen, die man 
für den Gaumen zubereitete, manche Lederbiffen wurden fehr weit 
bergeholt. Vom Seebläuling aß man nur den Vordertheil, vom Sees 
wolfe und Meeraale nur den Kopf, vom Zhunfifche die Bruſt, von 
der Roche den Rüden. Sardellen aus fiedendem Dele galten für eis 
nen Kederbiffen. Ueberhaupt benusten die Athener das ſchoͤne reine 
Baumoͤl ihres Landes faft zu allen ihren Speifen; man trug aud) 
Dliven in Salzlafe auf, den Appetit zu reizen. Krebſe, Mufcheln, 
Seefpinnen und Auftern wurden häufig gegeffen, und eingefalzene Fi: 
ſche lieferte das Schwarze Meer in großer Menge. Die Gartenfrüchte 
waren in Attifa von befonderer Süßigfeit, und bie Feigen, die hie 
wuchfen, wurben getrodnet fogar nach Perfien für die Zafel des gro: 
Ben Königs verfandt. Euboͤa lieferte fehr gute Aepfel, Phönicien 
Datteln, Korinth Quitten, und die Mandeln yon Naxos waren be: 
ruͤhmt. Man eröffnete die Mahlzeit gewöhnlich mit Eiern, und ſchloß 
fie mit Obſt. Kuchen und Pafteten hatte man von allen Arten. Diele 
Fiſche erfchienen mit ausgenommenen Gräten auf dem Zifche, und da⸗ 
für geftopft mit allerlei kuͤnſtlichem Fuͤllſel. Unter den Weinen fchäßte 
man ben alten Korcyrifchen und weißen Mebdifchen, vor allen aber die 
bon Naxos, Thafus und Chios. Häufig vermifchte man die Weine, 
um fie füß und duftreih zu machen, mit Gewürzen, Obft und Blur 
men. Auch Meerwaffer ward in den Wein gethan, welched, wie man 
glaubte, die Verdauung beförderte. Selten trank man indeß reinen 
Mein, gewöhnlich ward er mit Waſſer vermifcht, 

Die Griechen ſaßen nicht zu Tiſche, fondern Iagen gewöhnlich auf 
Nuhebetten (Triklinien). Bei Gaftmählern war der Speifefaal von 
Weihrauch und andern Wohlgerüchen erfüllt, Auf den Schenftifchen 
prangten filberne und golbne, oft mit Edelfteinen verzierte Gefäße. 
Die Gäfte wurden befränzt, jeder hatte einen Sklaven hinter fich; es 
war Sitte, Freunden allerlei von der Tafel zu fenden. Bei luſtigen 
Gelagen wählte man durchs Zoos Einen zum Könige des Schmaufes, 
ber Alles anorbnete, die Gefundheiten ausbrachte, fpaßhafte Trinkge⸗ 
fege vorfchrieb, au) wol einem zu foarfamen Zrinfer den Wein über 
den Kopf goß. Fröhliche Gefänge waren die Würze ded Mahles, die 
Lyra ging herum, und wie die Reihe ihn traf, trug jeder Gaft ein 
Lied vor. Diejenigen, die ſich zur Unterhaftung nicht felbft genügten, 
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ließen Hetären, Tänzerinnen und Slötenfpielerinnen Formen, auch wol 
Gaukler und Poffenreißer. 


Es war eine alte Sitte in Athen, vor einem Haufe, in welchem 
ein Knabe geboren war, einen Kranz von Delzweigen, und war es ein 
Mädchen, ein wollenes Band aufzuhängen. Der Delzweig follte ein 
Sinnbild männlicher Aderbefhäftigung feyn, die Binde die weiblichen 
Arbeiten bezeichnen. Da dem Bater das Recht über Leben und Tod 
feiner Kinder zuftand, fo wurde ihm jedes neugeborne Kind zu Füßen 
gelegt. Dadurch, daß er es aufhob, verpflichtete er fich erft ſtillſchwei⸗ 
gend zur Erziehung deffelben. Ließ er es liegen, fo ward es entweber 
getödtet oder ausgeſetzt. Doch fand diefe unnatürliche Sitte in den 
cultivirteren Zeiten nur felten Statt. Am fiebenten oder zehnten Tage 
nad) der Geburt gab man fammtlichen Verwandten einen Opferſchmaus, 
bei welchem das Kind einen Namen erhielt. Berühmte Namen unter 
den Vorfahren wurden gern erneuert, denn Familiennamen hatten die 
Griechen nicht, daher auch zu näherer Bezeichnung immer angegeben 
wurde, weffen Sohn der Genannte fey. Um dem neuen Bürger feine 
Fünftigen in Athen fo bedeutenden Nechte zu fichern, mußte er in bie 
Berzeichniffe der Phratrien (Unterabtheilungen der Stämme) und ba 
Stämme eingefchrieben werden. Man that dieſes am Feſte der Apa⸗ 
turien, unter der Beobachtung beftimmter Seierlichleiten. Die Eltern 
mußten beſchwoͤren, daß der Knabe der Sohn eines Bürgers und eis 
ner Bürgerin, und in gefeßmaßiger Ehe gezeugt fey. Gewöhnlich ge: 
fchah dies zwifchen dem erften und dritten Lebensjahre. Im achtzehn: 
ten Sahre wurde ber Iüngling in die Glaffe der Epheben aufgenoms 
men und zum Kriegsdienſt verpflichtet. Vor den Altären mußte er eis 
nen heiligen Eid ſchwoͤren, die Waffen ded Staates nicht zu befchim: 
pfen, feinen-Poften nicht zu verlaffen, und fein Leben für das Water 
land aufzuopfern. Endlih im zwanzigften Sahre wurbe ber junge 
Athener unter die Männer, in die Regifter feines Stammes einges 
ſchrieben. Nun Ponnte er den Volksverſammlungen bewohnen, ſich 
um Staatdamter bewerben, und, wenn fein Water ſchon geflorben 
war, fein Vermögen felbft verwalten. 

Welch' ein großed Gewicht die Alten auf die Erziehung legten, 
geht ſchon Daraus hervor, daß die Gefebgebung immer mit berfelben 
den Anfang machte. Als Gegenftände der Jugendbildung nennen bie 
Griechen Gymnaſtik und Muſik. (Bergl. Th. I. ©. 258.) Die er: - 
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ſtere warb in den Gymnaſien geübt. Gymnaſium bedeutet eigentlich 
einen Ort, wo man nadt (yurvös) erfcheint, um fich in Förperlichen 
Geſchicklichkeiten zu üben. Solcher Drte gab es brei in Athen; einen 
im Lyceum, den andern auf dem Hügel Kynofarges, und den dritten 
in der Akademie, alle drei außerhalb der Stabtmauen. Es waren 
weitläufige Gebäude, von Gärten und einem heiligen Haine umfchlof: 
fen. Zuerſt trat man in einen vieredigen Hof, der mit Hallen und 
Gebäuden umringt war. An drei Seiten befielben waren große, mit 
Sitzen verfehene Säle, wo bie Philofophen, die Sophiften und bie 
Redner ihre Schüler verfammelten, und an der vierten waren Gemäs 
cher für die Bäder und die Übrigen Bedürfniffe des Gymnaſiums. 
Aus diefem Hofe kam man in einen zweiten, gleichfalld vieredfigen 
Bezirk, wo an brei Seiten Hallen herumliefen. In einer diefer Hal: 
len, Xyſtus genannt, übten ſich, vor Luft und Wetter gefichert, und 
von den Zufchauern abgefondert, die Zöglinge im Ringen. Senfeits 
bed Xyſtus war eine lange Bahn für die Wettläufer. Achnliche An: 
falten wie die Gymnafien waren die, weldhe man Paldftren nannte, 
nur daß dieſe zu Uebungsplägen für Erwachfene und für Kämpfer von 
Handwerk (Athleten) beflimmt waren. So fehr die Alten die Gym; 
naſtik auch ſchaͤtzten, als nothwendig zur harmonifchen Ausbildung 
aller Kräfte, und als eine treffliche Vorbereitung für den Krieg, fr 
baben fie doch auch die Nachtheile einer einfeitigen Ausbildung derſel. 
ben eingefehen, und eine zu weit getriebene Befchäftigung mit Leibes⸗ 
übungen verworfen, als die Jugend zur Rohheit und Wildheit führend 

Unter Mufit (Mufenkunft) verflanden die Alten nicht nur bie 
Zonkunft, fondern auch die Poefie und die ſchoͤnen Redekuͤnſte übers 
haupt. Die Zonkunft wurde nicht bloß der Annehmlichkeit und des 
Ergögend wegen getrieben, fondern befonders, weil die Alten von ihr 
fittliche Wirkungen erwarteten, vermöge ihrer die Seele ſtimmenden 
und ftählenden Kraft. Darum verwerfen die Griechifchen Philofopheh 
die füßen, weichlihen, fhmelzenden Melodien und Zonarten, und ems 
pfehlen vornehmlich die Dorifche Tonart, wegen ihred männlichen, ern= 
ften, feften, fttengen Charakters, durch den fie audgezeichnet war, wie 
ber Stamm, dem fie Entflehung und Ausbildung verdankte. Eben fo 
verwerfen fie alle nach Birtuofität ftrebende Ausübung der Muſik und 
wiefen fie den muſikaliſchen Wettfämpfen zu. Denn, fagt Ariftoteles*) 


*) Politik VIII, 6, 
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ba bier nur die Luft der Zuhärer, nicht die Veredelung beffen, ber 
die Kunft treibt, bezwedt wird; fo ift dies Beine Beſchaͤftigung für 
Freie, fondern für Miethlinge. 

Die Dichter, und vorzüglich Homer, waren die Grundlage ber 
ganzen Griechifchen Bildung. An dem Homer lernten die Knaben Iefen, 
und früh konnten fie Stellen beffelben, fo wie anderer Dichter, aus 
dem Kopfe herfagen. Daburch wurde ihr Sinn vom zarteften Alter 
an auf das Poetifche hingerichtet, dadurch entfland bei ihnen eine 
Begeifterung für dad Schöne, ein reged Gefühl und ein feiner Ges 
ſchmack, weldye nie bei einem andern Bolfe in dem Maaße ausge⸗ 
bildet waren, wie bei den Griechen und vornehmlich bei den Athenern. 
Schon ihr Homer hatte den Griechen die Gaben ber Mufen ald das 
edelfte Gefchen? für die Menfchen angepriefen, und Died war ihnen 
neben dem, wad ber Staat von bem Bürger zu forbern hatte, das 
eigentlich Menfchliche in ber Erziehung. Dinge eines daraus entftes 
henden Bortheild oder Gewinns willen zu lernen, hielt man eines Frei: 
gebornen für unwürbig, und Horaz preift die Griechen glücklich, weil 
ihre Erziehung fie nicht fehon früh auf die Sorge für das leibliche 
Gut hinführe, wie die Roͤmiſche. Darum feyen ihnen auch die Mus 
fen fo hold und guͤnſtig. Es unterfchieb fich dieſe redefünftlerifche 
Bildung der Griechen auch darin von ber fpäterer Völker, daß fie 
fremde Sprachen weder Fannten, noch Dichter und Schriftiteler aus 
denfelben ihnen auf irgend eine Weife ald Mufler vorleuchteten. Defto 
eigenthümlicher und urfprünglicher waren aber auch ihre Schöpfungen ; 
allein aus der Tiefe ihres eignen Volkslebens hervorgegangen, ungeträübt 
und. unverborben von fremdartigen Einflüffen, Bildern und Vorſtel⸗ 
lungen. Darum bildete ſich auch ihre eigene Sprache, welche ber ftete 
Abdrud der Geiftes= und Sinnesart des Volks, und ſtets der Behand: 
lungsweife der Dicht: und Redekunſt gemäß ift, zu immer größerem 
Reichthum, Wohllaut und Biegfamkeit aus. In fodteren Zeiten, und 
befonders in unferen Zagen, haben die vielen und mannichfachen frems_ 
den Sprachen, die wir treiben, deren Schriftfteller und ald Vorbilder 
dienen, nicht wenig bazu beigetragen, jenen reinen Strom zu hemmen, 
und dem Eigenthümlichen durch Fünftlihen Beiſatz des Frembartigen 
jeine urfprüngliche Frifhe und Kraft zu rauben. Dagegen ift auch 
unfere ganze Bildung weit mehr vor den Gefahren einer bloß einfeis 
tigen Richtung bewahrt, unfer Gefichtöfreis ift unendlich weiter; wir 
vermögen die Geifteswerke der verfchiedeuften Zeiten und Voͤlker zu 
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verftehen und zu genießen und fie um und zu verfammeln, wie Die 
Pracht der mannichfaltigften ‚ausiändifhen Blüthen Einen Garten 
ſchmuͤcken Tann. So vermag in menſchlichen Dingen oft eine Boll; 
kommenheit nur auf Koſten der andern ausgebildet zu werben, und 
keiner Zeit ift es vergönnt, alle in ſich zu vereinen. 





Ein fehr wichtiger Punkt, der für dad Verflänbniß des Lebens 
der Alten, beſonders ber Griechen in ben Zeiten ihrer Blüthe, wohl 
ind Auge gefaßt werben muß, iſt die Muße, der fie genofjen, im Ver⸗ 
gleich mit dem von mannichfachen Gefchäften erfuͤllten und bebrängten 
Leben ber modernen Zeit. In unferen Zagen iſt e8 ein Vorzug, deffen 
fih nur die Reichen erfreuen, dem Lebensunterhalte nicht Zeit und 
Mühe faft ausfchließlich zuwenden zu muͤſſen; unter ven Griechen, bei 
der weit geringern Steigerung und Verfeinerung ber materiellen Bes 
bürfniffe, waren viele freie Bürger, die man nach unferm Maaßftabe 
keinesweges zu ben Reichen rechnen würde, in diefer Lage. Daher 
ift bei den Alten nicht nur von einem nüßlichen, fondern auch von 
einem würbigen Gebrauche ver Zeit weit mehr die Rede. Beides ifl 
nöthig, fagt Ariftoteles *), Arbeit und Muße, aber die Muße ift der 
Arbeit vorzuziehen. Doc fol die Muße nicht durch Spiel ausgefüllt 
werben, fonft wäre dad Spiel Zwed des Lebens; vielmehr müffen 
zur würdigen Ausfüllung der Muße gewiffe Dinge gelernt werben 
(nämlich die Mufenkünfte in der weiteften Ausdehnung des Worte); 
und biefe werben um ihrer felbft willen gelernt, was aber zur Arbeit ges 
hört, aus Nothwendigkeit und um anderer Dinge willen. — Aus dem, 
was ber Weife bier Uber den Gebrauch ber Muße vorfchreibt, gebt 
fhon hervor, wie fehr fich diefe als fo wuͤnſchenswerth gefchilderte 
und höchlich empfohlene Muße von trägem Muͤßiggange unterfcheibet. 
Bermöge jener war es Leuten von großer Verfchievenheit des Lebens: 
berufd, der Gluͤcksguͤter und fonfliger Neigungen möglich, ſich mit 
ben edleren Künften auch nach vollendetem Jugendunterrichte fortwaͤh⸗ 
rend zu befchäftigen, einen großen Theil ihres Lebens damit zu erfül: 
len, und fi) ber herrlichen Wirkungen berfelben zu erfreuen. Auch 
die Sorderungen, welche der Staat fortwährend an alle feine Bürger 
machte, und bie große Theilnahme, welche diefe wiederum am Staate 
und allen feinen Schidfalen nahmen — eine Theilnahme, welche alles 
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Andere in den Hintergrund drängt — find nur unter der Worauss 
fegung einer ſolchen Freiheit von Gefchäften zu erflären. 

Möglich aber war die Gefchäftölofigkeit und freie Muße fo vieler 
Bürger nur dadurch, daß der größte Theil aller mechanifchen Arbeiten 
auf eine befonders dazu beftimmte Menfchenclaffe gewälzt wurbe, mit 
andern Worten dadurch, daß die Sklaverei beftand. In ganz Gries 
chenland überflieg die Zahl der Sklaven die ber freien Bürger bei 
weiten. Auch der drmere Bürger pflegte einen Sklaven zu haben; 
in jeder mäßigen Haußhaltung brauchte man deren viele zu allen mögs 
lichen Geſchaͤften, ald Getreivemahlen, Baden, Kochen, Kleivermas 
chen, Begleitung der Herren und Srauen, wenn fie auögingen u. f. w. 
Andere arbeiteten in den Fabriken, beren Athen eine große Anzahl 
hatte. Auf dem Lande wurden fie mit Viehzucht, Aderbau, Jagd 
und Fiſchfang befchäftigt. Noch Andere, welche ſich durch Zalente 
und Kenntniffe empfahlen, wurden zu Dienflen feinerer Art, als Kins 
derlehrer, Vorlefer, Schreiber gebraucht. Funfzig Sklaven zu befiten 
war gar nichtö Ungewöhnliches, bei Reichen flieg diefe Zahl noch weit 
höher. Es ift daher nicht zu verwundern, wenn ſich in Attifa das 
Berhältniß der Freien zu. den Sklaven etwa wie eind zu drei verhielt *). 
Aus einer Zahlung, welche Furze Zeit nach dem Zode Aleranber’3 des 
Großen angeftellt wurde, ergiebt fich, daß Attila damals etwas über 
eine halbe Million Seelen enthielt, etwa 130,000 Freie, und gegen 
400,000 Sklaven. Die Preife der letztern waren fehr verfchieben, 
nach ihrer Geſchicklichkeit oder der Liebhaberei der Käufer. Außer den 
Sklaven, welche ald folche geboren wurden, lieferte der Krieg bie 
meilten, da das Loos ber Gefangenen gewöhnlich Knechtſchaft war. 





Die Frauen flanden bei den Griechen in der Hegel nicht in ber 
Achtung, welche Die neuere Zeit ihnen zollt. Ihre Würde, ihre Bes 
deutung in ber Familie, im Leben überhaupt waren nicht in demfelben 
Maaße anerkannt. Ihr Leben war abgefonderter und abgefchloffener, 
fie waren der Männergefellfchaft entfremdeter, und konnten daher in 
die geifligen Beziehungen der Männerkreife nicht fo eingreifen; die 
Frau war nicht in dem Grabe Freundin und Vertraute des Mannes. 


2) Boͤck h Staatshaushaltung der Athener, Bd. I. &. 40 fg. Boͤckh fols 
gert aus feiner Berechnung durch ein Verſehen, das Verhaͤltniß der Freien zu 
den, (erlaven fey wie 27 zu 100. Es fol heißen das ber Freien zur Geſammt⸗ 
evölferung. 
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Doc iſt diefes Verhältniß von Neueren häufig in einem grellen über: 
triebenen Lichte dargeftellt worden. Man hat die Griechifchen Haus: 
frauen als ganz vernachläffigt, ja herabgewuͤrdigt, verachtet, in Ha: 
remöfflaverei gehalten und ald höchft ungebildet gefchilvert. Diefes ift 
irrig. Schon im Homer wird das Verhältniß ebler Frauen als ein 
durchaus würbiges dargeftellt, und der Dichter verweilt gern bei ihrem 
Lobe. Wenn man in fpäteren Zeiten für ihre höhere Bildung auch 
nicht befondersd und ausdruͤcklich forgte, fo ift doch Fein Grund vor: 
handen, fie als ganz ausgefchloffen von berfelben zu denken; und 
was von dem firengen Verfchluffe erzählt wird, in weldem Frauen 
und Jungfrauen gehalten wurden, feheint barauf beſchraͤnkt werben 
zu müffen, daß es für unanftänbig galt, wenn eine rechtliche Frau 
anders als bei fefllichen Gelegenheiten außer ihrem Haufe auf ber 
Straße gefehen wurde *). 

BVielbefprochen find bie Griechiſchen Hetaͤren. Das weichliche Klein⸗ 
aften, beſonders Milet, waren bad Vaterland und die Pflanzſchule die: 
fer Perfonen; die meiften und reichften gab ed zu Korinth, wo fie 
fogar einer Art von Auszeichnung genvffen ; die berühmteften zu Athen. 
Schon Solon, weldher die Sitten ber Bürgerinnen durch firenge 
Strafgefeße gegen Ehebruch und Verführung zu fichern fuchte, hatte 
den Hetären Schuß und Duldung gewährt, und, wie ed das Frag: 
ment eines komiſchen Dichter bezeugt, in berfelben Abficht, Denn 
nach antiten Begriffen kamen vor allen die Bürger und ihre Fami⸗ 
lien in Betracht, die Hetären aber waren Fremde ober Unfreie, Deren 
fittliches Dafeyn zum Beſten Iener allenfald geopfert werben konnte. 
Sie fuchten, befonderd in Athen, nicht nur durch Schönheit, fondern 
auch durch Geift und Wit zu glänzen, auch durch Bildung, nach ber 
wenigftens einige flrebten, fo daß fie felbft Männer von großem Geift 
und Charakter an ſich zu feſſeln wußten. Diefes gilt vorzüglich von 
ber Aspafia, ber berühmteften unter allen Griechifhen Hetären, bie 
Perikles, nachdem fie lange feine Freundin geweſen war, endlich fogar 
beirathete, und bie einen großen Einfluß auf ihn befaß, worüber Denn 
auch beide dem herben Spotte ber Komoͤdiendichter nicht entgangen 
ind. Wie ausgezeichnet ihr Geift und ihre Bildung gewefen feyn 
müffen, geht and dem Plato hervor, der im Menerenus den Sofras 
tes fagen läßt, fie fey feine Lehrerin in der Beredſamkeit gewefen, fie, 


5 Jakobs, die hellenifchen Frauen, in den Bermifchten Schriften, Ih. IV. 
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Die viele andere. große Redner gebildet habe, und auch den volllommens 
ften, den Perikles. Aspaſia machte aber auch von den uͤbrigen Frauen: 
zimmern, zu deren Glaffe fie gerechnet wird, eine Ausnahme, wie 
fie nur einmal vorhanden ift. Die allermeiften waren von dem Ver: 
derben, wie es dieſes Gewerbe nothwendig erzeugt, erfüllt, vol ges 
meiner Habfucht, welche fie durch ſchnoͤde Künfte zu befriedigen fuch- 
ten. Der Iugend wurden fie befonders dadurch gefährlich, daß fie 
den täufchenden Schein einer aufrichtigen Zuneigung und Zärtlichkeit 
annahmen, um ihren bethörten Liebhabern die Mittel zu entloden, 
fih ein genußreiches, ja glänzendes Leben zu verfchaffen *). 


Wir haben auf die Vortheile und Vorzüge der Muße auſmerk⸗ 
fam gemacht, deren der Mittelftand bei den Griechen in höherem 
Grade ald in unfern Zagen genoß. Das gefchäftslofe Leben fing 
aber auch an, eine. flarfe Schattenfeite zu zeigen, beſonders als, eben 
um dieſe Zeit des Peloponnefifchen Krieges, der Öffentliche Geift in 
Athen bedeutend herabſank, die Demokratie in Ochlofratie uͤberzuge⸗ 
ben anfing, und nun eine Menge von Leuten, mehr oder weniger 
bürftig, und doch an anftrengende Arbeit nicht gewöhnt, Werkzeuge 
der ehrgeizigen Demagogen wurden, und bie Staatdangelegenheiten, 
auf welche fie vermöge ihrer Zahl den entfchiebenften Einfluß hatten, 
verwirrten und verberbten. 

Diefe Theilnahme fo vieler dürftigen Athener am Regieren des 
Staats führte die Befoldung für die Gerichtshoͤfe und die Volksver⸗ 
fammlung herbei, deren fhon an einem andern Drte (Th. 1. ©. 352) 
gedacht ift. Ein Volkögericht zu Athen beftand aus wenigftens fünfs 
hundert Perfonen, ed konnte aber in einzelnen Fällen fogar bis zu 
fechötaufend fteigen. Dies war die ganze Zahl derer, welche jährlich 
aus den fämmtlichen Bürgern durchs Loos zur Befegung der Volks⸗ 
gerichte beftimmt wurden. Als folche hießen fie Heliaſten. Man fieht 
aus ber Größe diefer Zahl, wie nahe Wolfägericht und Volksverſamm⸗ 
lung einander flanden. Es fehlichteten die Athener Kbrigens nicht bloß 
ihre eigenen Rechtshaͤndel, fondern fie hatten ſich auch bie Gerichts: 
barkeit über die Bundesgenoffen zum großen Schaden derfelben ange: 
maßt. Daburch wuchs die Zahl der Prozeffe außerordentlich. „Taͤg⸗ 
lich faß beinah ber dritte Theil der Bürger zu Gericht: hieraus mußte 
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nothmwendig jene Richterwuth entftehen, welche Ariſtophanes in den 
Weſpen befihreibt, und bie Bürger mußten nicht allein lohngierig 
und nüßlicher Befchäftigung abgeneigt, fondern auch ftreitfüchtig um 
fophiftifch) werden, eine ganze Stadt voll Rabuliften und Rechtöver 
drehern, ohne gründliche Kunde des Rechts, aber deſto Fühner unt 
leichtfinniger, die, nad) des Komikers Ausbrud,; mit Stab unt 
Mantel für drei Obolen dafibend, die Gefchäfte zu lenken glaubten, 
während fie felbft von Parteihäuptern gegängelt wurden” *). | 

Diefer Sold für die Heltaften und die Bürger in der Volksver⸗ 
fammlung war ein Schlund, der ungeheure Summen verfchlang, be: 
ren Dedung oft nicht geringe Verlegenheiten hervorbrachte. Ia es Fam 
fo weit, daß Redner ganz ungefcheut auf Berurtheilumg angeklagter 
Reichen antrugen, aus feinem andern Grunde, ald weil ohne Güter: 
einziehungen die Soldzahlungen an das Volk nicht Statt finden Fönnten. 

Ein eben fo fchlimmer Krebs der Athenifchen Staatdwohlfahrt 
war dad XTheorifon. Um naͤmlich Gedränge und Schlägereien beim 
Eintritt in das Theater zu vermeiden, war ſchon früh feſtgeſetzt wor: 
den, daß die Sitze verkauft werben follten, um aber wieberum die 
Armen vom Schaufpiel nicht auszufchließen, erflattete ihnen Der Staat 
die dafür zu erlegenden zwei Obolen, und diefes Geld hieß Zheorifon, 
Späterhin wurde ber Betrag vergrößert, damit fi dad Volk an den 
Seiten gütlih thun und eine beffere Mahlzeit verfchaffen fünne. Man 
beftritt das Theorikon aus den Ueberfchüffen, welche die Staatskaſſe 
hatte, nachdem die gewöhnlichen Ausgaben gedeckt waren. Bu dieſen 
gewöhnlichen Auögaben aber gehörten die Kriegskoſten nicht, und da 
dad Volt vor Allem auf fein Vergnügen bedacht war, fo fam die Zeit 
bald, wo die Theorikengelder Fraftvoller Kriegführung große Hinder⸗ 
niffe in den Weg legten, ober fie ganz unmöglich machten. 


41. Rückzug der zehutaufend Griechen. 
(401—400 por Chr.) 


Wir kehren nach dieſer Abſchweifung zur Geſchichte zuruͤck, welche 
unſern Blick zunaͤchſt auf das Perſiſche Reich richtet. Wir haben 
ſchon erwähnt, daß Artaxerxes Mnemon den durch den Tod feines 
Vaters erledigten Thron beftiegen hatte, daß aber fein jüngerer, von 


Boͤckh, aa O. Bd. J. S. 285, 
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der Mutter vorzüglich geliebter und begünftigter Bruder Cyrus, durch 
Geift und Kraft nicht unwürdig den Namen bes Stifter der Monar: 
hie zu führen, in dieſem innern Berufe ein größeres Recht zum 
Throne zu haben glaubte, ald Artarerres durch feine Erftgeburt. Auch 
ift bereits erzählt, daß er zur Erreichung feines Zweckes, dem Bruder 
die Herrfchaft zu entreißen, die Unterſtuͤtzung Griechenland’s, vorzuͤg⸗ 
Lich der Spartaner fuchte, und biefe Darum gegen das Ende ihres gro: 
fen Krieges gegen Athen fo nachbrüdlich unterſtuͤtzte. Freigebigkeit, 
beharrliche Neigung und große Liebenswuͤrdigkeit hatten ihm uͤberdies 
nicht bloß Sparta gewonnen, fondern auch die Anhänglichkeit einzelner 
tüchtigen Griechen verfchafft, die ihm mit dem Gelde, welches er ihnen 
reichlich zufließen ließ, Krieger ihres Volkes warben. Bon biefen 
Männern war ihm Feiner fo werth geworben, als der Freund feines 
Freundes Lyſander, Klearhus, ehemaliger Harmoft von Byzanz, wels 
cher dort bie ihm anvertraute Macht durch Willkuͤr und Gewaltthaten 
im hohen Grade gemißbraucht, aber einen ausgezeichneten Beruf zum 
Heerführer hatte. In die Abfichten ded Cyrus ganz eingeweihet, bil: 
bete er ihm im Zhracifchen Cherfonnes fill und unvermerft ein ſtatt⸗ 
liched und geübte Heer von Griechiſchen Soͤldnern. In Theſſalien 
und in den Griechifch  Afiatifchen Städten wußte Cyrus unter allerlei 
Borwänden gleichfalls folche Kriegsfchaaren zu errichten. Es ſchmei⸗ 
chelte den Griechen, daß er auch fchon vorher, ald er beim heranna⸗ 
henden Ende feines Vaters nach Sufa gegangen war, ſich von Soͤld⸗ 
nern ihres Volkes hatte begleiten laffen, und ald er ed nun fir Zeit 
hielt, alle diefe einzeln gefponnenen Faden zu einem Gewebe zu ver⸗ 
binden, hatte er, außer einer zu jedem Dienft bereiten Spartanifchen 
Flotte, ein Heer von zehntaufend ſchwerbewaffneten Griechen in Kleins 
afien verfammelt, auf deren Gehbtheit und Xreue er fich verlaffen 
Eonnte (März 401). Schon das Anfehn, die Bewaffnung und die 
Friegerifche Haltung dieſer Truppen flößte den Barbaren Ehrfurcht ein, 
und bei dem bloßen Anblid ihrer Kriegsubungen bemächtigte fich der 
Zufchauer ein folcher Schreden, daß Cyrus dies ald die ficherfte und 
befte Vorbedeutung für das Gelingen feined Planes betrachtete. Won 
Lydien aus führte er fie weiter in das innere Afien, wagte aber nicht, 
ihnen das ferne Ziel und die gefährliche Abficht feines Unternehmens 
fogleich- zu entdecken, ſondern gab bald vor, daß ed gegen das aufs 
rührerifche Pifidien gehe, bald, daß er den Satrapen von Syrien 
bekriegen wollte. | 
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So mußte er die Zehntaufend immer weiter zu loden, und, auch 
als fie die Wahrheit zu ahnen begannen, ihr Murten zu befchwichtigen, 
bis man an den Euphrat gelangte. Als er nun auch dieſen Fluß über: 
fehreiten wollte, mußte er feine wahre Abficht unummunden Fund geben; 
aber die Griechen waren nun fchon zu weit gegangen, um ohne feine 
Unterftügung zuruͤckkehren zu koͤnnen, und die Verheißung neuer glän: 
zender Belohnungen vermochte fie, ihm unbedingt zu folgen. Bei 
Kunara fließ das ganze Heer bed Cyrus mit dem des Artarerred zus 
fammen (im October) und ein Kampf begann, in welchem die Griechen 
zwar den rechten Fluͤgel ber Feinde völlig in bie Flucht fchlugen, Ey: 
rus aber im Zweikampf mit feinem Bruder, auf den er heftig ein- 
drang, von den Begleitern deſſelben getöbtet wurde. Sein ganzes 
Perſiſches Heer ergriff nach dem Falle des Führers die Flucht, aber 
die Griechen, die nun auch den gegen fie anrüdenden Artaxerxes zu: 
rudfchlugen, blieben fiegreich auf dem Kampfplabe ftehen. Sie waren 
Daher muthig genug, den Aridus, einen vornehmen Perfer, des Cyrus 
Freund und Unterfeloherrn, aufzufordern, doch um den Thron ar 
kaͤmpfen, und floly genug, dem Artarerres, der fie zur Ablieferung ih: 
ser Waffen aufforberte, im Achtgriechifchen Freiheitsfinne zu antworten. 
Auch Fonnte Kühnheit allein fie retten. Ariaus, der ihnen feierlich 
gefchworen hatte, fie auf einem andern Wege zuruͤckzuſuͤhren, da auf 
dem, ben fie gekommen, großer Mangel an Lebensmitteln war, ver: 
föhnte fich mit dem Könige. Ziffaphernes unterhandelte zwar mit ihnen, 
und verfprach ihnen im Namen bed Königs freien Abzug, aber hin: 
ter dieſer fcheinbaren Güte verbarg ſich die fehändlichfte Hinterlift. 
Der verrätherifche Perfer Iud den Klearch und die uͤbrigen Griechi⸗ 
chen Führer zu fih, und als fie arglos kamen, ließ er fie gegen 
das gegebene Wort gefangen nehmen, und in Ketten zum Könige 
führen, auf deffen Befehl fie hingerichtet wurden. Der verlaffenen 
Untergebenen der Gemordeten dachte man nun leicht Herr zu, wer⸗ 
den; bier aber fanden die Zreulofen fich getäufcht. 

Bei der erſten Nachricht von dem Verrathe verzweifelten zwar 
bie Griechen an ihrer Rettung. Sie waren auf das oͤſtliche Ufer des 
Tigris gelodt worden, gänzlich unbefannt mit den Gegenden, durch 
die fie den Weg nach der Heimath fuchen mußten, ohne Führer und 
Lebensmittel und von feindlichen Völkern umgeben. Da aber trat der 
Athener Kenophon, der ſich den Zehntaufend als Freiwilliger ange: 
fchlofien hatte, auf, und ermahnte fie dringend, fich ihrem Verderben 
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nicht unthätig hinzugeben, und ſich ben Weg in bie Helmath mit eig: 
ner Kraft zu bahnen, wie groß auch die Schwierigkeiten feyn möchten. 
Seine Rede belebte die Kleinmüthigen mit neuem Vertrauen, auf feis 
nen Rath fehritt man raſch zur Wahl anderer Befehlshaber, unter 
denen der alte Cheriſophus, feines Anſehns als Spartaner wegen, 
Führer der Vorhut, und Xenophon, ald der einſichtsvollſte Krieger, 
Fuͤhrer der Nachhut waren. ‚Darauf verbrannte man alle Wagen, 
Zelte und alles Gepäd, bis auf das Nöthigfte, um deſto beweglicher 
zu fegn, und begann den Weg, auf welchen man unter fleten Angriffen 
des nachfegenden Ziffaphernes fortfchreiten mußte Außer Stande, 
über ben tiefen Zigrid zu kommen, fanden fie den fernern Weg am 
Ufer dieſes Fluſſes bei der fleten Verfolgung, die leicht zu einer Um⸗ 
zinglung werden fonnte, zu gefahrvoll, und befchloffen daher fich nord⸗ 
mwärts in dad Gebirge der Karduchen zu werfen. Ploͤtzlich in der 
Nacht lenkten fie von dem bisherigen Wege ab, uͤberliſteten die Perſer, 
und retteten fich durch Diefe Wagniß. Denn Ziffaphernes wagte es 
nicht, ihnen in das Land ber Friegerifchen, von den Perfern nie unters 
vwoorfenen und fletö gefürchteten Rarbuchen zu folgen, fonbern febte feis 
nen Weg nad) Jonien weitwärts fort, während fie nun über den Ti⸗ 
grid und Euphrat in der Nahe der Quellen dieſer Fluͤſſe ohne Gefahr 
gingen. Sieben Tage vol fehwerer Mühfeligkeiten bedurften fie, um 
durch die Bergſchluchten bis an den Fluß Kentrites, der Grenze Ar⸗ 
menien's, zu kommen, wo ſich ihnen neue Schrecniſſe entgegenſtellten. 
An dem jenſeitigen Ufer ſtanden die Truppen des Satrapen von Ar⸗ 
menien, der ihnen auf anderen Wegen zuvorgekommen war, und hin⸗ 
ter ihnen drohten die Karduchen von den eben verlaſſenen Gebirgen 
ber. Uber auch aus dieſer gefährlichen Lage retteten Renophon's Ges 
wandtheit und Einficht und die Anftrengung der Soldaten, und ber 
Uebergang Uber den Fluß erfolgte. Der Arglifl des Satrapen von 
Meftarmenien, der fie unter dem Scheine der Freundfchaft zu vernich- 
ten dachte, kamen fie. durch einen tapfern Angriff zuvor; aber gefaͤhr⸗ 
licher und unausweichbarer waren der tiefe Schnee und bie. fürchters 
liche Kälte, denen Mehrere erlagen. Doch Zenophon verzagte nicht, 
und belebte den Muth der Ermattenden. Beim Weiterziehen kamen 
fie zu den Wohnfigen der Chalyber, eined freien und Friegerifchen 
Bergvolkes, bes furchtbarfteri unter allen, auf die fie biöher gefloßen, 
welches fich ihnen tapfer widerſetzte. Diefe Kämpfe nöthigten bie 


Griechen zu ihrem Heile von ber eingefchlagenen ndidlichen Richtung, 
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die fie gerade auf den Kaukaſus 108 geführt Hätte, gegen Norbweiten 
abzuweichen. So gelangten fie enblih an dad Schwarze Meer, und 
genoffen von einem Berge herab den langerfehnten Anblid der off: 
nen See. Nie haben auf .vem Meer Umbergetriebne freudiger das 
Land erblickt, ald die Griechen hier dad Meer. Alles ſtuͤrzte hinauf, 
den erfteri Iauchzenden nad, um ber entzuͤckenden Ausficht zu ge: 
nießen; mit Freubenthränen umarmten fie fih und flredten ihre 
Hände zu ben rettenden Göttern empor. Nur noch einen Kampf 
batten fie zu beftehen, mit ben Kolchern, die fie in die Flucht fchlu: 
gen, dann kamen fie, von Zehntaufenden noch Achttaufend Sechshun⸗ 
dert, zur erften Griechifchen Stadt Trapezus, wo fie ihre Freude 
Durch Opfer und gymnaſtiſche Spiele zu erkennen gaben. 

Doch dad Ende diefer Gefahren und Mühfeligkeiten war noch 
nicht gekommen. Noch immer hatten die Griechen bei der Fortſetzung 
ihres Weges durch Kleinafien Kämpfe zu beftehen, die ihnen jedoch 
nicht fo große Gefahr drohten, als die Uneinigkfeit, Die unter ihnen 
felbft hervorbrach, und die feindlichen Raͤnke ihrer eignen Landsleute, 
ja eines vom Pharnabazus beftuchenen Spartanifchen Rauarchen. Auch 
diefen Uebeln wußte indeß Renophon zu begegnen. Seine Uneigen: 
nüßigfeit, Beſcheidenheit und Mäßtgung wirkten bier nicht minder 
heilſam, als früher feine Tapferkeit, Entfehloffenheit und Ausdauer. 
As das Heer nach Europa herübergefommen war, blieb den Verlaſſe⸗ 
nen Feine Zuflucht, ald der Aufforderung des Thracifchen Fuͤrſten Seu: 
thes gemäß in die Kriegsdienfte deffelben zu treten. Nach Verlauf 
eines mit Sieg und Ruhm erfüllten Monats wurden fie dur) zwei 
Spartanifche Abgeordnete nach Afien zurücdgeholt, um als Soͤldner 
unter Zhimbron zu dienen, der ald Feldherr den eben auögebrochenen 
Krieg. zwifchen Sparta und Perfien oder Ziffaphernes leitete. 

Uneingeben? biefer großen Verdienſte, die er fih um Griechen er: 
worben, ward Zenophon aus feiner Vaterſtadt Athen, zum Theil um 
ben Perfern zu gefallen, verbannt *). Aber auf den Olympifchen Spie: 
len wurde er gleich einem Sieger für die Rettung der Zehntaufend 
ausgerufen, und fo gewährte die gerechte Stimme des ganzen Grie: 


*) Die Spartaner gaben dem Verwiefenen einen Aufenthalt zu Scillus, wo⸗ 
für er durch parteiifche Vorliebe für fie in feiner Hellenifchen Geſchichte dankbar 
geweien if. Aber ſchon feine politifche Anficht nahm ihn für die Spartancr 
eu a betrieb auch wol der Demagoge Eubulus feine Verbannung 
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chenland's, erhaben über die flreitenden Parteien und eigennüßigen 
Leidenfchaften, das verbiente Lob einer That, welche das Webergewicht 
Griechiſchen Muthes und Geiſtes uͤber Afien von Neuem verherr⸗ 
ucht hatte. 

Im Perſiſchen Reiche war durch die Schlacht bei Kunaxa Artas 
rxerxes Mnemon zwar auf dem Throne befeftigt worben, aber er zeigte 
fih als einen fo ſchwachen und untüchtigen Regenten, baß feine 
Mutter, die wüthende Paryfatis, die ihn völlig beherrfchte, ungeftraft 
bie unerhörteflen Frevel verüben durfte. Sie ließ Alle, welche am 
Tode ihres ‚geliebten Cyrus Antheil gehabt hatten, oder thöricht Damit 
prahlten, mit der erfinderifcheften Grauſamkeit töten, und vergiftete 
fogar die ſchoͤne Statira, des Königs Gemahlin, welche ihr zur uns 
bedingten Herrfchaft über venfelben allein noch im Wege zu flehen 
febien. Dafür wurde ihr bloß Babylon ald Aufenthalt angewiefen, 
und nach einiger Zeit Eehrte fie wieder an ben Hof zuruͤck, wo fie 
den Leidenfchaften ihre Sohnes fo zu fehmeicheln wußte, daß fie 
den frühern Einfluß in Kurzem völlig wieder gewann. 





48. Ügefilaus im Kampfe mit Perften. 


Aus in Sparta fehlte es nicht an Inneren Reibungen und Erfchütz. 
terungen. Die Spartiaten, die im Vollgenuß aller Rechte waren, 
hatten ſich bamald bei den Perioiken und andern lakoniſchen Halbs 
bürgern, wohin befonderd die Neodamoden (freigelaffne Heloten) ges 
hörten, dur) Drud und verächtliche Behandlung fo verhaßt gemacht, 
daß biefe eine Verſchwoͤrung zum Umflurze der Verfaffung anflifteten, 
die indeß noch vor dem Ausbruche verrathen und unterbrüdt ward. 
Nicht weniger groß war die Unzufriedenheit der abhängigen fremden 
Staaten. then hatte nicht bloß geherrfcht über bie Infeln und 
Stadte, fondern ihnen durch feinen weit verbreiteten Handel, Durch 
den Austaufch gegenfeitiger Beduͤrfniſſe auch große Vortheile ver⸗ 
ſchafft; Sparta's Herrſchaft aber gab durch keinen Verkehr Anlaß 
zum Gewinn, und die rauhen Harmoſten wollten nur ihre Habſucht 
befriedigen. Daher entſtand bald ein großer Haß bei den Bedruͤck⸗ 
ten, der Sparta's Herrſchaft zu erſchuͤttern anfing. 

Zur Unterdruͤckung jener Verſchwoͤrung hatte vorzuͤglich Koͤnig 

5 * 
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Agefilaus beigetragen, der kurz vorher, nach dem Tode feines Bruberd 
Agid zur Regierung gelangt war, Dem Agis hätte eigentlich feir. 
Sohn Leotychides folgen follen, aber biefen gab das Gerücht für einen 
Sohn des Alcibiades aus, und ald Agis ſtarb, brachte Agefilaus es 
mit Hülfe des Lyſander, der ſich ihn ſchon früh ald Werkzeug und 
Stube auserfehen hatte, dahin, daß die Unächtheit Des Leotychides 
- anerfannt warb, und flatt deſſelben er den Spartanifchen Thron und 
feines Bruderd Vermögen in Beſitz nahm. Das letztere verfchenkte 
er großmüthig an feine armen mütterlichen Verwandten faft zur Halfte. 
Alte und neuere Schriftftellee haben den Agefilaus wegen feiner alt 
fpartaniichen Einfachheit der Sitten, feiner Tapferkeit, Milde, ein: 
nebmenden bie Gemüther gewinnenden Freimdlichkeit, und Blugen 
Nachgiebigkeit gegen die Ephoren gepriefen. Bei allem bem zeigt eine 
forgfältige Betrachtung feines Lebens, daß er eben fo wenig ein gro: 
Ber al3 ein reiner Charakter genannt werben kann. Denn er fah 
weber bie Nothwendigkeit einer tieferen Umbilbung des Staats, wenn 
die Uebel, an welchen Sparta litt, grünblich geheilt werben föllten, 
noch befaß er den Geift, ein folches Unternehmen durchzuführen. Als 
guter Feldherr bewährte er fich bei feinen Feldzügen in Afien gegen 
bad Perfifche Reich, wo er fich ein weites Ziel geſteckt zu haben fcheint; 
aber auch Hier zeigte fich, daß er die Hinderniffe, welche die Lage 
Griechenland's der Ausführung eines folhen Vorhabens entgegenfkellte, 
nicht durchſchaut und in Betracht gezogen hatte. Und in ben Kam: 
pfen gegen Theben folgte er einer Staatskunſt, die den Vortheil ber 
Gerechtigkeit und dem Löblichen uͤberall voranftelt. | 

Als Ziffapherned nämlich aus dem innern Afien in feine Satrapie 
zuruͤckkehrte, ruͤſtete er ſich, mit größerer Macht von feinem Könige 
belohnt, zu einem Angriffe gegen die GriechifchAfiatifchen Staͤdte, 
und diefe wandten fi) an Sparta um Huͤlfe. Sparta gewährte fie 
bereitwillig, und fandte Kriegsſchaaren nach Kleinafien ımter der An: 
führung des Thimbron, der fpäterhin von Dercyllidas abgelöfet wurde. 
Da aber Tiſſaphernes nun eifrig größere Rüftungen betiteb, eilten die 
Spartaner, ein neued und größeres ‚Heer binliber zu fenden, und die⸗ 
fed war es, welches Agefilaus führte (396). Lyſander begleitete den 
König. Er hoffte, feine Berhäftniffe in den Afiatifchen, durch innere 
Unruben faft ganz zerrüitteten Städten wieder herzuftellen, und den 
Agefilaus, feinen Schüßling, ganz zu Ienfen, fand fich aber bitter ge- 
taͤuſcht. Als ſie in Afien angefommen waren, brängte fih anfangs 
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Alle um den Lyfander, ber noch allmaͤchtig zu feyn ſchien; fein 
Stanz tiberftrahlte den des Königs bei weiten. Bald aber wurben 
gerade die Günftlinge bes Lyfander vom Agefilaus fo auffallend zus 
rüdgefeht, daß er felbft ihnen rathen mußte, fich Fünftig an den Kö: 
nig zu wenden, und voll Unmuth das Heer verließ. In Sparta bes 
fchäftigte er fich mit einem geheimen Plane, ben Euryfiheniden und 
Prokliden den alleinigen Befitz der koͤniglichen Würde zu entreißen, 
der jeboch nicht zur Ausführung Fam. 

Indeß mußte Tiſſaphernes bie volle Wahrheit ber Warnung des 
Alcibiaded empfinden, daß Perfien bie Landmacht Sparta’s mehr zu 
fürchten habe, ald die Seemacht Athen’. Anfangs hatte er einen 
früher gefchloffenen Waffenſtillſftand aus Furcht mit dem Agefilaus er: 
neuert; dann aber, kuͤhn gemacht durch anfehnliche Heerhaufen, welche 
aus dem obern Afien anrisdten, erklärte er ihm, daß er Aſien raͤu⸗ 
men, oder eined Krieges gewärtig feyn müßte. Die Freunde des 
Agefilaus glaubten auch in ber. That, daß man einer ſolchen Macht 
weichen muͤſſe; aber diefer ließ dem Tiſſaphernes fagen, er danke ihm, 
daß er Durch, feinen Meineid den Griechen einen nenen Beifland, den 
der Götter, verfchaffes feinen Soldaten aber befahl er, fi zum 
Kriege zu rüften, und allen Stabten gab er auf, Mannſchaft zu ſen⸗ 
den und Vorraͤthe herbeizufchaffen auf der Straße nach Karien. Auch 
Ziffaphernes war überzeugt, daß Agefilaus in bied Land ziehe, und 
ftellte fein Heer zur Vertheidigung beffelben auf, aber unvermuthet 
und mit großer Eil brach ver König in Phrygien, bie Satrapie des 
Pharnabazus, ein, und durchzog biefelbe mit großem Gewinn an Beute 
bis nach Dascylium, dem Hauptſitz des Satrapen. Nur weil ed ihm 
an KReitern fehlte, um fie ben nachruͤckenden Perfiſchen entgegen zu 
ſetzen, mußte er nach. Epheſus zuruͤckkehren, wo er den ganzen Win⸗ 
ter zur Errichtung und Einuͤbung einer tuͤchtigen Reiterei anwandte, 
deren Nothwendigfeit zur Fortſetzung diefed Krieges ihm fehr fühlber 
geworden war. Der folgende Fruͤhling wiederholte bie Auftritte des 
vergangenen Jahres. . Wiederum täufchte ſich Tiſſaphernes über bie 
eigentliche Abficht des Spartanifchen Feldherrn, und ſchuͤtzte abermals 
nur Karien; plöglich fland Agefilaus bei Sardes, und fihlug die don 
ihrem Fußvolk getrennte Perfifche Reiterei. Der Erfolg dieſes Sieges 
war die ungehinderte Pluͤnderung des Landes und eine reiche Beute, 
deren Werth an ſiebzig Talente betrug. 

So ſtark und ſo gefaͤhrlich war das Perſiſche Reich noch nicht 
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bedrohet worden; der Unwille des Artaxerxes fiel auf den Tiſſaphernes, 
und da des Koͤnigs Mutter, Paryſatis, die noch keinem Gegner ihres 
geliebten Sohnes Cyrus die blutige Rache geſchenkt hatte, dieſen Zorn 
anfachte, vielleicht auch Pharnabazus mitwirkte, ſo buͤßte der Satrap 
dieſe Niederlage mit ſeinem Kopfe. Die Griechen frohlockten uͤber den 
Untergang dieſes Hellenenfeindes, wie ihn ihre Schriftſteller nennen, 
woraus am ſicherſten erhellt, daß der Verdacht des Verraths, den man 
auf ihn geworfen hatte, ungegruͤndet war. Daß die Perſiſchen Ange— 
legenheiten nach dem Falle des Tiſſaphernes nicht beſſer, ſondern ſchlim⸗ 
mer berathen waren, zeigte ſich in dem Verfahren ſeines Henkers und 
Nachfolgers Tithrauſtes. Dieſer that dem Ageſilaus ſogleich Friedens⸗ 
vorſchlaͤge im Namen bed Artarerres, des Inhalts, daß alle Griechi⸗ 
ſchen Städte in Aflen frei feyn follten, gegen Erlegung bed alten her⸗ 
koͤmmlichen Zributs. Ageſilaus erwiederte, er könne darüber, ohne 
Rüdfprache mit der heimifchen Regierung, nicht entfcheiden, und nun 
gab ihm Zithraufted dreißig Zalente, wenn er bis zur völligen Aus: 
föhnung des Spartanifchen und Perfifchen Staats. wenigftens aus 
feinem Gebiete in das bes Pharnabazus geben wollte. Waren dieſe 
Anträge auch nur Lift des Zithrauftes, um unterdeſſen mit Perfifchem 
Golde in Griechenland felbft den Spartanern Feinde zu erregen, im: 
mer offenbarte fich darin eine Schwäche, die fich ſelbſt nicht mehr 
vertraute, und die Hoffnungen des Agefilaus immer höher fleigerte. 
Shrerfeits that die Spartanifche Regierung Alles, um die ihr zu Ge 
bote ftehenden Kräfte fo viel ald möglich in der Hand ihres Königs 
zu vereinigen; fie gab dem Agefilaus zugleich den Befehl über die 
Flotte, ein Vertrauen, welches. bis jeßt noch unerhört war. 

Bor dem Beginn eined neuen Feldzuges verfuchte es Agefifaus, 
ben Pharnabazud durch Dad Verfprechen, ihn zum unabhängigen Für: 
fien feiner Satrapie zu machen, zum Abfall zu bewegen. Es wourbe 
eine Unterredung zwifchen Beiden veranftaltet *), in welcher jeboch ber 
Satrap nur zu dem Verfprechen bewpgen werben konnte,  fich mit ben 


*) Agefitans, der zuerft gefommen, erzählt Piutarch, legte fich ohne weitere 
Umftände in_bas Gras, unb der Satrap folgte aus Scham bem gegebenen Bei: 
fpiele ohne ſich ber für ihm auögebreiteten Eöftlichen Zeppiche zu beoienen. Eine 
olche Verachtung jeder Weichlichkeit zeigte Agefilaus in biefem Kriege überall. 
Die Aftatifchen Griechen, fagt berfelbe Schriftfteller, fahen mit Vergnügen, wie 
die fonft unerträglich folgen und üppigen Sarmoften jest einem Kleinen, lab: 
ee im ſchlechten Kleide einhergehenden Manne, wie Agefilaus, demüthig 
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Griechen zu verbinden, wenn Artaxerxes den Oberbefehl einem An- 
bern anvertrauen follte. Doch auch fchon in diefer Zufage erblicte 
Ageſilaus eine neue Beflätigung der innern Schwäche des großen 
Perfifchen Reiches. Er entfchloß fich alfo mit dem neuen Frühling 
(394), den Krieg an den Seefüften aufzugeben, und tiefer in das 
Land zu dringen, überzeugt, daß alle Länder und Voͤlker, die er im 
Ruͤcken ließ, hinter ihm wie hinter einer Schugmauer den Abfall vom 
Derfifhen Reiche beginnen würden. Mit dem Könige des feit der 
Empörung ded Amyrtaͤus (Th. I. ©. 347.) nie ganz bezwungenen 
Aegypten's fand Sparta ebenfalls im Buͤndniß, und erhielt von da 
Unterftügungen von mancherlei Art, fo daß die That nicht fo ſchwer, 
ald groß zu werben verfprah. Aber indem Agefilaus nach dieſer 
ſtolzen Siegerpalme rang, wurde er nach Griechenland zurlicfgerufen, 
um fein Vaterland zu retten, das in einer Fürzern Zeit ald Athen 
erfahren mußte, ed fey leichter, das Perfifche Reich, wenigftens in: - 
nerhalb bed Taurus, zu erobern, als die Fleinen lebensvollen Staaten 
Griechenland's zu baͤndigen. 





49. Begebenheiten bis zum Frieden des Antaleidas. 
(894 — 387 vor Chr.) 


Mit ſchmerzlichen Gefühlen verließ Agefilaus die große Laufbahn. bes 
Sieges und Ruhmes, die fich vor ihm eröffnet haben würde, wenn 
Sparta’ Anmaßungen, Hochmuth und Willkür nicht ſelbſt Die. Feinde 
erweckt hätten, die alle weiteren. Fortfchritte bedenklich, ja unmöglich 
machten. Der Mittelpunkt aller Derer, welche die drüdende Spar⸗ 
tanifche Hegemonie aufgehoben zu ſehen wünfchten, war jegt Theben. 
Es Elagte laut, aber vergeblich, daß Lacedaͤmon fich die Vortheile des 
mit den Kräften aller feiner Bundeögenoffen errungenen Gieges aus. 
fchließend aneignete. Ihm fchloß fich zunächft Korinth an, Aber auch 
Athen’3 Muth lebte wieder aufs es fah bad feiner politifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit unentbehrliche Element des Meeres ſich ihm wieber befreunden, 
ba fein. Bürger Konon, .feit dev Schlacht von Aegod=Potami, wie 
wir wiffen, in Eypern, jeht an der Spitze einer Perfifchen Flotte 
fland, und, wie fich vermuthen ließ zum Vortheil feines Staates *), 
die Spartaner auf dem Meere bekriegte, 


*) Die Rhodier, bie jeht von ben Spartanern fehon abfielen, traten doch gewiß zu Ko⸗ 
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Diefe glimmenden Funken der Eiferfucht und Erbitterung fachte 
Derfien, um fich felbft zu ſchuͤtzen, durch reichlich auögeftreutes Geld, 
welches in Theben, Korinth und Argos nicht zuruͤckgewieſen wurde, 
zur Kriegsflamme an. Theben fand bald einen Anlaß zum offnen 
Kampfe. Es reizte die Opuntifchen Lokrer zu einem Kriege gegen bie 
Phocier, und leiftete Ienen Beiſtand, weil ed wußte, daß Sparta ſich 
Diefer annehmen würde. Auch ergriff Sparta gleich die bargebotene 
Gelegenheit, vorzüglich auf Betrieb des Lyſander, welcher nach feiner 
Ruͤckkehr aus Afien neue Thätigkeit und neuen Ruhm auf dem Kampf: 
plate fuchte. Sein Anfehen in Sparta war wieder gefliegen, ſeitdem 
die eben auöbrechende Gaͤhrung die Rothwendigkeit der firengen Maaß⸗ 
regeln zu rechtfertigen fchien, welche er in Athen gegen die Meinung 
des Königs Paufanias nicht hatte aufrecht erhalten koͤnnen. Er erhielt 
ben Auftrag, fih aus den ftreitbaren Völkern im nördlichen Griechen» 
land ein Heer zu bilden, und damit in Böotien einzubrechen. Zugleich 
folte König Pauſanias mit dem Lacevamonifchen Hauptheer von ber 
andern Seite über den Iſthmus an demfelben Orte und Tage mit 
Lyſander zufammentreffen. Diefer erfchien vor Haliartus und belagerte 
es, die Zhebaner eilten zum Entfage herbei, und fey ed daß Lyſander, 
weil er wirklich überfallen war, nicht anders Fonnte, oder daß er im 
übermüthigen Vertrauen und falfcher Eiferfucht den Rüdzug bis zur 
Ankunft des Paufaniad nicht für nöthig hielt — genug, er ließ fich 
in ein Xreffen ein, in welchem er feinen Tod fand (394). Nun Fam 
Paufaniad mit feinem Heere an, wagte aber Fein Gefecht, und ließ 
fi nur Lyſander's Leichnam nebft den uͤbrigen Gebliebenen ausliefern, 
wofür er die Verbindlichkeit übernahm, das Böotifche Gebiet zu rdus 
men. Dafür wurde er in Sparta zum Tode verbammt,, dem er ſich 
nur durch die Flucht zu entziehen vermochte. Der Bund zwifchen 
Korinth, Theben, Argos und Athen, durch den Sieg zuverfichtlich ges 
worden, trat nun offner hervor, und die viefen Bleineren Staaten Gries 
henland’8 neigten fich zu ihm bin. uch in Theſſalien traten einige 
Städte und Voͤlkerſchaften (denn ein gemeinfchaftliches Berfahren in 
Abſicht auf Hellenifche Angelegenheiten hinderte die Parteiung in dies 
fem Lande) auf die Seite der Verbuͤndeten. &o bildeten fie alfo eine 
ziemlich anfehnliche Macht, und um Sparta aus deſto größerer Nähe 


non, nicht zu den Perfern über. Die Spartaner verloren dadurch zugleich große 
Kornvorräthe, die ber König von Aegypten ihnen nah Rhodus geſchickt hatte, 
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zu ſchrecken, machten fie Korinth zum Mittelpunkt ihrer Berathungen 
und zum Stuͤtzpunkte ihrer Angriffe auf den Peloponnes. 

So bedrängt, rief nun Sparta den Agefllaud aus Afien herbei, 
der auch fogleich. aufbrach. Der König von Perfien, fagte er, treibe 
ihn aus Aflen mit zehntaufend Bogenſchuͤtzen (die auf den Perfifchen 
Münzen geprägt waren). Mit Hinterlaffung eines Heerhaufens zur 
Beſchuͤtzung der Städte zog er mit feinen ausgefuchteflen Truppen 
über den Hellespont nach Europa, auf bemfelben Wege, auf dem einfl 
Kerred in Griechenland eingebrungen war, und bahnte fich mit feinen 
Maffen, oder mit dem Schredien derfelben, den Weg durch die Thra⸗ 
cifchen Voͤlkerſchaften und duch Macebonien. Ad der König bes 
leßteren Landes auf die Anfrage wegen bed Durchzuges antwortete, 
er wolle ſich befinnen, rief Ageſilaus mit kuͤhnem Geifte: „Mag er fi 
alfo befinnen, wir wollen indeffen vorwärts gehen.’ Als er unterweges 
die Nachricht von einem Zreffen bei Sicyon erhielt, welches bei bes 
deutendem Verluſt auf beiden Seiten boch mehr zum Vortheil der 
Spartaner ausgefallen war, fagte er: „Wehe dir Griechenland, daß 
du durch dich felbft fo viele Tapfere verlierft, die, wenn fie lebten, 
alle Barbaren im Kampfe zu befiegen vermöchten!” Er vergaß in 
feinem patriotiſchen Unwillen, daß die Schuld diesmal hauptfächlich 
auf der Seite Sparta's war. In Xheffalien verfchaffte er bei Phar⸗ 
falus der von ihm gebildeten Meiterei den Ruhm eines Gieged über 
die vielgepriefenen Theſſaliſchen Meiterfchaaren. 

Aber viel bedeutender und folgenreicher ald dieſe Landgefechte war 
ein entfcheidender Steg, welchen Konon an der Spige einer Perfifchen, 
durch Afiatiſch⸗Griechiſche Schiffe verfiärkten Flotte über die Spars 
tanifche in den Sewäffern von Knidus davon trug (394). Die Spars 
toner verloren funfzig Triremen und ihren Nauarchen Pifander, einen 
Schwager des Agefilaus. Diefer erhielt die fehlimme Kunde, ald er 
eben in Böotien einfallen wollte, er fürchtete ben nachtheiligen Eindrud, 
den fie auf das Heer machen würde, und ließ daher die Nachricht von 
. einem Siege verbreiten; feine wahren Empfindungen verbarg er unter 
der Trauer tiber‘ den Verluſt feined Verwandten. So führte er dad 
Heer gegen bie Verbündeten, auf welche er bei Koronen fließ. Die 
Schlacht war hitzig und blutig. Yunfzig edle Spartanifche Juͤnglinge, 
weiche den Ageſilaus umgaben und verzweifelt fochten, ſchuͤtzten ihren 
König vor dem Tode, aber nicht vor Verwundung, und ber Sieg 
felbft blieb dach unentfchieven. Denn wenn auch Ageſilaus dadurch, 
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bag er fodt am Abend der Schlacht feine Todten begraben oder ver; 
fteden, und am Morgen fein Heer unter Slötenfchall und befränzt 
ausruͤcken ließ, die Thebaner zwang, ihre Zodten fordern zu laffen 
(das Zeichen der Niederlage); fo zog ſich doch das Spartanifche Heer 
nach Phocis, und von da uͤbers Meer nach dem Peloponnes zurüd, 
ohne in Boͤotien weiter vorzudringen, ober das auf dem Iſthmus ver 
fammelte Heer der Verbündeten im Rüden weiter zu bedrohen. Age: 
filaus ging nad) Sparta zuruͤck, theild zur Befeſtigung des Eöniglichen 
Anfehns gegen die Lyfandrifche Partei, welche er geſchickt aufzulöfen 
wußte, theild zur Berathung über die ferneren Maafregeln zum Kriege, 
deſſen Schauplag nun ber Peloponnes ward. In der Stadt Korinth 
ſelbſt befehdeten fich die Parteien der Ariſtokraten und Demokraten; 
bie leßteren, welche fich ihren Gefinnungen gemaß dem Bunde anfchlofs 
fen, hatten die Truppen beffelben zu ihrer Stüße, und die Einfichten 
der Athenifchen Heerführer Iphikrates und Chabriad. Doch feheinen 
die Demofraten nicht flarf genug gewefen zu feyn, da fie zu dem ver: 
zweifelten Mittel fchritten, an einem Feſttage die Gegner meichleriſch 


zu überfallen. Selbft die zu den Altären Geflüchteten wurden nidt 


verfehont; Hundert und zwanzig wurben umgebracht, fünf hundert 
entkamen. Diefe wandten fih nun an ihre Freunde, Die Spartaner, 
und brachten in den fortwährenden Krieg eine noch größere Exbitterung. 
In dieſen Pleinen Kämpfen bedienten fich die Athener zuerfl der Sold: 
truppen, deren nachtheilige Wirkung fich befonders in der Folge Fund that, 

Diefe Landkaͤmpfe Eonnten zu Peiner Entfcheidung führen, wagegen 


die Zortfehritte Des Konon nach dem Siege bei Knidus den Sparta 


nern höchft nachtheilig wurden; bie meiſten Städte und Infeln fielen 


von dem Bunde berfelben ab, und vertrieben die Harmoften, Endlich 


konnte Konon fogar mit der Flotte nach Athen gehen, und dies in 
den Stand feben, die niedergeriffenen Mauern wieder aufzubauen 
(393), welche auch unter dem größten Subel und mit dem größten 
Eifer in aller Schnelligkeit geſchah. 

Nichts war den Spartanern empfindlicher, ald dieſe Wiedererhe⸗ 
bung Athen’s, und fogleich entitand bei ihnen der Entfchluß, die Sa⸗ 
he des gemeinfamen Vaterlandes den Perfern zu opfern, um dadurch 
bie Fortdauer ihrer Macht und ihres Einfluffes zu fichern. Sie knuͤpf⸗ 
ten daber mit dem Perfer Ziribazus, der. jet den Oberbefehl in Klein: 
afien führte, Unterhandlungen an, flellten ihm Konon’s ganze Thaͤtig⸗ 
keit in dem nachtheiliaften und gehäffigften Lichte. dar, ald werde Pers 


— — — — 
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ſien wider ſeinen Willen von dieſem gemißbraucht zur Vergroͤßerung 
des Erbfeindes, und thaten zugleich die vortheilhafteſten Friedensvor⸗ 
ſchlaͤge. Tiribazus war ſo empfaͤnglich fuͤr dieſe Vorſtellungen, daß 
er den Konon zu ſich lockte und in Feſſeln legen ließ *), den Sparta⸗ 
nern Geld zur Erbauung von Schiffen gab, und an den Hof reiſte, 
den Koͤnig fuͤr Sparta zu gewinnen. 

Jetzt aber zeigte ſich wieder der voͤllige Mangel einer kraͤftigen 
Einheit in dem Perſiſchen Reiche, und der verderbliche Einfluß der 
Satrapen nach ihren verſchiedenen politiſchen oder perſoͤnlichen Anſich⸗ 
ten. Waͤhrend Tiribazus zum Koͤnige ging mit den feindſeligſten Ge⸗ 
ſinnungen gegen Athen, zeigte Strutas, den der Koͤnig ſandte, um 
die Angelegenheiten auf dem Meere zu beſorgen, ſo viel Freundſchaft 
fuͤr dieſen Staat, daß der in Aſien zuruͤckgebliebene Spartaniſche 
Harmoſt Thimbron in das koͤnigliche Gebiet feindlich einfiel, dabei 
aber ſeinen Tod fand (392). So konnten auch die Athener in Cypern 
ven König Euagoras, der (391) von. Artaxerxes abfiel, unterſtuͤtzen, 
und zugleich, begünftigt von Pharnabazus, im Hellespont wieder dad 
Uebergeroicht Über die Spartaner erhalten. Letzteres gefchah theils 
unter Führung des Thrafpbulus (390) (der für Athen auch die Infel 
Lesbos gewann und Rhodus behauptete, dann in Aſpendus erfchlagen 
ward), theild unter Führung des Iphifrates, der den Harmoften von 
Abydus, Anaribiud, in einem Landtreffen befiegte und tödtete (389), 
So war ber Krieg wieder auf das Meer und nach den Afiatifchen 
Kuͤſten zurückgekehrt; in dem eigentlichen Griechenland hatte er faft 
ganz aufgehört, bis auf die Infel Xegina, ‚welche, dem alten Haffe ges 
treu, einen räuberifchen Krieg gegen die Athener führte, und mit Hülfe 
ber. Spartaner den Belagerungdverfuchen derfelben wiberftand (388). 

Unterdeß war der Spartanifhe Nauarch Antalcidas, ein Mann, 
an Schlauheit und Unredlichfeit dem Lyfander nicht undhnlich, nach 
Suſa gereifft, um die Friedensvorfchläge feines Staated zu erneuern. 
Dort hatte er fich durch fein Benehmen einzufchmeicheln gewußt, wie 
fein Grieche vor und nach ihm. Jetzt Eehrte er zuruͤck, und verbrängte 
Athen durch die Perfifche Unterflügung des Tiribazus (denn Pharna⸗ 
bazus war eben nach Sufa abgereift) von Neuem wieder aus bem 


*) Das fernere Schickſal des Konon wurde ſchon von den Alten verichieben 
erzählt. Nach Einigen wurde er hingerichtet; nach Anderen entlam er nad) Cy⸗ 
pern und flarb dort eines natürlichen Todes. - 
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Hellesponr und dem Beſitz bed bortigen reichen Zolled. Nun wurde 
im Namen des Perferfönigd ver Friede verfündet (337, DI. 98, 2.) 
welcher nach feinem Urheber ver des Antalcidad heißt, und defien Bes 
dingungen folgendermaaßen lauteten: 

„Der König Artarerreß erkennt für Recht, daß die Sriechifch: 
Afiatifchen Städte, und von ben Infeln Klazomend und Cypern ihm 
unterworfen bleiben, die Übrigen Griechiſchen Städte aber, kleine fowol 
als große, unabhängig leben, jedoch mit Ausnahme der Infeln Lemnus, 
Imbrus und Scyrus, bie, wie vor Alters, den Atbenern gehören 
follen. So Viele von den Griechen dieſen Srieden nicht annehmen, 
bie wird er, in Vereinigung mit Denen, bie einwilligen, zu Lande 
und zu Waſſer befriegen.” 

Es lag am Tage, wie fehr ein folcher Friede die Ehre des Grie: 
hifhen Namens befchimpfte. Vergebens waren für bie Freiheit des 
gefammten Volkes von den großen Vorfahren fo herrliche Thaten ges 
fcheben. Der Preis derfelben war dem Barbaren, ohne daß er einen 
einzigen Vortheil erfochten, aufgeopfert worden; ed war ihm ein Bor- 
wand gegeben, fich ſtets in Die Angelegenheiten von Hellas zu mifchen. 
Dennoch wurde diefer Friede von Allen angenonmen, bei den Athenern 
hatten bie letzten Verluſte im Hellespont viel dazu gewirkt. Es lag 
aber nicht weniger am Tage, wie fehr Sparta, welches die Hellenifche 
Freiheit hier opferte, feinen eignen Vortheil *) dabei im Auge behalten 
batte. Der erfte Artifel nahm ihm nur, was ed nicht behaupten Fonnte, 
die Herrfchaft zur See, der zweite aber beraubte feine Feinde ihres 
Machtgebiets, während Sparta felbft Meffenien und die zinspflichtigen 
Lafonifchen Städte als ein verjährtes Eigenthum behielt, und deswegen 
auch der Stadt Athen jene genannten Infeln gelaffen hatte End⸗ 
lich Eonnte,ed, ald der vom Perfifchen König beauftragte Vollſtrecker 
biefes, den Schiedsrichter von ganz Hellas fpielen. 





5. Theben unterjocht, und durch Pelopidas befreit. 


Nach der Verkuͤndigung und Annahme des Antalcidiſchen Friedens 
entwickelten ſich die Abſichten, welche Sparta bei der Abſchließung 


N Daß auch Ageſilaus davon überzeugt war, geht aus ber Antwort hervor, 
die er Einem gab, welder fagte: bie Spartaner perfern! (hängen Perfien an). 
Nein, erwiederte Agefilaus, bie Perfer ſpartanern! (hängen Sparta an). 
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beffelben geleitet hatten, immer beutliher. Die Städte, welche jest 
die politifche Selbfländigkeit wieder erhalten hatten, wurden dadurch 
nur zu innerlichen Parteilämpfen aufgeregt, die Bürger, welche wäh: 
rend Sparta’8 Hegemonte Einfluß gehabt hatten, wurben vertrieben 
ober bedruͤckt, und nahmen natürlich ihre Zuflucht zu ven Spartanerh, 
die, durch den Srieben fcheinbar dazu berechtigt, Überall entfchieben, 
und während fie vorgaben, Griechenland zu beruhigen, in ber That 
ihre Macht vergrößerten. So forderten fie von den Mantineern, daß 
fie ihre Mauern nieberreißen, ihre Wohnungen in der Stabt aufgeben 


und wie ehemals, ehe fie fich zu einer flädtifchen Gemeinheit vereinigt 


hatten, in vier Dörfern wohnen follten Denn von ben Berfireuten 
hatten fie weit weniger zu beforgen, ald von ber aufleimenden Kraft 
einer Stadt voll tapferer Bewohner, Da die Mantineer fi, wie 
natürlich, weigerten, eine Forderung: einzugehen, die fie als politiſches 
Ganzes völlig vernichtete, fo zwang ein Spartanifehes Heer fie dazu. 
Die Stabt wurbe erobert, und die Einwohner wieder auf die Dörfer 
zerfireut (385). Argos war erfchöpft, in Korinth herrfchte bie Spar: 
tanifche Partei, fo war im Peloponnes aller Widerftand fchwierig ges 
macht, und Sparta fchauete wiederum Feder Uber die Grenzen def: 
felben hinaus. 

Hier zeigte fich feinem Blicke, außer dem verhaßten Theben, auf 
ber Chalcidifchen Halbinfel in dem durch Handel mächtig emporgewach⸗ 
fenen Olynthus, ein Fühneres Streben, als es zu dulden gefonnen war. 
Diefe Stadt hatte den König von Macedonien, Amyntas II., aus dem 
größten Theil feines Landes vertrieben, fiber die fibrigen Griechifchen 
Stäbte biefer Gegend ſich eine Art von Herrſchaft angemaßt, die be: 
nachbarten Thracier als tapfere Kriegsvoͤlker fich befreundet, und den 
Plan gezeigt, füh mit dem Reichthum an Holz, Gold und Menfchen, 
den die Gegend darbot, den Weg zur Seeherrfchaft zu bahnen; ja fie 
ging fihon mit Theben und Athen Bündniffe ein. Aufgefordert von 
dem Macedonifchen Könige und den Städten Akanthus und Apollonia, 
war Sparta gleich bereit als Vollſtrecker des Antalcidifchen Friedens 
einen Kriegszug gegen Olynthus zu unternehmen. Nach einem drei⸗ 
jährigen hartnaͤckigen Kampfe mußte die Stadt ſich unterwerfen und 
in Sparta’8 Bund treten (380). 

Der Anfang dieſes Krieges hatte aber zu einem noch größern Ge: 
winn Gelegenheit. dargeboten. Es führte nämlich der Spartaner Phoͤ⸗ 
bidas einen Heerhaufen nach Dlynth, und z0g damit durch Boͤotien. 


18 . Alte Geſchichte. M. Bud. Griechen. 


As er in der Nähe von Theben ftehen blieb, wo eine Spartanifche, 
vielleicht fchon vorher mit ihm einverflandene Partei war, wurde er 
von Leontides, dem Führer derfelben, aufgefordert, fich der Burg Kad— 
mea, die gerabe wegen eines Feftes ſorglos bewacht ward, zu bemädh: 
tigen. Phoͤbidas fland nicht an, Diefer Aufforderung zu genügen, und 
fo fahen fich die Spartaner am Ziele ihres größten Wunfches. Zwar 
zeigte fich die Spartanifihe Regierung unwillig über dieſen eigenmaͤch⸗ 
tigen Gewaltftreich ihres Heerführers, aber fie ließ fich leicht von dem 
gegen Theben erbitterten und mit Phoͤbidas einverftandenen Agefilaus 
an ihren einheimifchen und oft fchon angewandten Grunbfag erinnern, 
daß das dem Staate Nübliche auch das Rechte ſey. Diefen Nutzen 
entwidelte ihr der jegt mit Acchiad zum Zhebanifchen Polemarchen *) 
ernannte Leontides felbft fo Far, daß fie die Burg durch eine Befa- 
kung von funfzehnhundert Spartanern zu behaupten befchloß, und ben 
Führer der Gegenpartei, den trefflihen Ismenias, vor einem foͤrm⸗ 
lichen Gerichte als einen unruhigen Kopf, der nur den Frieden Gries 
chenland's flöre, anklagte und hinrichten ließ (382). 

Leontides herrfchte nun unter dem Schuß der Spartaner mit blu: 
tiger Strenge In Theben, und Alle, welchen ihr Anfehn und ihre Ges 
finnung ein fehlimmes Schidfal drohete, vetteten fich Durch Die Flucht 
und gingen nach Athen. Hier fanden fie Schuß, aber Feine offene 
Unterflügung, da Athen den Kampf gegen das furchtbare Sparta nicht 
allein anfangen konnte. Aber in der Zhat bed Thraſybul (Abſchn. 45.) 
ftellte e8 den Flüchtlingen ein Beifpiel dar, welches diefe nachzuahnıen 
befchloffen, vorzäglich ermuntert durch einen der juͤngſten unter ihnen, 
den Pelopidas. Gleiche Ungebuld hatte ſich auch zu Theben in vielen 
Edlen Über die nun beinahe vier Jahre getragene Tyrannei der Spar: 
taner und ihrer Zhebanifchen Anhänger, befonderd des Archias, Phi⸗ 
Iippus, Hypates und Leontided, erzeugt: Leicht Fam man alfo von 
beiden Seiten über den Zweck überein, und zur Ausführung zeigten 
Muth und Lift eben fo bald eine Möglichkeit. 

An die Spige der Verſchwoͤrung ſtellte fih Phyllidas, vorzüglich 
geſchickt dazu, weil er Geheimfchreiber bei den beiden Polemarchen, 
Philippus und Archiad, war. Diefen follte Phyllidas an dem zur 


*) So hießen die oberften Magiftratsperfonen in Theben. In den Zeiten aber, 
wo Theben das Haupt der übrigen Böotifchen Städte war, hießen fie Böotarchen, 
und wurden wahrfcheintich auch dann meiftens aus Thebanern gewählt. 
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Ausführung beflimmten Abend ein Feft geben, und Charon, ein ande: 
ver angefehener Mann, beflimmte fein Haus zum Sammelplage für 
die Verbündeten. Won Seiten der aus Athen herbeieilenden Mitver: 
fhwornen war befchlöffen, daß fie die größere Zahl der. ihrigen auf ber 
Grenze laffen, Acht oder Zwölf aber, unter Denen Pelopidas und Mel: 
lon waren, vorauf nad Theben eilen follten, um erft die Ermorbung 
jener Thebanifchen Tyrannen während der Nacht zu vollbringen. Das 
Unternehmen war allerdings kuͤhn, mit fo wenigen Hülfsmitteln, die, 
wie es fehien, fo wohl befeftigte Spartanifche Macht zu erfchüttern ! 
Und wenig fehlte, fo hätte einer der WVerfchwornen in Theben, bem 
ſich diefe Betrachtung mächtig aufdraͤngte, den ganzen Plan vereitelt, 
Er gab einem Bertrauten den Auftrag, Pelopidas und Mellon entges 
genzueilen, und ihnen zu fagen, fie möchten wieber umkehren und für 
die verwegene That eine beffere Gelegenheit abwarten. Zum Gluͤck 
konnte der Mann den Zügel feines Pferdes nicht finden, die Frau hatte 
ihn verliehen. Es entſtehet ein Gezaͤnk; daruͤber vergeht eine gute Zeit, 
und der Bote, der den Vorfall für eine uͤble Vorbedeutung anfieht, 
giebt die Reife ganz auf. | 

Unterdeß hatten fi) die Verſchwornen von Athen aufgemacht, 
Als Bauern verkleidet, mit Hunden und Jaͤgergeraͤthen verfehen, um 
die Begegnenden deſto leichter zu taͤuſchen. kamen fie in der Daͤmme⸗ 
tung eined flürmifchen Winterabends durch verfchiedene Thore zur 
Stadt hinein, und gingen einzeln in Charon's Haus. Hier harrten 
fhon die Genoffen, acht und vierzig an der Zahl, Archias und Phi: 
Iippus, hieß es, hätten die Einlabung angenommen, und ſchmauſ'ten 
ruhig beim Phyllidas. Man rüftete fich zur blutigen That — da 
Plopfte es an die Hausthuͤr; ed war ein Gerichtödiener, welcher ben 
Sharon zu den Polemarchen forderte, Die Verſchwornen hielten fich 
für verrathen, doch kamen fie überein, daß Charon hingehen mürffe. 
Mit aller Faſſung, die er fich bei feiner innern Unruhe zu geben vers 
mochte, folgte Charon dem Diener in das Haus des Phyliidas, und 
trat vor den Archias. „Sch habe gehört, ſprach diefer, daß einige Vers 
bannte in ber Stadt verſteckt find, und von Bürgern unterftüßt wer⸗ 
den.” — Da Charon merkte, daß Iener nichts Gewiffes wußte, fo 
beruhigte er ihn bald, und verfprach ihm, genau nachzuforſchen. Phyl⸗ 
lidas lobte mit verftellter Aufrichtigkeit den Eifer Charon's; er führte 
ben Archias wieder zum Gaftmahle zurüd, wo er ihm reichlich ein» 
ſchenkte und den Gäften ‚die baldige Erfcheinung einiger Hetären vers 
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bieß. Gleich darauf erfchien ein Eilbote aus Athen an ben Polemar: 
chen mit einem Briefe, welcher umfländliche Nachrichten von der gan. 
zen Verſchwoͤrung enthielt. Er folle, fagte der Bote, den Brief gleich 
lefen, weil Dinge von der größten Wichtigkeit darin enthalten wären, 
‚Wichtige Dinge müfjen bi8 morgen verfhoben werden,” verfeste der 
ſchon trunkene Archiad. Sorglos legte er den Brief bei Seite, und 
harrte der Hetären. Nur zu bald erfchienen dieſe; ed waren Ber: 
fhworne, welche Weibergewänder über die Harnifche gezogen, und 
durch Kränze von Zannenzweigen dad Gefiht untenntlich gemacht hat: 
ten. Sie fahen fih im Saale um, und ald fie ihre Opfer erkanm 
hatten, flürzten fie auf Archiad und Philippus los, Die fie mit leid: 
ter Mühe niederftießen. 

Nicht fo leicht ward ed dem Pelopidas und Kephifoborus, bie ben 
Leontides, einen ftarfen und Eräftigen Mann, in feiner Wohnung auf 
fuhen mußten. Sie pochten an die Hausthür, der Öffnende Sklave 
wurde fogleich durchbohrt, aber dad Geräufch hatte den Hauöheren 
geweckt, der ihnen mit dem Schwerte entgegen eilte, und ben Kephi⸗ 
fodor an der Thür des Schlafzimmers erlegte. Pelopidas hatte nun 
einen ſchweren Stand, die Enge ber Thuͤr und der im Wege liegende 
Sterbende hinderten das Fechten, endlich gelang ed ihm, den Gegnet 
zu töbten. Won hier aus eilte er gu dem lebten Schlachtopfer Hype 
tes, welcher in der Flucht feine Rettung fuchte, aber bald eingeholt 
und niedergehauen ward. | 

So war die Stadt von den Dligarchen befreit (379; Ol. 100; 2.) 
noch ehe die meiften Einwohner wußten, was gefchehen war. Die 
unruhige Bewegung in der Nacht hatte Viele aufgeſchreckt; in aͤngſt⸗ 
licher Beforgniß ernoarteten fie den Anbruch des Tages. Am Morgen 
fließ eine rüflige Schaar, vorzliglid von dem nachher fo berühmt ge: 
worbenen Epaminondas verfammelt, zu den Verſchwornen, und bie 
übrigen Berbannten aus Attila kamen an. Nun wurde das Volt anf 
dem Markte verfammelt, Epaminondas führte den Pelopidas und bie 
Uebrigen herbei, umgeben von Prieftern, welche Kränze trugen, und 
alle Bürger zur Hllfe des Vaterlandes aufforderten. Das Volk viel 
feinen Rettern und Wohlthätern Beifall zu, und ernannte Mellon, Ehe 
ron und Pelopidad zu Polemarchen, welche nun, die Befreiung 31 
vollenden, ſogleich die Burg belagerten. Es gelang ihnen, dieſe zu! 
Uebergabe zu zwingen, ehe noch das zum Entſatz herbeieilende Spar⸗ 
tanifche Heer an den Grenzen Boͤotiens wer. Auch begimftigte fie die 
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Teigheit und der Unverfland ber Spartanifchen Befakung und ihrer 
Harmoflen, denen ed leicht geworben wäre, in der Nacht, wo Alles 
in Verwirrung war und viele erfchredte Bürger fogar bei ihnen 
Schug fuchten, durch einen kraͤftig und geſchickt geleiteten Ausfall 
das ganze Unternehmen in der Geburt zu erftiden. Davon über: 
zeugt, verdammte auch Sparta zwei biefer Harmoften zum Tode, 
und flrafte ben dritten durch Verbannung aus dem Peloponnes, 
hoffte aber von dem mit feinem Könige Kleombrotus abgefandten 
Heere fchnelle Uebermwältigung Theben’s. 


51. Pelopidae und Epaminondbas. 


Der Kampf, der nun zwifchen Sparta und heben ausbrach, iſt da⸗ 
durch beſonders merkwuͤrdig, daß er Theben, ald Mittelpunkt Böotien’s, 
zur Mitbewerbung um die Hegemonie Griechenland’s führte, um welche 
bisher nur Sparta und Athen, ber Dorifche und der Ionifche Stamm, 
yeftritten hatten. Böotien fuchte nun auch dem Aeolifchen diefen Kranz 
zu verfchaffen, aber nicht geringe Schwierigkeiten festen fi ihm auf 
feiner neuen Laufbahn entgegen. Bei der Lebendigkeit, mit welcher fich 
die Vergangenheit im Angedenken der Griechen erhielt, war die Schmad) 
unvergeffen, welche Böotien durch feine Anhänglichkeit an den Perfi: 
[hen Zerred dem Hellenifchen Namen angethan, und fo fehr Die The⸗ 
baner fich daraus bei ihren Unterhandlungen mit Perfien ein Verbienft 
machen Fonnten, fo fehr wandte ed die Meinung der Hellenen von ih- 
nen ab. Auch konnte die Eigenthuͤmlichkeit des Thebanifchen Geiſtes, 
bem man übermüthige Robheit und Mangel an feinem Sinn vorwarf *), 
weber jene alterthüumliche Würde erfeßen, durch welche Die Spartanifche 
Berfaffung ſich allen Hellenen empfahl, noch jenen gefelligen Zauber 
und jene geiftige Bildung, welche die Athener im Allgemeinen audzeich- 
neten. Die Zhebaner hatten weder eine Seemacht, und weitverbrei= 


teten Handelöverkehr, noch den Ruhm alter Herrfchaft. Aber feit fie 


fi bei Deltum mit Athenifcher Tapferkeit fiegreich, bei Koronea mit 
Spartanifcher bi8 zum Gleichgewicht gemeffen hatten, hatte ſich ein 
größeres Selbftgefühl bei ihnen ausgebildet, und dieſes war es, welches 


*) So wird auch bei Athendus bie Aeoliſche Harmonie von der Somifchen uß: 
Dorifhen dadurch unterfchieden, daß fie übermüthig ſtolz und etwas ſchwuͤlſtig 
fey. Die Schwelgerei ber Theſſalier und Bodotier haste einen ähnlichen Charakter. 
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zwei Maͤnn⸗x von ſeltnem Geiſt und Muth, Pelopidas und Epaininon: 
das, fo zu leiten und zu erhöhen verftanden, daß fie ihrer Vaterſtadt 
bei der Verwirrung und Erfehöpfung ber Übrigen Griechifchen Staa: 
ten den erften Platz errangen. Aber wie in den nördlichen Himmels: 
ftrichen ein heißer, blühender Sommer, ohne Uebergang durch Früh: 
ling und Herbft, auf beiden Seiten von einem ftarren Winter ein: 
gefchloffen wird, fo war die Blüthe Theben's; fie verwelkte ſchnell 
mit biefen beiden Helden, und ed bewährte fich, daß fie mehr das 
Merk diefer Männer, ald bed Staates und bed Volks geweſen war. 

Epaminondad und Pelopidas zeigten die großen Eigenfchaften 
ihrer Seelen nicht, wie Ariſtides und Themiſtokles, im Kampfe ge: 
gen einander, fondern ftrebten in Eintracht darnach, ihr Vaterland 
zu erheben, obſchon Epaminondas feinen Freund an großen Eigen: 
fchaften bei weitem überragte. Ihr Benehmen bei einer fruͤhern Schlacht 
im Peloponnes, von bein Plutarch erzählt, ift eben fo ein Vorbild 
ihres Lebens, ald ein Abbild ihrer innigen Freundfchaft. Alles flo) 
um fie her, felbft die Spartaner, ihre Bundesgenoſſen, wurden zu: 
rücgefchlagen, aber bie beiden Sünglinge widerftrebten dem Andrange 
mit zufammen gehaltenen Schilden, bis Pelopidas mit fieben Wun: 
den niederſank. Raſch trat Epaminondad vor ihn hin, und wehrte 
allein die Schaar der Feinde von: fih und dem Gefallnen ab, bis 
ein Lanzenftih in die Bruft, und ein Hieb in den Arm auch ihm 
die Kräfte raubte. Zum Gluͤck kam in diefem Augenblide der Koͤ⸗ 
nig Agis mit Gefolge herbei und rettete Beide. 

Pelopidas war von vornehmem Geſchlecht und großem Vermögen, 
deſſen er ſich zu den edelften Zwecken bediente. Epaminondas war 
arm, konnte aber von feinem Freunde nie bewogen werden, etwas von 
ihm anzunehmen. Pelopidas verfäumte keinen Tag die Leibesuͤbungen 
in der Paldftra, und vertaufchte fie nur mit der Jagd, feiner Lieblings: 
befchäftigung. Epaminondas verfäumte über biefen Uebungen vie hl: 
heren des Geiftes nicht. Als Redner war er hoͤchſt ausgezeichnet, in 
ber Philofophie war der Pythagorder Lyſis fein Lehrer, und in ber 
Muſik hatte er es fehr weit gebracht. Mäßigkeit, Gerechtigkeit und 
Geringſchaͤtzung leiblicher Güter hielt er, ald ein Achter Pythagorden 
für Die erſten Zugenden eined Mannes. Einem Perfifchen Gefandten, 
ber mit Saͤcken Goldes zu ihm Fam, fagte er: „Mein Freund, wenn 
deines Königs Abfichten meinem Baterlande vortheilhaft find, fo bedarf 
ed feiner Gefchenke nicht; find fie es aber nicht, fo wird alles Gold 
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und Silber mich nicht. zum Verräther an meiner Pflicht machen. Du 
haft von meinem Herzen nad) dem deinigen geurtheilt, das verzeihe 
ich dir. Aber verlaß fogleich diefe Stadt, damit du nicht die Einmwoh: 
ner. verfuͤhreſt.“ — Als er in der Folge dad Heer anführte, erfuhr 
er, daß fein Waffenträger einem Gefangenen für Geld bie Freiheit 
gegeben habe. „Gib mir meinen Schild zurüd, fagte er.zu ihm. 
Seitdem Geld deine Hände befledt hat, kannſt bu nicht ferner in Ges 
fahren. mein Begleiter feyn.” Ein Theffalifcher Fuͤrſt wollte ihn durch 
ein Gefchen? von fünfzig Goldftüden zu einem ungerechten Bündniffe 
bewegen. Epaminondad wies das Geld verächtlich von ſich, ungeachtet 
er gleich darauf zur, Anſchaffung feines Feldgeraͤths funfzig Drachmen 
von einem Freunde borgen mußte. Denn feine Armuth war wirk⸗ 
Ich fo groß, daß er nur einen Mantel hatte. Man fragte ihn 
einmal, warum er- feit einigen Tagen nicht ausgegangen fey? „Mein. 
Mantel ift eben in der Wäfche,” antwortete er. . So befcheiden war 
biefer treffliche Mann, daß er fich nie felbft um eine Stelle bewarb, 
und er war fchon vierzig Sahre alt, als feine Mitbürger ihn zum 
erften Male zu einem öffentlichen Gefchäfte gebrauchten. — Unter 
allen großen Männern Griechenland’s kommt Keiner dem Sdeale 
männlicher Tugend fo nahe, als Epaminondas. 

As König Kleombrotus mit. feinem Heere in Boͤotien einruͤckte, 
und die Burg fehon übergeben fand, kehrte er zurüd, ließ aber dem 
Harmoſten von Thespiaͤ, Sphodriad, einen Theil feiner Truppen, und 
Geld zur Anwerbung anderer. Die Thebaner waren indeffen bemühet, 
nicht bloß die Stabt und ihr Gebiet mit Gräben und anderen Bes 
feftigungen zu verfehen, fondern fich auch durch den Beitritt anderer 
Staaten, beſonders Athen’s, zu verftärfen. Hier waren verfchiebene 
Anfihtenz die Einen hofften, während Theben die Spartanifche Macht 
befchäftigte, würde Athen ungeftört die Meereöherrfchaft wieder errin: 
gen Finnen, und hatten deshalb dem Pelopidas, als er ed unternahm, 
feine Vaterſtadt zu befreien, Unterſtuͤtzung verfchafftz die Spartanifch 
Gefinnten hatten fich dagegen begnügen müffen, die Böotifchen Pole: 
marchen, wie wir oben gefehen, zu warnen. Seht aber, wo ein Spar: 
taniſches Heer nahe an den Grenzen Attika's vorbeizog, riefen die Letz⸗ 
teren dem Volke die Verheerungszuͤge des Peloponneſiſchen Krieges 
ind Gedaͤchtniß zur, und wußten ed dadurch) für ihre Meinung zu 
ſtimmen. Dod) diefe Hinneigung.zu Sparta endete ſchnell, ald Spho— 
drias mitten im Winter von. Thespiaͤ aus in das Athenifche Gebiet 

| * 
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drang, in der Abficht, den damals noch nicht wieber völlig befefligten 
Pirdeus in der Nacht zu überfallen. Er kam aber nur bis gegen 
Eleufis, und Tehrte, weil der Zag ihn hier überrafchte, wieder um, 
unter Verheerung des Attifchen Gebietd. Ganz Athen gerieth dar: 
über in Aufruhr, alle feindfeligen Gefinnungen gegen Sparta erwach: 
ten fogleih mit neuer Staͤrke, und bie Thebanifche Partei erhielt 
nun wieber das Webergewicht. Daher verbreitete fich auch bie Nach 
richt, daß Pelopidad, um die Athener zu gewinnen, den Sphobriad 
durch Lift und Geld zu diefem Schritte aufgeregt habe. In Sparte 
wurde diefer vorzüglich durch des Agefilaus und Kleombrotus Unter: 
ftügung losgefprochen, und Athen's Furcht vor dem böfen Willen ber 
Spartaner dadurch völlig beftärkt. Ä 

Agefilaus übernahm nun den Oberbefehl über ein ſtarkes, von 
allen Bundesgenoffen des Peloponnes, ferner aus Phocis, Lokris und 
Dlynth zufammengebrachtes Heer, erreichte aber, troß feiner gefchidten 
Führung, keinen entfcheidenden Vortheil, denn Pelopidas ließ ed ab: 
fichtlih, um feine Thebaner erſt in kleinen Kämpfen zu üben, noch 
zu Peiner großen Schlacht fommen, und Chabriad, der Athenifche Felds 
berr, unterflüßte duch neue Manöver dieſes Vertheidigungsſyſtem *). 
In zwei Sommern verheerte Agefilaus bloß das Thebanifche Gebiet, 
und erhielt nur die Böotifchen Städte in der Spartanifchen Verbin: 
dung. Als er aber erkrankte, und das Heer nicht mehr führen konnte, 
wurden dieſe Städte von den Thebanern wieber gewonnen. Diefe 
Kämpfe übten zugleich Das Heer, und befonderd wichtig war ein Ge: 
fecht bei Orchomenos oder Tegyra. Hier war Pelopidad unvermuthet 
in einem engen Paß auf einen faft doppelt fo ftarfen Haufen Lacedaͤ⸗ 
monier geftoßen, fo daß Einer erfchredit ausrief: „Wir find den Fein: 
den in die Hände gefallen!” — „Warum nicht lieber, fie uns!” vief 
Pelopidas, griff an und ſchlug. Dieſes Glüd erzeugte bei den The: 
banern das höchfte Selbftvertrauen, und bei allen Hellenen die Ueber: 
zeugung, daß ber Eurotad nicht allein Männer hervorbringe. - 

Die Thätigfeit der Athenifchen Seemacht unterſtuͤtzte dieſe Furt: 
ſchritte Theben's. Gleich nach des Sphodriad Einfall hatten die Athe⸗ 


*) Es war nämlich bei biefer Gelegenheit, wo Chabrias feinen Soldaten 
befaht, mit dem Schilde auf bas Knie geftemmt und mit gefälltem Speere die 
Feinde zu empfangen. Die neue Stellung feste Agefilaus fo in Verwunderung, 
daß er den Angriff nicht wagte, und warb fo berühmt, daß Chabrias in der 
Statue, bie ihm die Athener festen, in dieſer Stellung abgebildet wurde. 
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ner alle Städte und Infeln zum Aufftande aufgefordert, und bei ven 
Chiern, Byzantinern, Rhodiern, Mitylendern, bei allen Städten Eus 
boͤa's und noch anderen, Gehör gefunden. Athen erhielt die Leitung 
der Angelegenheiten und warb ber Verſammlungsort aller Verbündeten ; 
jeder befam eine freie Stimme, und gab einen verhältnißmäßigen Bei⸗ 
trag. Würbig dieſes neuen Verhältniffes und des alten Ruhms, erfocht 
Chabrias, zum erftenmale feit dem Ende des Peloponnefifchen Krieges, 
einen großen Sieg (376) über die vereinigte Spartanifche Flotte bei 
Naros, und vereitelte dadurch den Zweck der Spartaner, Athen und 
Zheben auszuhungern. Zimotheus, Konon’d Sohn, brachte mit einer 
andern Zlotte das wichtige Korcyra, Alarnanien, und andere Infeln 
und Bölfer der dortigen Gegend auf Athenifche Seite, und flug bie 
Deloponnefifche Flotte bei Leukas (375). Und da Zimotheus wegen 
Verſaͤumniß angeklagt und abgefebt ward, verfolgte ber wackre und 
finnreiche Sphifrates *) dieſes Gluͤck an ber Peloponnefifchen Kuͤſte. 


52. Die Schlacht bei Leuftern. — 
(871 vor Ehr. DL. 102, 2) — 


Aber dieſe Eintracht der beiden Hauptſeinde Sparta's dauerte nur 
kurze Zeit. Theben weigerte ſich, zu der gemeinſchaftlichen Kriegs⸗ 
caſſe beizutragen, als Herr von ganz Boͤotien behandelte es Phocis 
feindſelig, und vertrieb ale Einwohner aus Thespiaͤ und Plataͤaͤ, zweien 
Städten, die Griechenland werth, Athen befreundet waren. Darüber 
wurden die Athener beforgt und unzufrieden; die reicheren Bürger fan: 
ben fich Überdies Durch die Geldbeiträge für die Koften des Krieges be: 
fhwert, Die Stadt durch die Seerdubereien von Aegina aus beläftigt, 
und Alles dieſes bewirkte, daß man ſich den Lacedaͤmoniern wieder nd: 
herte. Auf einer allgemeinen in Sparta gehaltenen Verſammlung 
warb ein Friede auf der Grundlage des Antalcidifchen gefchloffen. 
Die Hauptbebingung war eine völlige und wahrhafte Selbftändigfeit 
aller Staaten, und die Lacebämonier verfprachen,. ihre Harmoften und 
Befabungen aus allen Orten, wo fie fich fanden, zu entfernen. Nur 


*) Die Veränderungen, die Iphikrates in der Bewaffnung ber Soldaten an: 
brachte, waren zwectmäßig und lobenswerth. Auch war er feiner Kriegszucht 
wegen berühmt. Plutarch führt von ihm an, daß er die Leichtbewaffneten des 
Heeres mit den Händen, bie Reiterei mit ben Füßen, den Phalanr mit Bruſt 
und Rumpf, ben Feldherrn mit bem Kopfe verglich. 
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Theben widerfeßte fich, weil es wohl fühlte, Daß gerade ihm der er⸗ 
vungene Bortheil über die Boͤotiſchen Städte und die erfämpfte 
Macht wieder geraubt werden follte. Es weigerte fich daher ftand: 
haft, vem Frieden beizutreten, wenn nicht auch Sparta ganz Lako⸗ 
nien und Meffenien dieſe Freiheit zugeflände; Epaminondas, als The: 
banifcher Gefandter, fprad) in der Verſammlung mit feuriger Bereb: 
famfeit und tiefer Einfiht gegen Ageſilaus und Sparta, worauf 


Theben's Name in dem Friedensvertrage auögeflrichen wurde. Xhe: 


ben hatte fich durch dieſe Beharrlichkeit in einen ſchweren Kampf 
begeben, aber Epaminondas ſchuͤtzte feine Waterftadt, und was. zum 
Verderben derjelben gereichen follte, wurde durch den Geift und das 
Gluͤck dieſes Mannes ihre Verherrlichung. 

Kleombrotus, der mit einem Heere noch in Phocis ftand, brach 
jest auf, und ſtieß bei Leuftra auf die Thebaner. Diefe waren nid 
ohne Bangigkeit in den Kampf der Entfcheidung gegangen, aber ber 
Muth der Führer war unerfchütterlih. Mit fehmerzlicher Aengftlid: 
feit entließ den Pelopidas feine Gattin, und bat ihn, fich doch ˖ nur zu 
retten, aber er antwortete hochherzig: „die Einzelnen möge man 
daran erinnern, aber die Führer daran, daß fie Andere retten.” Als 
Epaminondas dad Heer aus dem Thore führte, und ein böfed Zer 
hen die Menge erſchreckte, fprach er den Homerifchen Vers: „Ein 
Wahrzeichen nur gilt, dad Vaterland zu erretten,” und man erzählt, 
daß er durch andere Zeichen die Menge zu ermuthigen gewußt habe 
Er drang auch am ftärkfften auf ein Treffen, und feine einfichtövole 
Aufftelung (die berühmte fehiefe Schlachtordnung) war e8 vorzüglid, 
die, neben ber Zapferkeit der von Pelopidad geführten heiligen 
Schaar und der Ueberlegenheit der Thebaniſchen Reiterei, Sparta die 
größte Niederlage beibrachte, die es je erlitten hatte (Sul. 371). 
König Kleombrotus felbft war geblieben, und eine außerordentliche 
Menge eigentlicher Spartaner lag todt auf dem Schlachtfelde, um 
deren Beerdigung das Peloponnefifche Heer durch Herolde bitten, und 
fo. den Sieg der Zhebaner feierlich anerfennen mußte. 

Die Beflürzung und der Schmerz, den die Nachricht diefer Nie: 
derlage in Sparta verbreitete, waren groß, aber die Regierung und 
das Volk verläugneten die angeftammte Würde nicht; nicht einmal das 
eben gefeierte Feft ward unterbrochen. Nur war man in Berlegenheit, 
wie dad Anfehen des alten Geſetzes, welches die Flucht mit den hir: 
teften Strafen belegte, jeßt aufrecht zu erhalten fey, bei der Menge 
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ber zu Beſtrafenden, und zu einer Zeit, wo man ber Krieger fo fehr 
bedurfte. „Laßt das Geſetz heute fehlafen,” entfchied Agefilaus, und 
war nur mit den Ephoren bemühet, ein neues Heer aus Spartanern 
und Bundesgenoffen zu bilden, welches, da er felbft noch Frank war, 
fein Sohn Archidamus anführte. Aber der Kampf, der jest von 
Neuem beginnen follte, ward durch einen Vermittler, ber zwifchen bie 
Streitenden trat, gehindert. Diefer war Jaſon, Tyrann von Pherd 
in Xheffalien, ein Mann von vorzuglichen Eigenfchaften und raftlofer 
Thätigkeit, welcher mehrere andere Städte diefes fruchtbaren und men⸗ 
ſchenreichen Landes unter ſeine Botmaͤßigkeit gebracht hatte. Er ward 
von den Thebanern als Bundesgenoſſe herbeigerufen, half aber nicht 
die Spartaner vernichten, ſondern vermittelte, um ſeine Ueberlegenheit 
auf das Gleichgewicht in Griechenland zu gruͤnden, einen Vertrag, 
kraft deſſen das Spartaniſche Heer abzog. Dann ging er durch Pho- 
cis nach Theffalien zurüd und riß die Mauern der Stadt Heraflen 
nieder, welche die Spartaner feit dem Peloponnefifhen Kriege zur 
Behauptung des Paffed von Thermopyla erbauet hatten. Nun wurde 
er zum Tagos (Oberanführer) von ganz Theffalten erwählt, aber Damit 
noch nicht begnügt, trachtete er nach nicht Geringerm ald nach ber 
Hegemonie von Griechenland, worauf er bann einen großen Natio: 
nalfrieg gegen Perſien beginnen wollte. Eben bereitete er fich zu 
einem reichen Opfer in Delphi, wobei er auf die Erwerbung bes 
Vorſitzes bei den Pythiſchen Spielen und vorzüglichen Einfluffes 
auf dad Amphiftyonengericht rechnete, und machte fogar bie Helle: 
nen wegen ber Delphiſchen Schäbe beſorgt — als er" meuchelmör: 
derifcher Weife erſtochen ward, eine Söhne behaupteten feine 
Herrfchaft nur kurze Zeit, da ihnen ber Geift ihres Vaters mangelte, 


63, Theben's politifche Größe. 
(371362 vor Chr.) 


Die friedliche Vermittelung Jaſon's hatte die Feindfeligkeiten nur 
unterbrochen, und bald fanden fich. Anregungen, fie zu erneuern. Er⸗ 
muthigt durch die Schwäche der Lacedaͤmonier flellten die Mantineer 
ihre Stadt wieder her, und umgaben fie mit Mauern, ohne fi von 
den Abmahnungen des Agefilaus zurüchalten zu laffen. Sa der Fuͤh— 
ter der bemoßratifchen Partei in Ziegen, Lykomedes, entwarf den Plan, 
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ganz Arkadien zu einem Geſammtſtaate zu vereinige. Als Mittels 
punkt und Negierungdfiß deffelben, wurde eine neue Stadt, Megas 
lopolis (große Stadt), erbaut. 

Diefed zu verhindern, fiel Agefilaud in Arkadien ein, wogegen 
auch Epaminondas ein Heer nach der Halbinfel führte (370), um 
jene Unternehmungen zu unterftügen und Sparta entgegenzumwirken. 
Als er ankam, war zwar Agefilaus ſchon wieder zurüd gegangen, aber 
die nach Plünderung begierigen Arkadier und Die Lodungen des Ruh: 
mes bewogen Epaminondas und Pelopibas, tiber die Gebirge in La⸗ 
konien einzuruͤcken (360). Seit unden?licher Zeit hatte Fein feindlicher 
Fuß diefe Gegenden betreten, und man kann denfen, mit welchem 
Schreden und Zorn alle Spartaner den auffteigenden Rauch erblidten, 
der den Alles mit Feuer und Schwert verheerenden Feind bezeichnete; 
denn ungehindert burchzog biefer dad ganze Land, und drang bis an 
das Meer nach Gythium vor, wo Spartanifche Schiffswerfte waren. 
Die Stadt Sparta felbft indeſſen, deren vortheilhafte Lage Agefilaus 
zu ruhiger Vertheidigung benugte, blieb unangegriffen, obgleich felbft 
innerhalb derfelben eine Verfchwörung auszubrechen drohete, die der 
kluge König durch feine Geifteögegenwart glüdlicher Weife noch im 
Entftehen unterdrüdte. Als die Verfchwörer fchon einen feften Punkt 
befegt hatten, und die Uebrigen erfchredt fogleih auf fie losgehen 
wollten, eilte Agefilaus, der diefe offne Entfcheidung für gefährlich 
hielt, allein und ohne Waffen zu ihnen und rief, „fie hatten feinen 
Befehl unrecht verftanden, fie follten nicht hieher, fondern dorthin 
gehen.” Er überrafchte fie Dadurch fo, daß fie aus einander gingen 
und den Plas verließen, den Agefilaus fogleich befeßte. 

Aber mit allen dieſen Anſtrengungen konnte er die Macht feis 
nes Staates nicht aufrecht erhalten, die in ihren nächften Umgebun= 
gen erfchüittert war. Sogar Meffenien, fo lange Sparta unterthänig, 
ward vom Epaminondas als ein felbfländiger Staat wieder herge⸗ 
ftellt. Auf feinen Ruf und unter feinem Schuß fammelten fich die 
zerftreuten Abkömmlinge der Meffenier in eine eigne neu erbaute 
Stadt, Meffene, am Fuße des Berges Ithome. Died wurde flr 
Sparta eine eben fo bedrohliche als hemmende Nachbarfchaft, denn 
bie von Haß und Rache gegen die biöherigen Unterdrücder ihres Va⸗ 
terlandes erfüllten Meffenier mußten unaufhörlich beobachtet werden, 
und fonnten Sparta’d Macht ftets theilen und fehwächen. 

Indeß verließ die Thebanifche Macht den Peloponnes. Pelopidas 
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und Epaminondas hatten bei diefer Gelegenheit die Boͤotarchenwuͤrde 
vier Monate Über die gefeßliche Zeit behalten muͤſſen, und elende Nei— 
der verflagten fie nun dedhalb, als fie zurüdigefommen waren. „Das 
Geſetz verurtheilt mich, fagte Epaminondas mit feiner gewöhnlichen 
Würde; gut, ich verdiene ben Tod. Nur verlange ich, daß man nie: 
derfchreibe: die Zhebaner haben den Epaminondas hingerichtet, weil 
er fie bei Leuktra zwang, die Lacedaͤmonier, denen fie vorher nicht uns 
ter Die Augen zu treten wagten, anzugreifen und zu überwinden; weil 
er das Vaterland gerettet, weil er Lacedaͤmon belagert, weil er Meffene 
erbaut und mit flarfen Mauern verwahrt hat.” Das Volk Hatfchte 
ihm lauten Beifall zu, und Die Anklaͤger gingen beſchaͤmt von dannen. 

Den Lacedämoniern erwedten ihre Bedrängniffe auch wiederum 
Freunde; Syrafus ald Stammgenoflin fandte ihnen Schiffe und einen 
Haufen von Galliern und Iberern als Hülfstruppen. Was hier der 
Stammgeift that, dad bewirkte in Athen ber Geift einer gegen Theben 
immer eiferfüchtiger werbenben Politit. Doch zeigte ſich in der Art, 
wie fi) Sparta und Athen näherten, immer noch ihre gegenfeitige 
Eiferſucht. Sparta wollte für fich die Führung zu Lande, und bie 
auf dem Meere den Athenern überlaffen; dagegen erhoben einige 
Athenifche Redner die Bedenklichkeit, daß ja die Athenifchen Reiter 
und Hopliten aus den angefehenften Bürgern beftänden, die Spars 
taniſchen Schiffe aber nur mit Heloten und Söldnern bemannt feyen, 
Sparta alfo mehr Ehre gendjje, und dies wurbe fo wichtig befunden, 
daß Athen fi nur zu einem auf beiden Elementen abwechfelnden 
Oberbefehl entfchließen wollte. 

Doc hatten die Athener ſchon vor biefer Uebereinkunft den Iphi⸗ 
Erated mit einem Heere nach dem Iſthmus gefchiet, dem Epaminon⸗ 
dad den Rückzug abzufchneiden, welches aber nicht gelang. Im fol: 
genden Jahre (365), als fi) Epaminondas zu feinem zweiten Einfall 
in ben Peloponnes anfchictte, fullte ihm ein Heer unter ber Führung 
bes Chabrias den Eingang verfperren. Aber der Thebanifche Feldherr 
durchbrach bei der Nachläffigkeit der Spartanifchen Polemarchen mit 
gewohnter Tapferkeit die Linien der auf dem Iſthmus vereinigten Trup⸗ 
pen, und Chabrias Ponnte nun nichts thun, als Korinth ſchuͤtzen, wel: 
ches fonft, wie Sicyon und Pellene, eine Zhebanifche Beſatzung hätte 
einnehmen muͤſſen. Doch blieb diefer Einfall des Epaminondas ohne 
befonderen Rachtheil für Sparta, denn die Thebaner Fehrten bald zu- 
ruͤck, wahrſcheinlich um fich einem von Theſſalien her drangenden 
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Feinde entgegenzuftellen. Die Spartaner Dagegen fielen nun in Ar⸗ 
Fadien ein, und Archivamus gewann (367) mit den Siciliſchen Trup⸗ 
pen über die Arkadier und Argiver eine Schlacht, welche Die thri 
nenloſe genannt wird, da zwar viele Feinde fielen, aber von dei 
Spartanern felbft Feiner geblieben feyn foll, die aber auch die thraͤ⸗ 
nenreiche heißen Fönnte, wegen berjenigen, welche die Lacebämonier 
vor Freuden uͤber diefen Sieg vergoffen, da fie fonft, der Siege ge: 
wohnt, ſich auch der größten nur mäßig freuten. 

Vor heben beugte fich indeß auch der Norden Griechenland’. 
Pelopidas fpielte den Schiedsrichter zwifchen flreitenden Thronbewer⸗ 
bern in Macebonien, und Xhefjalien fuchte er zu beruhigen, um es 
dadurch an Theben's Intereffe zu knuͤpfen. Die Theſſalier hatten 
nämlich in Theben um Hilfe gegen den Alerander von Phera gebe: 
ten, einen Bruder des Jaſon, ber einige Zeit nach dem Tode deſſel⸗ 
ben durch Verbrechen die Herrfchaft an fich geriffen hatte, und fie mit 
wilder Graufamfeit übte. Pelopidas Fam mit Thebaniſchen Huͤlfs⸗ 
truppen zur Befreiung ded Landes, hatte aber dad Unglüd, in bie 
Gefangenfchaft des Zyrannen zu gerathen, der ihn einkerferte. Mit 
ungebeugtem Muthe ließ ihm Pelopidas fagen: es ſey thöricht, ihn 
leben zu laffen, denn wenn er entkaͤme, würde er fofort Nache neb> 
men. Warum eilt denn Pelopidad fo zum Tode? fragte Alerander. 
„Damit der Tyrann noch mehr von den Göttern gehaßt werde,” 
ließ ihm Pelopidas erwiedern. Auf die Nachricht von diefem Unglüde 
des Pelopidad fandten die Zhebaner ein zweites Heer, ihn zu be: 
freien; dieſes aber gerieth durch die Untlichtigkeit feiner Anführer in 
große Gefahr. Da rief der Wille der Soldaten ven Epaminondas, 
der hier ald gemeiner Soldat diente, an bie Spiße, und Diefer rettete 
Alle. Jetzt ernannte ihn der Staat zum Anführer, und ex zwang 
den Zyrannen, den Pelopidad auszuliefern (3677). 

Zur Unterftigung Diefer vielfachen, noch keinesweges überall ge: 
ficherten Beftrebungen, bewarb fih nun Theben auch um den Beiſtand 
ded Königs von Perfien. Pelopidas reif’te ſelbſt nach Sufa, ftellte 
bier die vorälterlichen Verdienſte Theben’8 um Perfien vor, und em: 
pfahl die neuen Thaten um fo leichter, da fie fich in der Demüthigung 
eined Staats bewährt hatten, deſſen König Agefilaus noch vor kurzer 
Zeit dad Perfifche Reich in Schreden gefebt hatte. Pelopidas gewann 
such fo fehr die Zuneigung bes Artarerres, daß Diefer von den Grie- 
hen Alles verlangte, was Jener als Grundlage eines Friedens vor⸗ 
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geſchlagen hatte. Meffenien follte unabhängig von Lacedaͤmon bleiben, 
und Athen feine Schiffe vom Meere zurücziehen. So wie Theben 
nun durch bie erftere Bedingung nicht ohne Grund Sparta völlig zu 
zuͤgeln hoffte, fo follte ihm bie zweite den gefährlichflen Nebenbuhler 
von dem lemente verdrängen, deffen Herrfchaft Epaminondas mit 
tiefer Einficht feinem Waterlande verfchaffen wollte; er hatte ſchon den 
Anfang Dazu gemacht durch Erbauung von Schiffen und durch ans 
gefnupfte Unterhandlungen mit den Seeſtaͤdten und Inſeln. 

Zum fichtbaren Zeichen nun, daß die Hegemonie auf Theben über: 
gegangen fey, wurden die Gefandten aller Hellenifchen Städte nach 
diefer Stadt berufen, um den aus Perfien mitgebrachten Frieden zu 
vernehmen und zu befchivören. Aber hier zeigte fich, wie wenig man 
Das Anfehen Theben’s, troß feiner bisherigen Siege, anerkannt hatte 
oder anerkennen wollte; Lykomedes, als Gefandter der Arkadier, behaup: 
tete, der VBerfammlungsort müffe da feyn, wo der Schauplaß des 
Krieges fey, nämlich Arkadien, und Feine einzige Stadt wollte bie 
Bedingungen beſchwoͤren. Als Pelopidas fich in diefen Erwartungen 
getäufcht fand, wurde befchloffen, auf dem bisherigen Wege, durch 
ven Nachdruck der Waffen, fortzuwirfen, und zum drittenmale rüdte 
das Heer nach dem Peloponnes, um die noch übrige Hauptmacht deſ⸗ 
- felben, Achaja, zu gewinnen (366). Es gelang dem Epaminondad 
auch, die herrfchende ariffokratifche Partei diefes Landes, durch Bes 
ſchuͤtzung ihrer bisherigen Verhältniffe, in den Thebanifchen Bund zu 
ziehen. Da aber die Arfadier behaupteten, daß diefe Provinz dem 
Bunde nicht eher treu feyn würde, ald bis die Demofratie, ald deren 
Befchüber fie angefehen feyn wollten, dort eingeflhrt wäre, und bie 
Zhebaner auch deshalb Harmoften nach Achaja ſchickten: fo erregte 
diefes einen Aufftand, der das Land dem Bunde mit Theben wieder 
entriß und ed nun ftärker als vorher zur Zheilnahme an den Händeln 
in dem Peloponnes aufforberte, befonderd gegen die Arkadier, die, da 
ihre rohe Tapferkeit einmal aufgeregt war*), in unrubiger Beweglich⸗ 


*) Die meiften Arkadier hatten einfache, aber rohe Sitten, als Leute, bie 
zeuftveut auf dem Lande wohnten. Denn wie in neueren Zeiten bie Höflichkeit 
von den Höfen der Fürften ausging, fo ging fie in alten Zeiten aus den Städten 
hervor, wie dad Griechiſche dnıeros und das Lateinifche urbanus ftäbtifh, d. h. 
höflich, bedeuten. In der Gefchichte der Zehntaufend hat Xenophon einen Arka⸗ 
diſchen Lochagen am Tiſche des Könige Seuthes gefchildert, der gleich das ganze 
Brot in die Hand nimmt, und fi ein großes Stüd Fleiſch aufs Knie legt. 
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keit blieben. Lykomedes hatte fchon früher feine Landsleute ermahnt, 
weder von Spartanifchem noch von Thebaniſchem Einfluffe abhängig - 
zu feyn, fondern nach Selbftändigkeit zu ringen, und durch ein Buͤnd⸗ 
niß mit Athen tiefere und folgenreichere Zwede ahnen laſſen. Jetzt 
aber war er geftorben, und die von ihm ausgegangene Eintracht wies 
der verloren. Dies zeigte fich bald bei Gelegenheit eines Kampfes 
mit den Eliern. Als Auffeher des Dlympifchen Tempel! und der 
Spiele, hatten dieſe die Friegerifchen Tugenden nicht eben ausgebildet, 
daher wurden fie gefchlagen, ungeachtet Sparta und Achaja fie un: 
terftüßten, und die Arkadifchen Führer bemächtigten ſich der reichen 
Tempelſchaͤtze. Diefer an den Göttern verlbte Frevel biente den 
Gegnern der Demokratie zur Anklage; fie fchredten damit die gewiß: 
fenhaftern Gemuͤther Vieler von der andern Partei, und Mantinea 
vor allen erflärte feinen Abfcheu gegen diefe Plünderung. Die Thäs 
ter, welche den Verluſt ihres Anfehns, und damit zugleich die Strafe 
fürchteten, wandten fih nun nach Zheben um Hülfe. 

Diefer Staat war damals mit einem abermaligen Kriege in 
Theffalien befchäftigt gewefen, um ben Gegnern des Zyrannen Ale: 
ander neue Unterftüßungen zu gewähren. Alerander wurbe geſchla⸗ 
gen, aber Theben erfaufte feinen Sieg theuer, denn Pelopidas fiel in 
dem Treffen (364). Doch noch lebte der größere Geift ded Epami⸗ 
nondas, der die Nothwendigkeit fühlte, fich jebt des Peloponnes noch 
mehr zu verfichern. Bald erfchien er dort (3625 an der Spiße eines 
durch Zheffaller und Eubder verftärften Heered. Argos, Sicyon, 
Meffene, und von den Arkadiern Megalopolis und Zegea fehlugen 
fih zu ihm. Er lagerte fich bei der leßtern Stadt, die übrigen Pe: 
Toponnefifhen Bundesgenoffen, durch Athener verftärft, flanden bei 
Mantinea und erwarteten den Zuzug eines Spartanifchen Heerhau: 
fend unter Agefilaus. Als Epaminondad den Aufbruch des Lebtern 
erfuhr, beſchloß er eine tberrafchendere Unternehmung, nämlich die 
Ueberrumpelung des wehrlofen Sparta, unb der Anfchlag hätte ges 
lingen koͤnnen, wenn nicht Agefilaus, durch einen Kreter benachrich: 
tigt, noch zuvorgefommen wäre. Schon war Epaminondaß über Den 
Eurotad in die Stabt gedrungen, wo er die Zuruͤckgebliebenen zu eis 
nem Kampfe der Verzweiflung bereit fand; ald aber nun Agefilaus 
erfchien, mußte er das Unternehmen gänzlich aufgeben. 
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54 Die Schlacht bei Mantinen. 


Monte nun der Thebaniſche Heerführer nicht den ganzen Peloponnes 
bem Feinde Preis geben, fo blieb ihm nichts übrig, als jenes Heer 
der Verbündeten bei Mantinea anzugreifen (in der Mitte des Som: 
merd 362, Ol. 104, 2). Mit aller feiner bekannten Kunft orbnete 
er dad Heer, burchbrach mit Uebermacht die Linie der Feinde und 
ſchlug fie in die Flucht; indem er aber feinen Sieg vollenden wollte, 
traf ihn ein feindlicher Wurffpieß in die Bruſt ). Die Nachricht 
davon verbreitete fich auf der Stelle unter dad aus fo verfchiedenen 
Theilen zufammengefeßte Heer, und eine allgemeine Verwirrung, bie 
den Sieg weiter nicht benugen ließ, bezeichnete fogleich den Mangel 
des Alles lenkenden Feldherrn. 

Diefer lag in feinem Zelte, feine Sreunde um ihn her zerfloffen 
in Thränen. Die Aerzte erflärten, er werde fterben, fobald man das 
Eifen aus der Wunde ziehe. Er fprach noch Einiges; am meiften 
fürchtete er, fein Schild möchte in den Händen der Feinde geblieben 
ſeyn. Man zeigte ihm denfelben, er kuͤßte ihn ald den Begleiter fei: 
ned Ruhmes und feiner Gefahren. Dann fehlen er über den Ausgang 
der Schlacht unruhig, bis man ihm fagte, die Zhebaner hätten geſiegt. 
„Sut, erwiederte er, fo habe ich genug gelebt, laßt doch Daiphant 
und Solidas fommen.” Man fagte ihm, beide treffliche Hauptleute 
feyen auch erfehlagen. „O dann rathet den Thebanern, Frieden zu 
machen.” Nun ließ er ſich das Eifen herausziehen, und als einer 
feiner Freunde in der Troftlofigfeit des Schmerzes ausrief: du flirbfl, 
Epaminondad! o daß du wenigftens Söhne zuruͤckließeſt! antwortete er 
mit dem lebten Athemzuge: „ich hinterlaffe ja zwei unfterbliche Toͤch⸗ 
ter, die Siegeöfchlachten bei Keuftra und Mantinea.” | 

Aber Er felber fehlte nun, um die Früchte diefed Iehteren Sieges 
einzuernten. Alles blieb in der vorigen Unentfchiedenheit und Verwir⸗ 
rung, und nur aus Erfchöpfung entfland Ruhe und ein allgemeiner 
durch Perfien vermittelter Friede. Da indeß die Unabhängigkeit Mefs 
ſene's darm feftgefegt ward, das, fo wie Megalopolid, jest Schuß 
bei Athen fand, fo nahm Sparta zwar an dem Frieden keinen heil, wa: 
aber aus Mangel an Gelde an der Durch den Frieden entftandenen Rube 


*) Viele machten ſich ben Ruhm ftreitig, den Epaminondas getöbtet zu haven. 


94 Alte Geſchichte. I. Buch. Griechen. 


Nur der achtzigjaͤhrige Ageſilaus glaubte ſie nicht auf den Truͤmmern 
ſeines niedergeworfenen Staates genießen zu duͤrfen, ſondern ſpaͤhte 
außerhalb nach neuen Huͤlfsquellen zur Erhebung Sparta's. Die 
Verwirrung des Perſiſchen Reiches, welches er vor allen haßte, bot 
ihm dazu eine bequeme Gelegenheit dar. Die Ohnmacht des ſchwa— 
chen Artaxerxes Mnemon zeigte ſich, bei der ohnehin ſchon ſo großen 
Erſchlaffung aller Bande des Staates, beſonders auch in ben unge: 
itvaften Empörungen der Statthalter, und in ihren Kämpfen gegen 
einander. Bei diefen Kämpfen konnten der Hof und die Satrapen 
Griebifhe Arme und Griechifchen Geift nicht entbehren. So hatte 
mit Konon’s Hilfe Euagoras eine fo fefle Herrfchaft in Cypern ge: 
gründet, daß die ganze Macht des Perfifchen Reiches beinahe zehn 
Fahre brauchte, um ihm nur einen billigen Gehorfam abzunöthigen. 
As Pharnabazus den Nektanebis, damaligen König von Aegypten — 
denn es hielt fich dort nach jenem Amyrtaus (Th. I. ©. 347.) eine 
ganze Neihe derfelben — befriegen wollte, forderte er einen Atheni: 
[hen Feldherrn für feine Griechiſchen Söldner, in der Perfon Des 
Sphikrates; nur das Mißtrauen ded Satrapen gegen Griechifchen Geift 
vereitelte Dad Unternehmen. Als Zimotheus fein Commando auf der 
Athenifchen Flotte verloren hatte, ging er ebenfalls nach Aegypten 
und ward dankbar empfangen; Mehrere noch, die fich dahin gewendet 
hatten, Kamen für ihre Dienfte belohnt und bereichert heim. 

Sole Schaͤtze, Rache an dem Perfifhen Reiche, und hülfreiche 
Verbindungen mit beffen Feinden zu gewinnen, trieben nun den Age: 
filaus nach) Aegypten zum König Tachos, dem Nachfolger des Nekta- 
nebis, der die damald (362) fanımtlich in Aufruhr begriffenen Statt: 
halter des vordern Afien’s und Syrien’d unterflüßte. Er gab dem 
Ageſilaus fein Landheer und dem Chabriad feine Flotte; aber kaum 
hatte er fich mit feiner Macht nad Syrien entfernt, fo erhob fich fo: 
gleich hinter feinem Nüden in Aegypten ein Empoͤrer, fein Vetter 
Nektanebis, der fich, wie es fcheint, fchnell befeftigte. Ageſilaus, der 
auf Tachos zürnte, weil er ihm nicht die Führung des Ganzen Uber: 
laffen, vielleicht auch an deſſen Ruͤckkehr verzweifelte, trug Fein Be: 
denken, fich fogleich dem Nektanebis anzufchließen. Er 309 ihm zu, 
balf ihm einen neuen Gegner befiegen, und ficherte ihm Die errungene 
Herrfchaft. Für dieſe glückliche Unterftügung befchenkte der neue König *) 


+) Diefer Neftanebis IT. hielt fich in Aegypten bis zum Jahre 350, wo die Perfer 
ihn zwangen nach Xethiopien zu fliehen, und das Land wieder zur Provinz machten. 
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den Ageſilaus mit zweihundert und dreißig Zalenten, mit welchen 
biefer feinem Vaterlande wieder aufzuhelfen hoffte; denn neue Unrus 
ben erfüllten fehon wieder den Peloponnes, ald die aufgehesten Be: 
wohner von Megalopolis fich wie ehemals auf das Land zerſtreuen 
wollten, Athen aber durch ein abgeſchicktes Heer dies verhinderte. 
Doch der Spartanifche König ward durch einen Sturm unterweges 
an die Libyfche Küfte verfchlagen, und farb hier im vier und achtzig⸗ 
fien Fahre feines Lebens (361), und mit ihm eine große Hoffnung 
Sparta’s, das alte Verhältniß zum Peloponnes wieder herzuftellen. 
Aber auch) Theben's raſch entflandene Größe war gelähmt, und Athen 
war, nad) dem Ausdruck eined gleichzeitigen Staatsmannes, nur noch 
ein Wrack jenes Schiffes, das einft Perikles über die Meere gefteuert, 

Noch veränderter aber war der Geift der Bürger in den Staa: 
ten geworden, und das Verderbniß, das fich ſchon früher eingefchli- 
hen hatte, griff immer mehr um fih. Die lange Zwietracht, bie 
aufgeregten Leidenfchaften, der Wechfel der Parteien, die Unficherheit 
des Eigenthumd, die Heimathlofigkeit der Verbannten *), endlich die 
Gleichgültigkeit gegen die Religion, — alles biefed hatte die engen 
Bande, die den Einzelnen mit dem Ganzen verknüpften, aufgelöf’t, 
und die ehemald darauf beruhenden Zugenden waren verfchwunden,. 
Ueberall machte fih nun vielmehr der Einzelne felbft zum Imed, 
und fuchte feinen Vortheil eifiiger, ald das Wohl des Waterlandes; 
ein mit allen Reizen der Verfeinerung gefehmüdter Genuß, wenn er 
auch mit Schande erfauft war, wurde der Gefahr und dem Ruhme 
im Kampfe für die Freiheit des Vaterlandes vorgezogen. So ent: 
artet war jest Griechenland. Zum Gluͤck fand fich fein alter Geg- 
ner, Perfien, nicht minder entkräftet und aufgelöft, fein Reichthum 
fhredte nicht mehr ald Waffe, er Todte nur zur Beute. Bur Be: 
nutzung diefer Verhältniffe war ein aufblühendes Königreich, dad Ma⸗ 
cebonifche, beftimmt, welches Griechifche Gewandtheit und die in 
Theben’s Kämpfen ausgebildete Kriegsfunft in ſich aufnahm, und 
dadurch ſtark genug ward, Griechenland zu beherrſchen, die Perfifche 
Beute zu erwerben, und dadurch der Griechifchen Givilijation einen 
größern Schauplatz anzumeifen. 


*) Daher fagt Ifofrates in feiner Rede an Philipp: „Es ift jet Leichter ein 
Heer aus Keimathlofen Verbannten, ald aus einheimifchen Bürgern zu bilden.” 
Und ald Alerander die Verbannten in ihre Staaten zurücdkehren ließ, waren es 
zwanzigtauſend. 
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5 Philipp, König von Macedonien. 
(feit 859 vor Chr.) 


Der Kern bes Macedonifchen Volkes war Jllyriſcher, alfo ungriedi 
(her Abftammung, aber theils, indem es Griechiſche Stämme unter: 
warf, theild indem es fich in andrer Weife mit folchen vermifchte, 
kam ein fehr bedeutender Griechifcher Beftandtheil zu dem urfprüng: 
lich barbariſchen ). Auch die Könige leiteten ihr Gefchlecht vom Her: 
culed ab. Daß diefe Macebonifchen Könige fchon früher in mancher: 
lei Reibungen mit ben Hellenifchen Staaten gefommen waren, befon: 
derd mit Athen und mit den Pflanzftädten an ihrer Küfte, haben wir 
oben an den Beifpielen des Perdikkas (©. 4.) und Amyntas II. (©. 
77.) gefehen. Zwifchen Beiden regierte König Archelaus, der Heer: 
firaßen und fefte Pläge anlegte, auch fonft für Verfeinerung und Ein: 
führung Griechiſcher Givilifation mehr that, als irgend einer feiner 
Vorgänger. Er z0g Künfkler aller Art, Dichter und Philofophen an 
feinen Hof. Nachdem er ermordet worden war (399), begann eine 
Zeit großer Verwirrung in Macebonien. Streitigkeiten um den Thron 
führten blutige Kämpfe und Frevel herbei, und dieſe Zwietracht wurde 
von den benachbarten Barbaren, den Jllyriern, Zhraciern und Paͤo⸗ 
niern zu räuberifchen Einfällen benußt, fo wie von den Griechen zur 
Ausbreitung ihrer Herifchaft und ihres Einfluffes. So gefchah es, 
daß nad) dem Tode jened Koͤniges Amyntas II. (369), wo abermals 
eine große Verwirrung wegen ber Nachfolge entfland, Theben fich in 
die Angelegenheiten Macedonien's mifchte (S. 90.). Pelopidas be: 
feftigte den Alteften Sohn des Amyntas, Alerander, auf dem Thron, 
und nahm den jüngften Bruder deffelben, den nachher fo berühmt ge- 
worbenen Philipp, ald Geifel mit nach Theben. Alerander wurde 
nach einer einjährigen Regierung ermordet; der Mörder, Ptolemdus 
Alorites, hielt fich drei Sahre auf dem Throne, dann fiel er durch den 
Perdikkas, den zweiten Sohn bed Amyntad. Diefer Perdikkas II. 


ward in einer furchtbaren Schlacht von den Illyriern erfchlagen, die 


ſich zugleich faft des ganzen weftlichen Macedonien’s bemächtigten (360). 
Philipp, der nun entweder noch in XTheben, wie Einige ers 
zählen, oder fchon in Macedonien war, als fich ihm diefe Ausjicht 


*) Otfr. Müller, über die Wohnfige, die Abſtammung und die aͤltere Ge⸗ 
ſchichte des Macedoniſchen Volkes. 
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auf den Thron eröffnete, trat alfo unter ungünftigen Umftänden auf. 
Aber ed ſchien das Schilfal ihm Alles genommen zu haben, damit 
er fich ſelbſt Alles fchaffen und die Kraft des großen Geiftes entfalten 
konnte, mit welchem die Natur ihn ausgeflattet hatte. Der Aufent: 
halt in Xiheben, bad gerade damals ber Mittelpunkt der Hellenifchen 
Staatshändel und die Heimath einer neuen Kriegskunſt war, hatte 
‚ihm reichliche Gelegenheit. dargeboten, ſich auszubilden, von den erften 
Männern Griechenland’3 zu lernen, und unfchähbare Erfahrungen zu 
machen. Mit dem Drange nach kuͤhnen Zhaten verband er den hell: 
ften politifchen Blid und die planmäßigfte Ausdauer, leider aber auch 
eine völlige Gleichgültigkeit Tıber die Befchaffenheit der Mittel, vie 
er anwandte, um zu feinem Ziele zu gelangen. Wo die Kraft nicht 
außdreichte, nahm er zu berüdender Hinterliſt feine Zuflucht; und be 
fonders war er eifrig und geſchickt, Verräther zu erfaufen, beren er 
in dem tiefgefundenen, verberbten Griechenland nicht wenige fand. 

Der Thron Macebonien’3 ward ihm von allen Seiten ftreitig ge: 
macht. Die Thracifchen Fürften ftelten einen Kronbewerber, den Pau⸗ 
fanias, auf; Athen, welches, um Amphipolis wieberzubefommen, fchon 
früher den Perdikkas auf dem Thron befeftigt hatte, wollte jett deſſel⸗ 
ben Zweckes wegen einen gewiflen Argaͤus in feinen Anfprüchen un: 
terftüßen; noch drohender drängten die Päonier von Norden, und 
vor Allen die Sliyrier, welche, von den Daceboniern befonders gefürch: 
tet, durch ihren legten Sieg eine große Muthlofigkeit verbreitet hatten. 

So fland Philipp rings umgeben von drohenden Zeinden, aber 
von dem Vertrauen erfüllt, daS Ungewitter zertheilen zu Tonnen. Die 
Thracier gewann er durch Unterhandlungen und Gefchenfe, mit Lift 
täufchte er die Athener. Er zog die Macedonifche Beſatzung aus Am⸗ 
phipoli8 und erklärte es fiir frei. Hierauf befiegte er ben Argäus ohne 
Mühe, und um die Athener noch mehr zu bethören, bewirthete und 
befchentte er alle Gefangenen dieſes Volks, die ald Söldner unter 
Argaͤus gedient hatten, und fchickte fie mit Freundfchaftöverficherungen ° 
nach Haufe, indem er feinen Anfprüchen auf Amphipolis entfagte. 
Hierdurch gegen einen Angriff von Seiten Athen's gefichert, griff er 
die Päonier an, und unterwarf fie; endlich ſchlug er bann auch bie 
Hauptfeinde, die Illyrier, in einem mörderifchen Treffen, deſſen gluͤck⸗ 
licher Ausgang Macedonien ficherte, ja auch bis an ben See Lychnis 
tis erweiterte. 

Diefe Kämpfe befreieten Philipp nicht nur von drohenden Feinden, 

Becker's W. G. Tte A.“ 
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fie bildeten allmählig auch bie tapferen Soldaten, die ihm feine nach⸗ 
maligen glängenderen Siege erfochten. Philipp war Meifter in ber 
Kriegskunſt und ein fehöpferifcher Geiſt; durch den von ihm eingeführ= 
ten Macedonifchen Phalanx wurde fein Heer unmwiberftehlih. Diefe 
berühmte Schlachtorbnung war eine Berboppelung ber bei den Griechen 
fonft gewöhnlichen Stellung, aud hatte fie ſchon Epaminondas bei 
Leuftra und Mantinea, nur noch nicht fo beſtimmt ausgebildet, ge 
braucht; ihr Anblick und ihre Wirkung machten einen folhen Eindrud, 
daß fpäterhin ein Roͤmiſcher Feldherr geſtand, nie etwas "Größeres 
und Furchtbareres gefehen zu haben %). Auch eine ſtrengere Kriegdzucht, 
ohne welche alle taktifche Vollkommenheit nicht ausreicht, führte Phi: 
Iipp ein (mie vor ihm ſchon Iphikrates); ‘er bildete fi aus Dem 
Macedonifchen Adel tuͤchtige Officiere, und übte feine Soldaten in ber 
Ertragung aller Beſchwerden. Diefer Adel des Landes, von alten 
Zeiten ber fehr mächtig und einflußreich, behielt unter Philipp’5 Re: 
gierung diefe Stellung, und Rechte, welche die Gewalt des Königs 
befchräntten **). | 

Philipp Hatte nun feinen Thron befeftigt und fein Land beruhigt. 
Zur Ausführung weiterer Entwürfe befaß er ein tuͤchtiges Heer; nur 
fehlte ihm vor allem noch Geld. Er trachtete daher nach dem Beſitze 
der Griechiſchen Pflanzftädte an den Küften feined eignen Landes mit 
ihrem einträglichen Handel, und nach ben reichen Bergwerken des 
Gebirged Pangaͤus. Beide Iwede, befonderd der lebte, trieben ihn 
gegen Amphipolis, die Stadt, auf welche er. vorher Verzicht gethan 
batte, aber nur um eine beffere Gelegenheit zu ihrer Beſitznahme ab⸗ 
zuwarten. Eine folche bot fich ihm bald dar. Er benußte einige vors 





*) Die große Wirkung des Phalahr beftand in ber Tiefe der Aufftellung, bis 
zu — — Mann. Die hinteren Glieder draͤngten dadurch ſo ſtark auf die vor⸗ 
deren, daß ber Stoß bed Ganzen im Angriff eine außerordentliche Gewalt bekam. 
Die Spieße der Phalangiten waren fo lang, daß noch bie bes fünften Gliedes 

über die Stirn bes erften hervorragten. Der einfache Phatanr beftand aus bier: 

taufend Dann, Philipp verboppelte ihn, dann wurde er auch noch vervierfacht, 
fo daß die Fronte taufend Dann betrug. Doch fcheint das Verhaͤltniß der Fronte 
zur Ziefe nicht immer gleich gewefen zu feyn. 


9) „Nie flet es Philipp ober Alerander ein, ihre Monarchie in eine Despo: 
tie umzugeſtalten; fie achteten die Bormen ber Nationalität ..... So ward ihre 
Macht nit Macht und Angelegenheit bed Einzelnen, Tondern der Nation, und 
ber Macecdoniſche Abel in Philipp's ‚Heer bildete einen politifchen und militäris 
— en mddhten ee er bem Roͤmiſchen ent der früheren Zeiten ver: 

i en. offer iverfalh. Ueberſicht d. Geſch. d. alten Welt 
Ch. I. Abth. 3. ©, 201. ' ru ſicht b. Geſch. d. alten Welt, 
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gefallene Streitigkeiten, griff Amphipolis an und eroberte es (358). 
Um bei dieſer Unternehmung die Athener zu beruhigen und abzuhalten, 
hatte er vorgegeben, er wolle jene Stadt nur fuͤr ſie erobern, deren 
alte im Antalcidiſchen Frieden beſtaͤtigte Rechte er anerkenne. Leicht 
wurde Athen, das ſich gern ſelbſt taͤuſchte, hintergangen, es verſprach 
ſogar dem Koͤnige, ihm bei ſeinen Plaͤnen gegen Pydna keine Hinder⸗ 
niſſe in den Weg zu legen, und uͤberließ ihm dieſen wichtigen Punkt 
am Meere; ja als das maͤchtige Olynth, welches die Gefahr ahnete, 
den Athenern ein Buͤndniß gegen Macedonien anbot, wußte Philipp 
dieſe Bereinigung zu hintertreiben. Noch mehr gewann er die Olyn⸗ 
thier, als er Potidaͤa eroberte, und es ihnen überließ. Zür fich befebte 
er dann Krenidas, dad er nach feinem Namen Philippi nannte. Er 
bevälferte diefe Stadt mit Vielen feiner Unterthbanen, um fie defto 
fiherer zu behaupten, da fie vorzüglich der Schlüffel zu den Thraci⸗ 
ſchen Bergwerken war, aus welchen er weit größeren Vortheil als bis⸗ 
ber zog. Die daraus gemonnenen Summen bienten ihm nicht nur, 
die Befoldung feiner Heere, die allmählige Errichtung einer kleinen 
dlotte in den neu erworbenen Häfen, und bie übrigen Koſten feiner 
- Kriege zu beftreiten, fondern auch zu den Beftechungen, die in allen 
Kriegen für ihn eine hoͤchſt wirkungsreiche Waffe waren. So hoch, 
pflegte er zu fagen, fey Beine Mauer, daß nicht ein mit Golde bela⸗ 
dener Eſel darlıber hinmwegfchreiten koͤnne. 

Daß Athen nicht gleich anfangs die Gefahr, die von Philipp 
drohte, gehörig würdigte, erklärt fich theild durch die Verblendung 
ber Leidenfchaften, die dad Geringfügige, wenn ed nahe liegt, oft mehr 
fürchtet, ald das Mächtige, wenn «3 noch entfernt fteht, theild Die 
Sorglofigfeit des Volks gegen ein Land wie Macebonien, das man 
von alter Zeit her mehr zu verachten ald zu fürchten gewohnt war. 
Als Philipp’3 gefährliche Entwürfe offenbar wurden, war Athen in 
einen Krieg mit den unzufriedenen Bundesgenoſſen, Rhodus, Chioß, 
Byzanz und Kos, verwidelt. Diefer Krieg befchäftigte Athen's Kräfte 
und brachte ihm viele Nachtheile. Schon der war groß genug, daß 
ed gleich anfangs feine drei tüchtigen noch aus einer beffern Zeit her⸗ 
ſtammenden Feldherren verlor, Chabriad, Timotheus und Iphikrates. 
Der erfte blieb muthig fechtenb vor Chios, die beiden anderen abet 
wurden durch Chared verdrängt, der ald Mitfeldherr fie anklagte, fie 
hätten Samos, welches die Feinde belagerten, aus Nachläffigkeit nicht 
entfegt. Diefer Chared, ber, nach ber Befchreibung bes — freilich 
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fehr tabelfüchtigen — Gefchichtöfchreiberd Theopompus, träge und nur 
dem Vergnügen ergeben, auf feinen Seldzügen Floͤtenſpielerinnen und 
Hetären mit fih führte, und einen Theil der Kriegögelder auf dieſe 
Dinge verwandte, feste nun ald alleiniger Oberanführer den Krieg fort, 
aber ohne Erfolg. Denn theild konnte er Potidaͤa nicht retten, welches 
357 an Philipp Überging, theils verfchlimmerte er Athen's Lage, indem 
er die Zahl feiner Feinde vermehrte. Sey ed, um Athen die nöthige 
Geldunterftügung zu verfchaffen, fey ed aus eigener Habſucht, kurz, 
er ließ fich bewegen, dem abtrünnigen Satrapen Artabazus in feinem 
Kampfe gegen den König von Perfien beizuftehen. Dafuͤr unterflüßte 
diefer nun nicht minder ald Philipp die aufrührifchen Infeln, fo daß 
Athen. ſich endlich gezwungen fah, den Krieg unter unrühmlichen und 
ungünftigen Bebingungen zu enden (355). 
So war Athen’3 Aufmerkſamkeit auf andere Punkte gelenkt, wäh: 
rend Philipp feinen Einfluß in Theſſalien, welches wegen feiner Rei 
terei und ald Angriffspunkt gegen Griechenland höchft wichtig war, zu 
gründen anfing. Die völlige Auflöfung aller Ordnung in diefem Lande 
bot ihm dazu die Gelegenheit dar. Als ein felbftändiger König, konnte 
er hier mit weit größerer Freiheit und Sicherheit auftreten, al6 Athen . 
und Theben, welche, wie wir wiffen, die Parteiungen in biefem Lande 
bei mehreren Gelegenheiten zur Gründung ihres Einfluffes hatten bes 
nußen wollen. Gegen jenen graufamen Alexander von Phera hatte 
zulest feine eigne Gemahlin ihre Brüder aufgeregt, dieſe hatten den 
Zyrannen ermorbet, regierten jegt aber felbft fo gewaltthätig, daß Phi 
lipp gegen fie zu Hülfe gerufen wurde. Er trat als Befreier auf, naͤhrte 
aber ſchlau die vorhandenen Unruhen mehr zu feinem Bortheile, als 
daß er fie beilegte, und fuchte nur die Schwächeren zu ſchuͤtzen, die 
Mächtigeren aber zu ſchwaͤchen. Indem er dadurch immer nothwendig 
und furchtbar blieb, wußte er fich zugleich durch die Anmuth feines 
Umgangs, feine Fröhlichkeit, fein Wohlgefallen an Witz und Scherz, 
ja durch feine Zrinkgelage den für dergleichen empfänglichen Theſſa⸗ 
liern *) werth zu machen. Daneben war er aber auch in Macedonien 


‚*) Sehr lehrreich ift über Iheffalien, mas Sofrates bei Plato fagt, als 
Kriton ihm raͤth, nad) diefem Lande aus dem Gefängniß zu flüchten (S. Abfchn. 
1.). Er fest das Land den wohlgeorbneten Staaten entgegen, weil in ihm Uns 
ordnung und Ungebundenheit am größten feyen. „Auch möchte es ihnen wol 
Spaß machen, fagt er weiter, mir zuzuhören, wie lächerlih vermummt ich 
aus dem Gefaͤngniſſe entlaufen ſey u. ſ. w. Und was denn thun als ſchmauſen 
in Theſſalien, fo daß es ſcheinen würde, ich ſey wie zum Gaſtgebot dahin gereift 1° 
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thätig, wo er mit orfener Gewalt ald tüchtiger Krieger auftrat, als 
Illyrien, Paͤonien und ein Xhracifcher Fuͤrſt mit vereinter Kraft ihn 
in feinen Sortfchritten aufhalten wollten. Der König felbft uͤberwand 
die Päonier und Thracier, fein nachmals berühmt geworbener Feldherr 
Parmenio die Illyrier (356). 

Fuͤr Griechenland zeigte ſich Philipp's kuͤhner Ehrgeiz, ſeitdem er 
in Theſſalien feſten Fuß gefaßt hatte, immer gefaͤhrlicher, und indem 
er auf den Olympiſchen Spielen des Jahres 356 um den Preis mit⸗ 
rang und als Sieger ausgerufen ward, haͤtte es den Griechen eine 
Vorbedeutung ſeyn ſollen, daß er auch im Ernſt mit ihnen ringen 
wolle; aber ihre Verblendung erleichterte ihm den Sieg. Denn anſtatt 
ſich mit vereinter Kraft gegen ihn zu ſtemmen, verwirrten ſie ſich durch 
einen neuen Krieg, den heilloſeſten von allen bisherigen, ob er gleich 
der heilige Krieg heißt wegen ſeiner Beziehung auf Delphi und die 
Amppiktyonen, von denen diesmal der Vorwand hergenommen wurde. 
Diefer Krieg löfte die lebten Bande Griechifcher Ordnung auf, und 
öffnete zuleßt dem Philipp Die engen Pforten von Thermopylaͤ, bie 
ihn in da8 Herz von Griechenland führten. 

Sparta und Phocis waren von dem Amphiftyonengerichte, wo 
jet Theben beſonders großen Einfluß hatte, zu bebeutenden Geldftras 
fen verdammt worden; das erftere wegen des ehemaligen Ueberfalld der 
Burg von Theben, das letztere, weil ed einen Theil des dem Apollo 
geweihten Feldes bebaut hatte. Doch war died nur ein Vorwand, hins 
ter dem fich der Haß Theben's gegen Phocis verbarg. Die alten reli⸗ 
giöfen Gefühle waren erloſchen, und wenn jest noch religiöfe Motive 
in der Politif geltend gemacht wurden, war ed arge Scheinheiligfeit 
und Heuchelet. Die Phocier waren außer Stande, die Straffummen 
aufzubringen, und wurden nun mit Krieg bedroht. Won der harten 
Noth gedrängt, entfchloß ſich Philomelus, der Führer der Phocier, zu 
einem verzweiflungsvollen Schritte; er fiel plößlich über die Stadt und 
den Tempel zu Delphi her (357), und bemädhtigte fich der großen 
baaren Zempelfchäße, womit er Söldner warb, die aus ganz Griechen: 
(and herbeiftrömten, unbefümmert um den Religionsfrevel, der ihnen 
ben reihen Lohn verfchaffte. Ueberdieß bewarben fich die Phocier bei 
Athen und Sparta um Hülfe, und Beide zeigten ſich dazu bereit, aus 
Staatsklugheit und aus Haß gegen den Leuktrifchen Stolz der Theba⸗ 
ner. Diefe, die Haupturheber der ganzen Verwirrung, hatten gehofft, 
ganz Griechenland gegen ihre gehaßteften Feinde, die Spartaner und 
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Phocier, aufzuregen und indeß für ihre eigne Vergrößerung zu arbeis 
ten. Allein fie fanden ſich gar fehr getäufcht. Denn während ber 
Krieg in Phocis wüthete, gewann Sparta vielmehr Freiheit, im Pe: 
loponnes Megalopolis und Meffene mit größerem Erfolge zu bevrängen, 
Theben aber ward gezwungen, allein fechtend feine le&ten Kräfte zu 
vergeuben. Denn hartnädig war der Kampf, wie jeder, der um das 
Daſeyn geführt wird, graufamer aber als irgend ein früherer, da bie 
Religiondverlegung zu ungewöhnlicher Barbarei trieb, oder den Vor⸗ 
wand dazu gab. In derfelben Weife handelten dann Die Angegriffenen. 
So ließen die Böotier in einem der erften Gefechte viele gefangene 
Phocier, ald Theilnehmer des gegen den Gott verübten Frevels, nies 
derhauen, mit der Ankündigung, daß dieſes das Loos aller Gefangenen 
feyn werde. Da indeffen Philomelus an Böotifchen Kriegsgefangenen 
fogleih das Vergeltungsrecht ausüben ließ, hörten biefe Graufamfeiten 
auf, Er felbft konnte freilich Feine Schonung erwarten, und als er 
baher bei einem abermaligen Gefecht, das in den Grenzgebirgen vor: 
fiel, fchon vielfach verwundet war, und fürchten mußte, in Die Hanbe feis 
ner Zeinde zu fallen, ſtuͤrzte er fich felbft von einem Felſen herab (354), 

Doch des Gebliebenen Bruder, Onomarchus, ließ fich Dadurch nicht 
abfchreden, den Krieg fortzuführen, ja er griff nun auch bie in dem 
Tempel zu Delphi befindlichen Weihgefchenfe an, und ließ aus den 
ehernen, Waffen verfertigen, aus den goldenen und filbernen, Münzen 
prägen. Die dadurch mögliche abermalige Erhöhung des Soldes er: 
gänzte feine Heere, und ein glaͤnzenderes Gluͤck begleitete feine Schritte. 
Er drang in Böotien vor, flug bie Thebaner und nahm Koronea 
weg; dann trat er fiegreich in Theſſalien auf, deffen Tyrannen neue 
Hoffnungen an das Glüd der Phocier gefnüpft hatten und mit deren 
Hülfe das alte Anfehen wieder zu gewinnen fuchten. Die bebrängten 
Zheffalter nahmen wieder ihre Zuflucht zu Philipp, der unterdeß feis 
nen heimlichen und Öffentlichen Krieg gegen Athen fortgeführt, und 
Methone, eine dieſem verbündete Küftenitadt, erobert hatte. Auf den 
Ruf der Zheffalier eilte er nach jenen Gegenden, um dort die früher 
ſchon angelegte zweite Angriffölinie gegen Atben und Theben fefter zu 
begründen, und unter fo günftigen Umftänden, wie fich ihm jet dar: 
boten, weiter zu führen. Anfangs warb er zwar zweimal von den 
Phoctern gejchlagen, aber endlich gewann er eine Hauptfchlacht, Die 
das ganze feindliche Heer vernichtet. Ohne Schonung wurden die 
Fliehenden, die dem Ufer und ber dafelbft befindlichen Flotte der Athe⸗ 
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ner unter Chares zueilten, in das Meer geſtuͤrzt; Onomarchus warb 
im Fliehen getöbtet, und Philipp ließ ben Leichnam beffelben aufhen> 
fen, feinen Eifer für die Rache des beleidigten Gottes zu bewähren. 
Doch ließ er zugleich in mehreren Thefjalifchen Orten Macedonifche 
Befagungen, und verrieth dadurch einen nicht geringern Eifer für feis 
nen eigenen Vortheil. 

Unter dem Borwande, die gefchlagenen Phocier in ihrem eignen 
Lande aufzuſuchen, wollte Philipp fich jetzt des Paffed von Thermo⸗ 
pylaͤ, dieſes Schlüffeld zu dem, eigentlichen Griechenland, bemächtigen, 
und Theffalten war bereit, ihn. bei dieſem Unternehmen zu unterftüßen. 
Allein bier ließ er einen zu tiefen Blick in ben Hintergrund feiner 
Zwede thun, und die Athener fühlten, wie nothmwendig es fey, ihm 
entgegenzutreten. Sie eilten daher mit einer Flotte zur Beſchuͤtzung 
jener verhängnißvollen Pforten herbei, und Philipp kehrte unverrich 


teter Sache nach Macebonien zurüd. Ä 


56. Demofthenes. 


Philipp ſah diesmal ſeinen Plan errathen und vereitelt, und mußte 
ihn in die Tiefe ſeiner Seele zuruͤckſenken. Aber er mußte auch nun 
von Athen groͤßere Behutſamkeit erwarten, und dieſen Staat als den 
Mittelpunkt alles Widerſtrebens gegen ſeine Entwuͤrfe fuͤrchten. Es 
war dort jetzt ein Mann aufgetreten, welcher Athen zu dem alten, im 
Perſiſchen Kriege bewaͤhrten Beruf, Retter der Helleniſchen Freiheit 
zu ſeyn, zuruͤckzufuͤhren ſtrebte; ein Mann, der, voll Liebe zu ſeinem 
Vaterlande wie Perikles und voll Klugheit mannichfaltigen Verwicke⸗ 
lungen zu begegnen wie Themiſtokles, fuͤr Athen und Griechenland 
ſtets wachte; der, was Philipp erſann und verſuchte, durchſchaute, 
allen ſeinen Wendungen nachſpuͤrte und ſeiner Gewalt entgegenzuwir⸗ 
ken trachtete. | on 
Diefer Mann war Demofthenes. Er ſtammte nicht aud den edle: 
ren Gefchlechtern Athen’s, aus denen Cimon, Perikles, Thucydides und 
Alcibiades hervorgegangen waren; fein Water war Inhaber einer ein: 
träglichen Waffenfabril. Aber die wiffenfchaftlihe Bildung diefer Pes 
riode, Kenntniß der Vorzeit namlich, Philofophie und. Redekunſt, waren 
nun ein großes Mittel geworben, die Gefinnung zu. veredeln und zu 
erheben, dem Charakter die Würde, dem Geifte die Richtung zu ges 
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ben, deren der Staatdmann bedarf, und aus allen diefen Quellen 
ſchoͤpfte Demofthenes. 

Fruͤh hatte er feinen Vater verloren, und fein Erbtheil ward ihm 
von eigennüßigen Vormuͤndern zerfplittert. Er war ein fchwächlicher 
und Eränklicher Knabe, und wurde deshalb weniger zu gymnaftifchen 
Uebungen angehalten. Dadurch ward er feinen Mitfchülern ein Spott 
und erhielt von ihnen allerlei Efelnamen. In feinem fechzehnten Jahre 
börte er den Kalliftratus, der einen großen Nuf hatte, bei Gelegenheit 
eined Streites zwifchen Athen und Theben über den Befik der Stadt 
Dropus, öffentlich reden. Er flaunte über die Kraft der Beredſamkeit, 
und ald er am Schluffe den allgemeinen Beifall hörte, und wie ber 
Redner mit Lob überhäuft wurde, ald er dad Volk den Gefeierten wie 
im Triumph nach) Haufe begleiten ſah — da fland in der Seele des 
Juͤnglings der Entſchluß feft, nach. derfelben Palme zu ringen. Nun 
hatte er keinen Gedanken mehr als diefen, feine Befchäftigung, als 
Reden zu verfertigen. Mit dem größten Eifer ftudirte er die Werke 
der großen Griechiſchen Schriftfteller; die Gefchichte des Thucydides 
fchrieb er mit eignee Hand achtmal ab, um fich der Darftellungsweife 
befjelben vollkommen zu bemeiftern. Bald darauf ward er ein Zuhoͤ⸗ 
rer Plato's, und ber Redner Ifaus warb fein Lehrer in der Redekunſt. 
So vorbereitet fing er einen Proceß gegen feine Vormuͤnder an, ben 
er zwar gewann, aber boch nur einen Heinen Theil feines Vermögens 
zurüderhielt. Nun wagte er es auch vor dem Volke aufzutreten, aber 
er wurde ausgepfiffen und verlaht. Ein zweiter Verſuch fiel nicht 
beffer aus. Mit verhüllten Geficht lief er nach Haufe, um feine 
Schande zu verbergen, ihm folgte fein Freund Satyrus, ein Schau: 
fpieler. Demofthenes beflagte fich über dad Wolf, welches rohe und 
unwiſſende Menfchen mit Vergnügen höre, indeß er, welcher feine Ge: 
fundheit faſt der Redekunſt aufgeopfert habe, keinen Beifall erhalten 
koͤnne. „Du haft Recht, fagte Satyrus, allein ich will dem Uebel 
abhelfen, welched die Urfache davon iſt, wenn du mir eine Stelle aus 
dem Sophofled oder Euripided herfagen willft.” Demofthenes that 
ed fogleih, und nun wiederholte der Schaufpieler diefelbe Stelle mit 
einer folhen Kraft der Eörperlihen Darftelung und fo lebendigen 
Mienen, daß Demofthened ganz andere Verfe zu hören glaubte. Er 
fah ein, daß es ihm an Stimme und Action noch gänzlich fehle, und 
daß er eine ganz neue Uebung anfangen müffe. 

Wie fein gewaltiger Gegner Philipp auf einen bürftigen Anfang 
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ſeinen Thron baute, und ſeine Macht unter ſteter Muͤhe vergroͤßerte, 
ſo bildete in nicht minderem Kampfe Demoſthenes ſeine maͤchtige Re⸗ 
dekunſt. Es gehörte Feine geringe Kuͤhnheit und eine maͤchtige Stimme 
dazu, um vor der Volksverſammlung, die wie ein wogendes Meer 
brauſend und ſtuͤrmend ſich vor dem Redner hin und her bewegte, zu 
reden, und Iſokrates hatte daher, in Ermangelung dieſer beiden Ei⸗ 
genſchaften, niemals die oͤffentliche Rednerbuͤhne betreten und nie 
ſelbſtthaͤtigen Antheil an der Staatsverwaltung genommen. 

Demoſthenes hatte einen kurzen Athem und eine ſchwache Stimme, 
er konnte, wie Alcibiades, dad M nicht ausſprechen. Allein dieſen 
Fehlern ſuchte er durch die unverdroſſenſte Anſtrengung abzuhelfen. Er 
ging an das Meeresufer, wo die Brandung am ſtaͤrkſten brauſ'te, 
und bemuͤhte ſich hier, das Toſen der Wellen zu uͤberſchreien. Er 
nahm Kieſel in den Mund, und verſuchte trotz dieſer Hinderniſſe deut⸗ 
lich zu ſprechen; er ging ſteile Berge in die Hoͤhe und ſagte dabei 
mit ſtarker Stimme lange Reben ber, um feinen Athem zu längerer 
Ausdauer zu gemähnenz er bezog endlich ein Zimmer unter der Erbe, 
in dem er, von allem Umgange abgefchieden, ſich unaufhörlih vor 
einem großen Spiegel in ber Förperlichen Darftellung, in ber Geſti⸗ 
tulation und im Mienenfpiel übte. Ja Plutarch erzählt, Demoſthe⸗ 
ned babe, um das Ausgehen auf eine Zeitlang unmöglich zu machen, 
fih auf einer Seite den Kopf kahl gefchoren. So ward er Monate 
lang an fein unterirbifches Zimmer gefeffelt, in welchem er fich uns 
abläffig mit Nachdenken und Uebung über und für feine Kunft bes 
f&haftigte, und aus welchem er endlich ald ein vollendeter Redner 
hervorging, um eben dad Volk, das ihn biöher verlacht hatte, bins 
zureißen, und nach Gefallen zu lenken. 

Derfelbe Ernft, mit welchem Demoſthenes die Erlernung feiner 
Kunft betrieben hatte, befeelte ihn auch in der Ausübung berfelben als 
Staatöreoner. Während einer von feinen KHauptgegnern, Demades, 
oft trunfen und aus luſtigen Gefellfchaften kommend, aus dem Steg> 
reif, aber nicht ohne großes Geſchick redete, fo trat Dagegen Demoſthe⸗ 
ned mit feltner Nüchternheit, und, wie ehemals Perikles, niemals uns 
vorbereitet auf, fo daß man ihm auch vorwarf, ed rächen feine Reben 
nach der nächtlichen Rampe. Aber man Eonnte eher fagen, daß fie aud 
der Nacht hervorgingen, wie die Sonne auch nur nach ber Nacht 
langfam in die Höhe fleigt, um Alles zu erleuchten und zu erwärmen. 
Der große, Träftige und durchdringende Geift feiner Reden, die tief: 





— — — — — —— — — 


106 Alte Geſchichte. IL Buch. Macedonier u. Griechen. 


ſchauende Staatsklugheit und die erhabene Geſinnung, welche aus ih⸗ 
nen hervorleuchten, haben die Bewunderung aller Zeiten erregt. Alle 
großen Redner nach Demoſthenes haben ihm nachgeſtrebt, aber keiner 
hat ihn erreicht. 

Mit dieſen Eigenſchaften ausgeruͤſtet trat er zum Kampfe auf 
gegen eine Zeit, in welcher alle Zeichen ſchon den nahenden Tod des 
Staates offenbarten. „Athen's Juͤnglinge, fagt Theopompus, ‚brachten 
ihre Tage in den Haͤuſern der Floͤtenſpielerinnen und Hetaͤren zu, die 
Aelteren beim Wuͤrfelſpiel und aͤhnlicher Unſitte; das ganze Volk aber 
wandte auf oͤffentliche Mahle und Fleiſchvertheilungen mehr, als auf 
die Verwaltung des Staats.“ Edlere Naturen, welche ſolche Erſchei⸗ 
nungen mit tiefem Unwillen gewahrten, welche ſahen, wie die Leitung 
der Staatsgeſchaͤfte zu einer Parteiſache herabgeſunken war, und die 
Lenker des Volks nur den Leidenſchaften deſſelben ſchmeichelten*), ver: 
zweifelten an der Moͤglichkeit einer Kraftaͤußerung ihres Vaterlandes; 
fie ſetzten ihre Tugend daher mehr barin, ſelbſt rein zu bleiben von 
jenen leben, als darin, den Staat davon. zu reinigen, und begnügten 
fi, die Schwäche veffelben mit der Ruhe des Friedens zu bebeden. 
Wenn diefe auch nicht, wie die Beſtochenen, Philipp's Pläne beför: 
derten, fo. festen fie ihm doch. auch feinen Widerftand entgegen, und 
ba fie es für unmöglich hielten, daß Athen einen fiegreichen Kampf 
gegen jenen König beftehen koͤnne, fo riethen fie zum Frieden, indem 
fie wähnten, daß das ruhige Fortbeftehen ihres. Staates mit dem 
lebendigen Fortfchreiten Philipp's zu vereinigen fen. 

Diefe Anficht trat befonder8 im Phocion hervor, einem Manne 
bon großer fittliher Strenge und Bieberkeit, deffen von Natur trock⸗ 
ner und finftrer Charakter die Weichlichkeit und Unmaͤßigkeit feiner 
Beitgenoffen verabſcheute. Niemand hat ihn jemals lachen oder weinen 
gefehen. Im Felde ging er barfuß und ohne Obermantel, und wenn 
er davon einmal, eine Ausnahme machte, fo hielten es bie Soldaten 
für ein Zeichen einer feltnen Kälte. Als Feldherr zeichnete er fich durch 
treffliche Mannszucht, Schonung und Uneigennügigkeit aus, wie er 
denn überhaupt nie zur Annahme von Gefchenfen, deren ihm oft von 
Auswärtigen fehr große angeboten wurden, zu bewegen war. Den 





ur 


*) „Jetzt, fagt Demofthenes in einer feiner Reben, gehen eure Mebner ums 
ber und fragen euch: was wuͤnſcht ihr? was fol ich vorfchlagen? womit kann 
ich euch einen Vortheil bringen ?” . 
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Leichtſinn der Athener züchtigte er mit Schärfe und Bitterkeit, und 
war ed deshalb fo gewohnt, feine Meinung verworfen zu fehen, daß 
er einft, ald das Volk einen feiner Vorſchlaͤge mit lautem Beifall ans 
nahm, verwundernd fragte: „Habe ich benn vielleicht etwas Närrifches 
gefagt ?” Aber auch den Ermahnungen des Demofthenes, deſſen Größe 
x nicht begriff, und feinem Feuereifer trat er mit kaltem Spotte und 
Aner nur das Nächte berechnenden Klugheit entgegen, welche bei ber 
Beſchraͤnktheit nur allzuoft Beifall finden. Männer von Phocion’s 
Charakter werden ihrer Pflicht ſtets fireng und gewiffenhaft Genüge 
leiften, auch großer Aufopferungen können fie fähig feyn, aber einen in 
feinen Srundfeften wankenden Staat zu retten, vermögen fie nicht *). 
Anderen, zu denen befonderd Iſokrates und feine Anhänger ges 
börten, die den Blick auf das ganze Griechenland wendeten, und 
mit großem Schmerz fo viele Uneinigkeit, Parteiung, Buͤrgerkriege 
und alle ſchreckliche Folgen berfelben erblidten, beſonders aber mit 
Sammer faben, wie die Griechifch = Afiatifchen Staaten von den Barba⸗ 
ven oder von Griechiſchen Abenteurern nach Belieben gemißhandelt 
wurden, erſchien Philipp in einem noch hellern Lichte. Sie verzmeis 
felten an jeder Beruhigung Griechenland’8 durch Athen ober Sparta, 
erblidten aber in Macedonien eine Macht, die nicht aufwachfe ges 
gen fondern für Griechenland’s Vortheil. Nicht für fich hofften 
fie diefen Vortheil, wie Die feilen DVerräther, fie glaubten nur, es 
werde diefe Macht ſtark genug feyn, Griechenland zu beruhigen, und 
demnächft den alten Erbfeind, Perfien, zu züchtigen. | 
Keiner von beiden Anfichten folgte Demofthened, er faßte die Aufs 
gabe der Zeit von einem andern und viel höhern Geſichtspunkte. Voll 
von dem Geifte, der in ben Tagen ber großen Vorfahren den Athenis 
ſchen Staat erfüllt hatte, hoffte er, dem erfchlafften Wolle wieder ein 
männliche Gefühl einflößen und die alten Tugenden wiebererweden 
zu koͤnnen. Im Sinne eines Ariſtides, Perikles u. A., die dad Wohl 
des Staats höher geachtet hatten ald den Beifall der Zuhörer, fprach 
er oft zu der verfammleten Menge mit firafender Strenge, „Ihr 
freuet euch, rief er ihnen zu, wenn man eure Vorfahren rühmt, ihre 
Thaten aufzählt und ihre Siege nennt, aber ermägt auch, daß dieſes 





*) Daher fagt Corneltus Nepos nicht mit Unrecht: „Phocion ber Athener 
ob er glei Heere geführt und bie größten Aemter verwaltet hat, ift body bu 
feine Redlichkeit berühmter, als durch feine Thaten.“ 
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von euren Vorfahren gethan tft, nicht Damit ihr es bloß fchauet und 
bewundert, fondern damit ihr jene Zugenden nachahmt“ Er ftellte 
den Athenern die Winde diefer Vorfahren mit begeifterter Liebe, ihre 
jegige Verderbniß mit Schmerz; und eblem Unwillen vor. „Ihr Athes 
ner, fagte er, zu einer neuern Zeit, feyb entnerot, eures Vermoͤgens 
und eurer Bundeögenoffen beraubt, ihr feyb nur Diener und Anhän- 
ger eurer Führer, und ſeyd vollkommen zufrieden, wenn euch diefe 
die Schaugelder und magere Rinder audtheilen. Sie halten euch in 
der Stadt eingefchloffen, gewoͤhnen euch an fih, und machen euch 
firre und zahm. Unmöglich aber kann ber große und Fühne Ge 
danken hegen, der in Abhängigkeit und Elend lebt; denn wie bie 
Lebensart der Menfchen ift, fo ift auch ihre Denkungsart.“ 

In Philipp fah und zeigte Demofthened dem Volke den gefähr: 
lichſten Zeind der Sriechifchen Freiheit, dem man ſich mit aller Kraft 
widerfeßen müfle Darum follten die Athener aus ihrer Zrägheit ers 
wachen und handeln. Als fie einft, weil Philipp an einer Kranfpeit 
darniederlag, voll Hoffnung und Freude waren, rief er ihnen zu, nicht 
müßig eine ſolche Erloͤſung zu baffen. „Denn follte auch biefer ſter⸗ 
ben, fo würdet ihr euch bald einen zweiten Philipp fehaffen, wenn ihr 
eure Angelegenheiten wie biöher betreibt.” Diefer Schlaffheit folten 
fie entfagen, und fo wie ehemald Leben und Eigentbum wieder dem 
Staate darbringenz das erfte, indem fie felbft zu Felde gingen, das 
andere, indem fie fich zu Beiträgen entfchlöffen. Er wagte fogar den 
Vorſchlag, die für die Iheorifencaffe beftimmten Gelder (oben ©. 62) 
zu den Kriegskoſten zu verwenben, obgleich der Demagoge Eubulus 
einen Volksbeſchluß durchgeſetzt hatte, dem zufolge Jeder mit der To- 
beöftrafe bedroht wurde, der einen folchen Vorſchlag machen würde. 
Er ſchlug, ohne auf die Anerbietungen oder Drohungen der Reichen 
zu achten, auch Geſetze vor, um die Lafl der Trierarchie (S. 25. Anm.) 
billiger und gleichmäßiger zu vertheilen. Wenn bie Athener alles bie: 
ſes thäten — und fie bebürften ja nur des Entfchluffes dazu — 
dann hoffte er, dem Philipp, dem Barbaren, wie er ihn nannte, zu 
-wibderftehen, und den audgetretnen Strom feiner- Macht wieder in 
dad alte Bette zuruͤckzufuͤhren. Der König fchredit mich nicht, rief 
er aus, wenn eure Sefinnungen gefund und männlich find. 

Doch dürfe man freilich nicht hoffen, diefen König mit gewoͤhn⸗ 
lichen Mitteln zu befämpfen, einen Gegner, welcher alle feine öffent: 
lichen und geheimen Pläne allein lenke, zugleich Gebieter, Feldherr, 





Ermahnungen des Demofthenes. 109 


Schatzmeiſter fey, und eben burch die rafche, rechtzeitige Ausführung 
fetner Pläne ein fehr großed Uebergewicht habe. „Bedenkt, fagt er, die 
Gewandtheit eines Königs, der jeden Umfland zu benußen weiß, Durch 
zwedimäßige Nachgiebigkeit auf der einen, durch Drohungen auf der 
andern Seite (und feine Drohungen möchten allerdings Glauben 
verdienen!); der durch Verlaͤumdung unferer Abfichten, durch Bes 
nußung unferer Abwefenheit vor und her erntet, und bie Umftände 
zu feinem Vortheil wendet.” 

Aber er flößte den Athenern auch wieber Muth ein, und benugte 
Dazu fogar durch eine feine Wendung ihre Sorglofigkeit. „Cure Sachen 
ſtehen darum fo fchlecht, weil ihr nichts von dem Erforderlichen gethan 
babt — fagt er in ber erflen Rede gegen Philipp — aber. eben was 
für die vergangene Zeit das Schlimmſte war, ift für die Zukunft das 
Nüslichfte. Hättet the Alled gethan, was fich ziemte, und fie fländen 
dennoch nicht beffer, fo wäre nicht einmal Hoffnung zu einer glüdlichen 
Veränderung da. Bedenkt aber auch, daß Philipp ohne Furcht euch 
befriegte, als ihr Pydna, Potidaͤa, Methone und die ganze umliegende 
Gegend noch befaßet, und daß er erhielt, was ihr befaßet. Aber er 
wußte auch, baß alle jene Pläge Preife waren, die für ben Sieger 
bereit lagen. Denn ber Natur nach fallen die Güter der Entfernten 
dem Anwefenden, die Befißungen ber Sorglofen dem Kühnen zu. 
Durch eure Sorglofigkeit ift er zu dieſem Anfehen gelangt, weniger 
durch feine eigne Kraft. Ja auch die Macht, welche er jegt- wirklich 
hat, würde ich für furchtbarer halten, bätte ich ihn durch gerechte Tha⸗ 
ten zu dieſer Größe emporfleigen gefehben. Denn, wie bei einem Haufe 
der unterfte Theil der ftärkite feyn muß, ſo muß auch der Anfang und 
dad Fundament einer Handlung wahr und gerecht feyn. Aber ihn 
haben nur fchlaue Künfte groß gemacht, indem er die Unwiſſenheit 
Anderer, die ihn noch nicht Fannten, benutzte; doch fie werden ihn 
wieder herabftürzen, ſeitdem ed fich gezeigt hat, daß er Alles um fein 
fetbft willen thut, und Jeden, der mit ihm zu thun hat, täufcht. 
Seine fo gewonnenen Bundeögenoffen: werben alfo bei dem kleinſten 
Unfelle fich wieder von ihm trennen. Mancher haßt ihn, Mancher 
fürchtet, Mancher beneivet ihn, felbft unter Denen, die am engiten 
mit ihm verbunden find. Die Theffalter, diefes Volk, dem von Natur 
ber Wankelmuth eigen ift, und das immer dieſen Charakter gegen ale 
Menſchen gezeigt hat, zeigen fich vorzüglich fo gegen ihn. Man Fann 
ferner nicht zweifeln, daß bie Päonier, die Illyrier, kurz alle biefe 
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Voͤlker lieber frei ald Sklaven feyn möchten; denn fie find nicht an 
Gehorfam gewöhnt, und er ift ein fehr übermüthiger Gebieter. Seine 
eignen Macebonier endlich ertragen nur unmillig die Laften und Leis 
den feiner unaufhörlichen Feldzuͤge, durch die fie bins und hergetrie⸗ 
ben, gedruͤckt und gefchwächt werden; fie müffen ben Anbau ihrer 
Befibungen und die Vermehrung ihres Eigenthums hintanfeben, j£ 
fie koͤnnen nicht einmal dasjenige, was fie auf dieſe Weife erwerben, 
mit allem dem Vortheil vertreiben, deffen fie unter anderen Umftans 
den genießen würden, indem der Krieg die Häfen und Handelsplaͤtze 
des Landes verſchloſſen haͤlt.“ 

Das waren bie Grundſaͤtze, die Geſinnungen und die Hoffnun: 
gen des Demofthenes, von welchen befeelt er auftrat, feinem Water: 
lande Selbflvertheidigung zumuthete, und der Feigheit, dem Haffe, ber 
Trägheit, der Verrätherei, dem Unverflande und der falfchen Weisheit 
feiner Zeitgenoffen mit Einficht, Ruhe, Waterlandsliebe, Begeifterung 
und Muth entgegenwirfte. Seine große Gefinnung, und feine außer: 
ordentlichen Gaben blieben nicht ohne Wirkung, doch gelang ihm nicht, 
das Volk zu der Wachfamkeit, Ihätigkeit, Kraftäußerung und Ausdauer 
zu ermweden, melche diefe gefährliche Zeit erforderte. Zuweilen, durch 
die Rebe feined wachſamen Lenkers aufgefchredt, faßte es einen Eräf: 
tigen Entſchluß, ſank aber fchnell wieber in Zrägheit und Erfchlaf: 
fung zurüd, während einem Gegner, der mit fo planmäßiger Klugheit 
verfuhr, wie der Macedonifche König, nur durch bie angeftrengtefte 
Benutzung aller Kräfte Grenzen gefegt werben konnten. 





5%. Philipp und Athen bis zum Ende des heiligen Srieges. 
(349-346 vor Chr.) 


Nachdem Philipp den mißlungenen Verſuch, uͤber Thermopylaͤ vor⸗ 
zudringen, durch eine ſcheinbare Unthaͤtigkeit bei den Griechen wieder 
in Vergeſſenheit gebracht hatte, wandte er ſich gegen Olynthus, den 
Staat, deſſen Macht ſich mit Sparta gemeſſen und Maccdonien's 
Könige oft bedrohet hatte. 

Die Aufnahme, welche zwei natürliche Söhne des Amyntas, die 
fi gegen Philipp verſchworen hatten, in Olynth fanden, gab den Bor: 
wand zum Kriege her, und mit gewohnter Schnelligkeit fiel Philipp 
in dad Gebiet der Stabt ein. Die bedroheten Olynthier nahmen ihre 
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Zuflucht zu Athen, und baten um Schus und Beiſtand. Demades 
war gegen bad Buͤndniß, aber Demofthenes *) rieth dazu, und fah es 
als eine göttliche Wohlthat an, daß fich gegen den König ein Feind 
erhob, deſſen Land an das feinige grenzte, der eine bedeutende Macht 
befaß, und der — von Allem das wichtigfte — die fefte Ueberzeugung 
hatte, daß jeder Vertrag mit Philipp unficher fey und ind Verderben 
führe, Er forderte die Athener alfo mit allen jenen Gründen, die wir 
oben zufammengefaßt haben, auf, nicht hinser dieſem Glütk zuruͤckzu⸗ 
bleiben. Das Buͤndniß kam in der That zu Stande, aber leider 
brachten die Athener Die Nathfchläge des Demofthened nicht mit hins 
reichender Kraft und Vollſtaͤndigkeit zur Ausführung Es war ein 
großed Uebel, daß Deinofihened nicht, wie in jenen alten Zeiten, 
deren Bild ihm fo Hell entgegenleuchtete, gefchehen war, mit dem 
Schwerte in ber Hand bad Heer zu führen verftand, wie er mit dem 
Worte die Volksverſammlung Ienfte**). Die zweitaufend Mann, und 
die Bemannung der dreißig Schiffe, welche die Athener abfandten, 
beflgnden, wie in biefer Zeit immer, aus Söldlingen. Der Geift 
eines folchen Heeres und die Fähigkeiten feines Fuͤhrers Chares 
konnten den Abfichten des Demofthenes nieht entfprechen Der Man: 
gel an Gelde Iöf’te den Gehorſam unter dieſen Schaaren auf, und die 
Abficht, ed herbeizufchaffen, führte entweder Yon ber Beftimmung und 
dem Zwecke des Feldzuges ab, oder gab der Habfucht der Soͤldlinge 
und dem Ehrgeize des Feldherrn Vorwand zu willfürlichen Zügen. 
„Denn Baum haben fie flr euch das Schwert gezogen, fagt Demoſthe⸗ 
nes, fo entlaufen fie hiehin und dahin, und ihr Anflıhrer folgt ihnen 
nah.” So kam ed, daß diesmal nur ein Streifzug zu den Phociern 
und ein Einfall in Pallene des Gelded wegen gemacht wurden, und 
Chares fo umherzog, daß die Athener ihn mußten auffuchen Taffen, 
weil man gar nicht wußte wo er war. 

Natürlich Fam den Dlynthiern von einer ſolchen Huͤlfe wenig zu 


BEN Bet diefer Gelegenheit hielt er feine noch vorhandenen drei Olynkhiſchen 


n. 

*+) Es fcheint aber auch felbft Grundſatz gewefen zu feyn, bie Staatemänner 
und Redner nicht als Feldherren anzuftellen, iole aus einem Vorwurfe bed Iſo⸗ 
Erates hervorgeht. „Diejenigen, fagt er, deren wie uns in ben wichtigfien Staats⸗ 
angelegenheiten als Rathgeber bedienen, wollen wir doch nicht zu Feldherren wäh: 
len, gleihfam als wären fie unverftändig; die man aber weber in befonderen noch 
Öffentlichen Angelegenheiten zu Rathe ziehen würde, die fenden wir ald unum⸗ 
fchränfte Feldherren aus, als würben fie dort weifer feyn und beffer die Helleni⸗ 
fchen Angelegenheiten, als in den Volksverſammlungen bie Vorfchläge berathen.* 
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Gute. Eine neue Unterflühung an Zruppen, welche die Athener auf 
eine abermalige Bitte Olynth’s unter Charidemus abfandten, fam zwar 
bort an, aber der Uebermuth diefer Truppen war gefährlicher, ald ed 
ber gefürchtete Feind felbft ſchien, und bie bebrängte Stadt forberte 
zum. drittenmale ein Heer, und zwar von Athenifchen Bürgern. In 
der That wurde nun ein ſolches Heer auögerüftet, aber ed kam zu fpät 
an. Philipp hatte ed dahin zu bringen gewußt, daß in Olynth zwei 
Verräther an die Spige kamen, und biefe öffneten ihm bie Thore. 
Die Häufer der Stadt wurden zerftört und die Bürger zu Sklaven 
verfauft (347. DL. 108, 1.). So hatten die halben, Maaßregeln der 
Athener ven König abermald einen fehr bedeutenden Zuwachs an Macht 
gewinnen laffen; feine Verbindung mit dem Meere war nun größer, 
fein eigned Königreich unangreifbarer und berubigter. Aber Philipp 
wurde durch diefen Erfolg nur zu neuen Entwürfen und Thaten gereizt, 
die vorzüglich gegen Athen, ald den Mittelpunkt ver Griechifchen Kräfte, 
gerichtet waren, und es traf ein, was Demoſthenes in feiner dritten 
Dlynthifchen Rede vorausgefagt hatte: „Wenn Philipp auch Olynth 
erobert, fo fagt mir, o ihr Männer Athen's, was kann ihn hindern, feine 
Maffen zu wenden, wohin er nur immer will? Die Ihätigkeit, welche 
er in allen feinen Unternehmungen zeigt, bie ihm gleichſam zur andern 
Natur geworben -ift, erlaubt ihm nicht, mit feinen bisherigen Thaten 
zufrieden, in Ruhe zu leben. Wenn er ed fich nun zum Gefeße ge: 
macht hat, immer weiter zu gehen, ihr hingegen, immer fill zu ſitzen 
und nichts mit Nachdruck zu betreiben, fo erwägt, was ihr am’ Ende 
bavon erwarten bürft. Bei ben Göttern, wer von euch iſt fo ſtumpf⸗ 
finnig, um nicht einzufehen, daß, wenn wir nicht das Unfrige thun, 
der Krieg von dort her zu und fommen wird!” 

Zwei Punkte waren es, welche Philipp’3 Aufmerkſamkeit jest 
beſonders auf fich zogen, und deren Beſitz er ald nothwendig zur 
weitern Förderung feiner Abfichten erkannte: ber Hellespont, ber für 
Athen wegen des Handels und weil es von dorther mit den noth: 
wenbigften Bebürfniffen verfehen wurde, vorzüglich wichtig war, und 
ber Paß von XThermopyld, durch ben man ed vom Lande her be: 
drohen konnte. Denn mit der Seemacht Athen's konnte es Philipp 
bo nicht aufnehmen, und biefe Ueberlegenheit feiner Feinde fühlte 
er am flärfften und druͤckendſten. 

Zur Erreichung diefer Zwecke wählte Philipp die fchlaueften Mit: 
tel, und ber Zuftand des übrigen Griechenland’3 bot ihm die Hand 
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dazu, indem er die Fehler der Anderen mit gewohnter Geſchicklichkeit 
benutzte. Noch wuͤthete ununterbrochen der heilige Krieg, und er: 
fchöpfte Die Theilnehmer auf das dußerfte. Theben war ohne Kräfte, 
ohne Geld, und fah einen Haupttheil Boͤotien's in der Gewalt ber 
Phocter. Aber auch bei diefen war der Quell der Tempelfchäbe vers 
fiegt, und Phaldfus, damals Oberhaupt und Feldherr der Phocier, 
ließ ſchon ben Boden nad verſteckten Reichthuͤmern burchwühlen. 
Dennoch verhinderte ber bis aufs Aeußerfte geftiegne Haß der beiden 
Priegführenden Staaten irgend eine friedliche Annäherung, und bie 
Einmiſchung einer fremden Macht fehien unausbleiblih. Die The⸗ 
baner richteten ihre Blicke auf Philipp, und diefer machte ihnen bie 
glänzendften Berfprechungen. Er fah, daß fich ihm dann die Paͤſſe 
von Thermopylaͤ von felbft öffnen mußten. Eine größere Gefahr 
Eonnte den Griechifhen Staaten Baum drohen; auch Sparta ward 
aufmerffam, denn da Theben geſchwaͤcht war, mußte ſich Philipp 
für Staaten wie Arkadien, Meffene und Argos ald ber mächtigfte 
Helfer darbieten. Wirklich hatte er dort fihon Verbindungen. ange: 
knuͤpft, welche Demoſthenes, der ald Athenifcher Gefandter die Halb: 
infel durchzog, zu unterdrüden und aufzulöfen gefucht hatte, aber mit 
mwenigem Erfolg. Bei den befchränkten Anfichten diefer Staaten, 
welche nur dad Nächfle, nur ihren Erbfeind Sparta, ins Auge faß: 
ten, konnten fie die Verbindung Athen's mit bemfelben nicht begrei⸗ 
fen, und faßten ein größeres Zutrauen zu Philipp *). Vergebens 
erbot ſich Sparta, Thermopylä zu beſetzen; die Eiferfucht des Pha⸗ 
laͤkus, der ſchon früher baffelbe Anerbieten der Athener zuruͤckgewieſen 
hatte, vereitelte biefe wichtige Huͤlfe. 

Bor Allem dachte Philipp jebt darauf, bie Athener zu täufchen 
und unthätig zu machen, die Bequemlichkeit des Friedens follte fie 
einfchläfern. Der Schaufpieler Neoptolemud, der den Kampffpielen 
beigewohnt hatte, welche von Philipp zur Feier feined Sieges über 
Olynth gegeben wurden, mußte in Athen verkünden, wie geneigt der 
König zum Frieden fey, und das leicht bewegte Wolf, des erfchöpfens 
den Krieged müde, war ſchnell nach den Wuͤnſchen beffelben geflimmt. 
Es wurde eine förmliche Unterhandlung über den Frieden begonnen, 
und Athen ſchickte zwoͤlf Geſandte ab, unter denen fich Demoſthenes, 








*) „Der Peloponnes war zerrüttet, fagt Demofthenes, indem weder bie Seinde 
Sparta’s ſtark genug waren, bie Spartaner zu unterbrüden, noch bie, welche 
vorher durch Sparta errichten, Herren der Städte waren.” 

Becker's W. G. TteX* IL 8 
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defien hauptfächlichfter politifcher Gegner Aeſchines, und des Lebtern 
Freund, der offenbare Verräther Philokrates, befanden. 

Die Geſchichte diefer Gefandtfchaft, welche den vorgefchlagenen 
Frieden zu Stande brachte, ift dunkel, da fie ein Gegenftand öffent: 
licher Anlagen zwifhen Demofthenes und Aefchined wurde. Jener 
bezüchtigte diefen, daß er ſich an Philipp verkauft, oder von den Za: 
Ienten, bie der König ald Redner, Unterhänbler und im gefelligen 
Leben zeigte, habe einnehmen laſſen; Aefchined dagegen befchuldigte 
den Demofthenes, daß er in feiner Rede an Philipp ſtecken geblieben 
fen und nichts habe hervorbringen Eönnen. Diefer Vorwurf des Ae— 
ſchines wuͤrde indeß nichts beweifen, ald daß dem Demofthenes bie 
Eigenfchaften eines Unterhändlers fehlten, und ihn dies gehindert habe, 
der Verrätherei der Uebrigen entgegenzuwirken. Indeß enthüllte fich, nach 
Demofthenes, der Verrath des Aefchines erft recht bei einer zweiten Ge: 
fandtfchaft, welche bald darauf von Athen abging, um den König den 
Frieden beſchwoͤren zu laffen, nachdem die Athener den Eid ſchon ge: 
leiftet hatten. Philipp benugte nämlich diefe Zeit zu einem Zuge nach 
Thracien, wo er ſich auf Koften Athen's erobernd ausbreitete, und bes 
fonders den dortigen König Kerfobleptes, einen Bundeögenoffen Athen’s, 
befiegte, während Aefchines, ftatt ihn fofort aufzufuchen und feine 
Kortfchritte zu hemmen, in Pella, der Hauptftadt Macedonien’s, ver: 
weilte. Einen noch größern Bortheil hatte er durch den Frieden. er: 
reiht. Es war ihm gelungen, die Athener dahin zu bringen, daß die 
Phocier darin unerwähnt blieben. Es hinderte ihn alfo Feine Wer: 
pflihtung, fie anzugreifen, und ed Fam nur darauf an, die Athener 
über dieſe feine Abficht zu täufchen. Died gelang ihm vortrefflich. 
Er bewog, wie Demofihened erzählt, die Gefandten durch Geld, ihre 
Abreife zu verzögern, bis er mit feinen Ruͤſtungen fertig war. Erſt 
nachdem er an der Spitze feines Heeres in Xheffalien eingebrochen 


war, befchwor er in Pherä den Frieden in einem Wirthöhaufe. Zu: | 


gleich ließ er durch feine Anhänger und erfauften Freunde, unter welche 
Demofthened befonders den Aefchined rechnet, die Meinung verbreiten, 
daß er Phocis nicht angreifen wolle, daß feine Abfichten vielmehr au, 
Theben's Demüthigung gerichtet feyen, und daß er den Athenern für 
Amphipolis die Infel Eubda überlaffen wolle, wo er ihnen bisher auf 
mannichfaltige Weife entgegengewirkt hatte. Dies fchmeichelte den Leiden⸗ 
haften der Meiften zu fehr, als daß fie auf den Demofthenes hätten 
hören follen, welcher es für Aberwig erfläcte, ſolchen Lockungen zu trauen 
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Aber leider wurben fie bald aus ihrem Traume gewedt, als nun 
die Nachricht erfcholl, daß Philipp durch den Pag von Thermopylä 
gebrungen fey (346). Er gewährte dem Phaldfus mit feinen Soͤld⸗ 
nern freien Abzug nach dem Peloponnes, und die Phocier, ihrer Trup⸗ 
pen beraubt und ohne Hülfe von den Athenern, überließen dem Phi- 
lipp alle Städte und ihr ganzes Land, fo daß er ohne Schwertfchlag 
in den Beſitz ded wichtigen Phocid fam. Er Eündigte dies den Athe: 
nern in einem Briefe an: „Wiffet, hieß ed darin, daß wir biefleits 
von Thermopylaͤ angefommen find, und die Phocier überwältigt haben. 
Da ich höre, Daß ihr euch rüffet, ihnen zu Hülfe zu fommen, fo habe ich 
euch gefchrieben, damit ihr euch nicht weiter Damit bemühet. Loͤblich aber 
ift ed Überhaupt nicht, daß ihr Frieden mit mir gemacht habt und euch 
dennoch ruͤſtet, noch dazu, da die Phocier in den Frieden nicht mit ein- 
gefchloffen find. Solltet ihr aber dem gefchloffenen Frieden nicht treu 
bleiben, fo werbet ihr gewiß im Unrechtthun mir nur zuvorkommen.“ 

Died war ber Ton eined Siegerd, ber zugleich dadurch Dem gan⸗ 
zen Griechenland Fund that, wie alles diefes wider Athen's Willen 
gefchehen ſey; und ganz ald dad Werk feiner freiwilligen Milde er: 
fhien nun ber Gebrauch, den er zum anfcheinenden Vortheil der Theſ⸗ 
falier und Thebaner von feinem Siege machte. Denn weit entfernt, 
die Letzteren zu züchtigen, übergab er ihnen vielmehr die von den Pho⸗ 
ciern eingenommenen Derter Orchomenos, Koronea u. a., und forderte 
die Wiederherftellung von Thespiaͤ und Platad nicht, was er doch den 
Athenern verheißen hatte. Dafür wurden nun auch die Schlüffe des 
Amphiktyonengerichts, wo die Thebaner und Theſſalier den größten 
Einfluß übten, ganz in Philipp's Sinn und nad) feinen Wünfchen 
gefaßt. Die entflohenen Phocier, und die, welche an dem Tempelraub 
Antheil genommen hatten, wurden verflucht, die uͤbrigen mußten ihre 
Waffen übergeben, welche zerbrochen und dann verbrannt wurden; fie 
burften Feine Pferde. halten; fie mußten, nachdem man ihre Städte 
zerftört hatte, bloß in Dörfern, Die mwenigftend ein Stadium *) von 
einander entfernt feyn follten, wohnen, und ihr Land von nun an als 
ein Eigenthum bes Gottes anfehen, dem fie fir die Erlaubniß, es zu 
bebauen, jährlich fechzig Talente nach Delpht zu zahlen hatten. Sie 
verloren uͤberdies Sig und Stimme in dem Gerichte, und "ihre Stelle 
wurde dem Philipp eingeräumt, ber zugleich mit den Boͤotiern und 


*) 45 Stadien gehen auf eine geographifche Meite. 
g* 
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Theffaliern den Worfig bei den Pythiſchen Spieleh erhielt. Neben 
biefen großen Vortheilen hatte Philipp auch den Ruhm erworben, den 
heiligen Krieg geendet zu haben, und durch ben Befiß von Thermo⸗ 
pylaͤ war er feinem Ziele, der Hertfchaft über ganz Griechenland, 
um einen beventenden Schritt näher gekommen. 
then fühlte diefes auch fehr wohl, aber zu ſpaͤt. Niebergefchlagen 
durch dad Unglüd der Phocier, feiner Bundeögenoffen, fandte es nicht 
die gewoͤhnlichen Abgeordneten zu den Sisungen ber Amphiktyonifchen 
Staaten, und ftand aus Unwillen und Beforgniß an, jenen Beſchluͤſ⸗ 
fen, befonders in Abfiht auf die dem Philipp zugeflandenen Rechte, 
die verlangte Zuftimmung zu geben. Aber Demoſthenes, der die Vers 
haͤltniſſe ſtets mit Befonnenheit beurtheilt, und deshalb auch den ein: 
gemurzelten Haß gegen die Thebaner, wiewol vergeblich, zu befchwich> 
tigen gefucht hatte, trat jest auf, um ben Frieden zu erhalten, und 
rieth den Athenern, nicht um jenen Schatten in Delphi — wie er 
tie Amphiktyoniſchen Gerechtfame des Königs nannte — einen Krieg 
anzufangen, der eine Verbindung mehrerer Staaten gegen fie veran- 
taffen Eönne, was fie am forgfältigflen zu verhuͤten hätten. „Was ich 
euch zu meiden rathe, fprach er, ift biefed, daß ihr Feinen Krieg an: 
fangt, der eine gemeinfame Befchwerbe, einen gemeinfamen Vorwand 
darböte. Denn wenn bie Argiver, Meffenier, Megalopoliter und an: 
bere gleichgefinnte Peloponnefifche Staaten und wegen unferer Freund; 
fchaft gegen Sparta anfeinden; wenn bie Thebaner ihren ehemaligen 
Haß noch dadurch vermehrt fühlen, daß wir ihre Vertriebenen ſchuͤtzen, 
bie Zheffalier, weil wir bie vertriebenen Phocier in Schus nehmen, 
Philipp endlich, weil wir ihn an der Gemeinfchaft ver Amphiktyonen 
hindern: fo fürchte ich, daß fie Alle, jeber aus einem eignen Grunde 
ihrem Zorne Gehör geben, die Befchlüffe der Amphiftyonen zum Bor: 
wand nehmen, und einen gemeinfamen Krieg gegen uns erheben wer: 
den. Sollen wir und aber durch dieſe Furcht bewegen laſſen, Alles, 
was und geboten wird, zu thun? Keineöweged. Vielmehr werden 
wir zeigen, daß wir den Krieg vermeiden, ohne unferer Würde entge⸗ 
gen zu handeln, und Jedermann wirb erfennen, daß wir vernünftig 
urtheilen und gerecht reden.” So ſprach Demoſthenes, und Athen 
fügte fich der Nothwendigkeit und dem Frieden *). 
*) Nach) biefem Frieden war ed, wo Iſokrates feine Rede an ben Philipp 


ſchrieb, in welcher er ihn aufforderte, ben Krieg gegen Perfien an ber Spitze 
der Griechen zu unternehmen. 


Griechenland's Erfchlaffung. 117 


58. Sernere Kämpfe Philipp’s,um die Herrfchaft 
in Griechenland. 


(846-— 339 vor Chr.) 


Indeß mußte es den Griechen bald einleuchten, daß dieſer Friede 
fuͤr Philipp nichts ſeyn wuͤrde, als ein Waffenſtillſtand, und daß er 
nur beſſere Gelegenheit und neue Verwickelungen abwartete, um Grie⸗ 
chenland ganz abhaͤngig zu machen. Aber auch dies vermochte ſie we⸗ 
der zu einem feſten und einigen Willen, noch zu groͤßeren Anſtrengun⸗ 
zen zu bringen; ſchon zu groß war die ſittliche Kraftloſigkeit. „Die 
Staaten — fagt Demofthenes, krankten, theil indem bie Verwalter 
und Führer feil waren, und fich beftechen ließen, theild indem bie 
Einzelnen und das ganze Volk einerfeitd gegen die Zukunft blind was 
ren, andrerfeits fich von der augenblidlichen Kebensannehmlichkeit koͤdern 
ließen. Und fo waren Alle gefinnt, aber Feder für fich glaubte, ihn 
werde das Unglüd nicht treffen. Jeder fchien die Zeit, während ein 
Anderer unterging, ald Gewinn für fich zu betrachten, da Doch jeder 
wiſſen Eonnte, daß Philipp, fo wie der periodifche Anfall eines Fieberd 
ober andern Uebels, auch Die finden werde, von denen er jeßt weit 
entfernt fchien. Und das war ber Gipfel der Schlaffheit, daß Jeder 
nicht nur die Mißhandlungen des ganzen Hellas nicht rächte, fondern 
auch das ihm felbft zugefügte Unrecht ſchweigend duldete, da es fonft 
die Quelle von Kriegen wurbe, wenn Sparta, Athen oder Zheben 
gegen irgend eine Stadt die Gefege der Billigkeit verlegte. So ver: 
Ioren die Hellenifchen Staaten aus unzeitiger Liebe zur Gemächlichkeit 
ihre Freiheit gegen einen König, der, obgleich in dem kleinen unbekann⸗ 
ten Pella geboren, hochherzig genug war, nach der Herrfchaft über 
die Hellenen zu ſtreben; der, um bes Herrſchens und Gebietens willen, 
fich fein Auge *) zerftsren, fein Bruftbein zerfchellen, feine Hand und 
feinen Schenkel verftümmeln ließ, und bereit war, jeded Glied des 
Körpers, welches das Schickſal forderte, Preis zu geben, um nur 
mit den Übrigen glorreich und ruhmwuͤrdig zu leben.” Doch auch jeßt, 
wo Philipp durch die Einnahme von Thermopylaͤ feinem Ziele um 
vieled näher gekommen, und nun fchon Herr der Straßen war, die 
nach dem Peloponnes und nach Attika führten, verzweifelte Demoſthe⸗ 
nes nicht. „So lange, fügte er, ein Fahrzeug — gleichviel, wie groß 


*) Es war ihm bei der Belagerung von Methone ausgefchoffen. 
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oder wie klein — noch über dem Waſſer ift, fo ift es die Pflicht des 
Steuermannd und Aller, die darauf find, zu arbeiten und Acht zu 
haben und dafür zu forgen, daB es Niemand weder gefliffentlich noch 
unabfichtlih umftürze; wenn ed aber einmal von den Fluthen ver: 
fchlungen ift, fo ift aller Eifer umfonft.” Mit ber wachfenden Ge: 
fahr fchien der Muth des großen Redners noch zu fleigen, und mit 
diefem feine Beredſamkeit *). 

Bol von dem Gedanken eined gemeinfamen Vereins zur Rettung 
von ganz Griechenland, warnte er vorzüglich den Peloponnes, wo 
Philipy’s Verbindungen mit Argos, Meffene, Elid und den Arkadiern 
immer tiefer und eingreifender wurden, der König diefe Staaten mit 
Geld und Volk unterftüßte, und fehon keck genug war, Sparta durd 
einen Brief aufzufordern, es möchte herausgeben, was es den Mefle: 
niern abgenommen habe. Demoſthenes ftellte Allen, die dem Philipp 
anbingen, das Beifpiel Olynth's vor, und rief ihnen zu: „Jetzt er: 
blickt ihe nur den ſchenkenden und Großes verheißenden König, aber 
wenn ihr weife ſeyd, fo bittet die Götter, nie den täufchenden und 
betrügenden zu fehen!” Er fand für den Augenblid Beifall, aber 
bald fing der Peloponnes wieder an, fich dem Macedonier zuzumen: 
den, und die Hoffnung des Nebnerd mußte fich vorzüglich und fait 
allein auf Athen’s Kraft ſtuͤtzen; „denn wenn auch Alles zur Anecht: 
ſchaft bereit fey, Athen wenigſtens muͤſſe für die Freiheit flreiten.” 

In neuen Wendungen und mit neuer Kraft. wieberholte er bie 
alten Gründe, und wenn bie in Schlaffheit Verſunkenen, welche ſich 
die immer mehr ſteigende Größe Philipp's nicht mehr verhehlen konn: 
ten, neue Entfchuldigungen fuchten, entriß er. ihnen jeden Vorwand. 
So gab ed Leute, welche vorgaben, Philipp fey noch nicht fa mächtig, 
als die Lacedämonier ed gemwefen, welche Land und Meer beberrfchten, 
und denen der Staat doc) nicht unterlegen habe; biefen zeigte er, wie 
fehr rich die Einfachheit jener alten Zeit verändert habe. „Jetzt wird 
nihts mehr Durch Kampf und offene Schlachten entfchieden: Werräther 
verderben alles. Auch bewegt fich Philipp nicht wie damals mit einem 
Phalanx fehwerbewaffneter Soldaten; fondern mit einem Heere, das 
aus leichten Sußgängern und Reitern und fremden Bogenſchuͤtzen zu: 





*) Philipp ſoll felbft von einer ber gegen ihn gerichteten (Philippifchen) Re 
ben des Demofthenes gefagt haben: ‚Bei Gott, wenn ich fie hätte hatten hören, 
würde ich felbft zum Kriege gegen mich geftimmt haben.” Beſonders ift die 
dritte mit einem hinreißenden Beuer gefchrieben,. 
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fammengefegt ift, eilt er von einem Drte zum andern, überfällt die 
Städte, in denen bie Zwietracht ‚wohnt, und kämpft ohne fih um 
den Unterfchied ded Winterd und Sommers zu befümmern.” 

So zeigte er ihnen die Gefährlichfeit des Gegners von jeder Seite, 
und drang auf Kampf und Vertheidigung, fo lange ed noch Zeit fey, 
und auf Angriff des Königs in feinem eignen Lande; er forderte fie 
auf, nicht abzuwarten, bis Philipp eingeftehen werde, daß er angreife, 
welches er ſtets laͤugne, fondern zu bedenken, daß er den juͤngſt gefchloffes 
nen Frieden fehon gebrochen habe, als er die Phocier vernichtete, und 
ihn immer breche bei aller Bewahrung bed guten Scheined. Aber e8 
war dem Redner unmöglich, den Athenern eine dauernde Willenskraft 
und Beharrlichkeit einzuflößen; nur wenn Philipp Schritte that, Die 
Athen fehon ganz in der Nahe bedroheten, gelang es ihm, fie in plößliche 
Friegerifche Aufwallungen zu verfegen. So vereitelten fie einen Plan 
Philipp's auf Megara, und vertrieben feine Beſatzungen, nebft den 
durch fie unterſtuͤtzten Zyrannen, aus Euboͤa. Endlich handelten fie 
mit größerm Nachdruck, ald Philipp Perinthus, eine wichtige Hans 
belöftadt am Ufer der Propontis, mit großer Kraft angriff (341). 
Den veharrlichen und muthigen Widerfland der Einwohner hoffte er 
durch fein großes Heer und vieles Belagerungsgeſchuͤtz zu uͤberwinden. 
Diefer Krieg erfüllte die benachbarten Städte mit banger Beforgniß. 
Das wichtige Byzanz hatte bis jebt für feine Selbftändigkeit nur 
Athen gefürchtet und wahrfcheinlich frühere Vorſchlaͤge deffelben zu 
einer Verbindung gegen Philipp abgewiefen *); jett aber fah es fich 
mit dem Schicffale Olynth's bedrohet, weil es fich nicht in alle Wuͤn⸗ 
fche Philipp’ fügen wollte. Es eilte daher den hart bebrängten Pe: 
rinthiern mit Mannfchaft und Krieggmafchinen zu Huͤlfe; auch Per: 
fien, welches die Befeftigung einer folchen Macht an feinen Grenzen 
unmöglich gleichgültig anfehen Eonnte, fandte Geld und Getreide. 
Nun folgten auch die Athener dieſem Beiſpiele; entfchloffen, den Krieg 
mit allen Kräften zu führen, kamen fie den Bedroheten mit hundert 
und zwanzig Schiffen, mit Waffen und Soldaten zu Hülfe. Anfangs 
fücchtete Byzanz den Athenifchen Feldherrn Chared, dem man, feit 


*) Daher war ber Haß gegen Byzanz in Athen fehr groß, und Demofthenes 
hatte Mühe, den Athenern biefen Staat forwol als Theben aus dem ‚leibenfchaft: 
lichen Geſichtspunkte zu rüden. „Ges ift wahr, fügt er in einer frühern Rede, 
ein feindliher Dämon verfolgt dieſe Menfchen und ftürzt fie in Wahnſinn. Aber 
dennoch müffen fie gerettet werben, denn 68 frommt ber Stadt.” 
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dem Bundeögenoffenkriege, die Abficht zutraute, die Küflen und In⸗ 
feln wieder zu unterwerfen, und weigerte fich ihn aufzunehmen. Nun 
aber erfchien Phocion, der feiner Biederkeit wie feiner Tapferkeit we⸗ 
gen befannt war, und Vertrauen fand. Chios, Rhodus, Kos u. a. 
fandten Schiffe, und diefe vereinigten Kräfte zwangen Philipp, von 
Perinthus und Byzanz abzuflehen (340). Ja mehrere von ihm 
fchon befeste Orte wurden ihn wieber entriffen, feine Flotte gejchle: 
gen, und alle feine Pläne auf ben Hellespont biedmal vernichtet. 
Noch einmal leuchtete Athen in dem alten Glanze, und die befreieten 
und geretteten Staaten gaben ihre Dankbarkeit durch goldene Kronen 
und große Geldfummen (die Cherfonnefiten ſchenkten fechzig Talente) 
zu erfennen. Philipp, der durch Streifzüge und durch Abfchneidung 
ber Zufuhr geängftiget wurde, mußte fich für jest zum Frieden ver: 
ftehen, und richtete feine Waffen gegen einige nördliche Voͤlkerſchaf⸗ 
ten. Bald aber fand er einen neuen Vorwand, fih in bie Angele: 
genheiten Griechenland's zu mifchen, fey es nun, baß die von ihm 
beftochenen Verraͤther, wie Demofthenes fagt, dieſe Gelegenheit ab- 
ſichtlich herbeiführten, ober daß die blinde Wuth der Leidenfchaften 
ihm unvorfeglich in die Hände arbeitete. 

Die Lofrer von Amphiffa wurden nämlich bei dem Amphiktyonen⸗ 
gericht durch den Aeſchines ald Abgeordneten der Athener angeflagt, 
den Bezirk von Cirrha, welcher dem Apollo geheiligt war, angebaut 
zu haben. Sogleich erhoben fih die Amphiktyonen und mit ihnen 
alle Delphier, jenen Bezirk zu vermüften, aber die Amphiſſaͤer fchlu: 
gen fie zurüd. Ed warb nun von ber Verfammlung befchloffen, tie 
Beitrafung der Lofrer zu einer allgemeinen Angelegenheit der Am: 
phiktyonifchen Staaten zu machen. Demofthenes fah die Gefahr ei: 
ner Bewaffnung aller Griechen ein, deren Leitung doch dem Philipp 
zufallen würde, und bewog die Athener, an den Berathfchlagungen 
feinen Antheil zu nehmen. Die übrigen Staaten aber, befonders bie 
Theſſalier, befchloffen den Krieg, und wählten, um ben fonft ohn- 
mächtigen Befchlüffen der Amphiktyonen Nachdruck zu geben, in ber 
That den Philipp zum Oberbefehlähaber des heiligen Heeres. 

So hatte diefer nun eine treffliche Gelegenheit, unter dem ehren: 
bollften Vorwande und an ber Spitze eined Heeres, in bad Herz von 
Griechenland einzubringen (339), und fich Athen an feiner verwund: 
baren Seite, vom Lande ber, zu nähern. Die Athener und eine ib: 
nen gleichgefinnte Partei in Theben fuchten zwar heimlich die Lokrer 
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bei der Herbeiſchaffung von zehntauſend Miethsſoldaten zu unterſtuͤtzen, 
aber Philipp's zwanzigtauſend Fußgaͤnger und zweitauſend Reiter uͤber⸗ 
waͤltigten dieſe leicht. Philipp ging auch nicht wieder zuruͤck, ſondern 
verharrte den Winter uͤber in Lokris, zum Schrecken der Thebaner 
und Athener, die nun wol ahnten, daß mit dem folgenden Jahre der 
Hauptſchlag geſchehen wuͤrde. Um ſich den Kampf recht leicht zu 
machen, ſuchte Philipp Theben voͤllig fuͤr ſich zu gewinnen, Demoſthe⸗ 
nes dagegen bot Alles auf, Athen und Theben zu vereinigen. Anfangs 
gelang es dem Philipp, den Thebanern durch die ihm zugethane Par⸗ 
tei auch jetzt alles Mißtrauen zu benehmen, und in einem Briefe, der 
noch vorhanden iſt, lobt er die Thebaner, daß ſie ſich nicht von den 
Lockungen der Athener haͤtten verfuͤhren laſſen, ſondern ihm und dem 
Frieden treu geblieben waͤren, welches ihnen gewiß großen Vortheil 
bringen werde. | 


59. Die Schlacht bei Chäronea; Philipp’s Tod. 
(838 — 336 vor Chr.) 


Urs Philipp aber plößlich das wichtige Elaten befehte und befeftigte, 
Eonnten fich die Thebaner über feine eigentlichen Abfichten unmöglich 
länger täufchen, und in Athen flieg die Beforgniß auf den höchften 
Punkt. Die Nachricht Fam gegen Abend an; die ganze Nacht hindurch 
war man in der Angftlichiten Spannung, und als am folgenden Mor: 
gen dad Volk fich verfammelt hatte, wagte Feiner einen Rath zu geben. 
Da trat Demofthened auf wider die Gefinnung derer, welche durch 
eine fehnelle Unterwerfung einen billigen Vergleich zu erhalten hofften, 
weil fie den Widerftand gegen das gelibte Macedonifche Heer für thoͤ⸗ 
richt hielten. . Er fprach nur von Vertheidigung, und flößte den Athes 
nern Muth zu einem Verfuch, und Hoffnung bes Gelingend ein. Er 
forderte fie auf, alle junge Mannfchaft, zu Fuß und zu Pferde, ſogleich 
nach Eleuſis rüden zu laffen, zweihundert Schiffe nach Thermopylaͤ 
zu fenden, und wenn man dadurch den Ernft zu einem Praftigen Wis 
deritand an den Zag gelegt, Theben zur Vereinigung aufzufordern. 
Was bisher durch den gegenfeitigen Haß zwifchen beiden Staaten un: 
möglich gewefen, werde jet bei der gemeinfamen Gefahr leicht aus- 
führbar werben, und dag Philipp felbft den Thebanern nicht traue, 
habe er dadurch bewiefen, daß er nicht gleich auf Attifa losgegangen 


122 Alte Geſchichte. U. Buch. Macedonier u. Griechen. 


fey. Alle diefe Vorfehläge wurden angenommen, und Demofthened be: 
gab fich felbft nach Theben, um dad Schwerſte und Wichtigfte feines 
Antrags auszuführen. 

Dort erwartete ihn ein Wettlampf mit den Gefandten des Königs, 
bie fich gleichfalls eingefunden hatten. Python, der ausgezeichnetfte 
Redner unter benfelben, trat in ber Bolföverfammlung auf. Er um: 
terließ nicht, den Zhebanern die Vortheile einer Verbindung mit Phi: 
lipp zu fchildern, die Gefahren eines nahen, gerüfteten Feindes, die 
mannichfaltigen Beleidigungen, die fie in ben leßten Zeiten von Athen 
erfahren, und bad füße Gefühl der Rache, die fie jest an diefer Stadt 
nehmen könnten; er ftellte Alles mit großer Kunft zufammen, was bie 
Thebaner gegen Athen entflammen konnte. Aber Demofthenes zeigte 
eine noch größere Kunft der Beredſamkeit. Er erinnerte an bie Freund: 
ıchaft, welche Athen und Theben ſchon in jener frühen Vorzeit des 
Dedipus für einander gezeigt hatten; beſchwor fie, zu vergeffen, was 
fie in den lebten Tagen einander Seindfeliged zugefügt, und zu beden- 
fen, daß fie ald Griechen rühmlichft mit einander um bie Hegemonie 
geftritten hätten, jebt aber, wo ein Frembling fich der Herrfchaft bes 
mächtigen wolle, zufammentreten müßten; er erinnerte fie an den Ruhm 
des Hellenifchen Namend und die Zapferfeit der Ahnen; er ftellte die 
mächtige Hülfe bar, mit welcher Athen bereit fey ihnen beizufteben, 
die Schmach der Knechtfchaft, wenn Philipp fiegen würde, und bie 
Zrüglichfeit aller feiner Verſprechungen. 

Wie ein Strom floß feine Rede und zog bie noch ſchwankenden 
Thebaner auf die Athenifche Seite. Alles vorige Mißtrauen war nun 
fo fehr verſcheucht, daß fie das mit Schnelligkeit herbeieilende, von 
Chares und Lyſikles geführte Athenifche Heer fogar in ihre Stadt ein- 
ließen. Dann rüfleten fie fich mit gleicher Thätigkeit, und eilten mit 
den Athenern vereint nach Chaͤronea dem Könige entgegen. Die bei: 
ben erften Gefechte fielen auch fo glüdlich für die verbundenen Grie: 
hen aus, daß man in Athen ſchon Fefte und Dankopfer anftellte, und 
die gaͤnzliche Zuruͤckdraͤngung des furchtbaren und ftolzen Königs hoffte, 
der allerdings durch eine völlige Niederlage in die größte Gefahr ge: 
kommen feyn würde. Allein feine Feldherrnkunſt und die Geübtheit 
feiner Schaaren vereitelten endlich in der Hauptſchlacht bei Chaͤronea 
(338. DI. 110, 3.), wo Er den Athenern, fein Sohn Alerander den 
Zhebanern gegenüber focht, die muthigen Anftrengungen der Verbuͤn⸗ 
beten, und vernichteten den legten Widerftand, den er zu fürchten ge: 


| 
| 
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babt batte, völlig. Zwar wollte ein Theil des Volkes in Athen auch) 
jett den Kampf noch einmal: wagen, allein died war nur Aufwallung 
vorübergehender heftiger Leidenſchaft, und ed fügte fich ber Nothwen⸗ 
digkeit. Aber zufrieden mit dem was fie gethan und was Demoſthe⸗ 
ned gerathen, und gefinnt wie diefer, Daß, wenn fie auch Alles vorher 
gewußt, fie doch um ihrer Ehre und ihrer Ahnen willen fo würden 
Haben handeln müffen, ließen die Athener den taufend Gebliebenen 
durch den Demofthenes die gewöhnliche Leichenrede halten *), und ver: 
dammten den Lyſikles auf des Redners Lykurgus Anklage zum Zode, 
weil ed unziemlich, daß Der noch lebe, deffen Führung durch den Tod 
fo vieler Zapferen und durch die Schmach der Uebriggebliebenen bes 
zeichnet fey. . . 

Diefe Schmach ward einigermaaßen durch die Würde gemildert, 
mit welcher Philipp fein Glüd trug. Es ift Faum glaublich, daß erſt 
der Redner Demades, wie man erzählt, den nach) dem Siege anfangs 
frohlockenden Uebermuth des Königs durch die Erinnerung gedämpft 
babe, es möge fich Philipp fehamen, den Xherfites**) zu fpielen, da 
ihm das Gluͤck die Rolle des Agamemnon zugetheilt habe! Philipp 
pflegte fich deffen, wad er durch feine Keutfeligkeit gewann, mehr zu 
rühmen, als deffen, was er durch Schlachten erfämpfte, weil das erfte 
allein fein Werk fey, das lebtere aber dad aller Mitfechtenden. Auch) 
ſagt man, daß er Denen, weldye ihn zu harten Maaßregein gegen 
Athen aufforderten, geantwortet habe, „es fey ein fihlechter Nath für 
einen Mann, der wie er für feinen Ruhm Alles thäre und litte, ben 
Schauplag feines Ruhmes zu zerftören.’” So viel iſt gewiß, daß er 
den Athenern den Frieden unter mäßigen Bedingungen antragen ließ, 
ihnen ohne Löfegeld alle Gefangenen frei gab, da doch die Thebaner 
fie hatten loskaufen müffen, auch Feine Bejakung in ihre Stadt legte, 
wie er ed in Zheben that, fondern nur verlangte, daß fie Gejandte zu 
der VBerfammlung aller Staaten fchifen follten, Die er nad) Korinth berief. 





*) Demofthenes war von der Gegenpartei, feiner Aufmunterung zum Kriege 
wegen, nach dem Berlufte der Schlacht angeklagt worden, wurde aber vom Volke 
freigeſprochen, und fortwährend zu ben Staatögefchäften berufen, wie denn auch 
der Auftrag, die Leichenrede zu halten, ein ehrenvoller war. Mir diefer Aner⸗ 
kennung feiner Verdienfte von Seiten des fonft fo Leicht zum Borne zu reizenden 
Volkes Laßt fich die Nachricht ſchwer reimen: Demofthenes habe in der Schlacht 
feige Die Flucht ergriffen und feine Waffen weggemorfen. 

.) Ein hoͤchſt ungejtalter, frecher, fchmähfüchtiger, feiger Grieche vor Troja, 
in welchem Homer das vollfommenfte Gegenbild der Würbe und Hoheit eines 
veldenfürften gezeichnet hat. 
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Mit gleicher Milde behandelte Philipp auch Sparta, ald er nun 
ben Peloponnes durchzog, und alle biöherigen Zwifte und Grenzftrei: 
tigkeiten zum Bortheil feiner Verbündeten fchlichtete. Er betrat dieſe 
ehrwürbige Stadt eben fo wenig ald Athen, und opferte der vielleicht 
nothwendigen Mäßigung diefen Ruhm; ja er ertrug es fogar, Daß 
Sparta im flolzen Gefühl feiner alten Hegemonie Beine Gefandten nad 
Korinth ſchicken wollte. Hier flellte er die Unterjochung Perfien’s als 
das wahre Ziel feiner bisherigen Schritte dar, forderte, ald Mittel für 
feine Zwecke und ald Unterpfand ihrer Treue, Mannfchaft und Schiffe 
von den Griechen, und ließ fich zu ihrem Oberanführer ernennen. Er 
ſelbſt rüftete fich noch ein ganzes Jahr lang zu Diefem großen Unter: 
nehmen, und ſchickte indeß Parmenio und Attalus mit einem Maces 
bonifchen Heere nach Kleinafien voraus, um bie Griechiſchen Küften: 
flädte zu gewinnen. 

Doch das Schickſal hemmte bier den Lauf feiner großen Unter: 
nehmungen. Bor feinem Abzuge feierte Philipp Die Vermaͤhlung feiner 
Tochter Kleopatra mit dem Könige Alerander von Epirus durch ein 
glänzendes Feſt, zu welchem die Fünftlerifchen Wettlämpfe viele Grie: 
chen herbeigelodt hatten. Die Hellenifchen Staaten brachten go:dne 
Kronen dar, um bem Könige bei diefer Feier ihre Ehrfurcht zu be: 
zeigen. Philipp’ Hoheit und Ruhm ſchien alles Irdiſche ſchon zu 
überfliegen, und ald die Bilpniffe der zwölf großen Götter in einem 
feierlichen Aufzuge einhergetragen wurden, folgte ald das breizehnte 
dad bed Königs, nicht weniger glänzend ausgeſchmuͤckt. Mitten unter 
allem diefem Prunfe und der jubelnden Sröhlichkeit eines folchen Feſtes 
wurde Philipp, der in einem weißen Gewande, und, um den Grie⸗ 
hen zu zeigen, wie ficher er fich in ihrer Mitte glaube, von feiner 
Leibwache entfernt, ind Theater gegangen war, bort von dem Paufas 
nias, einem feiner Leibwächter, angefallen und niedergefloßen. (336. 
DI. 111, 1.). Paufaniad hatte eine ſchwere Beleidigung erlitten, und 
von Philipp die Beftrafung des Thaͤters nicht erlangen koͤnnen. Died 
erfüllte das Gemuͤth des Jünglings mit folchem Zorne, daß er an dem 
Könige felbft Rache zu nehmen befchloß; indeß führen einige Spuren 
auf die Vermuthung, daß Perfien, welches von Philipp Alles fürchten 
zu dürfen glaubte, ven Arm des Moͤrders geleitet habe. 

Philipp hatte Furz vor feinem Tode die Pythia um den Ausgang 
feined Unternehmens befragt, und zur Antwort erhalten: 

Eiche, der Stier ift befränzt, fein Ende da, nahe ber Opfrer. 
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Diefen Goͤtterſpruch bezog der König auf Perfienz nun konnte 
ihm eine ganz andere Deutung gegeben werden. Er felbft war gefallen, 
der Eönigliche Stier, und fein plößlicher Tod rief von Neuem die mans 
nichfaltigften Bewegungen der Gemüther hervor. Neuer Muth und 
neue Hoffnungen erwachten in Demofthened, ja das ganze Wolf der 
Athener ergriff ein FSreudenraufh, als ob der Macedonifchen ‚Kraft 
nun der Geift fehlen würde, ber fie bisher befeelt und geleitet habe. 
Diefer Geift aber lebte und wirkte fort in Philipp's Sohne, Dem gros 
Ben Alerander, deſſen Gefchichte wir dem nächften Buche vorbehalten. 
Griechenland tritt nun mehr in den Hintergrund: daher wir auch die 
ferneren Schickſale dieſes Landes an bie Gefchichte Alerander’d und 
feirier Nachfolger, weiterhin an bie Rom’s anknüpfen werben. Indem 
wir aber bier von dem freien Griechenland ſcheiden, wiſſen wir Die 
bisherige Gefchichte deflelben nicht beffer zu befchließen, ald mit fols 
genden Worten eines der vorzüglichflen Altertbumsforfcher unferer 
Tage *): 

„Wir verfennen nicht das Große und Erhabene in der Gefchichte 
ber Hellenen: wir geben zu, daß manches beffer war ald in unfern 
Staaten, beffer ald in dem bis zum Abfcheu verberbten Römifchen 
Reich, in dem knechtiſch niedergebeugten Morgenlande; aber vieles 
war auch fchlechter ald das Unfrige. Nur die Einfeitigfeit oder Obers 
Nächlichfeit ſchaut Iberall Ideale im Alterthum; die Kobpreifung des 
Bergangnen und Unzufriedenheit mit der Mitwelt ift haufig bloß in 
einer Berftimmung des Gemüthes gegründet oder in Selbftjucht, melche 
die umgebende Gegenwart gering achtet, und nur bie alten Heroen 
fir würdige Genoffen ihrer eingebilveten eignen Größe hält. Es giebt 
Ruͤckſeiten, weniger ſchoͤn als die gewöhnlich herausgefehrten; betrach⸗ 
tet dad Innere des Hellenifchen Lebens im Staate und in den Fami⸗ 
lienverhältniffen: ihr werbet felbft in ben ebelften Stämmen, zu wel: 
hen Athen ohne allen Zweifel gerechnet werden muß, ein tiefes fittlis 
ched Verderben bis ind innerfle Mark des Volkes eingedrungen finden. 
Wenn ihre freien Staatsformen und die kleinen unabhängigen Maffen, 
in welche bie Völker zerfplittert waren, das Leben tief und mannichfach 
aufregten, wurden fie zugleich Anlaß unzähliger Leidenfchaften, Ver⸗ 
wirrungen und Bosheiten: und rechnet man die großen Geifter ab, 
bie in der Tiefe ihres Gemuͤths eine Welt einfchließend fich felbfl ge⸗ 


) Boͤckh, die Staatshaushaltung der Athener, Schluß. 
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nug waren, fo erfennt man, daß bie Menge ber Liebe und des Zroftes 
entbehrte, die eine reinere Religion in die Herzen der Menfchen ges 
goffen hat. Die Hellenen waren im Glanze ber Kunft und in ber 
Blüthe der Freiheit unglüdlicher ald die Meiften glauben; fie trugen 
den Keim bes Untergangs in fich felbft, und der Baum mußte umge: 
hauen werben, ald er faul geworden. Die Bildung größerer Staatds 
maffen in Monarchien, worin den Leidenfchaften Einzelner ein gerins 
gerer Spielraum vergönnt, eine größere Zeftigfeit der Regierungsgrund⸗ 
fäge möglih gemacht, und mehr Sicherheit von Außen und Ruhe 
von Innen gegeben ift, erfiheint als ein wefentlicher Fortfchritt des 
gebildeten Menſchengeſchlechts, wenn anders jenes rege Leben des Eins 
zelnen, jene Sreifinnigfeit und Großherzigkeit, jener unverfühnliche Haß 
gegen Unterbrüdung und Knechtfhaft und Willkür der Machthaber, 
bie ben Hellenen auszeichneten, und nicht fremd bleiben, fondern mit 
freudigem Aufichwung ſich erheben und befeftigen wird. Wenn aber 
diefer Stamm verborrt, wirb bie Art auch an feine Wurzel gelegt.” 


6. Syraflus. 


Wahrend Griechenland durch innere Kaͤmpfe den Umſturz ſeiner 
Freiheit herbeifuͤhrte, wuͤtheten in den Staaten Sicilien's die Parteien 
nicht minder gegen einander, und namentlich war Syrakus der Schau⸗ 
platz großer Zerrüttungen. Darum widerſtanden auch die Griechen 
Sicilien's ihrem äußern Hauptjeinde, den Karthagern, nicht immer 
fo Eraftig, ald fie es fonft wol vermocht hätten. 

Als Egefta, durch den unglüdlichen Ausgang der Athenifchen Uns 
ternehmung (Abfchn. 41.) aller Unterftüsung beraubt, die Rache der 
Sprafufer fürchtete, wandte ed ſich um Hülfe an die Karthager. Die 
fen kam die Aufforderung für ihre Abfichten fehr gelegen; fie erfchienen 
mit einem Heere von hunderttaufend Mann, entfchloffen, ihre Herr: 
ſchaft auf der Infel zu befefligen und zu erweitern. Selinus ward 
ihr erfted Opfer, ed wurde zerftört, Himera hatte dafjelbe Schickſal, 
und endlich fiel auch Dad mächtige, wolfreiche, wohlhabende Agrigent. 
Diefe Zortichritte festen die Syrafufer in Schreden, fie vertrauten 
einem ihrer Mitbürger, dem Dionyfius, den unumfchränkten Oberbe⸗ 
fehl an, und dieſer benußte die Gelegenheit, fih zum Tyrannen von 
Syrakus zu machen (406). Er jchaffte ſich eine Leibwache von Fremd⸗ 
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lingen und Soͤldnern an, entwaffnete die Syrakuſer, und beſetzte die 
wichtigſten Punkte der Stadt, aber ſtatt gegen die Karthager zu ziehen, 
machte er Friede mit ihnen. Kraft deſſelben behielten ſie Selinus, 
Agrigent, Gela, Kamarina, und erkannten den Dionyſius als Herrn 
von Syrakus. 

So vor dem aͤußern Feinde ſicher, beſchaͤftigte Dionyſius ſich nun 
damit, ſeine Gegner im Innern zu unterdruͤcken. Er befeſtigte die 
Inſel bei Syrakus, welche einen Theil der Stadt ausmachte und den 
großen Hafen bildete, miſchte ſeine Soͤldlinge unter die Buͤrger und 
verwuͤſtete oder entkraͤftete die zunaͤchſt gelegenen freien Griechiſchen 
Staͤdte, Naxos, Katana und Leontini. Mit dem maͤchtigeren Meſſana 
ſuchte er ſich zu befreunden. Nach dieſen Vorbereitungen beſchloß er, 
die Macht der Karthager in Sicilien zu brechen. Allein trotz der 
großen Kriegsmittel, welche er zu dieſer Abſicht zuſammengebracht hatte, 
erreichte er in den drei Kriegen, die er deshalb unternahm, ſeinen 
Zweck nicht, und in dem letzten Frieden, den er mit den Karthagern 
ſchloß, mußte er ihnen Selinus und einen Theil des Gebietes von 
Agrigent laſſen (383). Eben ſo wenig erreichte er ein anderes Ziel, 
nach welchem er ſtrebte, ſich die Italiſchen Griechen zu unterwerfen. 
Aber ſchreckliches Blutvergießen und Verwuͤſtung waren die Folgen 
der blutigen Kriege, die er zur Befriedigung ſeines Ehrgeizes wider 
fie führte. ‘ 

Um fi in der Herrfchaft über Syrafus, einer Stellung, bie 
eben fo gefährlich als fchwierig war, zu erhalten, wandte er ein furcht: 
bares Schredenöfyftem an, welches nur felten ein mal durch einen 
Zug von Menfchlichfeit und Milde unterbrochen wurde, wie in ber 
Geſchichte von den beiden Freunden, die er erft zum Tode verdammte, 
und dann wegen ihrer außerorbentlichen Liebe und Aufopferung bes 
wunderte und ihnen verzieh. Doch war er nicht ganz ohne gute Eis 
genfchaften. Er war in feiner Lebensweife mäßig, in ber Leitung der 
Geſchaͤfte thaͤtig und unermüdet eifrig, aber diefed wurde von feiner 
Neigung zu Trevel und Graufamkeiten bei weitem uͤberwogen. Daher 
ihn, wie alle Tyrannen, Mißtrauen und flete Furcht vor einem ges 
waltfamen Zode in hohem Grade quälten. Nicht feinen Freunden, 
fondern nur Fremden und Ausländern vertraute er feine Bewachung 
an. Er bewohnte eine eigne; durch Mauern, Gräben und Zugbrüden 
befefligte Burg, wechfelte jede Nacht fein Schlafzimmer, Tieß fich von 
Niemanden ben Bart abnehmen, ald vor feinen Töchtern, und auch 
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biefe durften fich, ald fie herangewachfen waren, nicht mehr der Meffer 
bazu bedienen, ſondern glühender Nußfchalen. Er erlaubte Keinem 
den Zutritt in fein Zimmer, der nicht vorher draußen den Mantel ge: 
wechfelt, und auch ven neu angelegten beim Eintritte exft auögefchüttelt 
batte. Zum Volke redete er nur von einem hohen Zhurme herab, und 
feinen eignen Sohn ließ er, von aller vernünftigen Erziehung fern, 
unter den Weibern im Innern des Palafted aufwachfen. Das Furcht: 
bare eines folchen Zuftandes erfannte er fehr wohl, und verglich ihn, 
nach der bekannten Erzählung vom Damofled, mit dem Zuftande eines 
Gluͤcklichen, über deffen Haupte ein Schwert an einem Pferdehaare 
hängt. Diefer quälenden Angft fielen unzählige Syrafufer zum Opfer. 
Aber jener aus feinem Charakter heruorgehende Blutdurft *) hat gewiß 
an diefen Verbrechen nicht weniger Antheil gehabt, ald die unaufhoͤr⸗ 
liche Todesfurcht. Er bereicherte ſich durch Erpreffungen aller Art, 
und feiner Raubfucht entgingen felbft die Bildfäulen der Götter nicht. 
Der des Aedculap ließ er ben golonen Bart, und ver ded Zeus bem 
golonen Mantel abnehmen und einfchmelzen, und fügte noch übermiis 
thigen Spott hinzu, indem er nämlich von der erftern fagte: es fey 
unfhidlih, daß der Sohn einen Bart trage, dba doch der Vater 
(Apollo) feinen habe, und von der zweiten: ein goldner Mantel fey 
im Sommer zu fchwer und im Winter zu Lalt. 

As er endlich ſtarb (367. DI. 103, 1.), riß fein Sohn, der juͤn⸗ 
gere Dionyftus, durch Hilfe der Söldner die Herrfchaft über Syra⸗ 
kus an fih, und feierte gleich feinen Regierungsantritt mit einem 
Schmauſe, der neunzig Zage hinter einander dauerte, während welcher 
Zeit nichts Ernfihafted vorgenommen werden durfte Höflinge und 
elende Schmeichler wußten diefen Herrfchaftsraufch zu unterhalten, fie 
bemächtigten fich gänzlich des jungen Fürften, und flürzten ihn, um 
ihren Einfluß zu erhalten, in alle finnliche Lüfte. Indeß war er nicht 
ohne Anlagen, und Dion, fein Stiefoheim und Schwager, ein treff: 
licher Mann, hoffte ihn zu feinem eignen und des Staates Beften 
bilden und auf ben rechten Weg leiten zu koͤnnen. Aber im Dionyfius 
behielt nach einer Furzen Befferung bie fchlimmere Natur wieber die 
Oberhand. Leicht öffnete er nun Denen fein Ohr, welche ben laͤſtig 


*) Nach Plutarch in ber zweiten Abhandlung vom Gluͤck ober ber Zapferfeit 
Alerander’s, hat er mehr als zehntaufend Bürger binrichten laſſen und feiner 
eignen Mutter bas Leben genommen. 
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gewordenen Diön verläumbeten, und ihn fo lange als einen Feind 
bes Herrfcherd und des Staats darftellten, bis ihn Dionyfius nad) 
Griechenland in die Verbannung ſchickte, wo Dion durch feinen fürfts 
lichen Aufwand, feine Lebe zur Philofophie, und durch fein mildes 
Betragen die Gemuͤther gewann. 

Das Volk hatte den Dion geſchaͤtzt, und haßte darum den Dio⸗ 
nyſius noch mehr; man wünfchte nichts eifriger, ald daß Dion zuruͤck⸗ 
kommen und ber Zyrannenberrfchaft ein Ende machen möge. Dion 
entfchloß fich, und der Verfuch gelang über Erwarten. Mit wenigen 
Truppen war er in Sicilien gelandet, bald aber fah er fich durch die 
Hülfe, welche ihm aus den Siciliſchen Stadten zuflrömte, an der 
Spige eines zahlreichen Heered. Er benußte die Abmwefenheit des Ty⸗ 
rannen, der in Italien war, um auf Syrafus loßzugehen. Ohne 
Wiverftand rüdte er ein, ward feierlich empfangen und mit Blumen 
beworfen, und verkündete fogleich bie Wiederkehr der republicanifchen 
Regierung (357). Das Volk wußte fi in feiner Freude nicht zu 
mäßigen, es ermorbete alle Anhänger und Günftlinge des Tyrannen. 
Indeß eilte Dionyfius auf die Nachricht von dem Vorgefallenen herbei, 
und Fam in Die noch von den Seinen befeßte Burg. Unter dem Schein 
von Unterhandlungen fann er auf Verrath, und ließ plöglich einen 
beimtüdifchen Ausfall aus dem Schloffe machen. Aber durch Dion’s 
Tapferkeit wurben feine Truppen zurüdgefchlagen, und nun verfuchte 
er durch Kifl, den Dion bei dem Wolke verbächtig zu machen. 

Es gelang ihm nur allzuwohl, den Samen ber Zmwietracht auszu⸗ 
freuen; ohnehin konnte bei der großen Verwilderung der Syrafufifchen 
Gemüther, die weder die Herrfchaft noch die Kreiheit zu ertragen vers 
mochten, Dion's firenger und auf Geſetzmaͤßigkeit dringender Ernſt fich 
nicht lange behaupten. Volksſchmeichler, befonders ein gewifier Hera⸗ 
Flides, entzogen ihm die Gunft der Menge durch dad Verfprechen von 
Landvertheilungen, und nöthigten ihn endlich, die Stadt zu räumen. 
Nur durch den Schuß feiner Söldner, die ihm treu geblieben waren, 
konnte er ſich nach LZeontini retten. Aber ein neues Unglüd belehrte 
bie Syrakuſer bald, wie fehr fie feiner bedurften. Dionyſius felbft 
hatte die Burg zwar wieber verlaffen, aber feine Beſatzung war nod) 
nicht daraus vertrieben. Diefe benußte jeht die Verwirrung in Sy: 
rakus und Die Sorglofigkeit des Volkes, machte einen Ausfall, pluͤn⸗ 
derte und verbeerte. In biefer Noth dachten die Wanbelbaren gleich 
wieder bed Retters Dion, und ſchickten Gefandte an ihn, die ihn 
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kniend und mit Thränen baten, herbeizulommen zum Schuße ber be: 
drängten Stadt. Dion verfammelte feine Truppen und ftellte ed ihnen 
anheim, ob fie ihm folgen und das undankbare Syrakus noch einmal 
retten wollten. Sie zeigten fich bereit, und Dion brach auf. Unter 
deß hatten fi) in Syrakus die Feinde wieber in die Burg zuruͤckgezogen, 
und fogleich erhoben fich die Gegner ded Dion von Neuem. Sie ſchick⸗ 
ten ihm Gefandte entgegen, um ihn aufzuhalten, während zu gleicher 
Zeit Boten -von den befferen Bürgern ihn um Befchleunigung feines 
Marfches baten. Durch diefe Widerfprüche zweifelhaft gemacht über 
den Erfolg der Unternehmung, ruͤckte Dion vor, aber langfam; da er: 
ſchienen Eilboten von allen Parteien, ihn zur Eil anzufeuern, denn 
‚ bie Truppen aus dem Schloffe waren wiederum in die Stabt einge: 
brochen, wo fie eine entjeglihe Verwuͤſtung anrichteten. Menfchen: 
blut floß in Strömen, und wer ſich von den Strafen in die Häufer 
retten wollte, den trieben die Flammen der angezüundeten Wohnungen 
aus feinem Zufluchtsort. Da erfihien Dion, und bahnte fich mitten 
durch die brennenden Häufer, durch Trümmer und Leichen einen Weg 
zu den Feinden. Es entipann fich ein Gefecht, in welchem Dion voll: 
kommen fiegte; was fich von den Soldaten des Tyrannen nicht in die 
Sefte retten Eonnte, wurde niedergehauen. Nicht lange, fo wurbe die 
Burg felbft vom Apollokrates, dem Sohne des Dionyfius, der darin 
den Befehl führte, gegen freien Abzug übergeben. 

Zum. oberften und unumfchränften Feldherrn zu Waffer und zu 
Lande ernannt, wollte nun Dion eine neue Negierungsform einführen. 
Sie follte fich der Laceddmonifchen nähern, und ber zügellofen Des 
mokratie, an deren Folgen Syrafus fo fehr litt, ein Ende machen, 
allein das bald wieder erwachende Mißtrauen des Volks und unauf: 
börliche Raͤnke hinderten ihn an der Ausführung dieſes Pland, und 
endlich erlag er einer Verſchwoͤrung, an deren Spige ein Elender, fein 
ehemaliger Freund und Vertrauter Kalippus, ftand. Gebungene Mör: 
der üıberfielen ihn eines Abends, da er von der Arbeit ruhend in ſei⸗ 
nem Haufe faß, und wollten ihn mit bloßen Händen erwürgen. Da 
das aber zu lange währte, fo reichte endlich einer der Verſchwor⸗ 
nen, der draußen fland, einen Dolch ins Fenfter hinein, und fo 
ward der unglüdliche Dion wie ein Opferthier, indem man ihn 

an Händen und Füßen fefthielt, erflochen (353). 
Kalippus genoß der Früchte feines Verbrechens nur kurze Zeitz 
nach einer Herrfchaft von dreizehn Monaten wurde er verjagt. Der 
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Zuftand von Syrakus warb immer beiammernswerther, unaufhörliche 
Kämpfe der Parteien und täglich wechfelnder Tyrannen unter einander 
brachten den Staat an den Rand bes Untergangs. Auch die meiften 
übrigen Städte der Infel waren entweder in den unaufhörlichen Krie⸗ 
gen veröbet, oder ber Willfür zügellofer Soͤldnerhaufen Preis gegeben. 
Diefe Verwirrung benutzte Dionyfius, der fich bis jest in Lofri auf: 
gehalten, um fich der Herrfihaft über Syrakus noch einmal zu bes 
mächtigen (346). Aber er machte auch feinen Drud bald wieder fo 
unerträglich, daß die befferen Bürger fi an Hifetad, Tyrannen von 
Leontini, und an die Mutterflabt von Syrafus, Korinth, um Hülfe 
wandten. Während nun Hiketas die Gelegenheit mit Freuden ergriff, 
feine Herrfchaft über die wichtigfte Stadt ber Inſel auszudehnen, 
erfchtenen auch die Karthager mit einer großen Flotte, die Werwirs 
rung Sicilien’d zu ihrem Vortheil zu benußen. 

Ja Korinth hatte fich einige Zeit vor diefen Begebenheiten Ti⸗ 
mopbanes, einer der vornehmften Bürger, der voll Herrfchfucht und 
Fühnen Unternehmungögeiftes war, mit Hlilfe eines mächtigen Anhangs 
im niedern Volke zur Alleinherrfchaft aufgefchwungen, aber fein eigner 
Bruder Timoleon, ein Mann, der mit großer Geiſteskraft, Einficht 
und Tugend einen glühenden republicanifchen Eifer verband, ftürzte 
ihn und die Tyrannis. ntfchloffen auch das aͤußerſte Mittel zu ers 
greifen, begab er ſich mit zwei Freunden zu feinem Bruder, und als 
die dringendften Vorftelungen und Bitten, der Herrfchaft zu entfagen 
und Korinth frei zu laffen, fruchtlos blieben, verhüllte Zimoleon fein 
Haupt, und bie beiden Anderen töbteten den Timophanes *). Die 
acht alterthümliche Gefinnung, das Vaterland höher zu achten, als bie 
Bande des Blut, aus welcher die That hervorgegangen, eine That, 
welche ben Empfindungen und Anfichten fpäterer Zeiten fremdartig und 
raub, ihrem Sittengefeße unerlaubt erfcheint, wurde auch von vielen 
Korinthern nicht mehr begriffen, oder aus Feindfchaft gegen Timoleon 
nicht geachtet. Während Viele in ihm den Befreier von Tyrannen⸗ 
herrſchaft ehrten, wollten Andere den Brudermoͤrder beftraft wiffen, 
und Zimoleon, in deffen Innerem die nie zu unterdrüdende Stimme 
ber Natur eine ähnliche Entzweiung hervorgerufen hatte, floh Jahre⸗ 
lang alle menfchliche Geſellſchaft. Als nun die hülfeflehenden Boten 


*) Die Erzählung des Diodor, daß Zimoleon felbft auf dffentlichem Markte 
feinen Bruder umgebracht, ift weniger wahrfcheinlich. 
9* 
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von Syrakus erſchienen, und die Korinther ihrer Pflanzſtadt Beiſtand 
zu ſenden beſchloſſen, ernannten ſie den Timoleon zum Anfuͤhrer, 
um ihm eine Gelegenheit zu geben, ſeine Blutſchuld durch große 
und heilſame Thaten zu tilgen. 

Timoleon entledigte ſich ſeines Auftrags tadellos und gluͤcklich. 
An der Spitze von nur zwoͤlfhundert Mann, auf einer kleinen Flotte 
von zehn Schiffen, ſegelte er von Korinth ab (345). Er fand Sici⸗ 
lien in der größten Verwirrung; die Burg von Syrakus hatte Die: 
nyſius inne, Hifetad Die Stadt, Lebterer wurde von einer ihm ver: 
bündeten Karthagifchen Flotte von hundert und funfzig Schiffen unter: 
flüst. Anfangs wollte fi) Peine Siciliſche Stadt an den Zimoleon 
anfchließen, nachdem er aber ein vierfach flärkeres Heer des Hiketas 
gefchlagen, gewann er fehnell fo viel Anfehen und Vertrauen, daß 
mehrere Städte ihm Hülfe fandten, und felbft Dionyfius Unterhand- 
lungen mit ihm begann. Die Korinthifchen Soldaten wurden heimlich 
in die Burg gelaffen, Dionyfius verfland fich dazu, der Herrfchaf 
gänzlich zu entfagen, und feinen fünftigen Aufenthalt in Korinth zu 
nehmen. 

Der Mann, welcher fonft ald Herrfcher über vierhundert Kriegs: 
ſchiffe geboten hatte, fuhr jest in einem Heinen Transportſchiffe nach 
Korinih, um dort als ein Gegenftand der Neugier, der Schadenfreude 
und des Spotted zu leben. Er vertrieb fich die Zeit mit Weibern 
und in den Sälen der Weinfchenfer und Salbenhändler, auch fol 
er junge Mädchen im Singen unterrichtet haben. Dabei gaben ihm 
bie kecken Griechifchen Stußer oft Gelegenheit, fenen Wit zu 
üben. Einer z.B. ſchuͤttelte einmal beim Hereintreten nad) der oben 
erwähnten Sicilifchen Hoffitte feinen Mantel, ald ob er zeigen wollte, 
er habe keinen Dolch darin. „Mein Freund, fagte Dionyfius, fchüttle 
dich lieber, wenn du weggehſt.“ (Um nämlich zu zeigen, Daß er 
nichts mitnehme). 

Zimoleon vollendete indeß Die Befreiung von Syrakus, indem er 
den Hiketas und die Karthager zwang, die Stadt gänzlich zu räumen. 
Er ordnete nun die Verfaflung, und richtete eine Wolföregierung ein; 
zum fichtbaren Zeichen der wieder herrfchenden Demofratie ließ er die 
Zyrannenburg nieberreißen. Aber das einft fo blühende Syrafus fah 
ießt einer großen Ruine ahnlich. Ueberall erblidte man die traurigften 
Spuren ded langen Kriege, die Einwohner fehienen ausgeftorben. 
Timoleon bat daber Korinth um neue Goloniften für dad menfchens 
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deere Syrakus, und als die Korinther die während der vergangenen 
Schredenszeit ausgewanderten Sicilier öffentlich zur Ruͤckkehr auf: 
fordern ließen, wo fie auch zerftreut feyn mochten, ftrömten dieſe 
nebft vielen neuen Anfiedlern in fo großen Schaaren herbei, daß Sy: 
rakus bald wieder mit Menfchen erfüllt war. Timoleon ließ unter 
biefe neuen Ankoͤmmlinge Ländereien vertheilen, und vertrieb auch aus 
anderen Sicilifhen Städten die Tyrannen. 

Doch war fein Wert noch nicht vollendet. Die Karthager konn⸗ 
ten ihren verlornen Einfluß auf das Griechifche Sieilien nicht ver: 
ſchmerzen, fie landeten mit fiebzigtaufend Mann, um ihn wieder zu 
gewinnen. Aber Zimoleon verlor den Muth nicht, mit geringer 
Macht 308 er ihnen entgegen, und fchlug fie in einer großen Schlacht 
am Fluſſe Krimiffus völlig (340). Im folgenden Jahre verfuchte 
ed zwar Hiketas in Verbindung mit Mamerfus, Tyrannen von Kas 
tana, und mit einer Karthagifchen Huͤlfsmacht, Timoleon zu ſtuͤrzen, 
war aber nicht glüdlicher. Zimoleon fiegte, Hiketas, von den Gets 
nen ausgeliefert, warb hingerichtet, und die Karthager fehloffen jetzt 
Frieden, in welchem der Fluß Halyfus Grenze ihres Gebiets auf 
Sicilien wurde. 

So hatte Zimoleon den Ruhm, ein unterdruͤcktes und lange von 
inneren und dußeren Feinden verwuͤſtetes Land mit geringer Macht 
in wenigen Jahren von allen Zyrannen befreit und ihm Ruhe und 
Wohlſtand gefchenft zu haben. Dabei zeigte er die größte Mäßigung 
und eine wahrhaft demuͤthige WBefcheidenheit, wodurch er Die Liebe 
der Syrakuſer in immer höherem Maaße erwarb; fie ſchenkten ihm 
ein fchönes Landgut, auf welchem er fein Alter im Kreife feiner Fa⸗ 
milie verlebte, geliebt von vielen taufend Bürgern, die er frei und 
glüdlich gemacht hatte. Gegen das Ende feines Lebens verlor er 
dad Geficht, und nun war ed rlhrend zu fehen, wie die dankbaren 
Syrakuſer zu dem alten blinden Manne, wie zu einem Heiligen wall: 
fahrteten, vote fie alle Fremden zu ihm führten, um ihnen ihren Wohl: 
. thäter zu zeigen, und wie, nachdem er verfchieben war (337. 01.110, 4), 

bie ganze Stadt mit Thränen feine Bahre begleitete, welche auch) 
über den Schutt der zerftörten Tyrannenburg getragen wurde. Weber 
feiner Aſche führte man ein Monument auf, und fein Andenken ward 
durch jährliche Spiele gefeiert. 
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61. Kunſt und Wiſſenſchaft der Griechen. 


Ehe wir die Griechen in dieſer Periode vor Alexander, welche die 
Bluͤthe und den Mittelpunkt ihrer Geſchichte bildet, verlaſſen, iſt es 
nothwendig, einen Blick auf die Entwickelung ihrer Wiſſenſchaft und 
Kunſt zu werfen, in welchen ſie ſo vielen anderen Voͤlkern als Muſter 
vorgeleuchtet haben, und die mit ihrem Staatsleben in der innigſten 
Beziehung und Wechſelwirkung ſtanden. Jenes rege und feine Schoͤn⸗ 
heitsgefuͤhl der Griechen, auf welches uns ſchon die Betrachtung ihrer 
Erziehung fuͤhrte, war bei dieſem gluͤcklich organiſirten Volke auch fuͤr 
die Darſtellung der Schoͤnheit in der bildenden Kunſt in einem hohen 
Grade ausgebildet. Die Betrachtung und Erforſchung der ſchoͤnen 
Geſtalten der Natur in ihrem edelſten und hoͤchſten Werke, und zu⸗ 
gleich in dem wuͤrdigſten. Gegenſtande fuͤr die bildende Kunſt, dem 
Menfchen, draͤngte ſich dem Griechiſchen Kuͤnſtler überall auf, denn 
bas Klima des Landes ließ eine Enthuͤllung des Körpers zu, an wel: 
cher die Sitte und Denfungsart der Nation feinen Anftoß nahm. 
Aus den. Händen der Natur gingen die fehönen Körper hervor, und 
durch die gumnaftifchen Uebungen waren fie bei den Freien fo trefflich 
entwidelt, daß ein Alter fagen konnte, einen Sklaven erkenne man 
an dem unrhythmifchen Gange. So wurde die Natur dad Vorbild 
der Griechifchen Künftler, auch da, wo fie nicht eine individuelle Ge: 
ftaltung berfelben nachbildeten, fondern die Ideen, weldye ihr Geifl 
aufgefaßt hatte, in der Darftellung ſchoͤner Geftalten zu verkörpern 
firebten. Diefe Ideen bezogen ſich vornehmlich auf religiöfe Gegen: 
flände, denn die Kunft diente in ihren beflen Zeiten vor allem der 
Religion, die fie verherrlichen wollte, und in deren menfchlicher 
Götterbildung fie einen eben fo reichen als fhönen Stoff fand; dann 
auch dem Baterlande, dem ſich der Einzelne noch nicht fo gegenüber: 
ftellte und von ihm abfonderte, als in fpäteren Zeiten. Es fehuf die 
Kunft nur, das, was dem Sinne und den höheren Bebürfniffen Aller 
entſprach; den ſchwankenden Vorftelungen und Gedanken Einzelner 
durfte fie fich nicht zuwenden. Daher war fie eine wahrhaft lebendige, 
und mit dem ganzen beffern Dafeyn der Nation, aus dem fie fich wie 
aus ihrem natürlichen Boden entwickelte, auf das innigfte verſchmolzen. 

Die Plaftif, d. i. die Kunft, Geſtalten in ihrer Körperlichheit aus 
Maffen zu bilden, war bei den Griechen viel früher auögebildet «als 
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die Dialerei. Die Anfänge der Plaſtik verlieren fi in die dunklen 
Zeiten ber Griechifchen Geſchichte. Schon in des alten Königs Mi: 
nos von Kreta Zeit wird ein berühmter Künftler, Dadalus, gefegt. 
Dädalus aber heißt Kunftmenfch, und fo muß man diefen Namen für 
die Bezeichnung der früheften Kunftperiote überhaupt halten. Die 
erfte Gigenfchaft, zu welcher die Plaftif bei mehrerer Ausbildung, 
welche um die funfzigfte Olympiade mit fichtbarem Schwunge hervor 
tritt, gelangte, war Richtigfeit der Zeichnung, doch lange noch mit 
Härte und Magerkeit verbunden, wiewol nicht ohne eine gewiſſe Ziers 
lichkeit. Der Ausprud, d. i. die Bezeichnung des Gemüthözuftandes 
an den bargeftellten Göttern oder Menfchen, fehlte in dieſer Periode, 
welche man die bes ditern oder flrengen Stils nennt, noch gänzlich. 
Es mußte aber die Kunft mit Strenge beginnen, die mechanifche Fer: 
tigkeit mußte ausgebildet, Die dußere Schwierigkeit überwunden: feyn, 
ehe der Geift mit dem bezwungenen Stoffe leicht und frei fchalten 
konnte. Eine erft im Sahre 1811 gemachte fehr glüdliche Entdeckung 
von Marmorbildern auf ber. Infel Xegina, wo eine eigenthümliche 
Kunftfhule blühte, hat unfere Kenntniß der Entwidelung der Gries 
chiſchen Plaftif fehr vervollfommnet. Es find diefe Aeginetifhen Star 
tuen in den Stellungen und ber Haltung bes Ganzen zwar noch fteif, 
aber in den einzelnen Gliedern, die Köpfe ausgenommen, herrfcht eine 
bewunberuswürbig treue Nachahmung der Natur; fie gewähren bie 
Veberzeugung, daß ein hoͤchſt forgfältiged und genaues Nachbilden der 
Naturformen ber Höhe der Griechiſchen Plaftit vorangegangen ſey. 
Die Aeginetifche Kunft ift Doriſch und trägt den befchränften, aber 
feften, in ſich abgefchloffenen und gerundeten Charakter diefes Stam» 
mes; jene hohe Vollkommenheit aber, welche die Bildnerfunft nach 
den Perferkriegen erreichte, die man ihren hohen Stil nennt, ging 
von Athen aus. Hier, wo alle Bluͤthen des Griechifchen Geifles zur 
fhönften Entfaltung gelangten, entwidelte fich diefe Plaftif zur Zeit 
des Perikles, in beffen Geift fich die Athenifche Größe wie in ihrem 
Mittelpunfte darftellt, und der durch die großartige Weife, mit welcher 
er Athen ſchmuͤckte und verherrlichte, der Kunſt einen- fo reichen und 
berrlihen Stoff darbot (Th. I. ©. 350.). Sein Freund Phidias ift 
der Schöpfer und zugleich der erhabenfte Meifter des hohen Stils, 
ein Genius der feltenften Art, dem es vergönnt war, bie großen 
Ideen, welche er auffaßte, in dem Stoffe mit der vollfommenften 
Herrſchaft über denfelben darzuftellen. 
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Die Bildfäulen der Athene, welche Phidiad für die Stadt biefer 
Göttin erfchuf, find ſchon oben erwähnt; fein berühmteftes Werk aber 
war die vom ganzen Alterthume bewunderte und hochgepriefene Sta; 
tue des Jupiter zu Olympia, die man ald den Gipfel aller Kunft 
betrachtete. Aus dem Antlitz des Gottes flrahlte ein fo erhabener 
Ausdrud von Majeftät, daß jeder Befchauer mit heiliger Ehrfurcht 
erfüult wurde. Phidias felbft erzählte von fi, ein Vers des Homer, 
in welchem Zeus mit einem Winke feines Hauptes den ganzen Olymp 
erfchüttert, babe in ihm bie Idee dieſes Antlitzes erwedt. Auch die 
äußere Größe ded Werkes mußte Erflaunen erregen. Zeus, fißend 
auf einem Throne, reichte bis an die mehr als fechzig Fuß hohe Dede 
des Tempeld. Die Bildfäule war nicht von Marmor, fondern von 
Elfenbein und Gold, fo wie auch die Siegeögättin, welche ber Gott 
in feiner rechten hielt. Der Thron, welcher auf vier Fügen ruhte, 
glänzte von den Eoftbarften Stoffen, und mat mit balberhabener 
Arbeit und Malereien reich verziert. 

Auch über die Kunft des Phidiad haben wir erft in der neues 
ſten Zeit viel volfommnere Begriffe erhalten, feitvem Lord Elgin Bilds 
werke des Parthenon dem Untergange entriß und nach England brachte, 
Es find unfchägbare Fragmente, welchen die Kenner den Rang vor 
allen denjenigen antifen Kunftwerken einräumen, welche man biöher 
ald bie erften und vorzüglichiten pried. Man bewundert an ihnen eine 
gaͤnzliche Durchdringung und Uebermältigung der Natur. Hier ift der 
Marmor gleichfam erweicht, in Fleiſch verwandelt und mit Seele begabt. 

Polyklet aus Sicyon, Myron und Pythagoras von Nhegium 
find nächft dem Phidiad die vorzüglichften Meifter des hohen Stils. 
Fleiß und Zierlichfeit war der Hauptcharafter des Polyklet. Unter 
feinen Werfen wurde im Alterthume befonders eine koloſſale Statue 
der Juno zu Argos bewundert. Beruͤhmter noch ift er durch feinen 
Kanon geworben, eine Statue, welche einen Lanzenträger (dopvpogos) 
vorftellte, in welcher der Künftler ein Muſterbild für alle fommetrifchen 
Berhältniffe aufftellen wollte An Myron lobten die Alten die Mans 
nichfaltigkeit und Neuheit feiner Schöpfungen. Er war einer ber 
gluͤcklichſten Thierbildner und ftellte das animalifche Leben mit ber 
böchften Treue, Wahrheit und Lebendigkeit dar. Seine berühmte 
Kuh in Athen wurde diefer ungemeinen Natürlichfeit wegen in einer 
Fülle von Epigrammen befungen. 

Sn dem hohen Stile hatte fich die Griechiſche Kunft noch nicht 
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erſchoͤpft. Es folgte auf ihn der ſchoͤne und anmuthige, nicht als ob 
man die Werke des Phidias nicht auch vollkommen ſchoͤn nennen 
koͤnnte, fondern weil die Kunft, der Richtung, welche nach dem Pelo: 
ponnefifchen Kriege in das Leben gekommen war, folgend, ſich die 
Darftellung des Großen und Erhabenen nicht mehr zum Ziele feßte, 
fondern vor allem dem Anmuthigen und Reizenden nachftrebte und 
dieſes in ihren Werfen beſonders hervorzuheben bemüht war. Skopas 
und Prariteles, zwei treffliche Meifter, eröffneten diefe Periode. Bei 
ihnen ift die Neigung zum Anmuthigen, Weichen, Sinnlichen, noch 
mit einer edlen und großartigen Auffaffung der Gegenftände aufs 
fehönfte vereinigt. Prariteled, deſſen Blüthe um das Jahr 360 fällt, 
gab der Marmorbildnerei die höchfle Verfeinerung. Seine Statue 
der Benud zu Knidus war fo berühmt, daß man Reifen dorthin un⸗ 
ternahm, um fie zu ſehen. Diefe zweite Blüthe der Griechifchen 
Plaſtik befchließt Lyſippus, ein Zeitgenoffe Alexander's des Großen, 
welcher die Portraitbildung auf den höchflen Gipfel brachte. Er ftellte 
die Individuen, welche er abbildete, getreu der Natur dar, aber nicht 
als ein bloßer Gopift der Natur, fondern fo, daß er den Charakter 
feiner Idee nach auffaßte und auf das glüclichfte wiedergab. 

Unter den Griechiſchen Malern find Polygnot, der zur Zeit des 
Phidias Tebte, Apollodor, Zeuris, Parrhafius, Zimanthes, Protoges 
ned und Apelles, der fie Alle an Ruhm übertraf, die vorzüglichiten. 
Der lebte faßte die vereinzelten Bemühungen feiner Vorgänger zu: 
fammen, und brachte die Griechifche Malerei erft zur Vollendung. 


Es ift fchon früher bemerkt worden (Th. I. S. 277.), wie ber 
verfchiedene Charakter, der fich in den Hauptflämmen der Griechen 
entwidelte und alle Richtungen bed Lebens durchbrang, auch in der 
Rede und den Künften derfelben hervortrat. Die epifche Poefie war 
das Eigenthum der Jonier; die Iprifche, welche ald der freiefte und 
unvwillfürlichfle Erguß des poetifchen Sinned zu allen Zeiten und bei 
allen Völkern ald die am meilten verbreitete erfcheint, wurbe auch bei 
den Griechen von jedem Stamme auf eine ihm eigenthümliche Weife 
‚angebaut. Die erhabenfle und vollendetefte Geftalt der Lyrik findet 
ſich indeß bei dem Dorifchen Stamme. Ihm gehörte in dieſer Periode 
der große Dichter Pindarus an, nach der Abflammung und der Sprache, 
- deren er fich bediente, obfchon er zu Theben geboren war (um 520). 
Er ift der einzige unter den Igrifchen Dichtern der Griechen, von dem 
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mehr ald einzelne Pleine Gedichte oder Bruchftüde gerettet find. Die 
Gedichte, die wir noch von ihm übrig haben, find Feftgefänge zur 
Feier der Sieger in den großen Nationalfpielen. Die ftärkften und 
erhabenften Gedanken Elingen darin aus ber Ziefe einer von religids 
fem Gefühl durchdrungenen Bruft hervor, Eine hohe Begeifterung 
durchgläht den Dichter, während klare Befonnenheit Alled im ſchoͤn⸗ 
ften Ebenmaaß ordnet. Ausbrud und Rhythmus entfprechen dem 
Großartigen der Gedanten. 

Da die ganze Entwidelung der Griechifchen Poefie eine naturge 
mäße war, fo traten auch die verfchledenen Gattungen nicht auf Eins 
mal und neben einander, fondern nad) einander in ben verfchiedenen 
Bildungsperioden der Nation hervor. Jede dieſer Gattungen erhielt 
ihre Ausbildung in einem Zeitalter, deſſen Charakter dem ihrigen am 
angemeffenften war. Borzüglich ift dies bei der epifchen und bramas 
tifchen Poeſie fichtbar. Jene war um bie Zeit der Perferkriege fchon 
untergegangenz dieſe erfchien in ihrem Glanze erft mit und nach Die 
fem glorreichften Zeitpunfte in der Gefchichte der Nation, da das 
Drama, als die höchfte und kunſtvollſte Gattung der Poefie, nur 
das Product einer hohen und harmonifchen Ausbildung der Geiſtes⸗ 
Fräfte feyn Fann, zu welcher diefe damals im Abglanze des National: 
ruhms gelangten. Wie aber die Blüthe diefer Dichtungsart ber Zeit 
nach in den Mittelpunft der Griechifchen Geſchichte fällt, fo ift auch 
dad raumliche Gentrum der Griechifchen Bildung, Athen, Bildnerin 
und Pflegerin des Drama's. Und wie Athen, obſchon felbft Joni⸗ 
fhen Stammes, doch die einfeitige Bildung beider Hauptſtaͤmme zu 
einem großartigen Ganzen zufammenfaßt, fo finden fich auch in dem 
Griechifchen Drama, naͤchſt ben Reden der handelnden Perfonen, lyri⸗ 
ſche Chorgefänge Dorifcher Art und Natur. Diefe Chorgefänge wa: 
ren dad Urfprüngliche und die Grundlage der dramatiihen Gattung. 
Es waren Lobgefänge auf den Dionyfus, an welche fich fodterhin die 
Darftellung einer Begebenheit reihte. Man nennt Theſpis, um So: 
lon's Zeit, ald den Erfinder des Zrauerfpield, indem er zuerſt zwis 
fhen den Chorgefängen einen Schaufpieler auftreten ließ. Aber die 
Gattung Fam damald noch nicht tiber rohe Anfänge hinaus. - 

Aeſchylus aus Eleufiß, welcher in der Schlacht bei Salamis 
mitfocht, ift der wahre Schöpfer der Tragödie. Gr fügte den zweiten 
Schaufpieler hinzu, und erfand alfo erft ven Dialog; doch find bie 
Chorgefänge bei ihm noch fehr vorherrfhend Die Zrauerfpiele diefes 
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großen Dichters, deren wir noch ſieben haben, ſind nicht nur ernſt und 
erhaben, ſondern kuͤhn und rieſenhaft in Handlung und Sprache, daher 
er häufig Götter auftreten laͤßt, am liebſten Zitanen. Den Stolz, das 
begeifterte Hochgefühl, von welchem Athen nach der Befiegung bed 
übermächtigen von einer Welt gefürchteten Feindes durchdrungen war, 
bat er in einem XZrauerfpiele, die Perfer genannt, dargeftellt, welches 
den fchmählichen Sturz des Xerred zum Gegenftande hat. — Sophos 
kles, aus Kolonos, einem Orte in Attila, den er durch fein berühmtes 
Zrauerfpiel, Debipus auf Kolonos, glücklicher verewiget bat, als je ein 
Dichter feinen Geburtöort, war der jüngere Nebenbuhler des Aefchylus. 
Er lebte im fchönften Genuffe aller Lebensgüter, aber auch die berrlichs 
fen Gaben des Geiftes und Gemüthes zierten ihn. Diefe innere Hara 
monie feined Lebend und Geiftes fpiegelt fich in feinen Tragoͤdien ab, 
deren er an hundert fchrieb; für uns find gleichfalls nur fieben gerettet. 
Unter diefen ift feine Antigone, welche die Athener dermaßen entzuͤckte, 
daß fie ihm deöwegen auf einem Kriegszuge die Feldherrnwuͤrde ertheils 
ten. Milder und nicht fo gigantifch als Aefchylus, ift feine ganze 
Form Punftreicher; die Handlung, welche er durch Die Einführung meh: 
verer Perfonen mannichfaltiger machte, ift in ein befiered Verhaͤltniß 
zum Chor gefeßt. Er ift ein frommer und heiliger Dichter, in deſſen 
Werken und ein tiefes Gefühl für das Göttliche aupricht. Sophokles 
bezeichnet den höchften Punkt in der Vollendung der Griechifchen Tra⸗ 
gödie, die ſchon in dem dritten der berühmten Zrauerfpieldichter, in 
dem Euripides, zu ſinken anfing. So nahe berühren ſich bier das 
erfte glüdliche Emporkommen und ber beginnende Verfall; denn als 
Aeſchylus ftarb, hatte fich Euripides fchon als einen tragifchen Dichter 
befannt gemacht. Aber das darf bei der dramatifchen Gattung am 
wenigften Wunder nehmen, denn da fie ald der Gipfel aller Poefie 
erfcheint, fo finden fich auch in ihr, wie am Gipfel eines Gebirges, 
Hinanklimmen und Herabfinten am nächften beifammen. Euripides 
befaß ein bebeutendes Talent, die Leidenfchaft fehildert er ſtark und 
ergreifend, aber die reine und frenge Größe des Sophokles ift in ihm 
nicht mehr zu finden. So entfprechen diefe drei Dichter in dem Weſen 
und Charakter ihrer Werke der Bahn, welche die Athenifche Geſchichte 
von dem großen Perfifchen Kriege bis zum Ende des Peloponnefifchen 
durchlief, und laſſen fi in fo fern mit den Repräfentanten diefes 
Stufenganges, mit Themiftofles, Perikles und Alcibiabes vergleichen. 
Die Komödie fam aus dem Dorifchen Megara nach Athen, wurde 
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aber hier erſt ausgebildet und kuͤnſtleriſch geflaltet. Der einzige Dich 
ter dieſer Gattung, von welchem fich Werke erhalten haben, ift Ariſto⸗ 
phanes, welcher zur Zeit des Preloponnefifchen Krieges lebte. Mit einer 
Fülle von Wis, Phantafie und poetifchem Schmude, und mit einer 
Ungebundenheit, die aller Schranken fpottet, aber auch oft frech und 
ſittenlos wisd, bat biefer. Dichter die Thorheiten und das Verderben 
feiner Zeit auf das lebhaftefte gefchildert. Auf die lebenden Perfonen, 
welche bie Geißel des Dichters fühlen follen, wird nicht etwa bloß vers 
deckt angefpielt, nein, fie erfcheinen mit ihrem Namen und ihrer gans 
zen Perfönlichkeit, mit ihren auf der Maske nachgeahmten Gefichtss 
zügen auf dem Theater, und werben dem Gelächter bed Volkes Preis 
gegeben. Died mag nach unferen Begriffen und Sitten ald eine zügel: 
loſe Außgelaffenheit erfcheinen, aber der Gebrauch, den Ariftophanes 
in einem großen Zheile feiner Stüde davon machte, gereicht ihm zur 
hoben Ehre, da er nicht etwa nur geringe und ohnmächtige Wichte 
verböhnte, welche durch die Thorheiten ihres Privatlebens ohnehin 
fhon dem allgemeinen Spotte Preid gegeben find, fondern kuͤhn genug 
war, auch die einflußreichften Perfonen und die beim Volke in der 
böchften Gunſt flanden, nicht zu fehonen, und ihre politifchen Grund: 
fäße ‚zum Bielpuntte feiner Angriffe zu machen. Die alte Komödie, 
welche die Verirrungen der Menfchen von ihrer lächerlichen Seite dar: 
ftelte, um fie in ihrer ganzen Nichtigkeit zu zeigen, hätte gemeint, 
ihren Beruf fchlecht erfüllt zu haben, wenn fie gerabe die gefährlichiten 
biefer Verirrungen, die, welche dad Etaatöleben bedrohten, aus Dem 
Spiele gelaffen hätte. Ariftophanes halt die Richtung, welche die Polis 
tif der Volksfuͤhrer genommen, alle Kräfte zur Führung des Krieges 
aufzubieten, um in den Eingeweiden des Griechiſchen Volkes zu wüthen, 
für den wahren Kreböfchaden des Athenifchen Staates; er wird nicht 
müde, die Kriegswuth ald lächerlich und verberblich darzuftellen, und 
leert gegen die Demagogen, welche biefer Neigung fehmeicheln, alle 
Pfeile feines Koͤchers. Sein Luftfpiel, die Ritter, ift ein Angriff auf 
den mächtigen, und aus ber obigen Darftellung wohl befannten Kleon. 
Diefer erfcheint hier ald ein Paphlagonifcher Sklav des ald Perfon 
auftretenden Athenifchen Volkes, und ift nach feinem Charakter und 
feinen Thaten auf das unverkennbarfte bezeichnet, doc) nicht beim Nas 
men genannt. Trotz diefer Borficht wollte kein Maskenmacher das Bild 
des Gefürchteten verfertigen, Fein Schaufpieler ihn darftellen, fo daß 
Ariſtophanes fich entfchloß, die Rolle felbft bloß mit bemahltem Geficht 
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zu fpielen. In anderen Stuͤcken werben bie Vortheile und Genüffe 
des Friedens auf das Iebhaftefte gefchildert, und mit den Uebeln und 
Entbehrungen des Krieges in den Iufligften Gegenſatz geftellt. Uner⸗ 
Khönflich ift der Dichter an Wendungen, dem Volle das Verkehrte 
und Verberbliche feines Beginnend einleuchtend zu machen. In jeber 
Hinficht Acht patriotifch, unterläßt er nicht, den Athenern ihre Ahnen 
ald die wahren Mufter, denen fie nachzuftreben haben, Darzuftellen, 
die Kraft, Tuͤchtigkeit und die guten Sitten der Marathonifchen Zeiten 
zu preifen. Im hohen Grade abſchreckend erfcheint Dagegen das Bild, 
welches er von feiner eignen Zeit entwirft; wie die zuͤgelloſe Volksherr⸗ 
ſchaft und der verflandlofe Ehrgeiz der Demagogen die Kräfte des herr⸗ 
lichen Staats verzehren, fieht man nirgends fo deutlich gefchildert. Als 
Athen mit dem Ausgange des Peloponnefifchen Krieges feine Verfafs 
fung einbüßte, verflummte mit der ungebundenen Freiheit auch bie alte 
Komödie, aber auch ald der Staat, von den fremden Feffeln befreit, 
die Demokratie wieder herftellte, erhob fie fich nicht wieder. Die Zeit 
war zu matt geworden, um an dem Kühnen und Phantaflifchen ihrer 
Darftellungen noch Geſchmack und Behagen zu finden, und zu klein⸗ 
fh, um ein fo großartiges Spiel mit fich felber treiben zu laſſen. 
Alle Verhältniffe und Einrichtungen der antiken Bühne waren 
von den unferen ſehr weit verfchieden. Wie das Drama feinen Urs 
fprung in religiöfen Feſtgeſaͤngen hatte, fo diente es auch in den Zei⸗ 
ten feiner Ausbildung nicht zu einer täglichen Befriedigung müßiger 
Schauluft, fondern zur Verherrlichung der dem Bachus gemeihten Fefte 
(Dionyfien). Die Dichter Fämpften um den Preis, oft jeder mit vier " 
Stüden, drei Trauerfpielen und einem Bleineren, dem fogenannten 
fatyrifhen Drama, welche zufammen eine Tetralogie genannt wurben. 
An den großen Dionyfien wurden auf diefe Weiſe wol zwoͤlf Stüde 
an Einem Tage aufgeführt; die Vorflellung begann am Morgen, aber 
bie Griechen fchloffen ſich dabei nicht etwa in ein dumpfes Gebäude 
ein, denn ihre Xheater waren oben offen, die Schaufpiele wurden unter 
freiem Himmel, bei hellem Tageslicht, aufgeführt, Die Preisvertheis 
lung war eine Angelegenheit von großer Wichtigkeit. Als Cimon von 
feiner Expedition gegen Scyrus zuruͤckkam (Th. I. ©. 342.), trat 
neben dem hochberühmten Aefchylus zum erftenmale ber junge Sophos 
kles auf, und der Archon fürchtete die Parteilichkeit fo fehr, daß er 
die Kampfrichter nicht wie gewöhnlich durchs Loos wählen ließ, fondern 
ben Cimon und die übrigen neun Feldhersen zurl hielt, und ihnen 
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das NRichteramt übertrug. Sophokles erhielt den Preis, und Aeſchy⸗ 
lus fühlte fich dadurch fo gefrankt, daß er Athen verließ, und fein 
Leben in Sicilien befchloß. 


Die Profa ift bei den Griechen, wie bei allen Voͤlkern, bern 
Litteratur einen naturgemäßen Gang genommen, viel fpäter entflanden, 
ald die Poefie. Erſt um die Zeit der Pififtratiden fängt die Profa an, 
fi zu entwideln. Im diefe Periode fallen die Anfänge der Gefchichts 
ſchreibung (Ih. I. S. 279), deren Beduͤrfniß empfunden wird, feits 
dem die epifche Poefie verflungen, eine überlegende Betrachtung ber 
Begebenheiten herrfchend, und der Forfchungstrieb rege geworben ifl. 
Aber fchwer und langfam reißt fich die Profa von ber Poefie los, und 
der Vater der Gefchichte, Herodot, aus welchem wir im Laufe unferer 
früheren Erzählungen fo vieles entlehnt haben, erinnert, obfchon er in 
ber Mitte des fünften Jahrhunderts blühte, durch die Fülle von an 
muthigen Sagen, die er enthält, noch fehr an den poetifchen Urfprung 
der Gefchichte. Er erzählt im hohen Grade einfach, treu und überaus 
Ieblich; feine Länder» und Voͤlkergemaͤlde haben die größte und an 
ſchaulichſte Wahrheit. Nicht bloß die Außenfeite der Begebenheiten 
faßt er ins Auge, durch den Bezug auf die waltende Gottheit weilt 
er auf einen großen und innern Zufammenhang ber Thaten und Schid⸗ 
fale der Menfchen und Völker bin. So raſch wie Griechenland’s Ge 
ſchick fich wendet, von dem Kampfe gegen die Barbaren bis zu dem 
großen bürgerlichen Kriege, der feine fchönften Kräfte verzehrte; fo 
fchnell macht fich der Uebergang zu einer ganz verfchiedenen Behand: 
lung der Geſchichte im Thucydides, welcher die erften ein und zwan⸗ 
zig Sahre des Peloponnefifchen ‚Krieges befchrieben hat. Im achten 
Jahre dieſes Krieges befehligte Thucydides eine Abtheilung ber Athe: 
nifchen Slotte, und weil er Amphipolis wider den Brafidad nicht zu 
retten vermochte (oben S. 18.), wurde er verbannt. Nie hat wol ein 
Berbannter feine Muß: auf eine für alle folgenden Gefchlechter ers 
fprießlichere Weife angewandt; Thucydides fammelte damals die Ma 
terialien zu feinem großen Meiſterwerke. Es ift nicht mehr Griechen: 
land im Glanze feiner Zriumphe über Afien, ed ift das fich felbft zer: 
fletichende Griechenland, welches er darftellt, und fein Werk ift fo ernfl, 
wie die Gefühle und Betrachtungen, von benen ein großer und erha: 
bener Geift bei dieſem Schaufpiele erfüllt werden mußte. Er ift vol 
von tiefen und weifen Gedanken dıber die Lenkung ber Staaten, über 
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die Urſachen ihrer Bluͤthe und ihres Verfalls, ſeine Sprache iſt bis 
zur Dunkelheit gedraͤngt. Zenophon, deſſen politiſches Leben wir ſchon 
kennen gelernt haben, hat die Geſchichte von da, wo ſie Thucydides 
abgebrochen, fortgeſetzt, ſeinen großen Vorgaͤnger aber nicht erreicht. 
Auch die Beredſamkeit, die in Maͤnnern wie Themiſtokles, Ci⸗ 
mon, Perikles, in natürlicher Kraft gewaltet hatte, bildete ſich nun⸗ 
mehr Funftgemäß aus, und wurde Gegenftand förmlicher Unterweifung. 
Der Sicilier Gorgiad gab den Athenern zwar das erfle Beifpiel Dies 
fer Verfeinerung, aber ihre eigentliche Heimath und ihren fruchtbars 
ften Boden fand die Redekunſt nicht weniger als die Poefie in jener 
Periode in Athen. Wer, fagt Cicero, hat von Argivifchen, ober Kos 
rinthifchen, oder Zhebanifchen Rednern jener Zeit gehört? — Einer 
der berühmteften viefer Attifchen Redner war Lyſias, andere, wie 
Antiphon, Sfofrates und Aeſchines, haben wir bei den Staatöhäns 
dein fchon zu erwähnen Gelegenheit gefunden, ba die Beredſamkeit 
in diefen ihren vorzüglichften Stoff fand. Ja im Demofthenes wurbe 
fie Dad gewaltige und würdige Werkzeug, fih an die Spitze einer 
ganzen politifchen Partei gegen einen mächtigen König zu ftellen. 


Wir haben im erften Theile (S. 282.) der Anfänge der Gries 
chiſchen Philofophie erwähnt, und der Sonifchen Schule, welche fich 
befonderd zur Naturbetrachtung hinneigte. Zu ſolchen Naturphilofos 
phen gehörten ferner Heraflitus von Ephefus (um 550) und der oben 
(2.1. ©. 344.) erwähnte Anaragoras von Klazomend. Auch Des 
mofritus von Abdera (um 450) hat unter Denen, welche der Erfors 
[hung der Natur oblagen, einen berühmten Namen erlangt. Indem 
die Einfiht in. die Natur gewann und fich erweiterte, erhob fich die 
ganz davon abhängige Arzneifunft, die mit der fleigenden Eultur des 
außern Lebens ein größeres Beduͤrfniß wird. Der Schöpfer der wifs 
fenfchaftlichen Arzneitunde, der beriihmte Hippokrates aus Kos, blühte 
um bie Zeit des Peloponnefifchen Krieges. Diefe Forfchungen, diefe 
erweiterte Kenntnig, mußten natürlich auf Vorftellungen und Anfichten 
über die Natur führen, welche dem Volksglauben widerfprachen, ber 
in jeder Naturerfcheinung nur die Wirfung eined perſoͤnlich gedachten 
höheren Weſens ſah. Was diefer Annahme widerfprach, erfchien dem 
Volke ald Läfterung der Götter und Angriff auf die Religion. Daher 
entfprangen die Verfolgungen mancher Philofophen, und die Keinde 
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des Anaragoras gründeten ihre Anklage (Th. I. ©. 353. Anm.) auf 
diefe Art der Gottloſigkeit. 

- Noch ehe die Sriechifche Philofophie fih von dem Punkte ihrer 
damaligen Entwidelung zu einer höhern Stufe erhob, trat eine große 
Verderbniß derfelben ein. Gegen und um die Zeit des Peloponne 
fifchen Krieges, wo bie Reinheit des Sinned immer getrübter wurde, 
alterthümliche Tugend immer mehr aus dem Leben entwich, durchzogen 
Männer, Sophiften genannt (vergl. Th. I. ©. 283.), die Städte 
Griechenland’s, und verfammelten Schliler und Bewunderer in Menge 
um fi. Protagorad aus Abdera, Prodikus aus Ceos, Gorgiad aus 
Leontini in Sieilien waren vorzüglich berühmte Sophiften. Durd fie 
wurde die Gefchielichfeit zu reden zu einer Kunft auögebilbet. Als 
Gorgiad von den Leontinern in den erften Sahren des Peloponnefifchen 
Krieges nach Athen gefandt wurde, um dort Hülfe zu fuchen, ent 
zuͤckte er die Ohren der Athener durch die Kunft feines Periodenbaued 
auf das hoͤchſte. Da in den Staaten des Alterthums, und befonbers 
in den bemofratifchen, die Kunft der Rede ein Hauptmittel war, um 
zu Einfluß und Antheil an den Gefchäften zu gelangen, fo erregte die 
neue Weisheit bei den ehrfüchtigen Juͤnglingen die größte Freude. 
Begierig fuchten fie die Lehrer ter emporkommenden Kunft, und zahl: 
ten willig die theuren Preife, welche biefe für ihren Unterricht ver 
Iangten. Ja außer diefem Geldgewinne wurde den Sophiften auf 
die größte Ehre zu Theil; die Verfammlung der Griechen bet den 
Pythiſchen Spielen befchloß einmal dem Gorgiad im Tempel dei | 
Apollo, nicht etwa eine vergoldete, fagt Cicero, fondern eine goldne 
Bildfäule zu ſetzen. Allein die Verdienfte, welche die Sophiften um 
die Rhetorik haben mochten, verſchwanden gegen den hoͤchſt verdamm: 
lichen und verberblihen realen Inhalt ihrer Lehren. Die Schwierig: 
feiten und Zweifel, auf welche der Philoſoph in feinen Forſchungen 
ftößt, wurden von ihnen geltend gemacht, um ben Grund jeder Er; 
Tenntniß und jeber Ueberzeugung zu erfchättern. Sie fpotteten ber 
Religion und Tugend, erklärten alle fittlichen Grundfäße für Aber: 
glauben und Thorheit, und die Gerechtigkeit für eine willfürliche Be 
fchränfung der natlrlichen Freiheit ded Menfchen. Durch diefe Vor: 
ftellungen laſſe fich die Menge leiten, der Klügere müffe die Mittel 
kennen, fie nach feinem Willen zu lenken. Daher Iehrten die Sophi⸗ 
ften entgegenftehende Meinungen ohne Rüdfiht auf Wahrheit und 
Unmwahrheit nach Willkuͤr zu vertheidigen, und wie man feine Mik 
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buͤrger zu eignem Vortheile taͤuſchen koͤnne, indem man durch blendende 
Kunſtgriffe der ungerechteſten Sache den Schein einer gerechten leihe. 
So geſtaltete ſich ein foͤrmliches Syſtem der Unſittlichkeit, und drohte 
in Verbindung mit der immer ſchlaffer werdenden Geſinnung den voͤl⸗ 
ligen Umſturz aller beſſeren Grundſaͤtze fuͤr Lehre und Leben. Aber 
noch vermochte der Griechiſche Geiſt gegen dieſe Uebel aus ſich ſelbſt 
ein Heilmittel zu erzeugen. Auch dies geſchah in dem lebendigen 
Mittelpunkte Griechenland's, in Athen, durch den Sokrates, dieſen 
großen und herrlichen Geiſt, welcher den Adel der menſchlichen Natur 
wider die Sophiſten rettete. 

Sokrates (geb. 469) war der Sohn des Atheniſchen Bildhauers 
Sophroniskus, ſeine Mutter Phaͤnarete war eine Hebamme. Als 
Juͤngling ſoll er ſich in der vaͤterlichen Kunſt verſucht haben. Aber 
ein entſchiedener Hang ſeines Gemuͤthes zog ihn von dieſer Beſchaͤfti⸗ 
gung zum beſchaulichen Leben hin. Im Plato wird erzaͤhlt, daß er einſt 
anderthalb Tage lang unveraͤndert auf einem Fleck, wie in Verzuͤckung 
geſtanden habe. Die ſittliche Natur des Menſchen war ber vornehmſte 
Gegenftand feiner Unterfuchungen, und da er erfannt hatte, daß Ue⸗ 
bung der Gerechtigkeit und Zugend, lebendiger Glaube an die allwals 
tende, dad Gute belohnende, das Boͤſe beftrafende Gottheit, dem Mens 
fehen das höchfte Gut fey, gegen deſſen Befik alle anderen als nichtig 
verfehwinden; fo wurde es die Aufgabe feines Lebens, dieſe große 
Wahrheit feinen Mitmenfchen fo eindringlich ald möglich zu verfünden. 
Diefe Richtung feines Geiftes und Strebens machte ihn nothwendig 
zu dem allerentfchiedenften Gegner der Sophiften. Ihren verberblichen 
und verführerifchen Grundſaͤtzen fegte er feine Begeiſterung für Gott 
und die Tugend entgegen. Jene ftrebten nach Reichtum und Genüf: 
fen; Sokrates lebte in Armuth- und der größten Enthaltfamkeit, und 
wurde Anderen auch in der Strenge der Lebendweife und Abhärtung 
ein Muſter. Als er den Feldzug gegen Potidda in Thracien mitmachte, 
war der Winter fo raub, daß Keiner ausging, ohne die Füße in Pelz 
oder Filz zu wideln. Sokrates ging unbefhuht und in berfelben 
Kleidung, die er immer trug, Die Sophiften flellten ihre Lehren 
in langen Vorträgen und Prunkreden dar; Sokrates hingegen knuͤpfte 
mit Solchen, die ihm Empfänglichkeit zu haben ſchienen, Gefpräde 


an, in denen er fie unvermerft, und ald wäre ed das Ergebniß einer 


gemeinfchaftlichen Unterfuchung, zu den Wahrheiten führte, an deren 
Erfenntniß ihm Alles lag. Vorzuͤglich war es fein Baſtrehen, die 
Becker's W. G. ꝰ?te A.“ I. 
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Menſchen aus der trüglichen Sicherheit eines eingebildeten Wiſſens 
zu reißen, ihnen zu beweifen, daß fie in den wichtigften Dingen bes 
Lebend nur dunkelen Vorftellungen folgten, und von ihrer Denk» und 
Handlungsweife Feine Rechenfchaft zu geben wüßten. Durch die le: 
bendige. Ueberzeugung dieſes Mangeld fuchte er fie zur wichtigften aller 
Erfenntniffe, zur Erfenntniß ihrer felbft zu leiten. Auf diefelbe Weife 
griff er die Sophiften an; er feste ihren langen Reden nicht andere 
Reden entgegen, fondern legte ihnen Fragen vor, und indern er dann 
aus ihren Antworten weiter folgerte, und fie bei ihren Behauptungen 
fefthielt, verwidkelte er fie in ihre eigenen Schlingen, und. dedite mit 
einer feinen, den Zuhörern böchft ergößlichen Ironie die ganze Bloͤße 
ihrer Behauptungen auf. Mit welcher wahrhaften Zauberfraft So: 
Erates troß feinem unfcheinbaren Aeußern ausgezeichnete Sünglinge 
an fich zu feffeln. wußte, haben wir ſchon an dem.Beifpiele des Alci- 
biades gefehen. Daher ihn diefer, beim Plato, mit den fchönen Sta: 
tuen vergleicht, über die man, um fie zu bewahren, haͤßliche, Silenen 
vorftellende Hüllen ſetze. Antifthened, einer feiner Schhler, kam taͤg⸗ 
ih vom Pirdeus, wo er wohnte, nach der Stadt, um ihn zu hören. 
Euklides aus Megara feheute die vier Meilen von feiner Vaterſtadt 
nach Athen nicht, um nur zuweilen einen Zag den Umgang bed So⸗ 
krates zu genießen; ja als die Athener während des Krieges einmal 
aus Erbitterung gegen die Megarer die Todesſtrafe darauf gefebt hat: 
ten, wenn einer berfelben nach Athen fommen würde, wagte ed Eu: 
Elides oft, fich Abends in Weiberkteidern durch das Thor zu flehlen, 
um nur den folgenden Tag in des Sokrates Gefellfchaft zu feyn. 
So verhaßt und beichwerlih Sokrates ſich auch Vielen durch 
fein Sittenrichteramt machte, die allgemeine Achtung für ihn war doch 
fo groß, daß er bis in fein fiebzigftes Jahr von aller Verfolgung frei 
blieb. Da erft, bald nach dem Umſturz der Zwingherrſchaft der Drei: 
Big, brach der Haß gegen ihn in eine Anklage aus, welche drei Mäns 
ner, Melitus, Anytus und Lykon, vor Gericht gegen ihn erhoben. 
Sie lautete: Sofrated Idugnet die Götter und verbirbt die Jugend; 
deshalb verdient er nach den Gefeben den Tod. Der zweite Punkt 
diefer Anklage bezog fich hauptfächlich auf die politifchen Meinungen 
des Sofrates, welche, nach feinen wiffenfchaftlichen Anfichten vom 
Staate, die jegt wieder emporgefommene Demokratie eben nicht be: 
günftigten (Bergl. oben ©. 35. Anm.). Es war um fo leichter, diefe 
feine Meinungen in ein gehäffiges Licht zu flellen, da Männer, wie 
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Alcibiades, Kritiad, Theramenes, die an den biöherigen Ummälzungen 
fo vielen Antheil genommen hatten, eine Zeitlang feine Schliler und 
Zuhörer gewefen waren. Aber wie verfchieden die Gefinnung des So: 
krates von ber dieſer Staatömänner war, das bewährte fich erft vol: 
fommen bei diefer Anklage, die eine wahre Verklärung feines ganzen 
Lebend geworben ift. In feiner Vertheidigungsrede, die er nach Gries 
chiſcher Gerichtöweife felbft hielt, verwarf er alle vebnerifchen und fos 
phiftifhen Künfte, wodurch er die Leidenfchaften feiner Richter hätte 
gewinnen koͤnnen, vielmehr fuchte er nur nach feiner gewohnten Weife 
fie von feiner Unſchuld zu Überzeugen, mit der Ruhe, mit welcher er 
immer die Angelegenheiten des menfchlichen Lebens im Allgemeinen 
behandelt hatte. Aus dieſer Vertheidigungsrede, wie fie ſich unter den 
Schriften feines Schülers Plato erhalten, mögen bier, ihrer hoben 
Vortrefflichkeit wegen, einige Stellen Platz finden. 

Chaͤrephon, einer ſeiner Freunde, ſagt Sokrates unter andern, 
habe von dem Gotte zu Delphi ein Orakel uͤber ihn begehrt, und da 
habe die Pythia erklaͤrt, Niemand ſey weiſer als Sokrates. Da er 
ſich nun aber bewußt geweſen ſey, weder viel noch wenig weiſe zu 
ſeyn, habe er dieſen Goͤtterſpruch lange nicht begreifen koͤnnen, bis er 
endlich in Geſpraͤchen mit Staatsmaͤnnern, Dichtern, Handwerkern 
gefunden, wie Viele ſich weiſe zu ſeyn duͤnkten und es doch nicht waͤ⸗ 
ren. Diefed alfo wolle dad Drakel fagen: er fey um dieſes Wenige 
doch weifer ald die Anderen, daß er, was er nicht wife, auch nicht 
glaube zu wiffen. Um nun das Orakel zu bewähren, fey es fein Ges 
fhäft, Diejenigen, die fich weife duͤnkten, von der Nichtigkeit biefer 
Einbildung zu Uberführen, welches ihm großen Haß zugezogen habe. 
Hierauf wendet ſich Sofrated an ben gegenwärtigen Melitus, und 
entfräftet turch feine Sragmethode bie Befchuldigungen deffelben auf das 
fiegreichfle. Doch, fagt er, vielleicht möchte ihn Jemand thöricht fchelten, 
dag er ein Gewerbe treibe, von dem er felber eingeftehe, daß ed ihm 
nothwendig den Haß der Menge und endlich den Tod zuziehen muͤſſe. 
Einem folchen würde er antworten: „du fprichft nicht gut, wenn du 
glaubft, wer auch nur wenig nutz ift, dürfe Gefahr um Leben und 
Tod in Anfchlag bringen, und müffe nicht vielmehr allein darauf ſe⸗ 
hen, wenn er etwas thut, ob es recht gethan ift ober unrecht, ob ei⸗ 
nes rechtfchaffnen Mannes That oder eines fchlechten.” Elende wären 
ja nach diefer Meinung Alle gewefen, welche die Rettung bed Vater» 
landes und ruhmvolle Thaten mit dem Leben erfauft hätten. 

10* 
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„So, ihr Athener, fährt er fort, verhält fich die Sache. Wohin 
Jemand ſich felbft ftellt, in der Meinung es fey da am, beten, oder 
wohin Einer von feinen Oberen geftellt wird, da muß er wie mich 
duͤnkt jede Gefahr aushalten, und weder den Tod, noch fonft irgend 
etwas in Anfchlag bringen gegen die Schande, Hätte ich alfo nicht 
Arges gethan, ihr Athener, wenn ich, ald eure Befehlehaber mir ei> 
nen Plab anwiefen bei Potidda, Arnphipolis und Delium, geflanden 
bätte, wie die Anderen, und ed auf den Tod gewagt; wo aber ber 
Gott mich hinftellte, wie ich ed doch glaubte und annahm, damit ich 
in Auffuchung der Weisheit und in Prüfung meiner felbft und Ans 
drer mein Leben hinbrächte, wenn ich da den Zod oder ſonſt etwas 
fürchtend aus der Ordnung gewichen wäre? Wol arg wäre dad, und 
mit Recht Eönnte mich dann Einer hieher führen vor Gericht, weil 
ich nicht an bie Götter glaubte, wenn ich dem Orakel unfolgfam wäre 
und den Tod fürchtete, und mich alfo weife bünkte, ohne ed zu feyn. 
Denn Niemand weiß ja, was ber Tod ift, und ob er nicht für den 
Menfchen das größte unter allen Gütern ift. Gefeßwidrig handeln 
aber, und dem Belfern, Gott oder Menfchen, ungehorfam feyn, davon 
weiß ich, daß ed übel und fchändlich ift. Geſetzt alſo auch, ihr ſpraͤ⸗ 
het mich diesmal los, mit der Bedingung, daß ich abließe von mei: 
nem biöherigen Thun, fo würde ich euch fagen: ich bin zwar euch, 
ihr Athener, zugetban und Freund, gehorchen aber werde ich dem 
Sotte mehr ald euch, und fo lange ich noch athme und ed vermag, 
werde ich nicht aufhören nach Weisheit zu fuchen, und men von euch 
ich antreffe zu ermahnen mit meinen gewohnten Reden: wie, befter 
Mann, ald ein Athener, aus der größten und mit Allem was fcehön 
und groß iſt reichbegabten Stadt, ſchaͤmſt bu dich nicht, Daß du zwar 
dafür forgeft möglichft viel Geld, au) Ruhm und Ehre zu erlangen; 
für Einficht aber und Wahrheit, und daß beine Seele ſich aufs befte 
befinde, nicht zu forgen und hierauf nicht zu denken? Und wenn Ses 
mand unter euch dies laͤugnet, und behauptet, er denke allerdings dar⸗ 
auf, werde ich ihn nicht gleich loslaſſen und fortgehn, fondern ihn 
fragen und prüfen und ausforfchen. Und wenn ich finde, er befiße 
keine Tugend, behaupte e8 aber, fo werde ich ed ihm verweilen, daß 
er das Michtigfte geringer achte, und das Schlechtere höher. So 
werde ich mit Jungen und Alten, wie ich fie eben treffe, verfahren, 
benn fo befiehlt es der Gott. Und ich meines Theils glaube, Daß noch 
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nie dem Staate etwas Beſſeres widerfahren ſey, als daß ich dem 
Gotte auf dieſe Weiſe gehorche.“ 

Er beruft ſich ferner auf die anweſenden Väter und Brüder ſei⸗ 
ner Schüler, ob Semand Klage führe über feinen fehädlichen Unter: 
richt; dann erwähnte er der Sitte, nach welcher die Richter durch 
Borführung der flehenden Weiber und Kinder zum Mitleid bewegt 
zu werden pflegten. Dergleichen bittet er von ihm nicht zu erwarten; 
er halte es für unrühmlid und für unrecht, fich vor Gericht durch 
etwas andres loszuhelfen, als durch Belehrung und Ueberzeugung. 
„Denn, fährt er fort, nicht dazu ift der Richter gefeßt, das Recht 
zu verfchenten, fordern darüber zu urtheilen, und er hat gefchworen, 
fich nicht gefällig zu erweifen, gegen wen es ihm beliebt, fondern Recht 
zu fprechen nach den Gefegen. Muthet mir alfo nicht zu, ihr Athe⸗ 
ner, dergleichen etwas vor euch zu thun, was ich weder für anfländig 
halte, noch für Recht, noch für fromm; zumal da ich ja, beim Zeus, 
eben auch der Gottlofigkeit angeklagt bin von biefem Melitus. Denn 
wenn ich euch, die ihr gefchworen, durch Bitten zu etwas überrebete 
oder nöthigte, fo würde ich euch offenbar lehren, nicht zu glauben, 
baß ed Götter gäbe, und indem ich mich gegen die Befchuldigung 
vertheidigte, Feine Götter zu glauben, wuͤrde ich mich felbft deſſen 
anflagen. Aber weit gefehlt, daß es fo wäre. Wol glaube ich an fie, 
ihr Athener, wie Feiner von meinen Anklägern, und überlaffe euch 
und der Gottheit über mich zu entſcheiden, wie es fuͤr mich und fuͤr 
euch das Beſte ſeyn wird.“ 

Nachdem er dieſes geſprochen, ſchritten die Richter zum Urtheil, 
und ein Uebergewicht von nur drei Stimmen verdammte ihn zum 
Tode. Nach den Atheniſchen Geſetzen war es den Verurtheilten er⸗ 
laubt, ſich gegenzuſchaͤtzen, d. h. ſich eine gelindere Strafe zu beſtim⸗ 
men, worüber denn die Richter von Neuem entſchieden. Sokrates 
fügte, da man ihm bie Ueberzeugung noch nicht geraubt habe, daß er 
ein Wohlthäter des Staated fey, fo wiſſe er nichts, was ihm fo ans 
gemeffen duͤnke, ald der Lohn der Sieger in den Olympifchen Spielen, 
lebenölängliche Speifung im Prytaneum naͤmlich. Damit indeß fein 
Reden nicht hartnädiger Eigenduͤnkel fcheine, fo müffe er ihnen erklären, 
daß er das, was fie vielleicht ald feine Gegenfchägung genehmigen 
vuͤrden, Gefaͤngniß oder Verbannung, für wahre Uebel halte, gegen 
welche der Tod weit vorzüiglicher fey. „Ein ſchoͤnes Leben wäre mit 
das, in folchem Alter auszuwandern und immer umhergetrieben eine 
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Stabt mit der andern zu vertaufchen. Denn wohin ich auch komme, 
werben entweder die Juͤnglinge meine Verbannung bewirken, wenn 
ich fie von mir weife, oder die Alten, wenn ich ed nicht thue. Biel: 
leicht aber wirb Einer fagen: Alſo ftil und ruhig zu leben, o So⸗ 
Prates, wuͤrdeſt du nach deiner Verbannung nicht im Stande feyn? 
Das ift wol nun am allerfchwerften, Manchem von euch begreiflich zus. 
machen. Denn wenn ich fage, das hieße dem Gotte ungehorfam feyn, 
und deshalb wäre es mir unmöglich, mic) ruhig zu verhalten, fo glau⸗ 
bet ihr mir nicht. Und noch weniger, wenn ich fage, Daß eben dies 
für den Menfchen. das größte But ift, täglich Uber die Tugend fich 
zu unterhalten, und über die anderen Gegenftände, uͤber welche ihr 
mich reden und mich felbft und Andere prüfen gehört habt, und daß 
‚ein Leben ohne Selbfterforfehung gar nicht verdient gelebt zu werden.” 
Geld, fügte er hinzu, befige er nicht mehr als etwa eine Mine, doch 
wollten mehrere feiner Schüler für eine Buße von dreißig Minen 
Bürge feyn. Aber die Richter fühlten fich jegt durch) den Stolz des 
Beflagten fo beleidigt, daß noch achtzig von Denen, die vorher für 
ihn geflimmt hatten, zu den Gegnern übertraten, und er nun ohne 
alle Bedingung zum Giftbecher verdammt ward. Er hörte auch dies 
mit der Würde an, die er während der ganzen Verhandlung behaup: 
tet hatte, und wandte ſich dann nochmals an feine Richter, * 

„Vielleicht, fagte er, glaubt ihr, Athener, ich unterliege jet 
aus Unvermägen in ſolchen Reden, durch welche ich euch wol möchte 
überredet haben, wenn ich geglaubt hätte, Alled reden und thun zu 
bürfen, um nur biefer Klage zu entkommen. Weit gefehlt! Aus 
Unvermögen erliege ich freilich, aber nicht an Worten, fondern an 
Frechheit und Schamlofigfeit, und weil ich das nicht zu euch reden 
wollte, was ihr am liebften gehört hättet. Allein weder vorher glaubte 
ich der Gefahr wegen etwas Unedles thun zu dürfen, noch auch ge: 
veut ed mich jest, mich fo vertheidigt zu haben, fondern weit lieber 
will ich nach einer folhen Vertheidigung fterben, ald nach einer von 
wner Art leben. Weit leichter ift es, dem Tode zu entgehen, ald der 
Schlechtigkeit, denn diefe lauft fehneller ald der Tod. Ich, als ein 
langfamer Greis, bin von dem langfameren gefangen worden, meine 
Unfläger aber, gewaltig und heftig wie fie find, von der Bosheit. 
Und fo gehe ich jeßt von euch, mit der Strafe des Todes belegt; 
Diefe aber find von der Wahrheit belegt mit Unwuͤrdigkeit und Uns 
gerechtigkeit.“ | 
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| Weiter verherrlicht er feinen Triumph durch eine erhabene Schil: 
derung deſſen, was ihn im Zode erwarte. Entweder eine lange Nadıt, 
fo ruhig wie die füßefte der hier verfchlafenen, ober eine entzuͤckende 
Vereinigung mit ben größten Heroen der Vorwelt. „Eines, fo fchloß 
er feine Rede, bitte ich noch von Euch. An meinen Söhnen, wenn 
fie erwachfen find, nehmt eure Rache, und qualt fie eben fo, wie ich 
euch gequält habe, wenn euch dünkt, daß fie fich. um Reichthum oder 
fonft irgend etwas eher bemühen, ald um die Zugend. Und dünfen 
fie fi etwas zu feyn, find aber nichts, fo verweifet es ihnen, wie 
ih euch, daß fie nicht forgen, wofür fie follten, und fich einbilden 
etwas zu feyn, ba fie doch nichts werth find. Jedoch, es ift Zeit, 
daß wir gehen, ich um: zu flerben, ihr um weiter.zu leben. Wer von 
und Beiden aber zum Beffern hingehe, das tft Allen verborgen, au: 
Ber dem Gotte.“ 

Nah dieſen Worten warb: er in ben. Kerker geführt und. gefeſ 
ſelt. Zufaͤllig war am Tage vor der Verurtheilung eine heilige Pro⸗ 
ceſſion, welche die Athener alljaͤhrlich auf einem Schiffe nach Delos 
ſandten, abgegangen, und bis dieſes Schiff zuruͤckgekehrt war, durfte 
kein Todesurtheil vollſtreckt werden. Dies verſchaffte den Schuͤlern 
des Sokrates das ſchmerzlich ſuͤße Vergnügen, ihren Lehrer noch drei: 
Big Tage behalten zu koͤnnen. ‘Sie beſuchten ihn während dieſer Zeit 
täglich) im Gefängniffe; ihre Unterhaltungen waren bie nämlichen, 
wie fonft, und Sofrates bemühte ſich zuweilen, ihre Traurigkeit Durch 
fanften Scherz zu erheitern. Dem Apollodor, defjen Schmerz; am 
ausgelaffenften war, und der einmal verzweifelnd ausrief: „Nein, fo 
unſchuldig fterben. zu müffen!” entgegnete er lachend: „Möchteft du 
etwa lieber, daß ich fehuldig ſtuͤrbe?“ 
38wei Tage vor feinem Zode entdedte ihm fein Freund Kriton 
fhüchtern, er habe eine Summe Geldes zufammengebradt, die Wäd- 
ter zu beftechen; Sokrates folle in der naͤchſten Nacht nach Zheffalien 
fliehen zu den Gaftfreunden des Kriton, wo ein ehrenvolles Leben 
feiner harre; er fey es fich, feinen Kindern und Freunden fehuldig, 
fih den Verfügungen eined ungerechten Gerichtö zu entziehen. Aber 
Sofrated weigerte fih ftandhaft, und bewies dem Kriton, daß Feine 
Ungerechtigkeit uns dahin bringen bürfe, den Geſetzen des Vaterlan⸗ 
ded ungehorfam zu feyn. 

Am Morgen des verhängnigvollen Tages kamen bie Schüler frü> 
ber als gewöhnlich, und fanden: ven Sokrates. entfefjelt. Auch feine 
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Frau Zanthippe war da, und trug dad jüngfle Kind auf ihren Armen. 
Ihres Wehklagend müde, ließ Sofrated fie hinmegführen. Die legte 
Unterhaltung mit feinen Schllern und Freunden betraf die Unfterbliche 
keit der Seele, den wuͤrdigſten Gegenftand für diefen Zag. Als ſich 
die Sonne zum Untergang neigte, Tam ber Diener der Elfinänner, 
die den Gefängniffen vorftanden, herein, und Fünbigte ihm an, daß 
es nun Zeit ſey. „Du wirft mir wol nicht fluchen, wie die Anderen 
tbun, denn ich thue ja nur, was Die Oberen befehlen. Sch habe dich 
als den beften Mann kennen gelernt von Allen, die je hieher gefommen 
find. Lebe wohl, und verfuche die Rothwendigkeit fo leicht als moͤg⸗ 
lich zu ertragen.” Weinend ging er hinaus. „Wie brav der Menfch 
ift, fagte Sokrates. Auch während der ganzen Zeit hat er fich fo 
bewiefen, wenn er mich befuchte. Aber geht doch, und holt den Tran, 
wenn er fehon eingerieben ift.” Die Freunde baten ihn, noch zu wars 
ten, aber er hielt es für Einbifch, jet noch mit dem Leben zu geizen. 
„Wie muß ich's machen?” fragte er Den, welcher den Schierlings= 
faft brachte. „Du mußt trinken, und dann umbhergehen, biö bir Die 
Süße ſchwer werben, und dich dann niederlegen.” Er nahm ben 
Becher mit voller Heiterkeit und ohne eine Miene zu verändern, viels 
mehr fah er den Menfchen mit feinem gewöhnlichen fcharfen Blicke 
an. „St e8 wol erlaubt, den Göttern zu fpenden?” fragte ex noch. 
Man fagte ihm, es werde nur fp viel eingerieben, ald zum Zrinfen 
nothmwendig fey. „Gut, erwiederte er, fo wollen wir wenigftend be: 
ten, daß der Uebergang dorthin glüdlich von Statten gehe.” Bei 
diefen Worten leerte ex, feſt anhaltend, den Becher. 

Bis dahin — erzählt fein Schüler Phaͤdon beim Plato — hatten 
wir unfere Thraͤnen noch gehalten; als wir ihn aber trinken fahen, 
bezähmten wir uns nicht mehr. Auch mir floffen, wider meinen Wil: 
len, ſtromweiſe die Zhränen. Doc nicht ihn beweinte ich, fondern 
mich felbft, daß ich folchen Freund verlieren follte. Er aber hieß und 
ruhig feyn und und ermannen, denn darum habe er ja die Weiber 
fortgefchickt. Und wir ſchaͤmten ung, und enthielten und der Tihränen. 
Er ging unterdeffen auf und ab, und als er die Mattigkeit fühlte, 
legte. er fich rüdlings nieder, und verhüllte fein Gefiht. Nach einiger 
Zeit befühlte ihm Der, welcher das Gift gereicht hatte, die Füße, 
druͤckte fie ſtark, und fragte ihn, ob er's fühle. „Nein,” fagte ber 
Sterbende. Dann ging er fo prüfend aufwärts, und zeigte den Um⸗ 
Rehenden, wie er kalt und flarr werde. Da nun ſchon der Unterleib 
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kalt zu werden anfing, bedte er fich noch einmal auf, und fagte zum 
Kriton: „Wir find dem Asklepios einen Hahn fihuldig *). Opfert 
ihn ja, und verfaumt es nicht.” Kriton- fragte ihn, ob er fonft noch 
etwas zu fagen habe, aber er antwortete nicht mehr. Dies, fügt 
Phaͤdon hinzu, war bad Ende unfers Freundes, des beften, vernünfs 
tigſten und gerechteften Mannes, 


Bon den Schülern des Sokrates haben Mehrere, indem fie die 
Philofophie ihres Lehrers fortzubilden trachteten, neue Syfteme aufges 
ſtellt, welche fich nach der verfchiedenen Geiſteskraft und Sinnesart 
ihrer Urheber fehr von einander unterfiheiden. Antifthenes faßte ald 
den praftifchen Mittelpunkt der Philoſophie Die Strenge der Lebens» 
weife des Sokrates auf, die große Genuͤgſamkeit und Entfernung von 
allen überflüffigen Bedürfniffen, mit welcher der Weife der verberblis 
chen Ueppigfeit der Zeit entgegentrat. Antiſthenes verfolgte aber biefe 
Richtung fo einfeitig, daß er fie bis zur eigenfinnigften Verachtung 
aller äußeren Güter und aller Anſtaͤndigkeit übertrieb. Seine Kleis 
dung war ein f[hmußiger und zerriffener Mantel, und auf bem Rüden 
trug er einen Bettelfad. Won dem Gymnaſium Cynosarges (Weiß 
hund), wo er lehrte, nannte man ihn und feine Schüler nicht ohne 
Zweibeutigfeit Cyniker (Huͤndler). Zu den Lebteren gehört der welt 
bekannte Diogenes von Sinope. Er trieb die Grundſaͤtze feines Lehr 
rers noch weiter; fein eigenfinnigftes Beſtreben war, ſich über alle her: 
koͤmmliche Begriffe von Scham und Schidlichkeit hinwegzufehen. Er 
bettelte, wenn er nichts hatte, wälzte fich im Sommer auf brennens 
bem Sande, und ging im Winter mit bloßen Füßen im Schnee, ver: 
richtete alle feine Bedürfniffe auf öffentlicher Straße u. ſ. w. Der 
Forderung der Weisheit, fi) von den Genuͤſſen und Lüften nicht bes 
meiftern zu laſſen, wird auf diefem Wege allerdings Genüge gefeiftet, 
aber um einen Preis, mit deffen Zahlung das Menfchengefchlecht zus 
gleich die edelften Güter verfchleudert. Eine nad) den Grundfäßen bed 
Cynismus folgerecht geftaltete Welt wird zur thierijchen Rohheit zus 
ruͤckgedraͤngt; die fchönften Beſtrebungen, Eultur, Kunft, felbft die 
Miffenfchaft, werden vernichtet.. — Sm fhroffiten Gegenfab mit der 
Cyniſchen Schule fland die Eyrenaifdhe. Ihr Stifter Ariflipp, der 
einen natürlichen Hang zum Wohlleben mit der größten Lebensgewandt⸗ 
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heit verband, erflärte die angenehmen Empfindungen für das hoͤchſte 
Gut. Wollte Ariftipp felbft damit auch dad Streben nach der bios 
Ben finnlichen Luft keinesweges empfehlen, fo entwidelte fi doch 
aus dieſer Glüdfeligfeitölehre bei feinen Nachfolgern gar bald eine 
völlige Gleichguͤltigkeit gegen alle Sittlichkeit. 

Wenn man daher in biefen Sofratikern nur Mißverftändniffe 
ihres großen Lehrers und NRüdfchritte der Philofophie finden Tann, 
fo erfcheint fie dagegen zu einer noch nicht geahneten Höhe und Vollen⸗ 
dung gehoben in dem göttlichen Plato, deffen Genius fich in der Tiefe 
ber Ideen und der bezaubernden Schönheit der Darftellung ald gleich 
groß bewährt. Er verhält fich, nach dem Ausdrucke eines großen deut: 
fchen Dichterö, zu der Welt, wie ein feliger Geift, dem es beliebt, 
einige Zeit auf ihr zu herbergen, der in ihre Ziefen bringt, mehr um 
fie mit feinem Wefen auszufüllen, ald um fie zu erforfchen. 

Plato, im Jahre 429 zu Athen geboren, flammte von zwei alten 
edlen Gefchlechtern ab. Mit feiner geiftigen Ausbildung hielt die koͤr⸗ 
perliche gleichen Schritt, fo daß er fogar in den Sflhmifchen und Py⸗ 
thifhen Spielen als Wettlämpfer auftrat. Die poetifche Richtung feis 
ned Geiftes trieb ihn anfangs zu Verfuchen in der Dichtkunft, ald er 
aber feine Verfe mit den Homerifchen zufammenbielt, warf er fie ind 
Feuer. Er ſchrieb ſodann einige Zrauerfpiele, aber auch diefem Bes 
ſtreben entfagte er, als er den Sokrates kennen lernte, und nun fühlte, 
wo die eigentliche Heimath feines Geiftes fey. Etwa acht Jahre ge: 
noß er den Umgang bed Weifen, den er in feinen Werken verherrlicht 
batz nach) deſſen Tode unternahm er eine große Reife nach dem durch 
Altertum und Weisheit berühmten Aegypten, nach Cyrene, nad) Uns» 
teritalien, wohin ihn die Pythagoraͤiſche Philofophie lockte, endlich 
nah Sicilien. Am Hofe des aͤltern Dionyfius (f. den vor. Abfchn.) 
wurde Dion ein Zögling und begeifterter Freund des Plato, aber der 
Argwohn ded Tyrannen warb bald rege, und Plato hielt ed für dad 
Belte, Sicilien zu verlaffen. Seine letzten freimüthigen Xeußerungen 
hatten indeß den Dionyſius fo fehr erbittert, daß er dem Schiffäherrn 
den Auftrag gab, Plato entweder zu tödten oder ald Sklaven zu ver: 
kaufen. Das letztere gefhhah, doch wurde Plato durch feine Freunde 
bald wieder losgekauft, und als er nach Athen zuruͤckgekommen war, 
eröffnete er dort feine philofophifche Schule in der Alademie, einem 
Plage mit Gartenanlagen und Gebäuden dicht bei Athen. Indeß 
farb der ältere Dionyfius, Dion hegte damald noch die Hoffnung, 
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auf feinen Nachfolger und den Staat vortheilhaft wirken zu können; 
für Beide, glaubte er, würde nichts heilſamer feyn, als Die perfönliche 
Anwefenheit Plato’d. In der Hoffnung, bier einen Boden zu finden, 
wo fich feine philofophifchen Ideen von der beften Einrichtung des 
Staatd verwirklichen ließen, wurde Plato vermocht, der lodenden 
Einladung des Dion zu folgen. Sein erfler Empfang in Syrafus 
war ber fchmeichelhaftefte von der Welt, der junge Fürft fchien ganz 
Dhr für Die Lehren des Philofophen; aber nicht lange, fo mußte Plato 


die Uebelgefinnten wieder Einfluß gewinnen und den Dion verbannt 


fehen, und obfhon Dionyfius ihm fortwährend freundfchaftliche Ge: 
finnungen zeigte oder heuchelte, fo glaubte doch Plato, für ihn fey hier 
nichtö mehr zu thun, und verließ Syrafus. Ihm folgten die ſchmei⸗ 
helndften Briefe des Dionyfius, der die uͤblen Nachreden der Athener 
fürchtete, und ihn in der That durch vieles Bitten und durch das 
Berfprechen, den Dion in alle feine Güter und Rechte wieder einzu: 
fesen, zu einer dritten Reife nach Syrakus bewog. Aber wiederum 
erfuhr er den leichtfinnigen Wankelmuth ded Zyrannen, Eehrte zum 
dritten male nach Athen zuruͤck, und lebte nun ganz der Philofophie 
und dem Lehren in der Afabemie*), wo er viele treffliche Schüler 
mannichfacher Art bildete. Dort farb der große Weife in dem hohen 
Alter von zwei und achtzig Sahren. Seine dialogiſch abgefaßten 
Schriften enthalten die tiefften Unterfuchungen, in einer Fünftlerifch 
vollendeten Form und Darftellung. 

Von nicht minderem Einfluß auf alle höhere wiffenfchaftliche Be: 
firebungen durch zwei Iahrtaufende als Plato, war fein Schüler, ber 
weltberuhmte Ariftoteled, obſchon auf eine gänzlich verfchiedene Weife. 
Geboren zu Stagira in Macedonien (384), kam er in feinem fiebzehn- 
ten Jahre nach Athen, und genoß dort zwanzig Sahre lang den Uns 
terricht ded Plato. Nachdem er hierauf den Alerander erzogen hatte, 
ging er wieder nach Athen, und lehrte hier in dem Lyceum, von deffen 
Schattengängen (neoınaroıs) feine Schüler den Namen Peripatetifer 
(Serummandlier) befamen. Die Gefahr, ald Verleger der Staatsre⸗ 
ligion augeklagt zu werben, vertrieb ihn endlich aus Athen; er ftarb 


*) A18 im funfzehnten Jahrhundert nach Chr. das Studium ber alten Philos 
fophie wieber aufblühte, und Plato unter den neuen Humaniften begeifterte Ver: 
ebrer erhielt, fing man an, ben Namen jenes Luftgartens auf Zufammenkünfte 
von Gelehrten überzutragen, und feitdem erhielt das Wort feine neuc Bedeutung. 
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zu Chafas auf Eubda (322). Alles, was die Griechiſche Wiſſen⸗ 
fhaft bisher hervorgebracht hatte, umfaßte er mit einem wunderba⸗ 
ven, Pritifchen Geiſte; er ftellte die erften wiffenfchaftlichen Lehrge: 
bäude auf, und wurde der Stifter der foftematifchen Methode. In 
dem Maafie aber, ald die Wifjenfchaft durch den Ariſtoteles umfaf: 
fender und ſyſtematiſcher wird, büßt fie auch bei ihm den wunder: 
baren Reiz der Platonifchen Darftellung ein, an deren Stelle bier 
eine trodne Kürze tritt. So entweicht denn auf dieſem Gebiete 
fhon der bei den SHellenen fonft Alles durchdringende Schönheitss 
finn, und auch hier bewaͤhrt es fich, daß die beften Zeiten des Gries 
chiſchen Geiſtes vorüber waren. 








Alte Befchichte. 





Drittes Buch. 


Die Macedonifhe Herrfhaft im Öften- 





1, ÜUlerander’s des Großen Anfang. 


Diefer große König, deffen Gefchichte und nunmehr befchäftigen foll, 
Meht an der Grenze zweier Zeiträume, und kann eben ſowol als der 
Schlußpunft des vergangenen, wie als Beginn des fich nun eröffnen: 
den betrachtet werden. Er vollendete, was Viele der edelſten Griechen 
feit zwei Sahrhunderten faft ald die höchfte Aufgabe ihres Volkes ans 
gefehen hatten, indem er an Perfien für die Knechtfchaft, die ed hatte 
bringen wollen, Vergeltung übte, und der Herrfchaft deffelben durch 
die glorreichften Thaten ein Ende machte. indem er aber die Rache, 
die er im Namen Macebonien’s und Griechenland’ nahm, hierauf 
befchränfte, den Thron des Großkoͤnigs umflürzte, ohne den Völkern 
verberblich zu werden, diefen vielmehr einen beſſern Zuſtand zu bereis 
ten, und fie zu einem neuen Leben zu erweden trachtete; follte man 
ihn billig nicht ald einen gemeinen, zur bloßen Befriedigung eines 
wilden Ehrgeized handelnden Eroberer betrachten, fondern ald einen 
Mann, der den Beruf und die Kraft in fih fühlte, neue Schöpfuns 
gen hervorzurufen in einer Zeit, deren Geift ſich in Griechenland wie 
in Aften ald alternd und einer großen Aufregung bebürftig zeigte. 

Den Alten bat e8 ehr bedeutungsvoll gefchienen, daß in berfelben 
Nacht, in welcher Alerander geboren wurde, der große Dianentempel 
zu Ephefus, eined der Wunderwerfe der alten Baufunft, von einem 
Unfinnigen, Namens Heroftratud, in Brand gefledt wurde, der einzig 
bie Abficht dabei gehabt haben foll, ſich durch die Zerftörung diefes be: 
ruͤhmten Kunſtwerks einen Namen zu machen. Die Ionier befahlen 
zwar, daß Niemand den Namen des Elenden nennen folle, allein er 
bat vielleicht gerade Durch das Verbot feinen Zweck erreicht. 

Dem großen Philofophen Ariftoteles, dem Eenntnißreichften Den: 
ter Griechenland’s, trug Philipp die Vollendung der Erziehung feines 
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Nachfolgerd auf. Dadurch wurde Alerander’8 herrlichen Anlagen Die 
forgfältigfte Ausbildung zu Theil; er wurbe in alle Attifche Feinheit, 
Wiſſenſchaft und Kunft eingeweiht, und dadurch fo fehr Helene, daß 
er einft im Unmuthe außrief: die Griechen fihienen ihm unter den 
Macedontern wie Halbgötter unter Thieren umherzuwandeln. In feis 
ner Jugend waren ihm finnlihe Begierden fremd, aber für alled Große 
und Schöne war er begeiftert. So oft er auch Wettfpiele anftellte, 
fagt ein alter Gefchichtfchreiber, fo waren nicht Wettläufe und Zauft: 
kaͤmpfe, fondern vielmehr der Wettfireit der Dichter und Mufifer das 
Anziehende für ihn. Die Werke des Hellenifchen Geiftes nährten den 
feinigen, und vor Allen liebte er den Homer, dieſen Urquell aller Hel- 
lenifchen Bildung. Er wußte ihn faft ganz auswendig, und eine Ab: 
ſchrift der Homerifchen Gefange lag beftändig unter feinem Kopffiffen. 

Ein hoher Eöniglicher Sinn und eine unerfättliche Begierde nach 
ruhmwürbdigen Dingen zeigte fi fchon früh in dem Knaben. Als er. 
einft gefragt wurde, ob er feine große Schnelligkeit nicht einmal in 
ben Wettfpielen zu Olympia zeigen wollte, antwortete er: „wenn ich 
mit Königen um die Wette laufen koͤnnte.“ Als einmal Geſandte 
vom Perferfönige kamen, fragte fie der Knabe nur nad) ihren Staats⸗ 
und SKriegseinrichtungen, fo daß jene einen Geift in ihm ahneten, ber 
den feines Vaters noch dıberragen wiırde. So oft eine Nachricht von 
einem neuen Siege feined Vaters Fam, rief Alerander ſchmerzlich aus: 
„Mein Water wirb mir nichtd mehr zu thun übrig laffen.” 

Einmal wurde bem Könige ein wildes Theffalifches Pferd, Buce⸗ 
phalus genannt, für den ungeheuren Preis von dreizehn Zalenten ans 
geboten. Die beften Reiter verfuchten ihre Kunft daran, aber es ließ 
feinen auffigen, und Philipp befahl endlich, das Thier ald unbrauch⸗ 
bar wegzuführen. Welch ein Pferd verlieren fie da, rief Alerander, 
weil fie ed nicht zu behandeln verftehen. Er erhielt die Erlaubniß, 
noch einen Verſuch zu wagen, ergriff dad Pferd beim Zügel, führte 
es gegen die Sonne, da er bemerkt hatte, daß es fich vor feinem eig⸗ 
nen Schatten ſcheute, ftreichelte e& lange, ließ dann unbemerft feinen 
Mantei fallen, und ſchwang fich plösglich hinauf. Das Thier flog blitz⸗ 
ſchnell mit ihm davon, und Philipp zitterte für ihn. Als er aber ums 
lenkte, und das Roß nah Willkuͤr tummelte, da erflaunten Alle, und 
Philipp rief mit Freudenthränen, indem er ihn umarmte: „Mein 
Sohn, ſuche dir ein andres Königreich, Macedonien ift fuͤr dich zu klein!“ 

Doch war das gute Vernehmen zwifchen Vater und Sohn nicht 
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bauernd. Philipp vernachläßigte Alexander's Mutter, die heftige und 
berrfchfüchtige DOlympias, und heirathete gegen dad Ende feines Le: 
bend eure zweite fehr junge Gemahlin, die Kleopatra. Bei der Ver: 
mählunggfeier fielen harte Worte, der König zog dad Schwert wider 
Alerander, Mutter und Sohn glaubten ihre Sicherheit außerhalb des 
Landes fuchen zu müffen. Bald darauf Fam ein Korinther, ein al- 
ter Gaftfreund Philipp’s, nach) Macebonien. Wie fteht es um bie 
Eintracht der Griechen? fragte ihn dieſer. O König, entgegnete ber 
Fremde freimüthig, was frägft du boch nach dem Frieden Griechen: 
land's, da du dein eigned Haus mit folcher Zwietracht erfullt haft? 
Died machte den König betroffen, ex ſchickte den Korinther an feinen 
Sohn, die Verſoͤhnung zu bewirken, und Alerander kam zuruͤck. Nicht 
fo Olympias, die vielmehr das Feuer fortwährend ſchuͤrte, ja ihren 
Bruder, den König von Epirus, zum Kriege gegen Philipp zu rei- 
zen fuchte. Daher man auch glaubte, daß fie der That des Paufa> 
nias nicht fremd geblieben fey. 

Dur den Srevel deffelben wurde Alerander im ein und zwan: 
zigften Jahre feined Alters, König von Macedonien (336). Sein er= 
ſtes Gefchäft war, die Mörder feines Vaters fireng zu beſtrafen. 
Aber die Mühe, die es ihm Eoftete, fich auf dem Throne zu befefligen, 
war faft nicht geringer als die, welche einft Philipp hatte anwenden 
müffen. In einem Sohne der Kleopatra war ein gefährlicher, von eis 
ner Partei gehobener Nebenbuhler vorhanden, ber befeitigt werben 
mußte. Die nörblihen Barbaren ſtanden auf, fich ihre Unabhängig: 
feit wieder zu erfämpfen, und die Griechen waren vol froher Hoff: 
nungen. Athen ‚rüftete, und Theben wollte die Macebonifche Hege⸗ 
monie nicht mehr anerkennen. Als aber Alerander mit überrafchen- 
der Schnelligkeit durch Theffalien heranzog, wurden alle diefe Pläne 
wieder aufgegeben. Der König ging nach Korinth, um ſich auf der 
Verfammlung der Griechifchen Staaten die Würde, die fein Water 
erhalten, beftätigen zu laffen. Dies gefchah auch von Allen, nur von 
Sparta nicht. Hier in Korinth drängten fi) Viele, Staatömänner 
und Philofophen, um den Alerander. Diogenes, obfchon er ſich da⸗ 
mals ganz in der Nähe aufbielt,; blieb vwoider des Königs Erwarten 
zurüd. Diefer entfchloß fich daher, den Cyniker in einem Haine vor 
der Stadt, wo er haufete, aufzufuchen: Diogenes lag gerade in ber 
Sonne, und richtete fi) Faum auf, um ben König näher zu betrach⸗ 
ten. Alexander redete ihn freundlich an, und fragte ihn unter andern, 
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ob er ihm eine Gunft erzeigen Pönne „O ja, verfegte Diogenes, 
tritt mir ein wenig aus der Sonne.” Die Begleiter des Königs 
wurden unwillig über eine folche Verachtung dargebotener Gnade, 
aber diefer fagte: „Wenn ic) nicht Alerander wäre, möchte ih Div: 
gened ſeyn.“ Diogenes fah die möglichfte Befreiung von Bedürf: 
niffen als das höchfte Ziel menfchliches Beſtrebungen an, und zur 
völigen äußern Unabhängigkeit führt allerdings nur dieſe oder die 
Gewalt unumſchraͤnkter Herrfchaft: 

Bor der Ausführung des befchloffenen großen Unternehmens 
mußten indeß jene nördlichen Barbaren, die Illyrier, Triballer, Thra⸗ 
cier und andere Völker durch Waffengewalt wieder zum Gehorfam 
gebracht werben. Alerander war überall ſiegreich, in Griechenland 
aber verbreitete fich dad Gerücht von feinem Tode. Sogleich ent: 
fland wieder eine neue Bewegung. Theben griff die Macebonifche 
Befabung an, und forderte alle übrigen Staaten Griechenland's zur 
Freiheit auf. Der Peloponnes, befonders. Arkadien und Elis, auch 
Xetolien, regten fich zum Beiftande, und man kann denken, daß des 
Demoſthenes Ermunterungen nicht fehlten, zumal man aud von 
Perfien aus auf alle Unterflügung rechnen Fonnte. 

Allein Unternehmungen diefer Art, die überall eine eben fo große 
Partei gegen ſich als für fich haben, werden gewöhnlich weder mit 
der Einmüthigfeit noch mit der Schnelligkeit betrieben, die fie erforz 
bern, und Aleranber fland au jetzt vor heben, ehe dieſe Stadt 
ihm andere Truppen entgegenftellen Fonnte, als ihre eignen. . Den: 
noch wollten die Thebaner nicht freiwillig der Aufforderung des Koͤ⸗ 
nigs zu einem ‚gütlichen Vergleiche folgen, fondern ließen es auf einen 
verzweifelten Kampf anfommen. Sie fochten mit außerorbentlichem 
Muthe, unterlagen aber der nicht mindern Tapferkeit und der Ueber- 
macht des Alerander. Sie empfanden nun den ganzen Zorn deſſel⸗ 
ben, indem er die Beflimmung ihres Schickſals ihren ſchlimmſten 
Beinden, den Böotifchen Städten, und den Phociern überließ, welche 
ihrem Rachegefühl gegen Theben, von dem fie fo viel Uebles erfahren 
hatten, gemäß den Ausfpruch thaten. Die Stadt ward völlig zer: 
ftört, biß auf die Tempel und das Haus ded Pindarz eben fo wur⸗ 
ben, mit Ausnahme der Nachkommen dieſes großen Dichterd und der 
Macebonifchen Partei, alle Einwohner zu Sklaven verkauft. 

Diefes harte Gericht vernichtete nicht nur einen Mittelpunkt kuͤnf⸗ 
tiger Unruhen, fondern diente allen Hellenen zum abfchredienden Bei 
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fpiele. Um fo leichter Tonnte der König nun den Uebrigen feine 
Milde zeigen. Befonderd die Athenifchen Gefandten, unter denen 
Phocton und Demades waren, erhielten für ihre Stadt, ungeachtet 
diefe vielen böfen Willen gezeigt und viele flüchtige Thebaner bei fich 
aufgenommen hatten, leicht Verzeihung. Sogar erließ Alerander den 
Athenern die Außlieferung mehrerer Redner und Feldherren, des Chas 
res, Demofthenes u. A., welche er anfangs gefordert hatte Nur 
den Charidemus nahm er aus, worauf diefer nach Perfien floh *). 
Dur diefe Mifhung von Strenge und Milde glaubte er fich der 
Gefinnung der Griechen am beften zu verfichern, da er nun die Aus⸗ 
führung feines großen Vorhabens, gegen Perfien zu ziehen, auf das 
eifrigfte betrieb. Um der Ruhe Griechenland’ während feiner Abs 
wefenheit indeß noch fichrer zu feyn, führte er aus den Städten befs 
felben (in welchem ihm uͤberdies eine ergebene Partei nicht fehlte) 
die freitbarften Männer mit fi, und ließ feinen Feldherrn Antipater 
in Macedonien mit einem Heere zurüd. BE 
Bevor Alerander aufbrach, wollte er den Delphifchen Gott be 
fragen. Die Pythia weigerte fi, weil ed an einem Tage war, we 
das Geſetz nicht erlaubte, Antworten zu ertheilen; da ergriff fie Alex⸗ 
ander, und zog fie mit Gewalt in das Heiligtfum „O Sohn, du 
bift unwiderftehlich!” rief die Priefterin, und Alexander verficherte 
freudig, daß er Feines andern Drafeld bedürfe, denn er habe num 
einen Ausſpruch, wie er ihn gewänfcht. 
Das Heer, an deſſen Spitze Alerander jegt mit hohem Muthe 
den Zug begann, zählte nicht mehr als breißigtaufend Fußgänger und 
etwas über fünftaufend Reiter. Mit diefer geringen Macht dachte er 
dad große von Cyrus gegründete Neich zu zerflören. Bei dem Ueber: 
gange nach Aſien unterließ er nichts, fich glücklicher Vorbedeutungen 
zu verfihern. Als er uͤber ven Hellespont fuhr, goß er von feinem 
Schiffe Trankopfer, wie einft Rerxes, fprang zuerft an das Ufer von 
Alien, fühnte den Geift des Priamus, opferte allen Hellenifchen Hel⸗ 
den vor Slium, gleichfam feinen Vorbildern, und befränzte dad Grab 
des Achilles, den er pries, „daß er im Leben einen Freund (Patros 
klus) und im Tode einen würdigen ‚Herold feiner Thaten (Homer) 





*) Demoſthenes wurde bald darauf von Aeſchines angeklagt, bei einer einzels 
nen Vetanlaffung zwar, aber eigentlich wegen feines ganzen politifchen Lebens. 
Gr vertheibigte fich indeſſen fo ſiegreich durch ſeine berühmte Rebe für die Krone, 
daß Aeſchines Athen verlaffen "mußte. 
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gefunden habe.“ Den Erſtern hatte das Schickſal dem Alexander 
ſchon in ſeinem Freunde Hephaͤſtion gegeben, der auch das Grab des 
Patroklus bekraͤnzen mußte; daß feine Thaten in wuͤrdigen Denk: 
mälern auf die Nachwelt fommen würden, hoffte er, indem er Reb: 
ner, Philofophen und Künftter aller Art bei feinem Auszuge mit fich 
führte, oder wol gar ſelbſt der Befchreiber feiner Thaten gegen Per: 
fien zu werben gefonnen war. 


2. Alexander in Kleinafien. 
(894.333 vor Chr.) 


Den Derfifchen Thron, deffen Sturz jest herannahte, hatte nach dem 
Tode des Artarerres Mnemon (362) fein Sohn Ochus, oder Artarer: 
xes III., an fich geriffen. Um feine Herrfchaft zu fichern, hatte er 
den größten Theil der Eöniglichen Familie auögerottet, wurde aber 
wiederum von dem Verfchnittnen Bagoad, der ihn völlig beherrfchte, 
durch Gift ums Leben gebracht (338). Der Verfchnittene tüdtete ſo— 
dann alle Söhne des Königs bis auf den jüngften, Arfes, welchen er 
zum Herrfcher erhob; aber auch diefem nahm er bald wieder daS Le: 
ben, und machte einen entfernten Verwandten des regierenden Haufes 
zum König, den Darius Kodomannud. Diefer, ber durch fein nach: 
maliges unglüdliches Schickſal der Nachwelt ein milderes Urtheil abs 
gewonnen hat, fcheint doch nicht tüchtiger ald feine Vorgänger gewefen 
zu feyn; in jedem Falle fehlte ihm die friegerifche Kraft, mit welcher 
er bem Alerander feinen Siegeslauf wenigftens hätte erfchweren Finnen. 

Der verwirrte Zuftand Griechenland’8 hatte feit dem Antalcidifchen 
Frieden Perfien vor einer Gefahr von dorther ficher geftelt. Man 
verließ fich auf die Eiferfucht der Griechifchen Staaten gegen einander, 
und auf die Raͤnke und Beftechungen, durch welche man biefelben 
noch mehr anzufachen wußte. Nur gegen Philipp's anwachfende Macht 
hatte man Rüftungen begonnen, fie aber, im Vertrauen auf die gegen 
ben jungen Alerander entflandenen Unruhen, an denen Perfien ſelbſt 
Theil gehabt, wieder eingeftellt, bis endlich die rafchen Siege des Ei: 
niglichen Juͤnglings und feine unverhohlne Abficht auf Afien die höchfte 
Aufmerffamkeit und den ftärfften Widerftand nöthig machten. 

Ein flattliches, von den Satrapen Vorderafien’s zufammengebrad): 
tes, Heer. verſtaͤrkt durch einen Haufen’ Sriechifcher Miethsvoͤlker, 
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bie ein ausgezeichneter Feldherr, der Rhodier Memnon, führte, er: 
wartete den Alerander an ben Ufern des Granifus, um ihm das 
Bordringen in Vorderafien ftreitig zu machen. Zwar rieth Memnon, 
feine Schlacht zu liefern, fondern durch die Reiterei alle Vorraͤthe 
zerflören zu laffen; fo werde der Mangel den Alerander bald nöthi: 
gen, Afien zu verlaffen. Aber zum Unglüd fir Perfien war der 
DOberbefehl nicht in die Hände eines Einzigen gelegt, fondern bie 
Leitung ben gemeinfamen Berathungen der Satrapen überlaffen, und 
diefe, neidiſch und mißtrauiſch gegen einen Griechen, verließen fich 
auf ihre Maffe, die Aerander nicht fürchtete. Parmenio widerrieth 
zwar den Uebergang über den Fluß im Angeſicht des Feindes, aber 
Alerander antwortete: „der Hellespont wuͤrde fi ſchaͤmen, wenn 
wir dieſes Fluͤßchen fürchteten.” 

Wirklich ſtuͤrzte ſich der kuͤhne Juͤngling ſammt feinen Macedo⸗ 
niern hinein, und kam gluͤcklich hinuͤber. Die Schlacht begann, Alexan⸗ 
ber hatte die Stellung ſeines Heeres mit großer Kunſt geordnet, aber 
bald wäre ber allzumuthige König felbft ums Leben gefommen. Zwei 
Perfifche Führer fprengten auf ihn los, denn der hohe Feberbufch auf 
dem Helme machte ihn kenntlich. Er vertheidigte fich tapfer, doch be- 
kam er einen Dieb auf den Kopf, der felbft den Helm zerfprengte, 
und ald er fich gegen den Angreifenden wandte, hob fchon ber zweite 
Perfer den Arm zum Tobeöftreihe auf. Aber in dem Augenblide 
eilte Klitus, ein tapfrer Macebonier, herbei, und fchlug biefem mit 
einem fürchterlicher Hiebe von hinten Arm und Schwert zugleich zur 
Erde; Alerander hatte indeß den andern Perfer erlegt. Die Schlacht 
entfchied ſich völlig zu Gunften der Macedonier. Von allen Seiten 
flohen die Feinde, und ber nachruͤckende Phalanr vollendete den Sieg, 
befonders Über die tapferen Griechifchen Soldtruppen. Die Gefanges 
rien aus deren Zahl ſchickte Alerander, zur Strafe daß fie gegen ihn 
für die Barbaren gefämpft, gebunden nach Macedonien. Zünf und 
zwanzig Macedoniern, die beim erften Angriff gefallen waren, ließ er 
durch Lyſippus *) eherne Reiterflatuen errichten, und den Verwandten 
der Übrigen Gebliebenen fchenfte er Freiheit von allen Abgaben. Nach 
Athen aber fandte er breihundert feindliche Schilde, wo fie mit ber 
Inſchrift aufgehängt werden follten: „Alerander, Philipp's Sohn, 


*) Diefen berähmten Künftler ſchaͤtte Alerander fo bach, daß er von ihm allein in 
Erz gebildet feyn wollte. Eben fo durfte Apelles allein ben König malen und Pyrgo: 
teles ihn in Stein ſchneiden. Diefe letztere Kunft kam damals befonders in Aufnahme. 


166 Alte Geſchichte. IL Bud. 


und die Griechen, außer den Lacebämoniern, haben biefe Ruͤſtungen 
den Barbaren in Aſien abgenommen,“ eine Inſchrift, die Sparta 
eben ſo beſchaͤmen, als das Geſchenk Athen ehren ſollte. 

Auf dieſe Weiſe erweckte Alexander bei den Seinen Muth und 
Eifer, wie der Sieg bei den Feinden Schrecken und Furcht. Das⸗ 
cylium, der Hauptſitz der Phrygiſchen Satrapie, eroͤffnete ſeine Thore 
disa Parmenio, fo wie das Lydiſche Sardes dem Könige ſelbſt. Die 
meiften Griechiſch-Aſiatiſchen Städte empfingen ihre Landöleute mit 
Sreude. Um fich ihrer Treue zu verfichern, richtete Alerander in 
allen denen, bie fich ihm ergaben, die Demokratie ein, Denn die 
ariftofratifche Partei war meiftens den Perfern zugethan. Das wich⸗ 
tige Milet wehrte ſich auch deshalb mit Huͤlfe ſeiner aus Griechiſchen 
Soͤldnern und Perſern beſtehenden Beſatzung tapfer, und wurde erſt 
nach einem hartnaͤckigen Kampfe bezwungen. Eben ſo Halikarnaß, 
wo Memnon befehligte, welcher nach der Schlacht am Granikus vom 
Darius zum Satrapen von ganz Vorderaſien und zum Befehlshaber 
der ganzen Perſiſchen Seemacht ernannt worden war. Als Memnon 
Halikarnaß aufgeben und verlaſſen mußte, wandte er ſich im Ruͤcken 
Alexander's nach den Inſeln. Dieſer Plan war trefflich ausgedacht, 
denn an ber Spitze der zahlreichen Flotte konnte er den Macedo⸗ 
niern alle Verbindung mit Europa abfchneiden, und ficher feyn, dad 
fletö zu Bewegungen geneigte Griechenland zu einer neuen Erhe⸗ 
bung zu bringen. Schon war Chios gewonnen, ſchon belagerte er 
Mitylene, da ereilte ihn der Tod, zum großen Slüde Alexander's. 
Denn er war fein tüchtigfter Gegner, und Niemand unter den Pers 
fern konnte ihn erfeßen. 

Indeß ftrebte Alexander fih vor allem der fünlichen Küftenffriche 
Kleinaſien's zu bemächtigen, um fie der Perfifchen Flotte unzugänglich zu 
machen. Er zog deshalb von Halikarnaß immer weiter am Meere bin, 
bis nach Aspendus, an ber Grenze des rauhen Gilicien’d. Dann wanbte 
er fich wieder durch dad Land der ſtreitbaken Und freien Pifidier, mit 
benen er harte Kämpfe zu beftehen hatte, nach Phrygien, wohin von 
Sardes aus Parmenio mit den uͤbrigen Truppen gegangen war, und 
ihn in Gordium erwartete. Hier wurde auf der Burg eines ehema⸗ 
ligen Phrygiſchon Koͤniges Wagen aufbewahrt, an welchen dad Joch 
mit Baumbaft in fo Fünftlicher Verſchlingung befeftigt war, daß bie 
Auflöfung unmöglich ſchien. Eine alte Sage ging, daß wer biefen 
Knoten Löfe, zum Herrn über ganz Afien beflimmt ſey. Alerander, 
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ber Feine Gelegenheit vorbeiließ, die Meinung zu erregen, daß ihm 
die Herrfchaft über das Perfifche Reich von den Göttern beflimmt fey, 
zog fein Schwert, und zerhieb den Knoten. Zundchft ergab fich ihm 
Daphlagonien, wodurch er ganz Kleinafien bis an ben Halys inne 
hatte, dann drang er mit ber vereinten Maffe feines Heeres gegen - 
Gilicien vor. Gluͤcklich durchbrach er die furchtbaren Bergfehluchten, 
welche Eilieien von Kappadocien trennen, und es gelang ihm, Zarfus, 
bie Hauptſtadt Cilicien's, die der Perfifche Feldherr vor feiner Flucht 
zerflören wollte, zu retten, indem er mit großer Schnelligkeit herbeifam. 

Diefe Anftrengungen aber, oder, nach Anderer Erzählung, ein 
voreiliged Bad in dem Elaren und Falten Fluß Cydnus, der Tarfus 
durchſtroͤmte, zugen dem Könige hier eine plößliche Krankheit zu. Das 
Uebel war gefährlich; Die Aerzte getrauten ſich nicht etwas zu ver 
orbnen, nur einer, Philippus, entfchloß fi, in diefer Noth ein ge: 
fahrliches aber entfcheidendes Mittel zu wagen. XAlerander wartete 
mit Unruhe auf ben verfprochenen Trank, ald ein eilender Bote vom 
Parmenio aus dem Lager Fam mit einem Briefe ded Inhalts: „Traue 
dem Arzte Philippus nicht, Darius hat ihn mit vielem Gelde ges 
wonnen, und ihm feine eigne Zochter zur Ehe verfprochen.” Die 
Sache war um fo bebenflicher, da nicht lange vorher einer *) aus 
der Leibwache des Königs auf folchen verrätherifchen Abfichten und 
Verbindungen mit Darius ertappt war. Doc Xlerander, deſſen 
Gemüth an Liebe glaubte, fledte den Brief ſchweigend unter fein 
Kopffiffen. Der Arzt trat herein, Alerander nahm die Schale, reichte 
ihm dagegen Parmenio's Brief, und trank, während Jener las. 
Die Verfiherungen des Arztes von feiner Treue wurben burch die 
ſchnelle Genefung des Königs beftätigt, der nun. unter dem Jubel 
feiner erfreuten Soldaten aufbrach, und durch die Syrifchen Paͤſſe 
(eine female Straße zwifchen dem Gebirge und dem Meer) nad 
Syrien 309. | 

Indeß näherte fi) Darius feinem Feinde mit einem ‚Heere, wel: 
ches 600,000 Streiter gezählt haben foll, gewiß dem Macebonifchen 
vielfach Überlegen war. Es waren breißigtaufend ſchwerbewaffnete 
Griechiſche Soͤldner darunter, die dem Phalanr entgegengeftellt werden 
follten, und eine eben fo zahlreiche ald wohlgeübte Reiterei. Das 


*) Er war ber eine von zweien Brübern, bie an ber Ermorbung bes Königs 
Philipp großen Antheil gehabt hatten. Es hielten fich genug Macedonier und 
Griechen am Hofe des Perfifchen Königs auf, um bergleichen zu vermitteln. 
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Bertrauen auf ein folches Heer flößte dem Darius flolge Siegeshoff⸗ 
nungen ein. Aber den größten Theil feiner Vortheile gab er ſelbſt 
auf, indem er ſich aus der Ebne in ein gebirgiged und befchränftes 
Land zwängte Während nämlich Alerander durch die Syriſchen 
Päffe in Syrien eindrang, ging Er durch die Amaniſchen, welche 
norböftlih von jenen liegen, nach Eilicien. 

Alerander war nicht wenig erflaunt, ald er. hörte, daß Darius 
ihm in den Rüden 'gefommen fey. Sogleich entfchloffen, ihn aufzu= 
fuchen, führte ex in der Nacht dad Heer durch die Syrifchen Paͤſſe 
zurüd, dem Feinde entgegen in die Ebne von Iſſus. Bei der Anord⸗ 
nung feines muthigen, aber nicht zahlreichen Heeres, benußte er jeden 
Bortheil, den der enge Raum ihm darbot, während Darius bier nur 
den Eleineren Theil feiner Streitmacht entfalten konnte. In einer 
Rede, die Alerander an die Seinen hielt, um fie für den gefährlichen 
Kampf zu begeiftern, zeigte er den Vorzug der für ihren Ruhm Fam: 
pfenden Griechen vor den im Perfifchen Heere ftreitenden Griechiſchen 
Söldlingen, und die Vortheile feiner Eraftigen Thracier, Illyrier u. ſ. w. 
über die weichlichen Aftaten; erinnerte namentlich die Einzelnen, die 
fh bisher ausgezeichnet hatten, an ihre Thaten, und gedachte ber 
Zehntaufend, auf deren Spuren fie jetzt wandelten. Die Perfifhe Stel: 
lung war durch den Fluß Pinarus gededt. Alerander machte den 
Angriff, indem er an der Spitze feined rechten Flügeld über den Fluß 
feste, und fih auf ben linken Perfifchen warf. Er fchlug ihn in die 
Flucht, und Darius felbft hielt nicht Stand, fondern eilte fich zu ret- 
ten. Die Anſtrengungen des Perfifhen Mitteltreffend, wo die Grie: 
chifchen Söldlinge dem Macedonifchen Phalanr, und die des linken 
Slügelö, wo die Perfifche Reiterei der Griechifchen gegenuͤber, mit 
Süd und Muth fochten, waren nun vergeblih. Als das Heer inne 
sard, daß es von dem Könige verlaffen fey, folgte es feinem Beifpiele, 
und flürzte fich in eine wilde Flucht. Die Macedonier bemächtigten 
ſich des Föniglishen Zeltes, und mit demfelben der Mutter, Gemahlin 
und Tochter ded Darius. Die uͤbrigen großen Schäße und Koftbar: 
feiten hatte biefer zwar vor der Schlacht nad) Damaskus gefchict, 
aber fie fielen nachher mit einem ungeheuren Zroffe von Weibern, 
Hofleuten, Dienern, auch mit zwei Thebanifchen, einem Spartanifchen 
und einem Athenifchen Gefandten, welche zum Darius gefommen wa; 
ven, in bie Hände des nachfegenden Parmenio *). Auf dem Schlacht⸗ 

Ein koſtbares Kaͤſtchen unter dieſer Beute beſtimmte Alexander zur Aufkewahrung 
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felde felbft erbeutete man einige taufend Talente. Alerander belohnte 
mit diefen Schäben feine Zapferen, und forgte auf das liebevollfte 
fuͤr fie. Obgleich ſelbſt in der Hüfte verlest, befuchte er’ am andern 
Morgen alle Verwundeten, ließ die Todten feierlich begraben, wobei 
er felbft an der Spibe des fiegreichen Heeres zur Schau einherzog, 
und zeichnete Alle, die fich auf irgend eine Weiſe tapfer und tuͤchtig 
bewaͤhrt hatten, namentlich aus. 

Mit dieſem Siege war auch die Macht des Perſiſchen Reiches 
gebrochen, ſein Anſehen und die Vorſtellung von ſeiner Furchtbarkeit 
geſchwunden. Darius, der uͤber den Euphrat geflohen war, ſah dieſes 
wohl ein, und da er zugleich ſeine Familie befreit zu ſehen wuͤnſchte, 
ſchrieb er dem Alexander, beſchwerte ſich wegen ſeines ungerechten 
Angriffs und bot ihm Freundſchaft an. Aber Alexander, ganz im 
Gefuͤhl ſeines eben errungenen wichtigen Sieges, antwortete ihm, daß 
er als Anfuͤhrer aller Griechen die alte Schuld der Perſer, und als 
Sohn des Philipp die Beleidigungen des Koͤnigs Artaxerxes, der 
ſeines Vaters Feinde unterſtuͤtzt habe, zu raͤchen komme. Uebrigens 
moͤge Darius an ihn hinfort als an den Koͤnig von Aſien und ſeinen 
Gebieter ſchreiben, und ſelbſt kommen, um ſeine Familie zu holen. 
So weit aber glaubte Darius noch nicht geſunken zu ſeyn. Er ſchrieb 
nicht lange darauf dem Alexander noch einmal, bot ihm fuͤr ſeine Fa⸗ 
milie ein großes Loͤſegeld, und fuͤr den Frieden, Aſien bis an den 
Euphrat. „Ich thäte ed, fagte der alte Parmenio, wenn ich Aleran» 
der wäre.” — „Ich auch, verfeste Alerander, wenn ich Parmenio 
wäre.” Wenn Derjenige, wollte er fagen, ber Geift und rüffige 
Thatkraft in fich fühlt, eine Welt nach feinen Plänen zu ordnen, 
ſich durch bedächtige Vorficht und Sehnfucht nach ruhigem Genuß auf 
ber Hälfte der Bahn zuruͤckſchrecken laſſen dürfte. Darius erhielt eine 
Antwort im Sinne der frühern, und die Perſiſche Königsfamilie blieb 
in Macedonifcher Sefangenfchaft. Alerander behandelte fie indeß mit 
aller Milde und Achtung. Unmittelbar nach der Schlacht waren bie 
Srauen, weil fie den Darius todt glaubten, in die fchmerzlichften Kla⸗ 
gen ausgebrochen. Als Alerander died vernahm, ſandte er fogleih hin, 
um fie Durch die Nachricht beruhigen zu laſſen, daß Darius noch lebe. 
Sa am folgenden Morgen befuchte er fie, nach der Erzählung einiger 


— — 





“ 


einer Abſchrift der Ilias, die er immer bei fi führte, une die ſtets nebft dem 
Dolche unter feinem Kopfkiſſen lag 
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Geſchichtſchreiber, ſelbſt, mit ſeinem Lieblinge Hephaͤſtion. Als Beide 
in das Zelt traten, und die Königin nicht wußte, welcher Alexandei 
fey, ging fie auf den Hephäflion zu, der fehöner von Geftalt wer. 
Und da diefer zuruͤcktretend fie beſchaͤmte, fol Alexander gefagt haben: 
Es ift fein Verfehen begangen, denn diefer ift auch Alexander. Die 
Frauen wurden auf dem ganzen fernen Zuge gar nicht. als Gefaw 
gene gehalten, denn der junge König ging in feinem DBetragen. ges 
gen fie dem ganzen Heere mit dem ſchoͤnſten Beifpiele der Ehrer 
bietung und Sittſamkeit voran. 

Eben fo. wenig zeigte er gegen die gefangenen Grichifhen Ge 
fandten Strenge. Die Thebaner entließ er fogleich, ald entfchuldigt 
duch das Schickſal ihres. Vaterlandes, das fie unſchaͤdlich machte; in 
dem Athenifchen, der ein Sohn des berühmten Iphikrates war, ehrte 
er den. Ruhm der Stadt und des Vaters, behielt ihn indeffen, obwol 
mit vieler Auszeichnung, bei fich, und fandte erſt, da er ftarb, feine 
Gebeine nach Athen; ben von Sparta aber behandelte er ald einen 
wirklichen Gefangenen, da ber dortige König Agis den ganzen Pelo⸗ 
ponned zum Aufruhr entflammte, und fich ſelbſt durch die. Schlacht 
bei Iſſus nicht abſchrecken Tieß. Doch auch dieſen entließ er, als er 
nichts mehr zu fürchten brauchte, da feine Bahn fortwährend. durch 
gluͤckliche und fiegreiche Zortfchritte bezeichnet war. 





8 Mlerander in Phönicien und Aegypten. 
(3338 —331 vor Chr.) 


Darin find alle. Zeitgenoffen des Alerander übereingelommen, baf 
Niemand in zweifelhaften Fällen befler dad Rechte zu finden wußte, 
und daß er ein ganz eigned Ahnungsvermögen befeffen habe. So zeigte 
er ſich auch nach der Schlacht bei Iffus. Statt den Darius zu ver: 
folgen, und ihn an der Bildung neuer Deere zu hindern, hielt er für 
durchaus. nöthig, fich, erft der ganzen Seeküfte und beſonders der In⸗ 
fel Eypern zu verfichern, theild um den naͤchſten Weg zur Ergänzung 
feiner Deere zu erlangen, theils um die Perfifche Seemacht aufzulöfen, 
an welche Die Griechen und die unrubigen Thracier fortwährend ‚Hoff: 
nungen Fnüpften. Er rechnete dabei auf den großen Eindruck des 
Sieged bei Iffus, und auf die Abneigung der Phönicier, die immer 
mit MWiderftreben den Perfern gehorcht, und nur erft mit dem Artas 


Tyrus zerſtoͤrt (333). 171 


rerxes Ochus im Jahre 356 einen ſchweren wiewol ungluͤcklichen Krieg ge⸗ 
fuͤhrt hatten, in welchem Sidon eine furchtbare Zerſtoͤrung erlitten hatte. 

Wie Alexander nun an den Kuͤſten von Phoͤnicien hinzog, erga⸗ 
ben ſich ihm die kleinen Staaten, die mehr fuͤr ihren Handel und 
ihre Reichthuͤmer beſorgt, als gut Perſiſch waren. Auch Sidon unter⸗ 
warf ſich. Nur die wichtigſte Stadt, Tyrus, verweigerte dem Alexan⸗ 
der den Eintritt, den er unter dem Vorwande, dem Tyriſchen Her⸗ 
cules opfern zu wollen, forderte. Nicht aus Anhaͤnglichkeit an Perſien, 
ſondern um ihre Unabhaͤngigkeit zu bewahren, machten ſich die Tyrier 
zum hartnaͤckigſten Widerſtande bereit. Die Einwohner der Altſtadt 
auf dem feſten Lande begaben ſich auf die Inſelſtadt, die Weiber und 
Kinder wurden nach Karthago geſchafft. Alexander üeß mit vieler 
Mühe einen großen Damm aufwerfen, um bie Infel mit bem feſten 
Lande zu verbinden, und fie fo anzugreifen; dennoch widerfland Tyrus 
fieben Monate Hindurch feinen Angriffen und feiner Belagerungs⸗ 
Eunft, bis er eine Seemacht erhalten hatte. Alle Phönicifhen Für: 
fien nämlich, deren Städte in Macedonifcher Gewalt waren, und 
außer Diefen die Cyprifchen, verließen die Perfifche Flotte und führe 
ten ihre Schiffe dem Alerander zu. Diefer erhielt dadurch eine ent: 
fcheivende Webermadht, und Tyrus ward im Sturm genommen. 
Durch die Hartnädigkeit des fiebenmonatlihen Widerftanded war 
auch die Wuth der Soldaten geftiegen, und die Einnahme ward 
mit vielem Blutvergießen bezeichnet; achttaufend Tyrier kamen um, 
dreißigtaufend wurden ald Sklaven verkauft. | 

Alerander trat nunmehr den Zug nach Aegypten an. Auf dem 
Wege hielt ihn Gaza noch zwei Monate auf; Batis, ein Verfchnittener, 
vertheidigte mit Arabifchen Soldtruppen hartnädig den Drt, ber erft 
beim vierten Sturme erobert wurde. Bon ber Beute fandte Alexan⸗ 
der feinem alten Erzieher Leonidas fünfhundert Zalente*) Weihraud) 
und hundert Zalente Myrrhen, „damit ee nun nicht mehr fo fpar- 
fam gegen bie Götter feyn dürfe,” wie es in dem begleitenden 
Schreiben hieß. Died hezog ſich auf ein Wort des alten Mannes zu 
dem Knaben Alerander: wenn er einmal Herr des Gewuͤrzlandes feyn. 
würde, dann koͤnne er fü reichlich opfern, mie er jest thun wolle. 

Nah der Einnahme von Gaza ward Aegypten eine keichte Ero⸗ 
seruung. Der Perfifche Satrap that nicht den geringſten Widerfland, 


— 





*) Das große Attifche Talent enthielt etwa einen halben Gentner. 
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er fürchtete den nie befchwichtigten Haß der Aegypter gegen Perfien, 
der fich, wie wir in der vorigen Gefrhichte gefehen, fo oft durch Em: 
pörungen Luft gemacht hatte. Das Anfehn, welches diefer Haß und 
die Ehrfurcht vor Griechifcher Tapferkeit dem Alerander gab, wußte 
er burch ein angemeffenes Verfahren zu erhöhen. Er eilte gleich 
nah Memphis, der Hauptfladt, opferte allen Göttern und auch dem 
Aegyptifchen Apis, da gerade die Perfifchen Könige den Prieftern und 
der Religion des Landes Verachtung und Haß gezeigt hatten, und 
feierte in biefer Stadt mit großem Pompe feftliche Spiele, wozu er 
fi der berühmteften Künftler aus Griechenland bebiente*). Der 
bürgerlichen Verwaltung feste er Eingeborne vor, und ließ die Ein- 
richtungen bed Landes beftehenz die Gewalt über die zuruͤckgelaſſe⸗ 
nen Truppen vertheilte er unter mehrere Befehlöhaber, weil der 
Reichthum, die Fruchtbarkeit und fefte natürliche Lage dieſes Landes 
fonft einen Fühnen Geift leicht zur Empoͤrung und zu dem Verfuch, 
bier einen eignen Staat zu bilden, reizen Fonnten. 

Bon Uegypten aus unternahm Alexander eine böchft mühjfelige 
Reife nach dem berühmten Priefterfige und Orakel des Jupiter Am: 
mon in der Libyſchen Wuͤſte. Die Priefter follen ihn dort ald einen 
Sohn Jupiter's begrüßt haben, daher man ihm vorgeworfen hat, 
Stolz und Eitelkeit hätten ihn zu dem Orakel getrieben, um fich dort 
für einen Halbgott erklären zu laſſen. Aber Arrian, ber genauefte 
und zuverläffigfte unter den Schriftitellern Über Alerander, die bis auf 
und gefommen, drüdt fi) ganz kurz aus, indem er fagt, der König 
habe das Orakel gefragt, und, nach feiner eignen Ausfage, vernommen 
was ihm lieb gewefen. Auch in einem Briefe an feine Mutter Olym⸗ 
pias, den Plutarch anführt, fagt Alerander weiter nichts, als er habe 
gewiffe geheime WBeiffagungen erhalten, die er nur ihr allein mittheilen 
werde bei feiner Ruͤckkunft. Indeß widerfprach Alerander jenem Ge: 
richte nicht, worin man die Abficht erkennen muß, burch eine ſolche 
göttliche, in dem Griechifchen Religionsfyfteme nicht unerhoͤrte Abſtam⸗ 
mung in den Augen der Afiaten ald ein von ‚höheren Mächten zu 
ihrem Herrſcher beftimmter Fürft zu erfcheinen. Perfoͤnlicher Stolz 
und Uebermuth find unftreitig am wenigften der Grund dieſes Ver⸗ 


*) Vielleiht war es um biefe Zeit, daß Athenoborus, ein Schaufpieler, von 
den Athenern zu einer Geldflrafe verdammt warb, meil er nicht beim Feſt dir 
Dionyfien erfchienen war. Alexander wollte nicht für ihn fchreiben, wie Athenodo⸗ 
ın3 verlangte, aber er bezabite bie Strafe. 
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fahrens, und man erzählt fogar, daß Alerander Denen, die ihm mit 

diefer Göttlichkeit fehmeichelten, als er einmal verwundet wurde, ge: 

fagt babe: des wenigftens, ihr Freunde, ift Blut, und nit 
Schor, wie er den Wunben ber feligen Götter entflichet *). 

Sn Aegypten gründete er eine neue Stadt, die er nach feinem 
Namen nannte, dad nachmald fo berühmte Alerandrie. Der großen 
Einficht, mit welcher er den Pla dazu wählte, verbanfte Alerandrin 
eine fpdtere außerordentliche Bluͤthe *). 


4 Alexander im Innern des Perſiſchen Neiches. 
(831 vor Chr.) 


©, hatte nun der Erfolg des Königs weiſen Entfchluß, nicht gleich 
nach der Schlacht bei Iſſus auf den Darius loszugehen, vollfommen 
gerechtfertigt. Denn jebt war er durch die Eroberung von Aegypten 
und Phönicien im Befiß einer großen Seemacht, die Perfien nicht 
mehr hatte, und Fonnte nun einen großen Theil deifelben nach dem 
Peloponnes fenden, um die immer flärferen feindlichen Bewegungen 
der Spartaner zu unterdrüden; ferner hatte er neue Verſtaͤrkungen 
überd Meer aus Griechenland und Zhracien erhalten, und zog nun 
gefichert und mit vermehrfer Macht von Aegypten durch Phönicien, 
um den Darius jenfeit des Euphrat aufzufuchen. Der Uebergang 
bei Zhapfafus follte zwar von einem flarfen Perfifchen Reiterhaufen 
und Griechifchen Söldnern vertheidigt werden, aber der Perfifche 
Führer wagte entweder feinen Widerftand, oder war zu ſchwach dazu, 
und Alerander ging ungehindert über den Euphrat. Unterweges hörte 
er, daß Darius mit einem zahlreichen Heere jenfeit des Tigris ftehe, 
entfchloffen, ihm den Uebergang zu verwehren, und nun ging er nicht 
auf Babylon los, fondern mit großer Eil durch Meſopotamien nörd: 
lich auf diefen Fluß zu. Wahrfcheinlich täufchte er den Darius durch 
diefen Weg, und feßte an einer Stelle über den Zigrid, wo ber Man: 
gel alles Widerflanded von ben Perfern die großen Schwierigkeiten 
des Uebergangd verminderte. Darius, der bloß vertheidigungsweiſe 


*) Ilias V, 840, 

‚”*) Daß Alerander nicht fehon daran dachte, aus biefer Stadt einen neuen 
Mittelpunkt für den Handel zwiſchen dem Drient und Occiden zu machen, wie be- 
beuptet worden ift, hat Flathe gut gezeigt, Geſchichte Diacebonien’s, Ih. I. 
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verfuhr, und wahrfcheinlich den unmittelbaren Angriff auf Babylon 
und Sufe erwartet hatte, mußte nun den Bewegungen Alerander’s 
folgen, und rüdte ihm entgegen. Zwiſchen Gaugamela und Arbela 
kamen fie ſich fo nahe, daß der Kampf unvermeidlich war, und Beide 
ftellten ihre Heere in Schlachtordnung. 

Das Perfifhe mit zweihundert Sichelwagen und funfzehn Ele 
phanten verfehene Heer, war an Zahl unermeßlich, aber aus fehr 
verfchiedenen Voͤlkerſchaften zuſammengeſetzt. Auch ein anfehnlicher 
Haufe von Griedifchen Soͤldnern fand fich darunter, um hier, wie 
bei Iffus, dem furchtbaren Phalanr entgegengeflellt zu werden. Alex⸗ 
ander’8 Heer war an Zahl vielfach Fleiner, aber muthig buch eine 
Reihe glänzender Siege, und fein Führer bot alle Kunft der Anorb: 
nung auf, um den von ber Kraft feines Willens und Geifled gelenk⸗ 
ten Schaaren den Sieg Über eine Maffe zu geben, welcher diefe lei: 
tende Einheit fehlte, und in welcher nur die Einzelnen tapfer erſchei⸗ 
nen konnten. Parmenio rieth ihm zu einem naͤchtlichen Ueberfall, aber 
er verwarf den Vorſchlag; „es gebuͤhre dem Alexander nicht, ſagte 
er, den Sieg zu ſtehlen.“ In der That haͤtte das Treffen alsdann 
leicht unentſchieden bleiben koͤnnen, und Alexander hegte gerechte Be⸗ 
ſorgniß vor den Folgen, wenn er mitten in einem feindlichen und faſt 
unbekannten Lande, nicht etwa geſchlagen wuͤrde, ſondern nur nicht 
vollſtaͤndig ſiegte. Noch am Morgen der Schlacht (1Oct. 331.) ſchlief 
Alexander ſo feſt, daß Parmenio ihn wecken mußte. „Herr, rief der 
alte Feldherr, du ſchlaͤfſt ja, als ob wir ſchon geſiegt hätten.” — 
„Haben wir denn nicht geſiegt, entgegnete der Held, da wir den Feind 
nun endlich vor uns haben, und ihn nicht erſt durch Wuͤſten mehr 
aufſuchen duͤrfen.“ Die Perſer dagegen, welche wirklich einen naͤcht 
lichen Ueberfall erwarteten, blieben die ganze Nacht unter den Waf— 
fen, und dieſe Anſpannung einer aͤngſtlichen Erwartung ſchwaͤchte, 
wie Arrian erzaͤhlt, das feindliche Heer am meiſten. Dennoch war 
der Widerſtand deſſelben, beſonders der Reiterei hartnaͤckig, und der 
linke Fluͤgel der Macedonier, wo Parmenio befehligte, ward ſehr ge: 
draͤngt; nur die Geſchicklichkeit, mit welcher Alexander ſelbſt auf dem 
rechten Fluͤgel den Angriff mit dem groͤßten Erfolge leitete, und die 
Schnelligkeit, mit welcher er dem linken zu Huͤlfe kam, gaben den 
Ausſchlag. Darius floh abermals, und die Verwirrung des großen 
Heeres machte die Niederlage nur um ſo groͤßer, der Reichthum der 
Beſiegten die Beute um ſo anſehnlicher. 
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Doch dieſe erwartete den Sieger in noch größerem Maaße in 
den Hauptftädten Babylon, Sufa und Perfepolid, nad) welchen er 
feinen Weg nahm, während Darius durch das gebirgige Medien nach 
Ekbatana floh. In Babylon, welches feine Thore öffnete und Ge: 
fchenfe darbrachte, apferte Alerander den Göttern der Chaldaͤer, beſon⸗ 
derd dem Belus, und verfprach den Prieflern, die Tempel wieder 
aufzubauen, welche auf des Xerred Befehl niedergeriffen waren. So 
befeftigte Alerander, indem er die Gemüther gewann, fi in dem 
Beſitze deſſen, was er durch die Schlachten mit den Waffen in der 
Hand errungen hatte. Und dabei blieb er nicht flehen. Um fich den 
Perfifhen Adel geneigt zu machen, und feine Eroberungen gegen bie 
Gefahr zu fichern, die ihnen von dem gekraͤnkten Nattonafgefühl dro: 
ben konnte, ließ er feit der Schlacht vor Gaugamela die meiften 
Provinzen bed oͤſtlichen Reichs theild entweder in den Händen ber 
bisherigen Satrapen, oder befegte fie mit andern vornehmen Per: 
fern, ohne ihnen jeboch darum die bewaffnete Macht in ihren Sa: 
trapien unterzuorbnen. Ohne dieſes Verfahren wäre dad Macedo: 
nifche Heer bei aller Ausdauer und Tapferkeit dem fortgefehten Kampfe 
zulest doch nicht gewachfen geweſen *). 

Sufa mit den koͤniglichen Schaͤtzen (vierzigtaufend Zalenten bloß 
an: baarem Gelde) kam gleichfalls in Alerander’8 Gewalt. Hier fand 
man Bieled, was Xerres auf feinem Zuge aus Griechenland ale Beute 
mitgenommen hatte, unter andern die Statuen des Harmodius und 
Ariftogiton. Alerander fandte fie nach Athen, und erinnerte dadurch, 
dag fein großer Siegeözug gleichfam die Strafe für des Xerres Ein: 
fall in Griechenland feyn ſollte. Eben deshalb ordnete er auch an, 
daß die Platder ihre Stadt wieder aufbauen follten, wozu er ihnen, 
wahrfcheinlich aus den gewonnenen Reichthuͤmern Perfien’s, Unter: 
fitgung fandte, weil auf dem Gebiete von Platdd die Griechen zur 
Vertheidigung ihrer Freiheit gegen Perfien gefochten hatten. Die 
Spartaner aber glaubten jett noch einen Kampf flr die Unabhängigs 
keit Griechenland’8 wagen zu müffen, und forberten die uͤbrigen Staa: 
ten deſſelben auf, fich mit ihnen zu verbinden. Die Athener verwei: 
gerten den Beitritt, andere Städte aber, und beſonders bie meiften 
- Peloponnefier, ſchickten Truppen, fo daß König Agis von Sparta fich 
an der Spige von zwei und zwanzig taufend Mann befand. Doc 
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Antipater eilte mit uͤberlegener Macht nach dem Peloponnes und lie: 
ferte den Verbündeten ein Treffen, in welchem er vollftändig fiegte, 
und Agis dad Leben verlor (330). So wurde biefe Bewegung ge- 
dampft, ohne daß fie den Siegedlauf des Alerander im geringften zu 
bemmen vermocht hätte, der, ald er die Nachricht von der Niederlage 
der Spartaner vernahm, fpottend fagte: während wir hier den Da: 
rius befiegten, fcheint in Arfadien ein Mäufekrieg vorgefallen zu feyn *). 

Durch vierzehntaufend Mann aus Griechenland angefommener 
frifcher Zruppen verftärkt, brach er von Sufa gegen Perfepolis auf, 
mußte fich indeß erſt mit ſchweren Kämpfen den Durchzug durch bie 
engen Päffe, die fogenannten Perfifchen Pforten, bahnen, die von 
tapferen Perfern, als Die Zugange zu ihrem eigentlichen Waterlande, 
aufs muthigfte vertheidigt wurden. Auch diefen Widerftand überwand 
Alerander, und zog in Perfepolis ein. Den Palafl in diefer den 
Perfern heiligen Stadt, wo die Grabmäler der Könige in der Nähe 
waren (Th. I. ©. 169.), ließ er verbrennen, um die von den Per 
fern in Griechenland verübten Frevel zu rächen *). Zugleich gewann 
man bier ben lesten aber glänzendften Reſt der Schäße des Perfi. 
fhen Reichs, zu deren Wegſchaffung, nach dem übertreibenden Ge 
rücht, Zaufende von Laftthieren erfordert wurden. 

Einen nicht geringen Theil diefer Reichthuͤmer vertheilte Alexan⸗ 
ber mit Pöniglicher Freigebigkeit unter feine Begleiter, fo daß fein« 
Mutter Olympias ihm oft fehrieb, er belohne feine Freunde nicht bloß, 
fondern er mache fie zu Königen. Dem alten Parmenio fchenkte er 
dad Haus eined reichen Perſers zu Sufa, in welchem allein das 
Haudgeräth einen Werth von taufend Zalenten hatte. Andere hatten 
ald Statthalter der Provinzen, oder, wenn Eingeborne die Satrapen 
blieben, ald Befehlshaber der zurüdigebliebenen Truppen, Gelegenheit 
genug, fich zu bereichern. Auch die Offtciere und gemeinen Soldaten 
befchenfte Alerander fehr reihlih. Ein Päonierhauptmann bradti 
ihm einft den Kopf eined erlegten Feindes und fagte: „In unferm 


*) Plutarch im Agefilaus C. 15. 
) Andere erzählen, daß eine Hetäre, bie berühmte Thais aus Athen, bei 
eiriem  fefttichen ‚Mahle zu Perfepolis den König und feine Gefährten, wie fie 
bom Rauſch erhist waren, zu biefer That angeregt habe, Man mochte wol einer 
Athenerin am liebften einen Brand zufchreiben, der als Strafgericht für die von 
Kerres in Afche gelegten Athenifchen Tempel erfchien. Webrigens traf die Zerſtoͤ⸗ 
vung zu Perſepolis keinesweges alle zu dem großen Palafte gehörigen Gebäude. 


— 
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Lande erhaͤlt man dafuͤr einen goldenen Becher.“ — „Doch nur einen 
leeren, antwortete Alexander. Ich will dir dieſen voll einſchenken, und 
ihn dir zutrinken.“ So verband er Leutſeligkeit mit Freigebigkeit. 
Ein andermal ſah er einen Soldaten einen Eſel mit koͤniglichem Gelde 
vor ſich hertreiben. Da der Eſel ermuͤdet war, und kaum mehr fort 
konnte, nahm der Soldat ihm ſeine Laſt ab, und trug ſie keuchend 
weiter. „Werde nicht muͤde, rief ihm Alexander zu, ſondern trage es 
den uͤbrigen Weg noch vollends fuͤr dich in dein Zelt.“ 

Es war natuͤrlich, daß die Eroberung von Laͤndern, wo die Luſt 
an mannichfaltigen Genuͤſſen eben ſo groß war, als die Mittel dazu 
in reichem Maaße vorhanden, auf das ſiegende Heer einen bedeuten⸗ 
den Einfluß uͤben mußte. Hang zu Ueppigkeit, Pracht und uͤbermaͤßi⸗ 
gem Aufwande fingen an zu herrſchen und ſtanden bei manchem Ma⸗ 
cedonier mit der Einfachheit, in der er fruͤher gelebt, in wunderlichem 
Widerſpruch. Viele rieben ſich jest täglich die koͤſtlichſten Salben ein, 
und wurden im Bade von einer Menge von Sklaven bedient. Per⸗ 
dikkas und Kraterus, leidenſchaftliche Liebhaber der Leibesuͤbungen, 
fuͤhrten immer ſo viel Haͤute mit ſich, daß ſie ein ganzes Stadium 
damit bedecken konnten, und der Sand aus Aegypten, den fie zu ib: 
ren Kampffpielen gebrauchten, wurde ihnen auf Kameelen nachgeführt. 
Leonnatus und Philotad hatten immer fo viel Nebe bei fich, um hun⸗ 
dert Stadien bei der Jagd damit zu umftellen. Die Macedsnier bes 
friedigten ihre alte Trinkliebe, die Tcheffalier ihren Hang zu prunfens 
der Schwelgerei in prächtigen Gaftmalern, deren Koſtbarkeit Durch die 
Bereinigung Griechiſchen Gefchmads mit Aſiatiſchem Reichthume wuchs. 
Vielen, die ſich nach Ruhe ſehnten, um alles dieſes beſſer genießen zu 
koͤnnen, wurde die raſtloſe Thaͤtigkeit Alexander's ſehr laͤſtig, Anderen 
gab ſeine jetzt zu Aſiatiſcher Sitte hinneigende Lebensweiſe Grund zum 
Mißvergnuͤgen. Alexander fing an ſeine Tafel praͤchtiger einzurichten, 
er umgab ſich mit einem glaͤnzenden Hoſſtaate, er wollte ſich durch 
Kleidung und Gewohnheiten den beſiegten Voͤlkern naͤhern, und dieſe 
wiederum an Europaͤiſche Bildung und Sitten gewoͤhnen. So ließ 
er dreißigtauſend junge Perſer in der Griechiſchen Sprache und Ma: 
cebonifchen Waffenkunſt unterrichten. Aber in dem gänzlich veifchie: 
denen politifchen Charakter der Europäer und Afinten lag für Aleran: 
der eine außerorbentliche, faft unuͤberwindliche Schwierigkeit, um dieſe 
Annäherung zu Stande zu bringen, denn der republicanifche Geift 
Griechenland’3 verabfcheute die Formen des Perfifchen Despotismuß, 
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wo der Alleinherr Snechten gebot, während die Macebonifche Staats: 
form, wo die Vornehmeren dem Könige viel näher gerüdt waren, wo 
Sitte und Gefet die Unterwürfigkeit Aſien's nicht erheifchten, der Grie: 
hifchen Sinnesart weit gemäßer war. 

Einige Begleiter Alerander’3 gingen zwar auf feine Abfichten, 
durch Annäherung der verfchiedenen Nationen eine dauernde politifche 
Schöpfung bervorzubringen, ein, und hatten Beweglichkeit genug, 
fremde Weifen anzunehmen, oder au) wol Neigung dazu; andere aber 
verwarfen diefelbe mit Hartnädigkeit, und hingen an den Griedhifchen 
und Macebonifchen Gebräuchen feit, indem fie biefen ganzen Krieg 
nur als einen Zug anfahen, von welchem fie, fobald die Strafe und 
Rache an Perfien vollendet worden, in ihre Heimath zurüdzufehren 
gedachten. Zu den Erfteren gehörte Hephäftion, Kraterus zu ben Leg: 
teren, daher Alerander treffend Tagte: „Hephaͤſtion liebt den Alexander, 
Kraterus den König.” Jenen, fest Plutarch hinzu, liebte, dieſen 
ehrte er vor Allen. — Denn auch die vaterländifche Gefinnung blieb 
ihm ehrenwerth, und gewiß bewahrte er bei biefen Einflüffen ganz 
neuer Verhältniffe, bei dem plößiichen Beſitze fo außerorbentlicher 
Schaͤtze und Lebensguͤter, feine ganze geiftige Freiheit. Es iſt ſchwer, 
in den Anklagen über feinen wachfenden Stolz, und feine allmählig 
verfchwundene alte Mäßigkeit dad Faiſche, Uebertriebene und fchief 
Aufgefaßte von dem Wahren zu fcheidenz; wenn man aber hört, daß 
Alerander in feinen häufigen Briefen an die entfernten Freunde ſich 
nach ihren perfönlichften Angelegenheiten erkundigte, ihnen Rath darin 
ertheilte oder Theilnahme bezeigte, fo wird man barin nur bie Sorg⸗ 
falt eines fich Anderen gleichfegenden Freundes finden, wahrlich aber 
feine Spur von einem Geifte übermüthigen Stolzes entdecken fönnen; 
auch zeigen viele Erzählungen, daß er das Uebermaaß der Schmeidhe: 
leien, welche am meiften von den ſchoͤnen Geiftern, die ihn begleiteten, 
audgingen, oft mit Scherz und Laune zuruͤckwies. An den Freuden 
der Zafel fcheint er in Afien mehr Gefhmad gefunden, und ihnen 
zuweilen wol bi8 zur Ungebühr gefröhnt zu haben; man muß aber be: 
benfen, wie fehr ſchon Philipp dies unter den Macedoniern eingeführt 
hatte”). Die Griechifche Sitte fand in Gelagen fo wenig etwas An: 
ftößigeß oder Ausſchweifendes, daß Plato im Gaftmahle den weifen 
Sokrates die Nacht bei den Bechern durchwachen läßt. 


*) Unter ben Lobeserhebungen, die Aeſchines bei feiner Ruͤckkunft diefem Könige in 
der Athenifchen Volksverſammlung machte, war aud) die, daß er I trinken könne, 
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Noch lebte Darius in Efbatana, der Hauptftabt Medien’s, und war 
entfchloffen, voie dad Gerlicht fagte, durch die Scythen und Kadufier 
verftärft, noch eine neue Schlacht für fein Leben und feinen Thron 
zu wagen, Alexander eilte Daher auf Ekbatana zu, in deſſen Nahe er 
aber ſchon erfuhr, daß Darius nach den nördlichen Provinzen weiter 
geflohen fey, begleitet von dreitaufend Reitern und fechstaufend Fuß: 
gängern, und mit ben Mediſchen Schägen. Er befhloß, ihm zu fol: 
gen. Zuvor ſchickte er die Theffalifchen Reiter und andere Griechifche 
Bundesgenoſſen reich beſchenkt zuriick, bis auf Solche, welche freiwillig 
wieder Dienfte nahmen, ließ alle in Perfepoli und Sufa eroberten 
Schäge in Efbatana unter der Aufficht des Harpalus, ſchickte Parme⸗ 
nio und Klitus zur Sicherheit feines Marfches nad) verfchiedenen 
Puncten, und ging felbft mit dem Phalanr und anderen Truppen mit 
ungeheurer Schnelligkeit dem Darius nach, um ihn noch dieffeitd ber 
Kafpifhen Päffe anzutreffen, welches ihm aber nicht gelang*). Das 
gegen erfuhr er durch einige Begleiter des Darius, bie in fein Lager 
kamen, daß unter den Umgebungen diefed unglüdfichen Königs eine 
Empörung ausgebrochen fey, daß Beſſus, der biöherige Satrap Bak⸗ 
trien’8, ihn gefangen genommen, und fic) an die Spitze bed abtrüns 
nigen aus diefen oberen Provinzen gefammelten Heeres geftellt habe, 
während die dem Könige treu gebliebnen Perfer und Griechen ihn 
nicht retten konnten, fondern entrinnen mußten, Aleranber Ind bie 
geichwindeften Truppen aus, und eilte Tag und Nacht durch diefe un: 
befannten Länder, um bie Verräther zu ereilen. Auf diefem Zuge lit: 
ten fie, da das Waffer gänzlich) mangelte, einen quälenden Durft. Eis 
nige Soldaten hatten fich einmalin Schläuchen auf Maulefeln Waſſer 
aus der Ferne hergeholt, und wie fie den König von Durft leiden fa: 
ben, brachten fie ihm davon einen Helm voll. Er nahm ed, da er 
aber die Reiter um fich her die Köpfe niederſenken ſah, ſprach er: 
„wenn ich allein trinken wollte, fo würben ja diefe hier den Muth 
verlieren,” und gab das Waffer wieder weg. Die Reiter, welche bie 


*) In Sufa ließ Aterander bie Mutter des Darius und deſſen Toͤchter zu: 
rück, nebſt Lehrern, welche fie in der Griechifchen Sprache unterrichten follten. 
| 14122* 


180 Alte Gefhihte 1. Bud. Alerander. 


Enthaltfamfeit des Königs bewunderten, riefen: er folle fie nur im: 
mer weiter führen. „Wir find nicht ermattet, fagten fie, wir fint 
auch nicht durftig, ja wir halten und auch nicht für fterblich, fo langı 
wir einen ſolchen König haben.” 

Als Beſſus inne ward, wie nahe ihm die Verfolger feyen, gebachte 
er nur der eigenen Rettung, doch ehe er mit feinen Genoffen auf 
rafchen Pferden davon eilte, verfegten die Unmenfchen dem unglüdii: 
hen Darius mehrere tödtliche Wunden, und ließen ihn hülflos auf 
feinem Wagen liegen. Die vorberfien Reiter Alexander's fanden ihn 
in feinem Blute. Er bat fie ſterbend um einen Trunf für feine lech⸗ 
zende Zunge. Ein Macedonier brachte ihm. etwas Waffer, und ber 
Unglüdliche erquicte fi zum letzten Male. „Freund, fagte er, es 
ift das hoͤchſte meiner Leiden, daß ich dir deine Wohlthat nicht einmal 
vergelten kann. Aber Alerander wird fie dir vergelten, und dem Aler: 
ander werben die Götter die Großmuth belohnen, die er meiner Mut: 
ter, meiner Gemahlin und meinen Kindern erwiefen hat. Ich reiche 
ihm bier Durch dich meine rechte Hand.” Der Macedonier ergriff 
gerührt die ſchon erftarrten Finger und in diefem Augenblick verfchied 
Darius. Gleich darauf Fam Alerander herbeigeritten. Er war fehr 
bewegt bei dem Anblid, zog feinen Mantel aus und breitete ihn über 
ben Leichnam, ben er in dem Pöniglichen Begräbniffe beifegen fieß (330). 

Che Alerander die flüchtigen Mörder und Empoͤrer weiter ver 
folgte, wandte er fi) nach Hyrkanien gegen bie Griechifchen Söloner, 
bie fich in Die Gebirge geflüchtet hatten. Er befam fie in feine Gewalt 
und entließ fie theils, theild nahm er fie unter fein Heer auf. Hier: 
auf verließ er Hyrkanien, und zog nach Parthien und Ins Land ber 
Arier, wo er die Nachricht erhielt, daß Beſſus fich mit den Zeichen 
ber föniglichen Gewalt bekleidet habe, und ein Reich gründen wolle, 
und daß Satibarzaned, Satrap von Arla, der ſich bereits unterworfen 
hatte, die Treue gebrochen, und ein Heer verfammle. Alexander 
wandte ſich zuerft gegen ven letztern, zwang ihn zur Flucht und Bam 
auf biefem Zuge, wo er mit den größten Mühfeligkeiten zu kämpfen 
hatte, durch das heutige Ofkperfien bis nahe an die Grenzen Indien's. 
Er ging, als er fich wieder norbwärts wandte, über den Indiſchen 
Kaukaſus oder Paropamiſus, wo er eine Stadt, Alexandria genannt, 
anlegte, und dann auf Baktrien los gegen den Beſſus. Dieſer floh 
bei ſeiner Annaͤherung uͤber den Oxus nach Sogdiana, und verbrannte 
die Fahrzeuge, die ihm zum Ueberſetzen gedient hatten. Aber Alexan⸗ 
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ber, eben fo finnreich als unternehmend, fand dennoch Mittel, mit 
dem Deere über den tiefen und reißenden Strom zu fommen, worauf 
ihm Beſſus ausgeliefert wurde. Er ließ den Verraͤther geißeln und 
für die Hinrichtung, die fpdter an ihm vollzogen ward, aufbewahren, 
und durchftreifte nun biefe Gegenden, unter vielfachen oft hartnddigen 
Kämpfen mit den dort wohnenden Barbaren bis an den Sararted (dem 
heutigen Sir: Darja). 

Hier glaubte man, bei der Mangelhaftigkeit der Erdkunde, fih 
ben Grenzen zwifchen Europa und Afien nahe, und Alerander fand, 
was er fuchte, dad natürliche Ende feiner Unternehmungen in diefer 
Richtung. Er erbaute an dem Ufer dieſes Stromes eine abermals 
Alerandria genannte Stadt, und befeste fie theild mit Barbaren, theild 
mit Söldnern und einigen feiner zu den ferneren Feldzügen unbrauch⸗ 
bar gewordenen Macedonier. Es Fam hier auch zu Kämpfen mit den 
jenfeit$ bed Jaxartes wohnenden Scythen, weldye der König durch 
das Uebergewicht feines Geifted und der Kriegskunſt feines Heeres 
glüdlich beftand, aber dabei doch viele Leute, theild im Kampfe, theils 
Durch die großen Anftrengungen verlor; auch ward er felbft verwundet 
und krank. Aber nie ermuͤdete ſein Geiſt, und mit dem Geiſte hielt 
ber Körper gleichen Schritt. In den faft täglichen Kämpfen war er 
immer ber Erfte, in den faſt unglaublichen Eilmärfchen der Schnellfte; 
den Bli hatte er ſtets auf das vor ihm Liegende gerichtet, und body 
erftredte fi) feine Sorge auch auf das, was er hinter ſich gelaffen 
hatte, wo er theild auffeimende Empörungen unterbrüden und treulofe 
Satrapen abfeben, theils die Bölkfer zu gewinnen trachten mußte, um 
feine Herrfchaft zu behaupten und zu befefligen. In folcher Abficht 
heirathete er auch die ſchoͤne Roxane, die Tochter des Dryarted, eines 
vornehmen Baktriers, und nahm jeßt immer mehr die Afiatifche Klei: 
dung und Lebensweife an. Dadurch wurden die Macebonier immer 
unzufriedener, und um fo mehr, da Xlerander fich gegen einige ihm 
verdächtig Gewordene zu Handlungen hatte hinreißen laſſen, welche 
ihm in dem Urtheile der Nachwelt nicht günftig gemwefen find. 

Der erfte traurige Auftritt diefer Art war die Hinrichtung bed 
Philotad. Diefer, ein Sohn des alten hochgefeierten Parmenio, ſtand 
felbft beim Aterander in dem größten, Anfehen, jet warb er beſchul⸗ 
digt, um eine Verſchwoͤrung gegen das Leben deffelben gewußt und fie 
nicht entdeckt zu haben. Nach Macebonifcher Sitte vor dem Heere 
vom Könige angeklagt, warb er fihuldig befunden, und mit dem Zope 
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beſtraft. Sein Untergang führte auch den des Parmenio herbei. Dies 
fer Greis gehörte gewiß unter die, welche mit den fortwährenden wei: 
ten Zügen des Alerander unzufrieden waren, und biefer hatte ihn, viel: 
leicht eben deshalb, zu Efbatana zurücgelaffen. Philotad hatte auf 
ber Zolter gegen den Vater auögefagt, und Alerander — fey es num, 
daß er Diefer Ausſage glaubte oder weil er die Rache des alten, beim 
Heere höchft beliebten Feldherrn fürchtete — ſandte Befehl nach Ekba⸗ 
tana, ihn heimlich aus dem Wege zurdumen. Es ift ſchwer, jetzt noch 
ficher zu entfcheiden, ob Alexander hier aus Nothwendigkeit ftreng aber 
gerecht, oder aus unzeitiger Beforgniß graufam und undantbar war; 
davon aber haben die Gefchichtjchreiber wenigftend Feine Spur aufbes 
wahrt, daß er bie Xhat bereut habe, wie er es nicht lange Darauf that, 
als er, vom heftigften Zorne übermannt, den Klitus ermordet hatte. 

Bei einem feftlichen Mahle, ald der Wein die Köpfe erhist hatte, 
erhoben fich die Schmeichler wie gewöhnlich, und verachteten Bacchus 
und Hercules’ Züge gegen ihres Führers Thaten. Klitus konnte cd 
nicht ruhig anhören, daß man die Götter befchimpfte. Der Wein 
machte ihm Muth, er ſprang auf, und ſchrie laut: Alerander habe 
feine Thaten nicht allein verrichtet, die Macebonier hätten dad Meilte 
gethan. Er erhob Philipp weit Über den Sohn, und warf dieſem 
prablerifch vor, daß er ed fey, der ihn am Granikus dad Leben er: 
halten. Diefe Reben erzürnten den König aufs dußerfte, aber befto 
heftiger fchrie der trunfene Klitus. Man brachte ihn weg, weil man 
den König vor Zorn glühend aufflehen fah. Aber er war rafend ge: 
nug, durch eine andere Thuͤr wieber in den Saal zu kommen, und 
neue Schimpfreben gegen den Alexander auszuſtoßen, unb nun hielt 
fich diefer nicht laͤnger. Er riß einem Umftehenden vie Lanze weg, 
und fließ den Klitus nieder. Aber in dem Augenblide waren fein 
Rauſch und Zorn verſchwunden. Er erfchraf vor feiner eignen That; 
drei Tage lang wollte er weder effen noch trinken, lag weinend und 
feufgend auf feinem Lager, und rief unaufhörlich Klitus’ Namen. Nur 
bie Zröftungen ber Freunde und der Drang ber Gefchäfte entriffen 
ihn feinem Schmerze, 

Auftritte wie biefe wurben bei den Mißvergnügten neue Anklage: 
puncte gegen den König, ber bald eine abermalige Veranlaffung zur 
Unzufriedenheit gab. Bei einem fröhlichen Mahle brachte Anararchug, 
einer von ben gelehrten Begleitern des Alerander, die Rede auf den 
Hercules und meinte, daß Alexander feiner Thaten wegen eben fo wie 
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jener vergöttert zu werben verdiene, und zwar wuͤrde ed am beften 
feyn, dies bei feinen Lebzeiten zu thun. Bei diefem Vorſchlage war 
es auf die Einführung bes bei den ehemaligen Perfifchen Königen ges 
wöhnlichen Kniebeugens abgefehen. Aber Kallifthenes, ein Philofoph 
und Schliler des Ariftoteles, fprach, fehr heftig dagegen, und erklärte 
e8 für eine Beleidigung der Götter und der Griechifchen Freiheit *), 
zum großen Vergnügen ber Macedonier, welche ihrer Verfafjung nach 
an eine gewiffe Gleichheit mit dem Könige gewöhnt waren und bie 
Perfer, die ihrer Sitte gemäß den König auf jene Weife verehrten, 
verfpotteten. Alerander war beleidigt, und Einige glaubten in dem 
Schickſale, welches den Kallifthenes bald nachher traf, feine Rache 
wegen des erfahrnen Widerfpruchd zu erkennen. E8 brach nämlich 
unter den Macedonifchen Edelfnaben, die, nach einer von Philipp ein- 
geführten Sitte, den König bedienen mußten, eine Verſchwoͤrung gegen 
Alerander aus, die aber bald entdedt wurde, und da der Hauptan⸗ 
führer unter jenen Sünglingen ein Schüler und Freund des Kallifthe> 
ned war, und durch defien Reden aufgeregt ſchien, fo wurde biefer 
mit in die Sache verwidelt, und mit jenen zugleich beftraft*. Man 
fieht daraus, wie viel Gefahren dem Alerander. von feinen nächften 
Begleitern drohten, während er zugleich die aͤußeren Feinde abwehren 
mußte. Diefe Vorfälle. ereigneten fich während der nächften Jahre 
nach dem Zode des Darius (329, 328), wo Alerander alle jene oben 
erzählten Züge unternommen, zulebt Baftrien, Sogdiana und bie zus 
nächft angrenzenden Provinzen gänzlich bezwungen hatte. Der Verlufl, 
welchen er dabei erlitt, wurde durch frifche Truppen aus Griechenland 
und Macedonien erfegt. 


— 


*) Unter andern fagte Kaklifthenes: „Wenn. deswegen, weil in. dem Lande der 
Barbaren die Macedonier nur wenige find, barbarifche Gefinnungen. angenommen 
werden 'müffen, fo erinnere ich dich an Griechenland, um befjentwillen bu biefen 
Zug unternommen haft, und wohin du zuruͤckkehrſt.“ — Indeß. werben wir in 
der folgenden Gefchichte fehen, roie Faum zwanzig Jahre fpäter Athen bem Des 
metrius fehmeichelte, und ihn: völlig vergötterte. 


**) Ob Kallifkhenes in feinen Ketten geftorben, oder gefoltert und. gekreuzigt 
worden fey, darüber wichen fogar bie beiden zuverläßigften Gefchichtfchreiber Aler⸗ 
ander's, Ariftobulus und Ptolemäus, von einander ab. 
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6 Alexander in Indien. 
(327 vor ©hr.) 


Mit dem Fruͤhling des Jahres 327 befchloß Alerander, die Grenze, 
die er in dem Sararted fir den Norden feines Reichs gefunden hatte, 
in dem Meere oder dem Ganges für bie oͤſtliche Seite deſſelben zu 
fuchen. Mit Indien, welches das einzige hier noch vorhandene Land 
zu feyn ſchien, und zugleich durch feine Reichthuͤmer lockte, follte die 
Eroberung Afien’8 vollendet werden. Alerander ging daher über ben 
Paropamifus zuruͤck, bis nach der beim erſten Uebergang erbauten 
Stadt Alerandria, wo er die Unbrauchbaren feines Heeres ald Bes 
wohner ließ, und von da auf Norbindien losging. Die flreitbaren 
Völker, vergleichen noch heutiges Zaged bier wohnen, leifteten einen 
größern Widerſtand, ald die Afiaten, welche biöher befämpft worben 
waren, fowol mit ihren Heeren, ald in ihren feflen Städten, und ge⸗ 
fhüßt durch ihr mit Bergen und Strömen durchſchnittenes Land *). 
Aber Alerander wurde durch Feine Mühfeligkeiten, Reine Gefahren auf: 
gehalten. Ueberall, wo ed galt, war er ber Erfte, der Thatigfte, und 
fo machte er ſich auch bier durch alle Schwierigkeiten Bahn. 

As er fih der Stadt Nyſa, welche ſich rühmte, von Bacchus 
erbaut zu feyn, näherte, kamen Gefandte zu ihm ind Lager. Gie fans 
ben ihn ganz in Waffen, und von dem befchwerlihen Marfche mit 
dickem Staube bedeckt; nicht3 Königliched unterfchied ihn von feinen 
Begleitern. Man brachte ein Polfter, und Alerander, welcher ftehen 
blieb, nöthigte den diteften der Gefandten, fich darauf zu fegen. Das 
edle Betragen dieſes Greifes gefiel dem Könige, und als jener nach 
ben Friedensbedingungen fragte, antwortete Alerander: „Sie follen 
dich zu ihrem Beherrfcher annehmen, und mir hundert von ihren beften 
Männern zu Geifeln fenden.” — „Ic würde aber beffer regieren 
können, erwieberte lächelnd der Greis, wenn ich dir nicht die beften, 
fondern die fchlimmften fchiden dürfte.” Dem Alerander geficl die 
Antwort, fo daß er ed bei wenigen Geifeln bewenden ließ. 

Siegreich drang Alerander vor bis zum Indus, feßte dann über 


*) Alexander, immer auch mit der Beförderung der Gultur feiner Bänder bes 
fhäftigt, fanb in biefen Gegenden gang außerordentlich ſchoͤne Ochfen, und bes 
Br fie zum Behuf des Aderbaues und der Vichzucdht nach Macebonien zu 

en. 
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ben Strom felbft, und Fam in das Fuͤnfſtromland (neu perfisch Pan⸗ 
job), Man hatte von Indien bis dahin nur eine dunfle und fabelhafte 
Kunde, durch Alerander’d Zug wurde ed der Weſtwelt erft näher be: 
fannt. Und wie die Macedonier Damald Indien kennen lernten, fo ift 
es im Wefentlichen geblieben *). Alerander benutzte die Seindfchaften 
zwifchen den verfchiedenen Fürften diefer Gegenden, und verband fich 
mit dem mächtigen Fürften oder Najah von Zarila, dem Taxiles. Das 
gegen machte ihm ber Feind des Zariled, ein andrer mächtiger König, 
Porus, der an dem jenfeitigen Ufer des Hydaspes fland, den Ueber: 
gang über diefen Fluß flreitig. Er führte ein mächtige Heer, furcht⸗ 
bar durch eine Menge von Streitwagen und Elephanten. Indeß beftäs 

tigte fich hier der unter den Kriegskennern befannte Grundfag von der - 
- Schwierigkeit, einen Fluß lange zu vertheidigen; Alerander wußte den 
Porus mit vieler Liſt und Kunft zu taufchen, und machte einen meifter: 
haften Uebergang. Er felbft war der erfte, der am jenfeitfigen Ufer 
anfam. Auch in ber heftigen Schlacht, die nun erfolgte, fiegte bie 
überwiegende Kriegstunft des Macedonifchen Königs, und Porus felbft, 
der bis zuletzt auf dem Schlachtfeld fec;rend verharrte, fiel in feine 
Gewalt. Die edle Bildung des Gefangenen nahm den Sieger fogleich 
für ihn ein. — Wie willft du behandelt feyn? fragte ihn Alerander. 
— Königlich, war die Antwort. Died, erwiederte Alerander, muß 
fhon um meinetwillen gefchehen; erbitte dir aber fonft noch etwas. 
Jenes, verfebte Porus, begreift alles Andere ſchon in ſich. Diefe 
Rede erhöhte die Achtung Alerander’3, Porus blieb im Befige feines 
Landes, ja Alerander fügte ihm noch ein großes Gebiet hinzu. Denn 
ba er bed Taxiles Macht ſchon bedeutend vergrößert hatte, und nicht 
Alles auf die Freue dieſes einen Fürften bauen durfte, mußte er ihm 
in ber Verftäarfung des Porus nothwendig ein hinreichendeö Gegenge⸗ 
wicht geben **). Das Gedaͤchtniß der hier vollbrachten Zhaten follte 
auch durch zwei neue Städte verewigt werden. Die eine ward Nicda 
(Siegesftadt), die andere Bucephala genannt, dem treuen Streitrofie 


*) „Aus Allem geht hervor, daß Alerander Indien ſchon grade fo vorfand, 
wie es die Europder achtzehn Jahrhunderte nachher Eennen lernten; nur mit 
dem Unterfchiebe, daß es damals noch unberührt von fremden Groberungen, 
ungeftört in feiner Religion und feiner durch fie geordneten und unerfchütterlich 
feftgeftellten gefelligen Verfaſſung, weit blühender und volkreicher feyn mußte, 
als feit ben verhesrenden Einbruͤchen Muhomebanifher Völker.” A. WB. v. 
Schlegel, über bie Zunahme unferer Kenntmiß von Indien, im Berlinr Kas 
lender auf 1829, ©. 23. 

e) Dropfen, Gefchichte Aleranber’s des Großen, ©. 402. 
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des Helden zu Ehren, dad hier dreißig Jahr alt an Entfräftung flarb. 
Wie dies merkwuͤrdige Thier von Alerander zuerft war gebändigt 
worden, fo hatte e8 auch bis an fein Ende feinen Andern als ihn 
auffitzen laſſen. 

Sieben und dreißig Staͤdte in dieſem bluͤhenden volkreichen Lande, 
unter denen bie kleinſten nicht unter fuͤnftauſend, viele aber über 
zehntaufend Einwohner hatten, ergaben ſich hierauf, nebſt vielen Doͤr⸗ 
fern, freiwillig den Fremdlingen. Alle diefe Gegenden gab Alexan⸗ 
der den Porus, und verfühnte denfelben mit dem Zariled. Und fo 
wie Diefer ihm zuerft gegen den Porus beigeflanden hatte, fa mußte 
ihm der Letztere wieder folgen und helfen bei der Unterjochung eines 
neuen und mächtigen Fuͤrſten, der auch Porus hieß, und ein Feind 
des erflern Porus war. 

Sp feste Alerander feinen Weg immer weiter fort. Er ging 
tiber den Acefined und Hydraotes, wo er noch mit einigen freien In⸗ 
difchen Wölkerfchaften zu kaͤmpfen hatte, und vorzüglih durch die 
Belagerung einer feften und volfreichen Stabt, Namens Sangala, 
fange aufgehalten wurde. Die Ueberwältigung und Zerftörung biefes 
Orts machte feinen Namen noch furdhtbarer, und der Schreden, der 
ihm vorausging, folte ihm nun den Weg zur Befiegung ber Voͤl⸗ 
Berfchaften jenfeitd ded Hyphafis bahnen, deren Zapferfeit, Verfaffung 
und Cultur nicht weniger gepriefen wurden, ald die Fruchtbarkeit 
und der Anbau des Landes, welches fie bewohnten. 


7. WUlerander’s Grenze. 


Alles, was man von jenen merkwuͤrdigen Gegenden vernahm, reizte 
den Alexander, den der Trieb, die noch unbekannte Erde kennen zu 
lernen, nicht weniger beſeelte und zu neuen Thaten anſpornte, als der, 
zu erobern und ſeine Herrſchaft weiter auszudehnen. Aber die Maſſe 
ſeines Heeres theilte dieſe ſeine Geſinnungen nicht, ſondern verlangte 
nach Ruhe. Die unbekannten Gegenſtaͤnde, welche die wunderbare 
Natur Indien's den erſtaunten Griechen darbot, ſchienen eher den 
Anfang einer neuen Welt, als das nahe Ende der alten, bisher durch⸗ 
ſtreiften zu verkuͤnden; ſie ſahen kein Ziel, wo der Geiſt Alexander's 
inne halten wuͤrde; fuͤr ſich dagegen fuͤrchteten ſie nur neue Anſtren⸗ 
gungen und Gefahren, wie ſie der Widerſtand der bisherigen Indiſchen 
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Bölferfchaften vermuthen ließ. Dazu Fam, daß, ald das Heer am 
Hyphaſis fland, ſchon feit fiebzig Tagen ſich die tropifchen Regen 
unaufhörlich ergoffen, den Maceboniern alle Kleider zu Lumpen mad): 
ten, unter Menfchen und Thieren Krankheiten hervorbrachten. Die 
Krieger fprachen daher ihren Wunfch, nicht weiter zu gehen, den fie 
ſchon lange heimlich gehegt hatten, laut aus. 

Nichts konnte fehmerzlicher für Alerander feyn, als ein folcher 
Entfhluß feiner Truppen; er verfammelte die Anführer derfelben, 
und verfuchte, fie auf andere Gefinnungen zu bringen. Er ftellte 
ihnen vor, daß der Ganges und das öftlihe Meer nicht mehr weit 
entfernt feyn Fünnten, fuchte ihnen auseinander zu fegen, daß gewiß 
das Hyrkanifche (Kaspifrhe) Meer mit dem Indiſchen, und dieſes mit 
dem Perſiſchen Meerbuſen zufammenhange, und daß fie durch Erreis 
chung diefer Grenzen ihre bisherigen Eroberungen erft völlig fichern 
würben; er bat fie, zu dem Vielen, was fie bi8 jest ausgeführt, 
auch noch dies Wenige hinzuzufügen, und verfprach ihnen, wenn fie 
ansdauern würden, die herrlichften und glänzendften Belohnungen. 

Eine lange Stille erfolgte, vdgleich Alerander zum Neden auf: 
forderte, indem Keiner ſich dem Begehren des Königs fügen wollte, 
und eben fo wenig zu widerfprechen wagte. Endlich trat Coͤnus, ein 
alter Krieger, hervor. Er bat den König zu bedenken, wie viele noch 
von den Hellenen und Macedoniern, mit welchen er ausgezogen, übrig 
feyen. Die Theſſalier habe er, fehon vor dem Zuge nach Baktrien, 
weil er ihre Abneigung gemerkt, nach Haufe entlaffen; viele Griechen 
wären in die von ihm erbaueten Städte verpflanzt, in welchen fie 
nur wider ihren Willen blieben; andere, Die durch Wunden untüchs 
tig zum Kriegsdienfte geworden, wären hie und da in Afien zurüds 
geblieven, ein großer Theil fey in den Schlachten gefallen, viele an 
Krankheiten geftorben, wenige feyen nur noch von der großen Menge 
übrig, und boch auch an Geift und Körper gelähmt. Diefe wuͤnſch⸗ 
ten nun ihre Heimath wieberzufehen, und ihren gewonnenen Ruhm 
und Reichthum den Ihrigen zu zeigen. Auch Alerander möge doch 
“erft feine gewonnenen großen und herrlichen Zrophden in fein väter: 
liches Haus tragen, und dann mit frifchen, hoffnungsreicheren und 
iungen Soldaten einen neuen Zug beginnen. 

Ein leiſes Gemurmel und felbft Ihränen der Umftehenden bewies 
fen, daß fie diefer Meinung beiftimmten; unmuthig entließ der König 
fogleich die Verfammlung. Am folgenden Tage berief er fie zum zweis 
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tenmal und erklärte ihnen mit Heftigkeit: er werbe weiter gehen, es 
würden fich fchon Leute finden die willig ihrem Könige folgten, bie 
Anderen möchten gehen und den Ihrigen fagen, daß fie ihren König 
mitten unter den Feinden verlaffen. Darauf begab er fich in fein 
Zelt, und ließ fich drei Zage lang nicht fehen, in der Hoffnung, ed 
werde vielleicht die Meinung einer fo beweglichen Maſſe fich ändern. 
Jedoch auch diefes Mittel wirfte nichts; im Lager herrfchte die größte 
Stille, man zeigte Schmerz Über ben Unmillen ded Königs, aber Feine 
Sinneddnderung Am vierten Zage ließ Alerander, nach gewohnter 
MWeife, für den Uebergang über den Hyphaſis opfern; da aber bie 
Anzeichen nicht glüdlich ausfielen, fo fehien er fich nicht dem Willen 
des Heeres, fondern dem ber Götter zu fügen, und erflärte nun, 
daß er umkehren wolle. Ein allgemeines Jubelgeſchrei erfüllte das 
Lager, die Meiften vergoffen Sreubenthränen, Viele liefen zu dem 
Zelte des Alerander und fegneten ihn, daß er fich von ihnen allein 
babe befiegen laſſen. — Wirklich hatten fie doch etwas fehr Ver: 
ftandiges gefordert, denn ber weitere Feldzug gegen Often würde den 
Weſten fo gut wie Preis gegeben haben und hätte leicht zu einer 
vollfommnen Auflöfung des noch keinesweges fefl gegründeten Reichs 
führen koͤnnen *). 

Es ward nun Alles zum Nüdzuge angeordnet. Zuvor ließ Ale: 
zander, zum Zeichen wie weit man fiegend gefommen, zwölf Altäre 
errichten, an Höhe den größten Feftungsthürmen gleich, und breiter 
ald dieſe. Während fie alle von reichen Opfern rauchten zum Dante 
gegen die Götter, die ihn unter lauter Siegen bis bieher geführt, ließ 
er ritterliche Spiele anftellen, und fehrte dann über den Hydraotes 
und Xcefines, an welchem Hephäftion unterbeffen. eine Stadt hatte 
erbauen müfjen, bis an den Hydaspes zurüd. Hier ließ er eine 
Menge von Schiffen bauen, um auf den Flüffen in das Weltmeer 
binabzufchiffen, wozu er die bei feinem Heere befindlichen Cyprier, Ka: 
vier, Phönicier und Aegypter gebrauchte. Er felbft flieg zuerft mit 
einem Zheile ber Zruppen zu Schiffe, und goß von demfelben aus 


* Droyfen, ©. 402. Flathe, a. a. D. ©. 382 fg., hält daher auch 
Alerander’s Entſchluß für einen fchon früher gefaßten, und bie Erzählung, duß 
er ſich wider feinen Willen zur Rückkehr habe nöthigen laffen, für eine Erdich⸗ 
tung. — Das Auffallendfte bleibt, daß bie Borberung bes ‚Heeres gar nicht in 
Erfüllung geht. Dean bringt zwar nicht nad) Oſten weiter vor, aber doch bald 
wieder in einer andern Richtung nach Süden, und die Müden, nad) Ruhe Begieris 
aen, müffen fich feinen geringen Umweg gefallen laffen, um nach Perfien zu fommen. 
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einer goldnen Schale Zrankopfer in den Strom. Nearchus aber 
warb ber Oberbefehlöhaber der ganzen aus beinahe zweitaufend Fahr: 
zeugen beftehenden Flotte. Die anderen Truppen, bei denen ſich 
- auch Elephanten befanden, zogen unter Kraterus und Hephäftion an 
dem Ufer des Hybaspes hin. | 

So ging der Zug vorwärts, und Alles, befonders die große Flotte 
erregte das Staunen ber überrafchten Indifchen Wölkerfchaften. Am 
fünften Zage fam man an den Zufammenfluß des Hybadpes und 
Aceſines, und fchiffte nicht ohne Gefahr und Verluft hindurch. Wei: 
terhin Fam man zu einem Friegerifchen Volke, den Mallern, welche 
fih dem Alerander, der jet wieder dad Landheer perfönlich anführte, 
widerfesten, und in ihrer Hauptftadt hartnddigen Widerftand leifteten. 
Um die Burg zu erobern, wurden Sturmleitern angelegt; Alerander 
war ber Erfte oben, mit ihm fliegen Peuceftad und Reonnatus auf 
die breite Mauer, und ſtuͤrzten die Feinde hinab. Aber in dem Aus: 
genblicke brach die Leiter hinter ihnen, andere konnten nicht fo fchnell 
angefebt werden, und nun fland der fühne Mann oben mit nur zwei 
Gefährten, allen Pfeilen, Wurffpießen und Steinen der Feinde aus⸗ 
geſetzt. Raſch entfchloffen ſprang er von oben hinab in die Burg. 
Alles umringte ihn hier, er ftieß nießer, was fi) ihm nahete, aber. 
Keulenſchlaͤge und ein Pieilfhuß in die Bruft ſtreckten ihn endlich 
felbft hin. Peuceſtas und Leonnatus, die auch hinabgefprungen waren, 
beten ihn mit den Schilden, bis endlich mehrere Soldaten die Mauer 
erftiegen und bie Feinde verjagten. Aferander ward bleich und blutig 
auf feinem Schilde fortgetragen, fein Leben ſchien in Gefahr. Die 
Macedonier waren troftlod, als fie mehrere Wochen hindurch ihren 
Führer nicht fahen, viele glaubten, er fey tobt, und man verberge es 
ihnen nur. Deshalb ließ fich Alerander, beforgt für die Muhe feines 
Heeres, fobald er etwas hergeftellt war, auf einem unbebedten Schiffe 
liegend, binabfahren an den Ort, wo die größere Maffe ded Heeres 
fand. Als die Soldaten ihn liegen fahen, wollten fie noch nicht an 
fein eben glauben, ald er aber nahe Fam und die Hand audftredte, 
da erhob ſich ein allgemeines Sreudengefchrei, und ald er endlich and 
Land flieg, fich zu Pferde ſetzte, und dann eine Strede zu Fuß ging, 
ftürzte Alles hinzu, um feine Hände, Knie oder Kleider zu berühren, 
und flreuete Blumen vor ihm ber: 

AS Alerander den Indus weiter hinabfchiffte, empörte fih Mus 
ſikanus, ein Indifcher Fürft, in feinem Rüden. Er unterbrüdte den 
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Aufftand fchnell, und ließ den Mufifanus, nebft allen Prieftern (Brah⸗ 
manen), welche diefen zu dem Abfalle gereizt hatten, Freuzigen. Pu: 
tarch erzählt, daß Alerander mit mehreren biefer Symnofophiften (fo 
nennen die Griechen die Sndifchen Priefler und Weifen) eine Unter: 
redung gehabt, ihnen, um fie zu prüfen, ſchwierige Sragen vorgelegt, 
und wegen ber fchnellen und Elugen Antworten, die fie ertheilt, dad 
Leben gefchentt habe. Einer diefer Indifchen Philofophen, Namens 
Kalanus, wurde überredet, dem Macedonifchen Heere zu folgen. 

Alerander, welcher diefed Land nicht bloß durchzogen haben wollte, 
fondern zu behaupten gedachte, ließ an einigen Drten fefle Burgen 
bauen, wie in der wichtigen Stabt Pattalaz; dort, wo der Indus 
fich in zwei Arme theilte, wurde auch ein Hafen angelegt. Ueber 
alle durchzogene Provinzen feßte er Satrapen. Es eröffnete fich ihm 
jest auch die Ausficht, diefe entfernten Puncte feines großen Reichs 
bequem mit den anderen verbinden zu Fünnen, denn je weiter man 
fam, defto einleuchtender wurde ed, daß fich der große Indusſtrom 
in dad Meer ergieße, und alfo mit den Mündungen ded Euphratd 
und Zigris durch Schifffahrt in Verbindung gefeht werben koͤnne *). 
Um fich felbft davon zu überzeugen, und zugleich zu verfuchen, auf 
welchem Arme ded Indus die Flotte am bequemften ind Meer aus: 
laufen Eönne, ſetzte er, ſtets raftlos, fich felbft zu Schiffe, und fuhr 
unter mancherlei Gefahren, welche befonders die noch unbekannte Er: 
fheinung der flarfen oceanifchen Ebbe und Flut erregte, zuerft auf 
bem rechten, dann auf dem linfen Arme des Stroms hinab. 

Als er das weite Meer zuerft erblidte, opferte er freudig den 
Göttern, fuhr auf die Höhe deffelben, um auch dies befchifft zu ha= 
ben, opferte dem Pofeidon Stiere, die er ind Meer warf, nebft den 
goldenen Schalen, aus denen er gejpendet hatte. So follten die Göt- 
ter des Meeres verfühnt werden, denen er feine Flotte nun ferner an⸗ 
vertrauen wollte Nearchus übernahm den ſchwierigen Auftrag, mit 
diefer Flotte an der Küfte in den Perfifhen Meerbufen zu fahren, bis 
an die Mündungen des Euphrat und Tigris, wohin der König zu 
Lande durch Gedrofien den eigentlichen Ruͤckzug anzutreten befchloß. 


*) Anfangs glaubte der König beim Anbli des Indus und ber barin br 
findtichen Krokodille, fogar die Quellen des Nils entdeckt gu haben, woraus ab: 
gi ift, bis zu weldem Grabe verworren und unrichtig das Bild geweſen 
eyn muß, welches man fich von ber Lage der Länder machte. Der Bug ben 
Hydaspes und‘ Indus hinab dauerte neun Monate. 


— — 
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8. Alexander's Rückkehr und Tod. 
(326 — 328 vor Chr.) 


Der Meg, auf welchem Alexander dieſen Ruͤckzug antrat, war fehwie 
rig und gefährlich, denn der ganze füdliche Theil der Provinz Gebro: 
fien war eine Sandwüfte, die nur hie und da an den Flüffen durch 
einen bemohnbaren Drt unterbrochen wurde, bloß der nordweſtliche 
gebirgige Theil war eigentlich bewohnt. Aber Alerander erwählte ge; 
rade einen Marfch durch die Wüfte, um der Flotte naher zu feyn und 
ihr, die fpdter folgte, den nöthigen Vorrath zu fammeln, hatte aber 
Dabei mit Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, deren ganzer Umfang ihm un- 
bekannt geblieben war, die feine Abfichten für die Flotte meiſtens ver- 
eitelten, und einen bedeutenden Theil feines Heeres zu Grunde richteten. 

Alle bisher Uberflandenen Beſchwerden waren gering gegen ben 
Zug durch diefe unfelige Wuͤſte. Man kam in ein Meer von Sand, 
der unter den Füßen brannte, und in welchem der Wanderer bei jedem 
Tritte bis über die Knöchel verfant. Die Wagen fonnten nicht vwoeiter 
gezogen werben, man mußte fie ſtecken laffen mit allen Gütern und 
Lebensmitteln, ja felbft mit den Kranken, die darauf ruhten. Die 
Laftthiere fielen um, und viele wurden heimlich gefchlachtet, damit ihr 
Fleiſch die Hungrigen fättigen könne, ehe es ald Aas auch dieſen Nutzen 
noch verlöre. Viele verfchmachteten vor glühendem Durſte; Mancher, 
der fich entfräftet ſchlafen legte, fland nicht wieder auf, ober wenn er 
erwachte, fo fuchte er lechzend die Spur des Heeres, fand fie aber in 
dem leichten Flugfande nicht, und fan? abermald ohnmaͤchtig hin. Das 
große Heer felbft hatte zwar Wegweiſer, die wo möglich immer dafür 
forgten, daß die Krieger, wenn fie bei Nacht ihren Weg fortgefeht 
batten, am Zage eine Stelle erreichten, wo Waſſer war. Aber der 
unmäßige Genuß ded lang erfehnten Getränke töbtete Dann wieder 
Viele. Einmal war die völlige Tageshitze fchon angebrochen, ehe man 
zu dem Wafferplage gekommen war. Den Alerander felbft plagte der 
Durft heftig, doch ging er felbft zu Fuße an der Spitze des Zuges, 
damit die Uebrigen deſto gebuldiger ausharrten. Endlich fanden einige 
Leichtbewaffnete mühfam ein wenig trübes Waffer, und brachten ed dem 
Könige in einem Helm. Er dankte ihnen für ihr Geſchenk, und goß 
dann Angefichts Aller das Wafler auf die Erde, Diefe Handlung, fagt 
Arrian, ftärkte dad ganze Heer dergeftalt, daß es ſchien, als hatte Jeder 
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das Auögegoffene getrunken. Endlich nach einem Marfche von fechzig 
Tagen Fam dad Heer zu einer anfehnlichen Stadt Gedrofien’d, wo 
die abgematteten Soldaten Ueberfluß und Erholung fanden. 

Dann zog der König nach Karmanien, und fließ hier mit dem 
Kraterus zufammen, der mit dem Xheile des Heeres, welchem Alexan⸗ 
der den Weg ducrch Gedrofien nicht zugemuthet hatte, und mit ben 
Elephanten, von Indien aud durch Arachoſia und Drangiana gezogen 
war. Endlich erfchien auch Nearchus, der in Karmanien gelandet 
war, gab Rechenſchaft von feiner befchwerlichen Fahrt, und murbe 
von bem Könige, der feinetwegen ſchon fehr beforgt gewefen war, mit 
ber größten Freude empfangen. XAlerander befahl ihm darauf, mit der 
Flotte den Weg zur See nach dem beftimmten Ziele fortzufegen, ließ 
den Hephaftion mit dem größten Theil des Heeres an dem Meeredufer 
nach Perfis ziehen, und ging felbft nrit den leichteften Truppen auf 
dem gerabeften Wege dahin. Bei feiner Ankunft in dem Innern des 
Reiches ließ er mehrere Statthalter, welche fich fchwerer Ungerechtig- 
Feiten oder der Untreue fehuldig gemacht hatten, hinrichten. In der 
Hoffnung, Alerander werde in Indien fein Grab finden, hatten dieſe 
Menfhen während feiner Abmefenheit nichts geſchont, um ihre Hab: 
fucht zu befriedigen. Sogar das Grab des Cyrus fand man erbrochen 
und geplündert. Alerander lad die Inſchrift an dieſem Grabmale 
(Th. J. ©. 150.) mit Rührung; die freche Verlegung diefer ehrwuͤr⸗ 
digen Stätte betrübte ihn fehr. Er ordnete Unterfuchungen über die 
Thäter an, und ließ das Grab wiederherftellen. 

Hier ın Perfis erfrankte Kalanus und erklärte, daß er freiwillig ſter⸗ 
ben wolle. Bergebens wandte Alerander Bitten und Vorftellungen an, 
er blieb feft bet feinem Borfage. Auf fein Verlangen warb ihm ein 
Scheiterhaufen aufgethuͤrmt; ein feierlicher Zug ging vor ihm ber, ber 
Kranke ward getragen und auf den Holzfloß geſetzt. Man hörte ihn 
mit völliger Ruhe Indische Hymnen fingen, er vertheilte noch ben 
Schmud und die Teppiche, mit welchen der Scheiterhaufen ihm zu 
Ehren geztert war, unter die Umftehenden. Dann legte er fich anftän- 
dig zuruͤck und fah ohne bie geringfte Bewegung die Flammen über 
fih zufammenfchlagen. Alexander hatte diefem Schaufpiele nicht bei: 
wohnen wollen; er hatte aber befohlen, mit allen Trompeten dazu zu 
blafen, worauf das ganze Heer dad Kriegögefchrei anflimmte, und felbfi 
bie Elephanten ſollen mitgebrummt haben. Diefe Nachrichten, fügt 
Artian hinzu, rühren von glaubwürbigen Zeugen her, und man kann 
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daraus lernen, wie ſtark und unbezwinglich dad menfchliche Gemuͤth 
fey, das auszuführen, was es befchloffen hat. 

In der Hauptflabt Sufa, nach welcher Alexander weiter gezogen 
war, firebte er vorzüglich Danach, die gewünfchte Annäherung zwifchen 
ben Seinen und den Perfern durch alle ihm zu Gebote flehende Mits 
tel hervorzubringen. Er vermählte fich mit ber ältern, Hephäftion mit 
der jüngern Zochter ded Darius, und achtzig feiner uͤbrigen DOfficiere 
mit den angefehenften Perfifchen Frauen. Diefe Vermählungen, bei 
denen fich der König ohne allen Despotenftolz feinen Feldherren ganz 
gleich feßte, wurden durch ein gemeinfchaftliches, hoͤchſt prachtvolles 
Hochzeitöfeft nach Perfifcher Sitte gefeiert. Wer fonft unter ven Mas 
cedoniern eine Perfifche Frau nahm, ward befchenkt, und mehr als 
funfzehntaufend ließen fich Durch diefe Belohnungen gereizt dazu bewegen. 

Die breißigtaufend Juͤnglinge, welche Alerander, wie oben 
(S. 177.) erwähnt, aus den verfchiedenen eroberten Provinzen auds 
erlefen und auf Macebonifche Weife geübt und bewaffnet hatte, vers 
fammelte er nun um fi, um zu zeigen, daß ed zwilchen Befiegten 
und Siegern Feinen Unterfchied mehr geben follte. Deshalb wurden 
auch die vornehmften und auögezeichneteflen Ritter aus Baltrien, 
Sogdiana, Aria, Parthien und Perfis dem Macedonifchen Neiterhaus 
fen einverleibt, welcher die Schaar der Freunde hieß, und eben fo wur⸗ 
den noch andere vornehme Perfer bie und da in den Kreid der uns 
mittelbaren Umgebungen bed Königs gezogen. 

Die Macedonier waren wenig mit allen diefen Veränderungen zus 
frieden, fie fahen in benfelben nur Verachtung ihres Waterlandes und 
ihrer Sitten. Alerander hatte zwar verfucht, aller Unzufriedenheit, 
die er wol vorherfehen Eonnte, entgegen zu wirken, indem er mit ber 
größten, nur durch ben Befiß fo reicher Länder möglich gemachten 
Freigebigkeit feine Soldaten belohnte. Nicht allein befamen fie ſchon 
überhaupt reichlichen Sold, nicht nur befchenfte er Jeden, ber fi 
während ber biherigen Feldzuͤge durch irgenb etwas ausgezeichnet 
hatte, mit Kronen von Gold und anderen reichen Gaben, fondern er 
verfprach auch noch, jedem Soldaten feine Schulden zu bezahlen. An: 
fangs meldeten ſich Wenige, weil fie meinten, es wolle der König durch 
biefed Mittel nur Diejenigen, welche am ausfchweifendften und koſt⸗ 
fpieligften lebten, kennen lernen; ba Alexander aber dies erfuhr, fo tas 
belte er fie wegen ihres Mißtrauend; ein König, fagte er, muͤſſe ſich 
nie anders ald offen zeigen. Darauf ließ er. an verfchiedenen Stellen 
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des Lagers Tiſche mit Geld aufftellen, wo Ieder, ohne feinen Ras 
men zu nennen, nad Vorzeigung des Schulbfcheind die darin 'vers 
zeichnete Summe empfing; nach Arrian’8 Angabe betrug das Ganze 
zwanzigtaufend Zalente. Obgleich nun auch. diefe Handlung die Freude 
und Liebe der Soldaten erregte, fo unterdrüdte fie doch nicht dem 
Stoll und das Mißvergnügen über die Art, wie ber König nad) 
ihrer Anficht die alten Macedonifchen Sitten verachtete. Dieſes Miß⸗ 
vergnügen Fam in der Stadt Opis zum vollftändigen Ausbruch, bei einer 
Gelegenheit, wo der König gerade einem Theile von ihnen das größte 
und lebte Geſchenk zu machen hoffte. Befchäftigt mit feinen Hans 
beldabfichten war er von Sufa aus zu Schiffe in dad Meer und 
dann den Tigris hinauf bis nach Opis gefahren, und hatte auch das 
übrige vom Hephäftion geführte Heer dahin kommen laffen. Hier 
rief er die Soldaten zufammen, und kündigte ihnen an, daß er. Alle, 
welche durch Alter oder Wunden untauglih zum Kriege geworben, 
nad) Haufe entlaffen wolle. Aber Die Macedonier, bie hierin nun gar 
die höchfte Verachtung ihrer Perfonen erblidten, fanden ſich dadurch 
Außerft beleidigt, obgleich fie in Indien die Entlaffung doch fo fehr 
gewünfcht hatten. Es entfland ein allgemeined Murten, und das 
ganze Heer forderte laut feine Verabſchiedung. Mean brauche fie ja 
nun nicht mehr, ſchrien Einige; er, fein Water Ammon und bie 
neuen Perfer könnten ja nun allein Krieg führen. 

Dies Betragen, welches die fchlimmften Folgen hätte haben 
koͤnnen, empörte den Alerander aufs heftigſte. Mit dem Ausdrucke 
bed lebhafteften Zorns bezeichnete er den Leibwächtern mit eigner 
Hand bie ſtaͤrkſten Schreier, und ließ fie, dreizehn an ber Zahl, zum 
Zode führen; dann fprang er auf den Rednerſtuhl und forach zu 
Sen Mebrigen, welche fein entfchloffenes Handeln bis zum Schweigen 
eingefchredit hatte, nach Arrian, alfo: 

„Ich rede nicht Deswegen zu euch, ihr Macebonier, daß ich euch 
von eurem Zuge nach Haufe zurückhalten will, denn meinetwegen mögt 
ihr gehen, wohin ihr wollt, fondern um euch zu erinnern, was für 
Leute ihr ehemald gewefen, und welche ihr jetzt ſeyd, da ihr weggeht. 
Mein Bater Philipp empfing euch ald umherirrende und dürftige Leute, 
bon denen der größte Theil, unter Hütten, eine Heine Anzahl Schafe 
an den Bergen weidete, die ihr kaum gegen die Jllyrier, Triballer 
und die angrenzenden Zhracier vertheidigen konntet. Er zog euch. Röde 
flatt der Felle an, führte euch aus den Gebirgen in bie Ebnen, und 
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fe&te euch in den Stand, ed mit den benachbarten Barbaren aufzus 
nehmen. Er machte euch zu Bewohnern von Städten, und führte 
Gefege und Sitten unter euch ein; er machte euch zu Beberrfchern 
derjenigen Barbaren, deren Knechte ihr vormals waret, da fie euch 
dad Eurige raubten. Er fügte den größten Theil von Thracien zu 
Macedonien, und nachdem er fich in den Beſitz der bequemften Plaͤtzt 
am Meere gefegt, eröffnete ev das Land dem Handel, und ficherte 
die Bearbeitung ber Bergwerke. Er machte euch zu Herren über 
die Theſſalier, die ihr fonft wie den Tod gefürchtet hattet, demuͤthigte 
die Phocier, und eröffnete euch dadurch eine breite und fichre Straße 
nach Griechenland. Die Athener und Thebaner, die fonft immer den 
Macedonien Schlingen legten, hat er fo erniedrigt, daß fie jest, an⸗ 
ftatt und Tribute abzufordern, Schuß bei uns fuchen. Darauf ging 
er in ben Peloponnes und ordnete Griechenland. Und als er dort 
zum unumfchränften Anführer ber Griechen gegen die Perfer ernannt 
wurde, erwarb das ganze Wolf der Macedonier diefe Ehre nicht 
minder ald er felber. 

„Died find die Dinge, die mein Vater für euch gethan hat. Sie 
find, an fich feibft betrachtet, groß; aber klein, mit unferen Zhaten 
verglihen. Zu den fünfhundert Talenten Schulden, die mir mein 
Bater hinterließ, machte ich noch Achthundert andere, brach damit aus 
einem Lande auf, das euch kaum ernähren Eonnte, und eröffnete eud) 
den Uebergang Über den Hellespont, obgleich die Perſer Damald noch 
Herren des Meeres waren. Wir fchlugen darauf die Satrapen. ded 
Darius, unterwarfen und ganz Ionien, ganz Aeolien, beide Phrygien, 
Lydien, und eroberten Mile. Dies umd.alled übrige, was ſich mir 
freiwillig unterwarf, gab ich euch, daß ihr die Früchte davon genöffet. 
Die Reichthuͤmer von Aegypten und Cyrene, die wir ohne Schwert⸗ 
fhlag befommen, find euer geworden. Coͤleſyrien, Phönicien und Mes 
fopotamien find in euren Händen. Ihr habt Babylon, Baltra und 
Sufe. Die Neichthümer der Lydier, die Schäße der Perfer, die Guͤ⸗ 
ter der Inder, ja die Kuͤſte des Weitmeers gehören euch zu. Ihr 
feyd Satrapen, ihr feyd Feldherren und Oberften, und mir ift von 
allen diefen Arbeiten nichts übrig geblieben, als diefer Purpur und 
diefes Diadem. Ich befige nichts für mich felbft, und ed wird Nier 
mand meine Schaͤtze zeigen koͤnnen, als Diejenigen, Die ihr habt, oder 
bie für euch aurbewahrt werden. Denn ich habe Feine befonderen Be: 
bürfriffe, zu denen ich fie aufbehalten follte, indem ich mit euch einer 
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lei Speiſe und einerlei Schlaf genieße. Ja ich glaube, daß ich nicht 
einmal fo koͤſtlich eſſe, als einige Lüfllinge unter euch. Dad weiß 
ich aber, daß ich für euch wache, damit ihr fchlafen koͤnnt. 
„Vielleicht aber, indeß ihr Mühe und Beſchwerden auögeftanden, 
babe ich, euer Feldherr, alles diefes ohne Mühe erworben. Wer von 
euch hat wol fo viel gearbeitet, daß er fagen könnte, er habe mehr 
fir mich ausgeftanden, als ich für ihn? Wer unter euch Wunden 
aufzuweifen hat, ber entblöße fie, ich will ihm Dagegen die meinigen 
zeigen. Faſt ift Fein Glied an meinem Leibe, dad nicht verwundet 
wäre, und Feine Waffe, von der ich nicht Die Spuren an mir trüge. 
Selbſt mit Steinen und Keulen bin ich getroffen, und dennoch führe 
ich euch als Sieger durch Länder und Meere. Ich habe eined Seven 
Schulden getilgt, ohne viel zu unterfuchen, wodurch fie gemacht wors 
den, da ihr doch einen fo flarfen Sold befommen, und bei ven Plün- 
Berungen eroberter Städte fo anfehnliche Beute gemacht habt. Iſt 
Semand geflorben, fo ift er mit Ehren geftorben und mit Ehren zur 
Erde beftattet. Von den Meiften flehen eherne Bilbfäulen zu Haufe; 
ihre Eltern find geehrt, alle Dienfte und. Auflagen find ihnen erlaffen. 
Denn unter meiner Führung ift noch Niemand fliehend erfchlagen. 
„And nun war ich Willens, Diejenigen unter euch, welche die. 
Beſchwerden bed Krieged nicht weiter ertragen koͤnnten, in foldyen 
Umftänden nach Haufe zu ſchicken, daß fie den Neid eurer Landsleute 
erregen follten. Jedoch, da ihr Alle wegzugehen begehret, fo gehet Alle 
bin, und erzählet zu Haufe, daß ihr euren König Alerander, nachdem 
er bie Perfer, Meder, Baktrier und Safen überwunden, nachdem er 
fi die Urier, Arachoten und Dranger unterworfen, und fi in den 
Beſitz von Parthien Chorasmien und Hyrkanien gefest, nachdem er 
über ben Paropamifusd gegangen, über den Tanais, den Orus, und 
felbit über den Indus, über welchen noch Niemand, ald Bacchus 
getomnien, über den Hydaspes, Acefines und Hydraotes geſetzt, auch 
den Hyphaſis überfchritten haben würde, wenn ihr nicht zu träge ge= 
wefen wäretz nachdem er durch beide Ausfluͤſſe des Indus bis in den 
Dcean gefchifft und durch die Gedrofifchen Wuͤſten gebrungen, durch 
welche vorher noch Niemand mit einem Heere gegangen, nachdem er 
im Durchmarfche Karmanien und die Driten bezwungen, nachdem feine 
Flotte dad Meer von Indien bis Perfien durchſchifft, und ihr ihn bis 
nach Sufa zurüdgebracht: — gehet hin, fage ich, und erzählet, daß 
ihr ihn da verlaffen, und ben von ihm Überwundenen Barbaren zu 
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bewachen übergeben habt. Dadurch werbet ihr unftreitig bei den 
Menfchen rühmlich, und bei den Göttern ald fromm erfcheinen. Ges 
het hin!“) 

Nach dieſen Worten ſprang er ſchnell hinab, und begab ſich in 
ſeinen Palaſt; die Macedonier, von der Rede tief ergriffen, ſtanden 
beſtuͤrzt da, und wußten nicht, welchen Entſchluß fie faſſen ſollten. 
Zwei Tage lang ließ ſich der Koͤnig nicht ſehen, am dritten ließ er die 
ausgewählten Perſer zu ſich kommen, vertheilte unter fie die Befehle: 
haberftellen, ordnete da8 Perfifche Heer mit Beibehaltung der Namen 
in bie bei den Maceboniern eingeführten Haufen, und ermählte aus 
ihnen, nach der am vorigen Perfifhen Hofe gewöhnlichen Sitte, Eis 
nige, welche Verwandte bes Königs hießen, und denfelben küffen durf: 
ten. Nun bielten fich Die Macedonier nicht länger, fie belagerten hau: 
fenmeife des Königs Thür, flehten fein Mitleid an, und baten, fich 
ihnen doch zu zeigen. Er Fam endlich heraus, und der Anblick fo vie: 
ler Knieenden und Betrübten rührte ihn bi8 zu Thranen. De trat 
Einer, Namens Kallined, zu ihm heran und fagte: „dad nur betrübt 
die Macedonier, daB du Perfer zu deinen Verwandten gemacht haft 
und dich von ihnen Eüffen laͤßt, welcher Ehre nie ein Macebonier 
genoß.“ — „Nun, ich mache euch ja Alle zu meinen Verwandten, 
fiel Alerander ihm in's Wort, und werde von nun an euch fteis fo 
nennen.” Darauf kuͤßte ihn. Kallined und wer fonft noch wollte. 
Die Soldaten jauchzten, der König ftellte zu diefer Verföhnung Opfer 
an, und gab ein großes Gaſtmahl, an welchem neuntaufend Theil 
nahmen, ſowol Macebonier als Perfer. Alerander war in der Mitte 
feiner Macedonier, und bediente fih Eines Bechers mit Allen. Un: 
ter den Gebräuchen der Griechiſchen Priefler und der Magier fpen: 
dete man ben Göttern, und wünfchte die Einſtimmigkeit der Mace⸗ 
donier und Perſer. ' _ 

Nun waren auch die Veteranen, zehntaufend an der Zahl, willig, 
nad) Macedonien abzuziehen. Doch mußten Alle ihre Kinder, die fie 
mit Afiatifhen Frauen erzeugt hatten, zurüdlaffen, damit nicht zu 
Haufe in den Familien Uneinigkeiten entflehen möchten, Alerander da: 
gegen verfprach für eine Macedonifche Erziehung derfelben zu forgen. 





*) Die alten Gefchichtfchreiber brachten in ihren Werken fehr häufig folche Reben 
an, die fie nach eigener Kenntniß oder Keberlieferung von dem allgemeinen Inhalte 
des Geſagten ſelbſt ausarbeiteten. Won der Anfhaulichkeit und Lebendigkeit, welche 
biefe Reden ihren Darftellungen geben, mag die obige ald Probe bienen. 
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Außer dem Solde, der bid zur Ankunft in Macedonien gerechnet 
ward, erhielt jeder Einzelne diefer Abziehenden noch ein Zalent zum 
Geſchenk; auch ertheilte Alerander ihnen dad Vorrecht, daß fie bei 
allen öffentlihen Heften und Spielen den Borfig führen follten. 
Solche außerordentliche Belohnungen mußten natürlich Reiz genug 
haben fir alle Friegöfuftige junge Mannfchaft Griechenland’s, fo viel 
bie bisherigen Kriege übrig gelaffen hatten, vwoilliger nach Afien zum 
Könige zu ziehen, und bie Heere beffelben zu ergänzen. 

Diefe frifchen Truppen follte ihm Antipater, der bisherige Vers 
walter Macedonien’8 und der dazu gehörigen Europäifchen Länder, 
zuführen, welchen er durch Kraterus, den Führer der zuruͤckkehrenden 
Veteranen, ablöfen ließ, aus Gründen, die nicht ganz befannt find. 
Nach Einigen waren ed die Zwiftigfeiten, welche zwifchen dem Antis 
pater und der herrfchfüchtigen Mutter des Alexander, ber Olympiaß, 
obmalteten, die er aus Liebe zu feiner Mutter nicht zu Gunften des 
Antipater entfcheiden wollte. Man erzählt, daß, ald diefer ihm einft 
einen Brief vol Klagen Über die Olympias fchrieb, er ausrief: „An: 
tipater weiß nicht, daß eine Thräne meiner Mutter taufende von ſei⸗ 
nen Briefen auslöfcht.” Andere aber meinen, er habe ed aus poli⸗ 
tiſchen Gründen für nöthig gefunden, nicht Einem Manne allzu lange 
die Verwaltung fo wichtiger Länder zu überlaffen, befonders des ſtets 
beweglichen Griechenland’s, wo eben wieder ein Verſuch gemacht wor: 
den war, neue Unruhen zu erregen. 

Harpalus, ein Jugendfreund ded Alerander, den diefer mit Bes 
weifen feiner Liebe uͤberhaͤuft und ihm die Huͤtung ber in Efbatana 
befindlichen Schäbe anvertraut hatte, war bei der Ruͤckkehr des Kö: 
nigd aus Indien entflohen. Ihn erfchredte das Strafgericht, welches 
der König über die fehuldigen Satrapen ergehen ließ, indem aud) er 
bei der außerordentlichen Verſchwendung, mit der er gelebt hatte, nicht 
auf die Zufriedenheit feines Herrfcherd rechnen konnte. Begleitet von 
fehstaufend Söldnern, und im Befis von fünftaufend Zalenten, eilte 
er nach Griechenland, und fuchte einen Zufluchtöort in Athen. Da 
er von feinen Schäßen reichlich fpendete, gewann er einflußreiche Red⸗ 
‚ner, bie für ihn fprachen, Demofthenes dagegen wiberfebte fich feiner 
Aufnahme, damit die Stadt nicht in einen Krieg geftürzt werde, dem 
ihre Kräfte nicht gemwachfen waren. Dennoch Fam er nach Athen, 
aber Antipater und Olympias forderten feine Auslieferung, und dro= 
beten mit einem Angriff. Harpalus wurde verhaftet, entlam zwar 
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aus Athen, wurde aber feiner großen Schäte wegen, bie ihm nur 
zum Verderben gereichten, auf Kreta erfchlagen. In Athen wurde 
jetzt in der Angſt vor Macebonien eine Unterfuchung gegen Diejenigen 
eingeleitet, welche vom Harpalus Beflechungen angenommen hatten, 
oder deffen verbächtig waren, und auch Demofthened, weil er bie 
Auslieferung ded Harpalud an Antipater wiberrathen hatte, darin 
verwidelt. Obſchon Feine vollgültigen Beweiſe gegen ihn vorlagen, 
wurde er von einem Seltaftengericht verurtheilt, das Fuͤnffache der 
angeblich erhaltenen Summe (die Nachrichten ſchwanken zwifchen 
fünfzig und zwanzig Talenten) zu erlegen. Da er bie natürlich 
nicht Tonnte, wurbe er ind Gefängniß geworfen, aus dem er jedoch 
bald zu entweichen Gelegenheit fand ). Um diefe Zeit hatte Alexan⸗ 
der den Befehl erlaffen, bag alle Sriechifchen Verbannten, deren Zahl 
an zwanzigtaufend betrug, von den Stäbten, bie fie ausgeitoßen, 
wieder aufgenommen werben follten. Dadurch befam er in jedem 
Orte eine anfehnlihe Partei, und in dem Kraterus fandte er einen 
treuen Wächter in Died unruhige Land. . 

Er felbft war nichts weniger ald geneigt, jest nach-Sriechenland 
zuruͤckzukehren: er fuchte dafelbft nur die Ruhe zu erhalten, deren er 
fir feine ferneren Zwecke bedurfte. Außer einer Unterfuchung des 
Kaspifchen Meered und des vermutheten Zufammenhangd beffelben 
mit dem fehwarzen oder mit dem Indiſchen Meere, wofür er fchon 
Schiffe bauen ließ und alle nöthigen Anftalten traf, befchäftigte ihn 
zunaͤchſt ein Unternehmen gegen Arabien, ein Land, das ihm theils 


*) Yaufanias (IT, 33.) hat eine Nachricht aufbewahrt, welche für bie Unſchulb 
bes Demofthenes entfchieden fpricht. Der Diener des Harpalus, durch beffen 
Hände die in Athen verwendeten Gelder gegangen, gerieth in bie Gewalt des 
Macedoniſchen Statthalters von Karien, Philorenus, der von ihm bie Namen 
aller Beftochenen erfragte, und das Verzeichniß nach Athen ſchickte, Demofthenes 
war aber nicht darunter. Und Demofthenes war nicht nur allen Macedoniern 
als ein gefährlicher Gegner verhaßt, fondern Philorenus war auch fein perfönlis 
cher Feind, Die Gefchichtchen, welche Plutarch von den Gefchenken bat, bie er 
vom Darpalus angenommen haben foll, tragen vollkommen das Gepräge ber Er: 
findung fhmähfüchtiger Gegner. Aber den großen Demofthenes hat das Schids 
«Unit nur bei feinem Leben, fondern über das Grab hinaus mit der Anklage 
Arfolgt, daß unlautre und felbftfüchtige Motive der Grund zu feinen politifcyen 
Bandlungen gewelen. So fol ihn auch nur Perfifches Gold zu einem fo heftis 
Un Gegner Philipp’s gemacht haben. Gefegt auch, er habe von dort Gelbfums 
men erhalten, fo würde er nicht verbammt werben koͤnnen, wenn er fie nur ges 

en den Bebränger ber Griechifchen Freiheit gebraucht hat, da es in Athen fo 
wer war, Über Öffentliche Gelder zu folchen Zwecken zu verfügen. 
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gur Sicherheit und Vollſtaͤndigkeit ſeiner Eroberungen, theild wegen 
des Hanbelöverfehrd mit Aegypten, Indien und dem Perſiſchen 
Meerbufen, wichtig war. Denn auf den Handel legte Alerander 
großes Gewicht, und forgte für Alles, was ihn beförbern Fonnte, 
mit großer Umfiht und Thaͤtigkeit *). Schiffswerften wurden ſchon 
angelegt, Schiffe gebauet, Seeleute aus Phönicien und anderen Küs 
fienländern des Mittelländifchen Meeres mit großen Koften berbei: 
geholt, und Alerander felbft befuhr, oft mit eigner Hand dad Ruder 
führend, den Euphrat, um bie Befchaffenheit dieſes Stromes zu uns 
terfuchen, und febte fih dem Einfluffe der ungefunden Sumpfe an 
den Ufern beffelben aus. , 

Aber indem fein Geift Stoff für eine unendliche Zeit fammelte, 
war bie Begrenzung fo großer und wichtiger Bewegungen nahe. Zu: 
erft raubte der Zod Den, welcher vielleicht am fähigften geweſen wäre, 
Alerander’8 Nachfolger zu werden, nämlich den Hephäftion, deffen 
Uebereinftimmung mit den Anſichten und Entwürfen des Königs ſich 
durch die innige Freundſchaft Beider Fund gab. Die Tiefe Diefer 
Freundſchaft von Seiten Alerander’d laßt fib an der Größe feines 
Schmerzed ermeffen. Er fühlte fich verwaifet in feinem großen Reiche, 
wollte drei Zage lang weder Nahrung noch Zranf zu ſich nehmen, und 
wies alle Zröftungen zuruͤck. Behntaufend Talente verwandte er zu 
‚dem Scheiterhaufen, einem wahren Kunftwerfe, auf welchem ber Leich⸗ 
nam in Babylon verbrannt ward. Zum Drafel des Jupiter Ammon 
fandte er, und ließ fragen, ob er diefen Freund ald einen Heroen 
göttlich verehren dürfe, und dad Orakel ertheilte dieſe Erlaubniß. 

Nur erſt feine weiteren Ausfichten und die Befchaftigung mit den 
Unternehmungen, deren wir ſchon vorher erwahnt haben, führten ihn 


‚.*) „Wenn ein mal die Völker Aſien's aufgerüttelt waren, wenn ber Weften 
bie Genüffe des Oſtens, der Often die Künfte des Weftens Eennen und bebürfen 
gelernt hafte, wenn bie Abendländer, die in Indien oder Baftrien geblieben, bie 
Aftaten, bie aus allen Satrapien am Hofe verfammelt waren, des Heimiſchen 
in ber Fremde nur um fo mehr begehrten, wenn das Durcheinander ber verfchies 
benften Lebensweifen und Bebürfniffe, wie es fich zur hoͤchſten Pracht gefteigert 
am Königshofe fand, in ben Satrapien, in den Haͤuſern ber Vornehmen, in 
allen Kreifen des Lebens mehr oder minder zur herrfchenden Mode werden mußte, 
fo ergab ſich unmittelbar das Beduͤrfniß eines großen und burdhgreifenden Dans 
belöverkehrs, und es Fam vor Allem barauf an, bemfelben die fiherften und be= 
quemften Straßen zu öffnen, und ihm in einer Reihe bedeutender Centralpunkte 
Ordnung und Stätigkeit zu geben. Diefe Rüdfiht hat Alexander von Anfang 
an bei feinen Gründungen und Colonifirungen im Auge gehabt, und die meiften 
feiner Städte find bis auf den heutigen Tag die bedeutendften Emporien Aſien's.“ 
Droyfen, ©. 5483. oo 
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von feinem heftigen Schmerze in das Leben wieder zuruͤck, aber nur 
auf eine kurze Zeit. Denn in Babylon, von wo aus er die erzählte 
Beſchiffung bed Euphrat vornahm, ward er plößlich und heftig Frank, 
und ftarb (323, gegen dad Ende des Olympiadenjahres 114, 1.) zum 
größten Schmerze feined verwaiften Heeres, dad, noch an feinem 
Sterbetage zu ihm eingelaffen, ihm faft Mann für Mann die Hand 
gereicht hatte. Daß er vergiftet worden, ift eine ganzlich ungegründere 
Sage, die auch fehr wenig Glauben gefunden bat. Dagegen berrfcht 
bei Vielen die Weberzeugung, daß Schwelgereien der Grund feines 
Todes gewefen, weil er unmittelbar nach einem Schmaufe Frank wurde. 
Wenn man nun auch der Verficherung eines feiner glaubwirbigften 
Gefchichtfchreiber, des Ariftobulus, nicht trauen will, welcher fagt, 
dag Alerander nie viel Wein trank, fondern daß feine Zrinfgelage nur 
immer aus Liebe zur Gefelligfeit angeftellt wurden: fo follte man doch 
bei feinem Zode vor Allem in Rechnung bringen die ungeheuern Be⸗ 
ſchwerden und Mühfeligkeiten auf feinen Zügen, denen er fich immer 
am meiften ausgeſetzt hatte, und bie flete Thaͤtigkeit feined Geiftes, 
bie er auch mitten in feiner Krankheit nicht einftellte; denn bis auf 
ben lebten Tag hörte er die Vorträge feiner Feldherren an und gab 
ihnen neue Befehle. Wenn man diefed bedenkt, fo wird man auch 
darin den natürlichflen Grund feined Todes finden, und biefen Mann 
beflagen und bewundern muͤſſen, der nur drei und dreißig Jahr ges 
lebt und zwölf Jahr und acht Monate regiert, und eine folche Maſſe 
von Thaten ausgeführt hat. 

Wer aber zum Maaß und zur Beurtheilung dieſes thatenreichen 
Daſeyns jene Ruhe und Verachtung bed Lebend nehmen wollte, wel: 
che den Diogenes in Allem, was ihm Aleranber zu geben vermochte, 
nichts Wünfchendwerthes finden ließ, und den Kalanus antrieb, fich 
freiwillig und freudig zu verbrennen, dem hat ein Deutfcher Dichter 
geantwortet in folgenden Verſen: 

Als Diogenes ſtill in feiner Tonne fich fonnte, 

Und Kalanus mit Luft flieg in das flammende Grab, 

Welche herrliche Lehre dem rafchen Sohn des Philippus, 

Wäre der Herrfcher der Welt nicht auch der Lehre zu groß! 
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9. Die Monarchie Alexauder's des Großen bis zum Tode des 
Perdikkas. 


(823 — 321.) 


Die Feſtigkeit, mit welcher Alerander fo viele Afiatifche Länder an 
die Macedonifche Macht gebettet hatte, zeigte fich nach feinem Tode 
darin, daß Fein Abfall der dortigen Wölfer Statt fand; ed war nur 
die Frage, wer unter den Maceboniern herrfchen follte, aus welcher 
fi) bald eine andere entwidelte, ob dad Ganze zufammenbleiben ober 
fi) in mehrere von Maceboniern regierte Staaten auflöfen follte. 

Die erftere biefer Fragen entfland daher, daß nach dem Tode 
des großen Königs Niemand in feiner Familie war, welcher den leer 
gelofinen Thron vermöge eined Flaren Anrechts fofort hätte befleigen 
koͤnnen, ober durch Fähigkeiten dazu berufen gewefen wäre. Denn 
Alerander hinterließ nur eine fchwangere Gemahlin, Rorane, einen 
natürlichen und zugleich noch unmündigen Sohn, Herculed, und einen 
unachten Hafbbruder, Arrhidaͤus, welcher blöbfinnig war. Die weiblichen 
Glieder der Familie, Alexander's ehrgeizige Mutter Olympias, feine wies 
der nach einein Königsthrone begierige verwittwete Schweſter Kleopatra 
(oben &. 124.), feined Vaters Schweſter, die berrfchfüchtige Cynane. 
deren gleichgefinnte Zochter Eurybdice, und feine Halbfchweiter Theſſa⸗ 
Ionice, konnten nur mit Raͤnken in die Berhältniffe mehr oder minder 
eingreifen. Um fo leichter mußten alfo Alerander’s tlichtige Feldherren 
auf den Gedanken fommen, da3 ald das ihre zu betrachten, was fie 
mit erkämpft hatten, und das ftolze, fieggewohnte Heer, gleichfam der 
entfeelte Leichnam Alerander’s, harrte ber Wiederbelebung von einem 
Fräftigen Geifte. Alles war daher voll Spannung und Erwartung; 
dem Chrgeize, der Eiferfucht, den Leidenfchaften und Begierben war 
der weitefte Spielraum eröffnet. 

Nach manchen Zwiftigfeiten zwifchen Perdikkas, dem ber flerbenbe 
Werander feinen Siegelring übergeben hatte, und der an ber Spitze 
der abeligen Reiterei fland, und Meleager, der den Phalanr für fich 
hatte, kam ein Vergleich zu Stande, vermöge deſſen Arrhidaus, uns 
ter dem Namen Philipp, und ber damald von der Roxane noch zu 
hoffende, nach drei Monaten erſt geborne Sohn, Alerander, Könige, — 
Perdikkas, Meleager und Leonnarus ihre Vormuͤnder und Reichsver⸗ 
wefer feyn follten. Aber bald ließ Perdikkas den Meleager töbten, 
und um vorläufig die übrigen Befehldyaber zu gewinnen und zu bes 
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ruhigen, vertheilte er die wichtigften Provinzen bes weitläufigen Reis 
ches als Statthalterfchaften unter fie. 

Es treten bei dieſer Vertheilung beſonders hervor: Ptolemäus, 
dem dad reiche und fichre Aegypten zufiel; Kraterus, mit den Vetera⸗ 
nen auf dem Rüdzuge begriffen, und Antipater, welche Beide die 
Lenkung des heimathlidhen Macedonien’d und Griechenland’s erhielten; 
Antigonus, welcher die herrlichen Provinzen Vorderafien’s, Großphry⸗ 
gien, Lycien und Pamphylien, die er ſchon hatte, behielt; Lyſimachus, 
dem Thracien, und Leonnatud, dem Kleinphrygien am Helleöpont zu> 
gewiefen wurde. Aber die Ruhe, welche aus diefer Anorbnung hers 
vorgehn follte, war von kurzer Dauer, und bie bald hervortretenden 
Bewegungen eben fo vermwidelt, ald mannichfaltig. 

In Europa begannen fie durch den noch immer regen Freiheitds 
geift der Griechen. Diefe waren fchon durch Alerander’s Befehl, daß 
bie Verbannten zurüdkehren follten (oben ©. 199.), in Unruhe ver 
fest, befonderd Athen und Aetolien, ald die am meiften dadurch bes 
drohten Staaten. Alerander’3 Tod gab diefer Gährung ber Gemüther 
neue Nahrung und ein beftimmtes Ziel. Es zeigte jich noch einmal 
die Hoffnung, das Macebonifche Joch wieder abzuſchuͤtteln. Demofthes 
ned, der ald Flüchtling zu Aegina und Troͤzen lebte, von wo er oft 
mit Thränen nad) dem Ufer feiner Heimath hinüberblickte, vourde von 
den Athenern fogleich zurüdgerufen, und mit lautem Jubel empfans 
sen. Athen und XAetolien traten an die Spike eined Bundes gegen 
Macedonien, und die übrigen Griechifchen Staaten, mit Ausfchluß 
Sparta's und der Boͤotiſchen Städte, welche die MWiederherflellung 
Theben's fürdhteten, fehloffen fi) an. Eine anfehnliche Flotte und ein 
Heer von breißigtaufend Mann wurben aufgebracht, und der Oberbes 
fehl dem Leofthened anvertraut; dieſer hatte früher an funfzigtaufend 
Griechen, welche in Perfifchem Solde gewefen, wider Willen des Alers 
‚ander, der fie nach Perfien verfegen wollte, nach dem Vaterlande 
zuruͤckgeführt, und fchien deshalb zu dem ihm aufgetragenen Gefchäft 
beſonders tüchtig. 

Diefe Anftalten febten den weniger gerlfteten Antipater in eine 
nicht geringe DVerlegenheit. Won der Uebermacht der Griechen und 
ihrer Begeifterung wurde er beim Paß von Thermopylä befiegt, und 
genöthigt, fih in die fefle Stadt Lamia zu werfen. Bon der Belages 
‚rung biejer Stadt führt der Krieg den Namen des Lamifchen. Da 
: bie Griechen unbedingte Unterwerfung forderten, mußte Antipater fein 


204 Alte Sefhihte. II. Bud. Alerander’s Nachfolger. 


Heil von Anderen erwarten. Leonnatus, welcher in Macebonien ans 
langte, eigentlich, um mit der Hand der Kleopatra fich Fönigliche Rechte 
zu erheirathen, verfuchte es, ihn zu befreien, aber gegen Antiphilus, 
der tem gebliebenen Leofthened in der Anführung des Griechifchen 
Heered gefolgt war, verlor er ſelbſt Schlacht und Leben. Nur erft 
Kraterus, der mit feinen Veteranen rechtzeitig aus Afien ankam, ge: 
währte wirkfamere Hülfe; bei Kranon wurden die duch den Abzug 
mehrerer Haufen gefhwächten Griechen gefchlagen, und Antipater’s 
Klugheit vollendete den Sieg. Den erften Schreck benußend, trennte 
er durch Werträge mit den einzelnen Staaten dad Buͤndniß fo, daß 
zufegt die Athener und Aetolier allein auf dem Kampfplatz uͤbrig blie: 
ben, und fich feiner Entſcheidung gänzlich Uberlaffen mußten. 

Diefe fiel für Athen dahin aus, daß es feine demokratifche Ver: 
faffung aufgeben mußte, indem Alle, deren Vermögen unter einem 
von Antipater beftimmten Maaße war, von dem Antheil an ver Staats: 
regierung ausgefchloffen und zum Theil ald Anbauer nah Tihracien 
verfeßt wurden. Um die Zurüuͤckgebliebenen dieſer Glaffe und bie re: 
gierungsfähigen Bürger, deren Zahl neuntaufend betragen haben foll, 
befto fichrer in Unterwürfigfeit zu halten, wurbe eine Macedonifche 
Befabung in den Hafen Munychia gelegt. So traurig endete der 
mit Begeiftrung begonnene Verſuch, die Freiheit wieder zu erringen, 
und zugleich fand der unermüdete Verfechter derfelben, Demofthenes, 
feinen Untergang. Er wollte fi der Todesſtrafe, die dad vor den 
Macedoniern zitternde Volk gegen ihn verhängte, durch die Flucht ent: 
ziehen, aber nachgeſandte Macedonifhe Krieger fanden ihn im Tem⸗ 
pel des Pofeidon auf der Inſel Kalauria. Als ihm jest nur bie 
Wahl blieb, in de& harten und rachfüchtigen Antipater Gewalt zu fal: 
fen, oder fi) felbft den Tod zu geben, fog er Gift aus feiner Schreib: 
feder, und flarb mit derfelben Freiheit, die fein Leben befeelt, und 
für die er ſtets gefämpft hatte (322). Sein alter Gegner Phocion, 
welcher wegen feiner befannten, den Macedoniern günftigen Gefinnung 
von dem Antipater an die Spike der Verwaltung geftellt war, benuste 
fein großes Anfehn bei Diefem zum Heil feined Vaterlandes und er: 
leichterte dadurch den duldenden Gehorfam, den er Athen immer em: 
pfohlen hatte. Ein noch härteres Loos als Athen wuͤrde vielleicht die 
Aetolier getroffen haben, da fie, im Vertrauen auf die fefte Lage ihres 
Landes, dem Antipater, der fie bier auffuchte, fortwährend troßigen 
Widerſtand leifteten, wenn nicht deſſen und des Kraterus Aufmerffants 
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Peit auf wichtigere Verwicklungen in Afien gelenft worden wäre, in 
weiche auch die Aetolier gezogen wurden. 

Perdikkas namlich zeigte fein Beftreben, fi zum Oberherrn ber 
zanzen Monarchie zu machen, immer deutlicher. Zu biefem Ende febte 
er ſich vor, in die Verwandtſchaft des Föniglichen Haufes zu treten, ins 
dem er Alerander’d Schwefter Kleopatra zu heirathen beſchloß. Das 
gegen wollte dad Heer den durch Meleager’s Anfehn hauptfächlich ers 
bobenen und gehaltenen Philipp Arrhivaus mit der gewandten Eurys 
dice vermählen. Perdikkas, der von diefer Heirath für fein Anfehn 
Alles fürchten zu müffen glaubte, ließ, um fie zu bintertreiben, Die 
einſlußreiche Cynane aus dem Wege räumen, aber ein Aufitand ber 
Truppen zwang ihn, in bie befchloffene Bermählung des Königs mit 
ber Zochter der Ermorbdeten zu willigen. Doch gab Perdikkas feine 
Pläne darum Feinesweges auf. Um den klugen und ehrgeizigen Ans 
tigonus, ben er befonderd fürchtete, in Schranken zu halten, hatte er 
die Statthalterfchaft ber ihn benachbarten Provinzen Kappadocien 
und Paphlagonien dem Eumened aus Karbia gegeben, einem ber tuͤch⸗ 
tigſten Feldherren Alerander’s,: der Alles der Sreundfchaft des Perdik⸗ 
kas verdankte, da feine nichtmacedonifche Abkunft ihn fonft von einer 
fotchen Stelle auögefchloffen hätte. Jetzt Magte er den Antigonus bei 
ben Maceboniern an, worauf diefer nach Macebonien floh. Hier fans 
den feine Aufforderungen, dem Perdikkas mit vereinten Kräften ent» 
gegenzutreten, bei Kraterud und Antipater leicht Gehör. Antipater 
war noch befonderd gegen den Perdikkas gereizt, denn als biefer feine 
Abfichten auf eine Fürftin aus der Macedonifchen Königsfamilie-rich- 
tete, hatte er feine bisherige Gemahlin, eine Tochter Antipater’s, vers 
ſtoßen. Jene befchloffen alfo den gemeinfamen Angriff auf den über» 
mächtigen Neichöverwefer, und rechneten zugleich auf die Unterſtuͤtzung 
des Ptolemäud, der zuerft am ftärkften auf die Wertheilung der Pros 
vinzen gedrungen hatte, und jebt dad am beften zur eigenmächtigen 
Behauptung gelegene Aegypten fchon als fein Reich zu betrachten fchien. 
Er hatte ed bereitd durch die Eroberung von Cyrene vergrößert. Bei 
den Maceboniern machte er fich dadurch beliebt, daß er den Leichnam 
Alerander’3, flatt ihn nach dem Tempel des Jupiter Ammon bringen 
zu laſſen, in Memphis beifegen*), und fpdter nach Alexandria fchaffen 


*) Erſt um biefe Zeit, zwei Jahre nach Alerander’d Tode, waren bie prächtigen Kunſt⸗ 
werte fertig geworden, welche die Fortſchaffung und Beifegung besentfeelten Körpers 
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fieß, wo er ihm einen eignen prächtigen Tempel erbaute. Gleich bei 
ferner Ankunft in Aegypten hatte er den von Alerander noch eingefeß- 
ten Befehlshaber hinrichten laffen, weil er ihn für einen allzutreuen 
Freund des Perdikkas hielt, und dadurch fein perſoͤnlich feindliches 
Verhaͤltniß gegen ben Letztern gezeigt. 

Gegen alle diefe Feinde traf nun Perdikkas angemeffene Anftalten. 
Um die aus Macedonien fommenden Gegner abzuwehren, ftellte er 
theild unter des Eumenes Oberbefehl- ein tüchtiges Heer an bem Hel⸗ 
lespont auf, theild follten die Aetolier jene durch einen Angriff auf 
Macedonien in Europa binlänglich befchäftigen. Er felbft ging mit eis 
nem andern Heere, in Begleitung der Könige, auf Aegypten los (321). 

Eumenes Eonnte die Gegner nicht verhindern, über ven Hellespont 
zu gehen. Es fanden fi Verräther in feinem Heere, Neoptolemus 
ging mit einer Schaar zu ben Feinden über. Kraterus, welcher dem 
Eumened gegenüberftand, hoffte, daB noch Mehrere dem Beifpiele des 
Neoptolemus folgen, oder daß überhaupt die Macedonier in des Eus 
menes Heer, aus Hochachtung gegen ihn, nicht wider ihn fechten wir- 
den. Allein Eumenes vereitelte diefe Hoffnungen, er wußte e8 faren 
Truppen fehr geſchickt zu verhehlen, gegen wen er fie führte, und in 
ber Schlacht erfämpfte er an der Spite feiner Afiatifhen Reiterei 
mit großer Zapferkeit den Sieg. Kraterud und Neoptolemud verloren 
ihr Leben, jener flürzte vom Pferde und ward zertreten, dieſer vom 
Eumenes in einem förmlichen Zweikampfe während des Treffens töbts 
lich verwundet. 

Allein der hier erfochtene Vortheil blieb ohne weitere Folgen, we⸗ 
gen des unglüdlichen Ausgangs, welchen des Perdikkas Unternehmen 
unterdeffen in Aegypten genommen hatte. Sein herrifches Benehmen 
hatte Viele zu heftigem Unwillen wider ihn gereizt, welche nun zu dem 
milden und freigebigen Ptolemäud übertratenz unter ihnen war ber 


fhmüden follten. Eine Befchreibung derſelben hat Diodor aufbebaltn. Das 
geringfte unter all dem Koftbaren war vielleicht noch der Sarg, wicwol er ganz 
von Gold, und bis zur Hälfte mit ben feltenften Spezereien gefüllt war. Der 
Magen, auf dem er abgeführt wurde, war ein eigen dazu verfertigtes Kunſtwerk, 
mit Gold, Ebdelfteinen, Zeppichen.und Gemälden bewundernswürdig auögefchmücktz 
vier und ſechzig Maulthiere zogen ihn. Kaum mochte der lebende Held auf ſei⸗ 
nen Zügen fo fehr die Neugier erregt haben, als es jegt fein Leichenwagen that. 
Der ganze Weg von Babylon nad) Aegnpten, welchen der glänzende Zug bes 
rührte, war mit Menfchen uͤberſaͤet; Ptolemäus kam ihm mit feinem ganzen 
Deere ſchon an ber Firenze entgegen und nahm ben Leichnam in Empfang. 
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bedeutende Python. Und doch warb dadurch das Lager des Perbiflas 
nicht einmal von Unzufriebenen gereinigt. Es brach eine Empsrung 
aus; die Aufrührer drangen in fein Zelt und ermordeten ihn (321). 


10. Kämpfe um die Herrfchaft bis zur Ausrottung der Familie 
Alexanderꝰs. 


(320 - 309.) 


Dieſes Ereigniß veraͤnderte die ganze Lage der Sachen und zu Tris⸗ 
paradiſus in Syrien, wo auch Antipater und Antigonus erſchienen, 
wurde eine neue Anordnung berathen. Da Ptolemaͤus, zufrieden mit 
ſeiner Provinz, kluͤglich jede andre Wirkſamkeit ausſchlug, wurde An⸗ 
tipater, ſehr wider den Willen der Eurydice, zum Vormund der Koͤ⸗ 
nige und zum Reichsverweſer ernannt. Durch eine neue Vertheilung 
der Provinzen wurden die Freunde der Verbuͤndeten bedacht, unter 
denen beſonders Seleukus, vorher Anfuͤhrer der adeligen Reiterei, 
zu bemerken iſt, welcher jetzt Babylonien erhielt. Medien kam an 
Python. Dagegen wurden Eumened und -Alcetas, bed Perdikkas Bru⸗ 
der, zum Zode verurtheilt. Dem nach feiner Statthalterfchaft zuruͤck⸗ 
Fehrenden Antigonus trug man den Krieg gegen fie auf. Doc) traute 
Antipater diefem zu unabhängiger Macht aufftrebenden Manne nicht, 
er gefellte ihm zuerft feinen Sohn Kaffander ald Wächter zu, dann 
nahm er ihm einen Theil des Pöniglichen Heered und der Elephanten, 
und. führte fie in Begleitung der Könige mit fich nach Europa. 
Antigonus begann feinen Krieg mit großem Gl (320). Eumes 
ned mußte fi, nach einem durch Die Verrätherei eines feiner Befehlds 
baber verloren gegangenen Zreffen und dem darauf erfolgten Abzug 
vieler feiner Zruppen, in das fefle Bergfhloß Nora werfen, und Als 
cetad wurde von den Einwohnern der Pifidifchen Stabt Termeſſus 
todt ausgeliefert. Doch einen Mann von Eumenes’ Geift und Faͤhig⸗ 
feiten wünfchte Antigonus für fi und feine Pläne zu benutzen. Er 
ließ daher dem Eingefchloffenen freien Abzug anbieten, wenn er fich 
ihm zu Dienft und Freundfchaft verpflichten wolle Eumenes verabs 
ſcheute ed, dem Antigonus zu dienen, aber er benußte dieſe Anerbies 
tungen, ihn zu hintergehen und feine Freiheit zu erwerben. Er änderte 
den Eid, den er beſchwoͤren follte, und ftatt ſich bloß gegen den Antis 
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gonus zu verpflichten, gelobte er ben Königen und ihren Freunden 
Treue. Damit waren die belagernden Macedonier zufrieden; fie ent: 
ließen ihn, und Antigonus erfuhr zu fpdt, wie er getäufcht worben fey. 
Um diefe Zeit war Antipater geftorben (319), und hatte, wahr: 
fcheinlich gezwungen (wenn ed anders fein Werf und nicht das der 
Umgebungen bes jungen Königs war), anitatt feines Sohnes Kaffans 
der, einen andern alten erfahrnen Feloherrn bed Alerander zum Nach: 
folger in feinem Amte beftellt, den Polyfperchon, welcher der Zeitung 
fo fehwieriger Verhältniffe nicht gewachfen war *). Kaſſander, deffen 
Ehrgeiz dadurch höchlich gefränkt war, bot alled auf, feine Anfprüche 
geltend zu machen, und eilte nad) Afien zum Antigonus. Diefer, der 
fein eigenmächtiges Beftreben kaum noch verhehlte, und gegen bad Fös 
niglihe Haus ſchon unverholner auftrat, ſah ben Verfechter defjelben, 
Polyſperchon, gern befchäftigt, und vereinigte fich deshalb mit Kaſſan⸗ 
der. So begann ein Krieg in Afien und Europa, bei welchem dad 
koͤnigliche Haus ſchon als eine bloße Partei erfcheint. | 

Um ſich in Macedonien zu behaupten, rief Polyfperhon die alte 
Feindin bed Antipater und feined Gefchlechts, die Olympias, aus Epi- 
rus herbei. Zugleich forderte er im Namen der Könige die Griechen 
auf, ihre väterliche Freiheit durch Vertreibung der von dem Antipater 
eingefesten Machthaber und Befakungen wieder herzuftellen. Endlich 
verband er fih mit Eumenes, erflärteihn zum Anführer der Pöniglichen 
Truppen in Afien, worunter auch die auf ihr Alter und ihren erprob- 
ten Muth ftolzen dreitaufend Argyraspiden (Silberfchildträger) waren, 
wies ihm die dortigen koͤniglichen Schabfammern an, und. trug ihm 
den Krieg gegen Antigonus auf. 

Diefer neue Kampf endete fich weder in Europa noch in Afien 
glüctich für das Pönigliche Haus. Das wichtige Athen vertrieb zwar 
die Befabung des Antipater, es ftellte feine alte Demokratie wieder 
ber, und Phocion ward von der rachebürflenden Volksmenge zum Gift: 
becher verurtheilt. Er leerte ihn mit jener leivenfchaftslofen Ruhe, bie 
er feinem Baterlande, ald die einzige demſelben uͤbrig bleibende Wuͤrde, 
immer einzuflößen gefucht hatte (318). Allein diefe Siegesfreube 
dauerte nur kurze Zeit, denn Kaffander erfchien mit Heer und Flotte, 
und bemächtigte fi) der Stabt und ihres Hafend. Er nöthigte bie 


*) In einem Verzeichniſſe von Leuten, bie fid aus ber Niedrigkeit erhoben haben, kei 
Aelian, wird vom Polyfperchon gefagt, er habe urſpruͤnglich Räuberei getrieben — viel⸗ 
leicht gegen die benachbarten Barbaren. Wahrfcheinlid war er'tapfer, aber roh. 
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Athener, ihre Volksherrſchaft wieber, nur nach. einem etwas geringern 
Vermoͤgensmaaß, ald fein Water beſtimmt hatte, zu befchränfen, und 
den würdigen und gelehrten Demetrius Phalereud, einen Freund des 
Dhocion, der Damals mit diefem, aber abwefend, zum Tode verurtheilt 
worden war, zum Staatsoberhaupt anzunehmen. Vergeblich verfuchte 
Polyfperhon’d Sohn, Alerander, dies zu verhindern, und eben fo 
wenig gelang ed feinem Vater, feine Aufforderung zur Freiheit in dem 
Peloponnes geltend zu machen. Er belagerte Megalopolis, aber died 
feste feinen Wurfmaſchinen und den bis jeht noch nicht gefehenen 
Elephanten den glüdlichften Widerftand entgegen. Zugleih wurbe 
fein Slottenführer Klitu8 vom Antigonud am Hellespont gefchlagen, 
ſo daß Polyfperchon Anfehen und Zutrauen verlor. 

Eumenes, der fich jest in Afien wiederum an ber Spige eines 
Heeres befand, mußte bei ben beftehenden Worurtheilen gegen ihn, ja 
ba er fogar von den Macedoniern früberhin zum Tode verurtheilt 
worden war, mit großer Behutſamkeit auftreten und alle Klugheit aufs 
bieten, feine Soldaten gegen bie Lodungen des Antigonus und Ptoles 
maͤus ben Königen treu zu erhalten. Ein ihm von Polyfperchon ans 
gebotenes Gefchen? von finfhundert Zalenten fehlug er aus, und um 
der Eiferfucht der Unterbefehlöhaber zu begegnen, machte er den Vor: 
fchlag, angeblich aus Achtung für ein ihm erfchienenes Zraumbild, in 
einem Zelte einen goldenen Thron zu errichten, auf denfelben Diadem 
und Scepter zu legen, vor diefem Throne die Berathichlagungen zır 
halten, und die Befehle im Namen bed Königs zu ertheilen, gleich 
ald ob er ſelbſt noch lebte. Alle traten diefem Vorfchlage bei, und da 
Eumened aus den ihm vom Polyfperchon zugewiefenen Geldern reich: 
lichen Sold zahlen konnte, fo vermehrte fich fein Heer bald anſehnlich. 
Er zog nach Phönicien, um dort Schiffe zufammenzubringen (318). 
Aber nachdem Antigonus die Fönigliche Flotte gefchlagen hatte, konnte 
er ſich an der Küfte nicht mehr halten, und befchloß nun, nach dem 
Hintern Afien zu ziehen. Dort aber war ein nicht minder heftiger 
Kampf um Herrfchaft und Macht, wie in ben vorbern Provinzen, 
Python, Satrap von Medien, bedrohte die übrigen Statthalter des 
Oſtens; diefe ergriffen die Waffen wider ihn, und trieben ihn in feine 
Grenzen zurüd. Er verband fich mit dem Babylonifchen Statthalter 
Seleufus, und mit beiden Antigonus, während Eumened von jenen 
dem Python feindlichen Satrapen unterftügt ward. Antigonus 308 
hinter ihm her über den Zigrid. Als er ihm aber weiter folgen, und 

Becker's W ©. Te A.“ II. 14 





210 Alte Gefhichte. IL Bud. Alerander’s Nachfolger. 


über den Fluß Kopatres fegen wollte, vernichtete Eumenes einen Theil 
feines Heered, und zwang ihn zum Rüdzuge Nach diefem Siege 
wollte Eumenes nach Borberafien zurüdtehren aber der Neid und bie 
Eiferfucht der mit ihm verbündeten Statthalter, unter welchen Peu⸗ 
cefted nach dem Oberbefehl trachtete, hinderten ihn daran. Sie ver 
Angten, daß der Krieg in Medien geflhrt werde, wohin ſich Antigo> 
nus gewandt hatte. In den nun folgenden Hin⸗ und Herzügen ver 
eitelte Eumenes alle Liſt des Antigonus durch noch größere Verſchla⸗ 
genheit und Feldherrnkunſt. In zwei Schlachten blieb er bed Anti⸗ 
gonus Meifter, doch der zweite Sieg brachte ihm durch die Untreue 
ver Seinen Berderben. Die Silberfchilöner hatten in der Schlacht 
ihr Gepaͤck, ihre Weiber und Kinder eingebüßt, und ließen dem Anti⸗ 
gonus heimlich fagen, fie wollten ihm für die Herausgabe derfelben 
den Eumenes audliefern. Dies gefchah, Antigonus ließ den Eumenes 
binrichten (315), verleibte den größten Theil der ihres Oberhauptes 
beraubten Truppen feinem Heere ein, und zeigte den übrigen Satra: 
pen fehr bald, daß der Sturz des Eumened nur ihre Demüthigung 
und feine Erhebung herbeigeführt hatte. Den Python, ber ihm heim: 
lich wiberftrebte, lockte er zu ſich, und ließ ihn toͤdten; Peuceſtes und 
Seleufus wurden von ihm vertrieben, und bie übrigen Statthalter 
retteten fih nur durch unbebdingte Unterwerfung. * 

Beladen mit den ungeheuren koͤniglichen Schaͤtzen aus Perſis, 
Suſa, Medien und Cilicien, und begleitet von einem furchtgebieten⸗ 
den Heere, kehrte Antigonus nach Vorderaſien zuruͤck, um ſowol hier 
als in Griechenland jede Stoͤrung ſeiner ehrgeizigen Hoffnungen hin⸗ 
wegzuraͤumen. Dazu war indeß ſchon ohne ſein Zuthun ein wichtiger 
Schritt geſchehen, die Ausrottung der rechtmaͤßigen Herrſcherfamilie 
hatte begonnen, und zwar war es ein Glied dieſer Familie ſelbſt, wel: 
ches dazu dad Beiſpiel gab. Polyfperchon hatte die Olympiad nad) 
Macedonien berufen, um gegen Kaffander’3 Umtriebe Unterftügung zu 
finden, Eurydice verfuchte fich diefer Ruͤckkehr zu widerfegen, aber 
vergeblich. Dafür ließ Dlympiad deren Gemahl Philipp Arrhidaͤus 
ns Gefängniß werfen und darin mit Pfeilen erfchießen; Eurybice, der 
fie einen Dolch, einen Strid und einen Giftbecher zu freier Todes» 
wahl überfendete, erhenkte ſich an ihrem eignen Gürtel, und that ſter⸗ 
bend den Wunſch, daß Olympias ein ähnliches Schidfal erfahren 
möchte (317). Kaffander, deffen Bruder Nikanor gleichfalls auf Be⸗ 
fehl der Olympias getödtet worden war, erfüllte diefen Wunfch fehr 
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bald. Nachdem er faſt in ganz Griechenland und befonbers im Pelo: 
ponnes feinen Einzluß gegen den unbebeutenden Polyfperchon geltend 
gemacht hatte, rüdte er, ohne vielen Widerftand zu finden, in Maces 
donien ein, und nöthigte die Olympias, hinter den Mauern von Pydna 
Schuß zu fuchen. Zwar hoffte fie, bier bald von Polyfperdhon und 
dem Könige von Epirus entfeht zu werben; allein die Verführungs 
Fünfte des Kaffander beraubten den Polyfperchon feines Heeres, und den 
Epirotiſchen König Aeacidas fogar feines Neiched. Olympias mußte ſich 
Daher zule&t ergeben, und Alexander's Mutter ward auf Kaffander’s 
Betrieb ald die Mörderin des Gefchlechtd der Könige, des Antipater und 
vieler anderen edlen Macebonier angeflagt und hingerichtet (315). 

Da nun Kaflander jebt auch die Rorane und ihren Sohn Alerans 
der nach Amphipolid in eine Art von Gewahrfam bringen und ben 
jungen Zürften unkoͤniglich erziehen Tieß, die Theſſalonice aber nut 
verfhonte, um mit ihrer Hand feiner Herrfehergewalt einen böhern 
Glanz zu geben, fo fieht man das koͤnigliche Haus feibft immer mehr 
und mehr in den Hintergrund treten. Polyfperchon, ber fih nach 
dem Zode der Olympias nach Aetolien zuruͤckgezogen hatte, und fein 
Sohn Alerander blieben die lebten, aber, gegen folche Gegner, wie 
Kaffander und Antigonus waren, fehwachen Verfechter deffelben. 

Ein neuer Kampf unter den Felvherren fing mit der Rückkehr 
des Antigonus nach dem Welten an, wo bie übrigen unterdeß ihre 
Macht vergrößert und erweitert hatten. Kaffander war im Beſitz von 
Macedonien und dem größten Theil von Griechenland; Afander, Sa⸗ 
trap von SKarien, hatte feine Macht Über viele Provinzen Afien’s 
verbreitet; Ptolemaͤus war Kerr von Syrien und Phönicten, und 
Lyſimachus über den Hellespont nach Myſien vorgefchritten. Verei⸗ 
nigt forderten fie von dem Antigonus, daß er die Böniglichen Schäße 
mit ihnen theile, fie in dem Beſitz der von ihnen eingenommenen 
Provinzen anerkenne, dem Seleufus, der fich an fie angefchloffen hatte 
Babylon einräume, oder Krieg zu erwarten habe. Antigonus erwies 
berte, daß er eben mit den Rüftungen gegen Ptolemäus befchäftigt fey. 
Er vertraute feinen Waffen und feinem Gluͤcke. 

Der vorfichtige Ptolemdus wich ihm aus, und gab ihm Syrien 
und Phönicien Preis (314). Nur Tyrus mußte Antigonus vierzehn 
Monate belagern, und konnte es erft bahn gewinnen, als er fich eine 
hinlängliche Seemacht gebildet hatte. Was an Schiffen in der Pro: 
pinz vorhanden war, hatte Ptolemaͤus hinweggeführt, daher Antigonus 
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die größten Anftalten machte, neue erbauen zu laſſen. Achttaufend 
Menfchen mußten täglich auf dem Libanon Holz fällen, und zweitau⸗ 
fend Laftthiere daffelbe nach den Phönicifhen Schifföwerften fchleppen. 
Aehnliche Zurüftungen zu einer Flotte wurden in Gilicten auf Dem 
Iauruögebirge gemacht. Zu gleicher Zeit warb Aſander befiegt, Lyſi⸗ 
machus, der in Thracien in mehrfache Kämpfe verwidelt war, durch 
Unterftügung feiner Feinde befchäftiget, mit Polyfperchon und feinem 
Sohne Alerander ein Buͤndniß gefchloffen. Gegen den Kaffander trat 
Antigonus plöglich als Vertheidiger ber Föniglichen Familie auf, und 
klagte ihn vor dem Heere an, weil er die Olympias hingerichtet, den 
jungen König fchlecht behandle, die Xheffalonice zur Heirath gezwun⸗ 
gen, Theben wieder erbaut, und die Argflen Feinde ber Macedonier, 
die Olynthier, in eine neue nach ihm genannte Stadt verfegt habe*). 
Es wurde hierauf ein Schluß gefaßt, Daß Kaflander, wenn er nicht 
die neuerbauten Städte wieder nieberreißen, Rorane und Alerander 
freigeben, und dem oberften Reichöverwefer Antigonus gehorchen würde, 
ald ein Staatöfeind angefehn werben follte. Zugleich wurden bie 
Griechen, freilich nur um fie zu täufchen und guloden, für frei und 
unabhängig erflärt. Der VBortheil, den Antigonus aus dieſer Erklaͤ⸗ 
rung ziehen koͤnnte, fehien dem Ptolemaͤus fo bedeutend, daß er die: 
felbe Kundmachung erließ, um feinerfeitd die Griechen zu gewinnen. 

Kaſſander's Macht in Griechenland zu vernichten, fandte Anti: 
gonus den Milefier Ariflodemus dorthin. Es begann nun ein Kampf 
in dem unglüdlichen Peloponnes, bunt burch den Wechfel, theild der 
Kämpfenden, theild des Sieged. Denn Polyſperchon's Sohn Aleran: 
der trat wieder auf Kaſſander's Seite, und Zeledphoruß, den Anti: 
gonud mit einem neuen Heere hingefandt hatte, fpielte eine Zeitlang 
mit Hülfe der aus dem Olympifchen Tempel geraubten Schäße eine 
unabhängige Rolle. Eben dadurch gewann nun auch bald Antigonus 
bald Kafjander dad Uebergewicht. Endlich warb aber doch der ganze 
Peloponnes dem Einflufle des Lestern entriffen, bis auf Korinth und 
Sicyon, welches nad) des Aleranber Ermordung von deſſen Wittwe, 
Krateſipolis, maͤnnlich behauptet wurde. Weniger entſcheidend war 
der von Kaſſander gegen Aetolien und das durch Aeacidas wieder ein⸗ 


*) An ber Wiederherſtellung Theben's nahmen viele Griechiſche Staͤbte, auch in 
Stalien und Sicilien, durch mannichfache Unterftügung großen Antheil, theils aus 
Mitleid, theild aus Achtung gegen ben alten mythiſchen Ruhm bdiefer Stadt. 
Kaffandria war an ber Stelle bes von Philipp zerftörten Potibda erbaut. 
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genommene Epirud in Verbindung mit ben Afarnaniern geführte Kampf. 
Aber gluͤcklich war Ptolemaͤus, der Neffe des Antigonus, welcher Kaf: 
ſander's Befabungen aus Eubda, Böotien u. f. w. vertrieb, und felbft 
Athen wankend machte. Schon wollte Antigonus den Seinigen, welche 
aus Griechenland gegen Macedonien vorbrangen, Über ben Hellesyont 
u Hülfe kommen, ald das Unglüd feiner Waffen in Syrien diesen 
Plan vereitelte. Sein Sohn Demetrius, ein zwei und zwanzigjährt 
ger ruhmliebender Juͤngling, der zur Behauptung Syrien's zurüdges 
laffen worden war, hielt e8 für fchimpflich, dem Aegyptifchen Ptoles 
mäud, ber in dies Land einfiel, zu weichen, und wurde bei Gaza 
(312) völlig gefcehlagen. Syrien und Phönicien wurden eine Beute 
des Sieger, aber bald mußte er fie wieder fahren laffen, als Antigo> 
nus felbft erfchien. Dagegen behauptete fich Seleufus in feiner Pros 
vinz Babylonien, deren er fich gleich nach der Schlacht bei Gaza be 
mächtiget hatte, gegen die Wiedereroberungsverfuche des Antigonus *). 
Sa der vor Purzem noch landflüchtige Feldherr eroberte noch Sufiana 
und Medien, und behnte in den naͤchſten Jahren feine Herrfchaft bis 
an den Indus aus. Indeß war Antigonus, dem Kaffander, Lyſimachus 
und Ptolemäud gegenüber, noch immer im Befige einer übermiegenden 
Macht. Daher erkannten ihn diefe auch in einem Vergleiche ald Herrn 
von Afien, und ließen fich bloß das Shrige beftätigen. Won der Thei: 
lung eroberter Provinzen und erbeuteter Schäße war Feine Rebe weis 
ter. So hatte man denn Frieden (311), aber nur auf Purze Zeit. 
Kaflander, dem der Vertrag nur bis zur Volljährigkeit Alexander's, 
des Sohnes der Rorane, die Herrfhaft in Europa zugefichert hatte, 
athmete nicht frei, fo lange er diefen am Leben wußte. Auf feinen 
Befehl wurde der junge Zürft nebft feiner Mutter getödtet (311). 
Auch der bisher in Pergamum erzogene fiebzehnjährige Hercules (oben 
©. 202.), den Poinfperchon fehon mit Hülfe der Xetolier auf den 
Thron zu feßen entfchloffen war, fiel durch Kaſſander's verbrecheris 
fhen Ehrgeiz. Der alte und fchwache Polyſperchon ließ fich von den 
Verſprechungen deffelben loden, und räumte den jungen Fürften durch 
Gift aus dem Wege (309). SKleopatra, die Schwefter Alerander’s 
des Großen, ließ Antigonus umbringen, als fein aufrührerifcher Neffe 
Ptolemaͤus fi) um fie bewarb. Ä Ä 





*) Von, biefer Eroberung Babylon’s (im Herbft 312 vor Chr. Dt. 117, 1) 
fing man eine neue Aere an, bie Xere ber Seleuciden genannt, nach welcher zu 
xechnen im Sprifchen Reiche gefeglich war. 
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Nunmehr, da alle Glieder des koͤniglichen Haufes, bis auf chef: 
falonice, auögerottet waren, konnte die künftige Großjährigfeit eines 


rechtmäßigen Erben auch nicht mehr dem Vorwand und Scheine nad 
als das Ziel der verwirrenden und verwuͤſtenden Kämpfe der Feldher⸗ 


ren erfcheinen. Sie hatten das große Erbe Alerander’5 für fich ir 


Beſitz genommen, und es blieb nur noch die Zrage, in welches Ver 


haͤltniß fie gegen einander treten wäürben. 


11. Sampf und Fall des Autigoune. 
(809 — 301.) 


Bünf Feldherren Alerander’3, die allein no auf dem Schauplabe 
geblieben, waren es, von denen bad Schidfal der großen Ländermafle 
abhing. Der thätige Kaffander war bebeutend ald Gemahl der Theſ—⸗ 
falonice, des einzigen Ubriggebliebenen Sprößlings des Pöniglichen 
Haufes, und ald Beſitzer des eigentlichen Stammlandes Macedonien 
mit dem daran gefnüpften Einfluffe auf Griechenland. Antigonus 
hatte die herrlichen Länder ded vorbern Aſien's meiftens vereinigt, und 
feine nie ruhenden Pläne fanden eine ſtarke Stüße in der Treue fei: 
ned Sohnes Demetrius *), deſſen Geift nach allen Richtungen das 
Abbild des Zeitalterd war: in der Liebe zu wilfenfchaftlicher Bildung, 
in einer raſtloſen jede Hoffnung ergreifenden Beweglichkeit, und in 
dem Hange zu allem fchmelgerifchen, aber durch Fünftlerifchen. Sinn 
erhöbten Genuß. Ptolemäus’ Charakter ſchien dem Lande zu entfpre= 
hen, dad er beherrfchte. Zufrieden mit der Sicherheit und dem 
Reihthum, die es gewährte, flrebte er nicht nach ausgehreiteter Herr⸗ 
ſchaft; doch festen feine Seemacht und der Befiß von Eypern ihn 
in flete, unmittelbare Berührung mit Yen Griechifchen Völkern an 
der Küfte von Aſien und mit dem eigentlichen Griechenland. Lyſi⸗ 
machus' Reich war weniger bedeutend durch feinen Umfang, ald wich: 
tig wegen feiner Lage zwifchen Afien und Europa. Seleufus ftand 
noch im SHintergrunde (feiner war in dem letzten Frieden gar nicht 
erwähnt), aber er bereitete fich eine Macht, die bald entfcheidend in 
ben Wettfampf der Uebrigen eingriff. 


*) AI8 einft Antigonus fremden Gefandfen Gehör gab, und Demetrius, von 
ber Jagd fommend, feinen Vater umarmte und mit feinem Gefchoß ſich neben 
ihn fente, rief Antigonus den fortgehenden Gefanbten nah: Erzaͤhlt au bies 
von und, daß wir fo mit einander ftehen. ' 


— — 
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Der Vorwand, die Griechifche Freiheit wieberherzuftellen, auch 
ein Punft des letzten Friedensfchluffes, führte Alle bald wieder gegen 
einander. Keiner 309 feine Befagungen aus den Griechifchen Staͤdten, 
bie er inne hatte, und fo Fonnte Ieber, indem er den Andern zu vers 
drangen fuchte, den Schein annehmen, ald wolle er ben Frieden nicht 
brechen, fondern vollziehen, und den Städten ihre Unabhängigkeit ver: 
fhaffen. Antigonus gab feinerfeitd feinem Sohn Demetrius den Auf: 
trag dazu, und fandte ihn mit einer Flotte nach Athen. Diefer, mit 
einem für die Griechiſche Worwelt begeifterten Sinn, übernahm dies 
Geſchaͤft eben fo gern, als er es geſchickt ausführte (307). Er ver: 
trieb den Demetrius Phalereus, gab Athen feine alte demofratifche 
Berfaffung wieder, und Schiffbauholz zur Errichtung einer Flotte her; 
er fchien die alte Macht dieſes Staates wiedererzeugen zu wollen. 
Doch zeigten die Athener durch die Art, wie fie ihren Wohlthäter bes 
Iohnten, dag ihr alter Sinn ſchon ganz verfchwunden war. Cie nanns 
ten ihn und feinen Bater mit dem ihren Vorfahren verhaßten Namen 
Könige, flellten ihre Standbilder neben denen des Harmodius und 
Ariftogiton, machten fie zu ihren Schußgättern, deren Priefter künftig ſtatt 
des Archon Eponymos dem Jahre feinen Namen geben follten, errichteten 
auf der Stelle, wo Demetrius vom Schiffe gefliegen, einen. Altar, und 
befchloffen endlich, denſelben kuͤnftig wie ein göttliches Drafel zu befragen. 

Demetriud beraufchte fich in diefen Schmeicheleien feines geliebten 
Athen, und war nach ahnlichem Dank von dem ganzen Griechenlande 
lüften. Er hatte auch fchon Megara befreit, und wollte Sicyon und 
Korinth, welche Städte jegt in des Molemaͤus Gewalt waren, das 
gleiche Gluͤck gewähren, als fein Bater ihn abrief, um den Herrſcher 
Aegypten's aus dem Beſitz Cypern's zu verdrängen. Hier trat Demes 
trius huͤlfreich und mächtig auf, und entwidelte in ber Belagerung 
von Salamid feine ganze Erfindungskraft in der Aufftellung neuer 
und eigenthümlicher Belagerungsmafchinen,. die ihm den Namen bes 
Städtebezwingerd (Poltorcetes) verfchafft hat*). Als Ptolemaͤus mii 
feiner Flotte erfhien, errang Demetrius mit feinen durch Größe und 
andere zweckmaͤßige Einrichtungen ausgezeichneten Schiffen und durch 
feine Tapferkeit den Sieg (307). Der Milefier Ariftodemus, der 


*) Plutarch lobt ihn dafür, daß, während andere Könige ihre Kunftliebhabes 
rei auf Ziötenfpielen, Malen, Drechſeln, oder, wie Attalus Philometor, auf 
Pflanzenkunde und Gärtnerei gemandt hatten, er etwas hervorgebracht habe. was 
Verſtand und Reichthum erfordere, und auch einer Föniglichen Hand würdig 119. 


i 
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mit ber Nachricht von ber gewonnenen Schlacht an den Water bed 
mngen Helden gefandt ward, eröffnete feine Botfchaft mit den Wor⸗ 
ten: „Gluͤck zu, König Antigenus!” Diefe Anrede fand fo viel Bei 
fol, daß das Wolf den Ruf wiederholte, und Antigonud gab dem 
nächften Briefe an feinen Sohn die Auffchrift: „An den König De | 
metriud.” Ptolemäus folgte diefem Beijpiele, und Lyſimachus, Se 
leufus und Kaffander wurden nun gleichfalls Könige genannt. 

Dem Siege. bei Gypern folgte unmittelbar bie Eroberung der 
Inſel, aber ein von Antigonus mit großer Macht auf Aegypten un: 
teernommener Angriff mißlang gänzlih. Ein Sturm trennte die Flotte 
bed Demetrius, und zerftörte einen großen Xheil berfelben, und Pto⸗ 
lemaͤus wußte die natürliche Feſtigkeit feines Landes fo gut zu benußen, 
daß Antigonus mit dem Landheere, an beffen Spike er bid an ben 
Ni gekommen war, unverrichteter Sache wieber abziehn mußte. De: 
metrius kehrte nach Kleinafien zuruͤck, und verfuchte zunachfl, die durch 
einen audgebreiteten Großhandel reiche Infel Rhodus, deren Seemacht 
alle Fürften nach ihrer Verbindung lüftern machte, zu einer entfchiebe: 
nen Vereinigung mit feinem Vater zu nöthigen (305). Die Rhodier 
aber, welche ſich aus Handelsruͤckſichten nicht gegen Aegypten erklären 
wollten, widerſetzten ſich biefem Anfinnen erfl mit Bitten; dann, als 
Demetriud fie zu Waffer und zu Lande, durch Anwendung aller feiner 
Mafchinen und durch feine Belagerungskuͤnſte zu bezwingen fuchte, 
mit einem fo tapfern, unermüblichen Widerflande, daß er nach dem 
Verlauf eines Jahres die Belagerung aufhob. Ein Vertrag ficherte 
ben Rhodiern die Selbfländigkeit einer eignen Verwaltung, die Be: 
freiung von einer Beſatzung, und die Erlaubniß, in ben Kriegen ge: 
gen Ptolemäus neutral zu bleiben. Zur Erinnerung an des Demes 
trius mächtige Kunft und an ihre Tapferkeit baten ſich die Nhodier 
einige feiner Mafchinen zum Gefchent aus. 

Gluͤcklicher war er in bem_eigentlichen Griechenland. Dort hatte: 
Kaffander unterbeß feine Macht wieder weit ausgebreitet, und fich, bis 
auf Sparta, Aetolien und Athen, Alles unterworfen; ſchon war auch 
die letztere Stabt gefährlich von ihm bedrohet, und widerſtand nur 
durch die Hülfe der Xetolier. Da erfchien Demetrius, drängte Kaſ⸗ 
fander nad) Theffalien zurüd, und gewann ganz Boͤotien wieder, nebft 
bem wichtigen Chalcis auf Euböda. Den Winter brachte er in Athen, 
wo ihm die Schmeichelei des Volkes den Tempel ber Minerva, als 
ben einzig würdigen Aufenthalt, angewiefen hatte, auf eine ber jungs 
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fräulihen Göttin nicht eben angemeffene Weife zu. Nach Verlauf 
deffelben ging er nach dem Peloponnes, vertrieb die Beſatzungen 
Kaſſander's, und ließ ſich in dem von ihm gleichfalld befreiten Kos 
rinth zum allgemeinen Feloherrn der Griechen ernennen. 

Kaffander, der fich Durch diefe Anftalten auf das hoͤchſte bedroht 
fahb und von dem Stolze ded Antigonus, der feine Friedendanträge 
mit der Forderung einer unbedingten Unterwerfung beantwortete, das 
Schlimmfte erwartete, rief nun die Übrigen Herrfcher zu gemeinfamen 
Widerſtande auf. Seleufus, Ptolemäus und Lyfimachus erkannten, 
daß die Gefahr für Alle gleich dringend fey, und Swloffen einen Bund 
mit ihm gegen die drohende Uebermacht des Antigonus (302). Kaſ⸗ 
fander flellte an der Grenze Macebonien’s ein zahlreiche Heer gegen 
Demetrius auf, welcher in Xheffalten gelandet war, und die wichtig: 
ften Städte fchon erobert hatte; Lyfimachus aber ging über den Hel: 
lespont, und bemächtigte fich der meiften Griechifchen Städte an der 
Küfte von Vorderaſien, auch des wichtigen Sarded. Antigonus drängte. 
ihn zwar wieder zuruͤck, konnte ihn aber doch nicht ganz. aus Afien 
verjagen, und nun waren auch Seleukus und Ptolemäus mit ihren 
Heeren im Anzuge. Er rief daher zunächft den Demetrius, der bei 
dem glüdlichen Fortgange feiner Waffen und mitten unter den gläns 
zendſten Ausſichten nur fehr ungern. gehorchte, aus Griechenland her: 
bei, und überließ dieſes Land für jet dem Kaffander, um erft den 
Kampf in Afien zu entſcheiden. Demetrius gewann bei feinem Er: 
fiheinen in Afien faft alle Griechiſchen Städte wieder, die Lyfimachus 
eingenommen hatte, und befeßte während des Winterd den Hellespont. 
Dadurch ſchnitt er alle Verbindung zwifchen Lyſimachus und Kaffans 
ber ab, auch gingen viele von bes Erftern Zruppen aus ihren Wins 
terquartieren zu dem Antigonus über. Indeß Fam Seleukus mit ei⸗ 
nem zahlreichen Heere und der bis dahin unerhörten Anzahl von vier⸗ 
hundert achtzig Elephanten *) herbei, die er bei einem Sriedensfchlufpe 
mit dem Indifchen Monarchen Sandrakottus erhalten hatte. Er vers 
einigte fi) mit dem Lyſimachus, und obgleich Ptolemaͤus nicht herbeis 
Fam, fo erregte doch jene Macht dem drei und achizigiährigen Antigos 





*) Die Schmeichler des Demetrius verwandelten das, worin bie größte Stärke 
der Nebenbuhler beftand, in Spottnamen. Er allein, fagten fie, fey der wahre 
König, Lyſimachus der Schagmeifter, Ptolemäus der Admiral, Seleukus ber Elcs 
phantarch. In diefen Zeiten, wo die Elephanten eine fo bedeutende militärifche 
Rolle pielten, war der Oberbefehl über fie ein wichtiger Poften. 
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nus, ber feine Gegner bis bahin mit großer Verachtung angefeben 
hatte, ungewöhnliche Beſorgniſſe. Bei Ipfus in Phrygien geſchah 
bie entfcheidende Schlacht. Antigonus fiel *), alle feine Zruppen wand: 
ten fih zur Flucht; Demetrius Fonnte von dem ganzen Heere nicht 
mehr als viertaufend Reiter und fünftaufend Fußgänger nach der 
Meereskuͤſte retten (301). 


12. Demetrins Poliorcetes. 


So war alſo der ſtolzeſte und furchtbarſte unter den Nachfolgern 
Alexander's vernichtet, fein in Athen zum Gott erhobener Sohn ein 
Flüchtling, und das herrliche Aftatifche Reich eine Beute der Sieger. 
Lyſimachus erhielt ganz Vorderafien bis an den Taurus, dem Bruder 
bed Kaffander, Pliftarchus, gab man Cilicien, das übrige fam an Seleukus. 

Demetrius baute jest feine Hoffnung auf Athen. Dorthin wollte 
er von Ephefus aus fegeln, als ihm fihon auf dem Meere ein Athe: 
nifches Schiff mit der Nachricht entgegenfam, daß die Stadt ihrem 
vergötterten Heros die Thore verfchließe. Jetzt irrte er wie ein See 
rauber umher. Er griff mit feiner Flotte die Länder des Lyſimachus 
an, der ihm am verhaßteften war, und plünberte feine Küften. Hier: 
auf ſchien das Gluͤck ihm wieder lächeln zu wollen. Der mächtige 
Seleukus traute feinen Nachbarn Lyſimachus und Ptolemaus nicht, 
und um einen trefflichen Feldherrn zu gewinnen, warb er um bie noch 
fehr junge und fehöne Tochter des Demetrius, Stratonice. Aber lange 
bauerte die Eintracht nicht, welche aus diefer Vermaͤhlung hervorging. 
Demetrius nahm nämlich dem Pliftarchus Cilicien, und da Seleufus 
bie Abtretung dieſer wichtigen Provinz verlangte, und ihm im Wet: 
gerungsfalle Tyrus, Sidon und Cypern, welche er noch behauptete, 
zu entreißen drohte, verließ er Aſien und wandte fich wieder nach 
Stiechenland (298). In Athen hatte ſich ein mächtiger Bürger, La: 
chares, unter Kaflander’ 8 Schuge zum Tyrannen aufgeworfen. Des 
metrius fchloß die Stadt zu Waſſer und zu Lande ein, und bald flieg 
die Noth fo hoch, daß Lachares die Flucht ergreifen und Athen zitternd 
vor der Rache des Siegerd feine Thore oͤffnen mußte. Aber diefer 


Trotz feines Ehrgeizes und ber Frevel, die ihm den Weg zur Macht bahn⸗ 
ten, muß feine Regierung weit milder gewefen ſeyn, als bie feiner Nachfolger. 
Es fah Jemand in deren Zeiten einen Phrygiſchen Landmann in ber Erbe wühs 
fen, und fragte ihn, was w fuche. „Den Antigonus,“ war bie Antwort. 
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begnügte fich, die Undankbarkeit des wankelmüthigen Volkes baburch 
zu beftrafen, daß er Stadt und Hafen jebt mit einer Beſatzung bes 
legte. Hierauf eroberte er auch den größten Theil des Peloponnes 
wieder, und ſchlug den König Archivdamus von Sparta. Diefe Vors 
theile wurben zwar zum Theil wieder dadurch aufgewogen, daß unters 
deß Lyſimachus ihm feine noch uͤbrigen &fiatifchen Städte, und Ptos 
lemaͤus Cypern wegnahm, aber fein Gluͤck follte bald noch weit hoͤ⸗ 
ber ſteigen. 

Kaffander war an einer fihmerzlihen und ekelhaften Krankheit 
geftorben (298), und feine beiden Söhne entflammte die Herrfchfucht 
zu Zwietracht und Frevel. Der dltefle Bruder, Anttpater, ermorbete 
feine Mutter Theſſalonice, weil fie vermeintlich den jüngern, Alerander, 
begünftigte. Diefe furchtbare That z0g ihm ben Haß aller Macedos ' 
nier zu, fo daß er zu feinem Schwiegervater Lyſimachus floh, um 
von dieſem wieder in das Neich eingefebt zu werden. Der jüngere 
Bruder, Alexander, fürchtete biefen Beiſtand des Lyſimachus, und 
rief daher ben Demetrius und den König Pyrrhus von Epirus um 
Hülfe an. Diefer Lebtere hatte in jenen Zeiten des rafchen Wechſels 
von Größe und Fall bereit manche Gluͤcksaͤnderung erfahren. Schon 
als Kind wurde er vor der Morbgier Kaſſander's nur durch die Flucht 
zu dem Jllyriſchen Könige Glauciad gerettet, ber alle Anforderungen 
feines Verfolgers, ihn auszuliefern, ſtandhaft ausſchlug. Als er ſpaͤ⸗ 
terhin zur Herrſchaft gelangt war, mußte er vor einer Empoͤrung ſei⸗ 
ner Unterthanen abermals fluͤchten, und begab ſich zum Demetrius, 
an deſſen Seite er bei Ipſus focht, und unter deſſen Leitung er ſich 
zu einem der ausgezeichnetſten Feldherren des Alterthums bildete. 
Durch des Aegyptiſchen Ptolemaͤus Huͤlfe gelangte er nachher wieder 
zum Beſitze ſeines vaͤterlichen Thrones. Bei ſeinem großen Talente 
für den Krieg beſaß er einen raſtloſen Ehrgeiz, und war daher eben 
fo geneigt und geſchickt ald Demetrius, die Verwirrungen Macedonien’s 
zu benußgen. Er Fam zuerft, vermittelte einen Frieden zwoifchen beiden 
Brüdern, und erhielt zur Belohnung einen Theil der an Epirus gren- 
zenden Macebonifchen Befibungen. Nun aber erfchien auch Demetriuß, 
und da Alerander ihn nicht wieder zu entfernen wußte, fo trachtete er 
ihm nach dem Leben. Als Demetrius dies erfuhr, befchloß er feinem 
Feinde zuvorzulommen, und auf feinen Befehl wurde Alerander bei 
einem Gaftmahle niedergehauen (294). Die Macedonier, die fich ohne 
Herrfcher fahen, riefen den Demetrius zum König aus, ber nun plößs 
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lich mächtiger war, als felbft Kaffander ed gewefen, da zu ber Mace- 
bonifchen Macht noch feine neuen Griechifchen Erwerbungen hinzufamen. 

Aber feine Herrfchaft friedlich zu befeftigen, lag nicht in der Sin- 
nedart des Demetriud. Er führte mit den Xetoltern und dem Pyrrhus 
Krieg, und nahm ein hoͤchſt uͤbermuͤthiges, tyrannifches Betragen an. 
In feinem Anzuge ahmte er den Morgenlänbifchen Defpoten nach, 
feiner hülfebittenden Unterthanen Bittfchriften warf er ungelefen ins 
Waſſer, die Gefandten der Athener ließ er zwei Iahre lang auf Ant⸗ 
wort warten, und einen Spartanifchen fuhr er mit ven Worten an: 
Bas? nur Einen Gefandten fohiden mir die Spartaner? „Ja, ant⸗ 
wortete diefer kurz, Einen an Einen.” 

Berauſcht von feinem gegenwärtigen Glüde, vergaß Demetrius, 
daß ed ihm ſchon mehr ald einmal untreu geworben, unb machte außer> 
ordentliche Zurüftungen, das Neich feines Vaters in Afien wiederzuges 
winnen. Aber die gemeinfame Gefahr vief auch dad alte Buͤndniß 
zwifehen Seleufus, Lyſimachus und Ptolemäus, zu denen fich Diesmal 
auch Pyrrhus gefellte, wider ihn auf. Gefährlicher noch warb ihm 
bie Stimmung feines eignen Heeres. Schon lange mit feinem Ueber> 
muthe und feinem Stolze unzufrieden, gingen bie Soldaten zu dem 
Pyrrhus Über, in deſſen Herablaffung und einfachen Sitten fie eine 
größere AehnlichPeit mit ihren geliebten Königen, dem Philipp und 
Alerander, fanden, und Demetrius mußte fein Heil in der Flucht 
fuhen. In Macedonien theilten ſich Pyrrhus und Lyſimachus 
(287), nachdem Demetrius es fieben Jahre beherrfcht hatte. 

Noch einmal brachte biefer eine hinreichende Macht zufannmen, 
um in Afien landen und dem Lyſimachus Karien und Lydien weg- 
nehmen zu fönnen. Als er nun aber nach Phrygien ging, um von da 
aus Über Armenien in Medien einzudringen, ward er abermals durch 
Mangel an Lebensmitteln und durch den Unmillen feiner Soldaten 
gehemmt. Aber was noch fehlimmer war, er fah fich abgefchnitten 
von feinem wahren Elemente, dem Meere, da die Eilicifchen Päffe ihm 
verfchloffen waren. Nun gab es Beinen Anknuͤpfungspunkt mehr für 
ihn, und troß einiger glüdlichen Kämpfe mit Seleufus, der ihm miß- 
trauifch und ängfllih den Weg nach Syrien verlegte, mußte er fi. 
biefem feinem Schwiegerfohne endlich ergeben. Seleukus wies ihm 
einen Aufenthaltöort in Syrien an, wo Demetrius, endlich von jeder 
Gelegenheit zur Ausführung neuer ehrgeiziger Entwürfe entfernt, fich 
weichlicher Trägheit, dem Spiel und dem Zrunfe ergab, und nad 
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einigen Jahren ſtarb (284). Und ba die Macht, welche fein Sohn 
Antigonus Gonatas in Griechenland noch behauptete, verhältnißmäßig 
nur unbedeutend war, fo hatten nun bie Drei, Ptolemäus, Seleufus 
und Lyſimachus, welcher den Pyrrhus verdrängt und ganz Macebo: 
nien mit feinen übrigen Beſitzungen verbunden hatte, dad Erbe des 
großen Alerander inne. Nur zwifchen diefen konnten noch Kämpte 
um den Beſitz des Ganzen entflehen, oder vielmehr nur zwifchen Ses 
leufus und Lyfimachus, denn des Ptolemäus Sinnesart leitete ihn 
eben fo wenig zu ſolchen Unternehmungen, als die Lage feines Lan⸗ 
des fie begünftigtee Doch fpielte feine an Lyſimachus verheirathete 
Zochter, Arfinoe, dabei eine Rolle. Der Haß, mit welchem fie ihren 
Stieffohn, den Agathokles, verfolgte, zu deffen Hinrichtung fie fogar 
ihren Gemahl bewog, warb Schuld, Daß zwifchen biefem und Seleus 
tus ein Krieg ausbrach, in welchem ber lange Streit zwifhen ben 
Königen zur letzten Entſcheidung gebracht ward. 

Seleukus ndmlich, aufgefordert durch die zu ihm gefluͤchtete Fa⸗ 
milie des hingerichteten Agathokles und deſſen ganzen Anhang, un⸗ 
ternahm einen Angriff auf das Aſiatiſche Reich des Lyſimachus. Es 
fiel ihm faſt ohne Schwertſtreich in die Haͤnde, und als Lyſimachus 
mit einem Heere herbeieilte, verlor er, vier und ſiebzig Jahr alt, in 
Phrygien am Hellespont (281), Schlacht und Leben gegen Seleukus, 
dem nun Keiner Thracien und Macedonien ſtreitig zu machen ſchien. 
Schon war er auch uͤber den Hellespont gegangen, um ſo zu der großen 
Maſſe, welche er von Alexander's Eroberungen an ſich gebracht hatte, 
nun auch das Stammland hinzuzufügen. Aber ald er nicht mehr fern 
von Lyſimachia war, warb er von dem Ptolemaͤus Keraunus, des Aes 
gyptiſchen Koͤnigs Sohn, den er einft als einen Fluͤchtling guͤnſtig aufs 
genommen hatte, in feinem fieben und fiebzigften Sabre ermordet (280). 
Der Mörber fehwang ſich auf den Macedonifchen Thron, Kleinaſi en 
aber blieb mit dem Neiche der Seleuciden vereinigt. 


13. Aeghpten unter den Ptolemädern. 


Das reiche und wichtige Aegypten war diejenige Provinz der Mons 
archie Alexander's, welche ſich zuerft und dauernd zu einem eignen 
felbftändigen Königthum bildete. Die erften Ptolemäer fügten noch 
einige anbere bedeutende Befisungen hinzu, welche dem Hauptlande 
größtentheild nahe lagen, und ihm zum Schuge oder zu einer fonftis 
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gen Ergaͤnzung feiner Macht und feiner Hülfdquellen dienten. Es 
waren dies Paldftina, Cölefgrien und Phönicien, welche für Seemacht 
und Handel wichtigen Länder nach dem Sturze bed Antigonus lange 
Zeit von den Ptolemäern behauptet wurben, dann Cyrene *), die In⸗ 
fel Cypern, mehrere Landfchaften Kleinaften’s, die Cykladen, ja fogar 
Thraciſche Seeftäbte. 

Ptolemäus I. (zum Unterfchiede von feinen Nachfolgern Soter 
ober Lagi genannt) ftarb 284, und hinterließ das Reich feinem Sohne 
Ptolemäus I. Philabelphus (fl. 246), welchem Ptolemäus II. Euer⸗ 
geted (ft. 221) folgte. Diefe drei Herrfcher vegierten Aegypten ein 
ganzed Jahrhundert lang glüdlich und mit außerordentlihem Glanze. 
Der Welthandel, deſſen Sit Alerandria war, gab unermeßliche Schäße, 
Aegypten wurde das reichfle und biühendfte Land. Alerandria war 
eine der größten und prächtigften Stäbte der bamaligen Welt. Es 
zahlte über 300,000 freie Einwohner, wobei man nicht vergeffen muß, 
daß bie Zahl der Sklaven im Altertbume immer noch weit beträcht: 
licher war. Bei dem Tode bed zweiten Königs fanden fi) 740,000 
Talente im Schabe **), eine Flotte von mehr ald zweitaufend Schiffen, 
und ein befoldetes Heer von 240,000 Dann. Der Friegerifche Ptole⸗ 
maus III. war es vornehmlich, der die auswärtigen Beſitzungen erwei⸗ 
terte. Er führte einen fehr glücklichen Krieg gegen Syrien, wovon 
nachher. Dieſes Ptolemaͤus Gemahlin war die fchöne Berenice, deren 
vielbefungened Haar noch jest auf den Himmelskarten ald Sternbild lebt. 

Aber nicht bloß Reichthum und Macht zeichneten Aegypten aus, 
fondern ſchon ber erfie, vornehmlich aber der zweite Ptolemäus, er: 
öffneten ihr Land, befonderd ihre Hauptftadt Alerandria, den durch bie 
zerrüttenden Kämpfe jener Zeit verfcheuchten Griechifchen Gelehrten 
und Kuͤnſtlern ald eine Zuflucht. In dem fchönften Theile von Alexan⸗ 
dria, Bruchion genannt, war ein Gebäude, dad Mufeum, in welchem 
außgezeichnete Gelehrte mit Eöniglicher Freigebigkfeit unterhalten wur: 
den, und in litterarifcher Gemeinfchaft lebten. Zugleich hatten bie 
Dtolemder in zwei Bibliothefen, deren eine ebenfalls im Bruchion, 
‚Nie andere im Zempel des Serapis war, faft alles damals litterarifch 





*) Cyrene's Lage blieb ſchwankend. Cs bildete bald einen unabhaͤngigen 
Staat, bald war es mit Aegypten vereinigt, bis es den Roͤmern zufiel. 


*) Nach Appian. Sind hier auch wol Eleine Ptolemaͤiſche Talente zu vers 
ftehen, fo kommt doch eine Summe von mehr ald zweinundert funfzig Millio⸗ 
nen Thaler unfereö Geldes beraus, 
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Vorhandene zufammengebracht; fo daß jene Gelehrten zu ihren wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Befchäftigungen nicht nur die volfommenfte Muße, 
fondern auch den reichflen Stoff fanden. (Vergl. unten S. 246.) 
Doch bei allem Glanze, den der unermeßliche Reichthum, die 
große Kriegsmacht, das verfeinerte Leben, der mit Wiffenfchaft und Lit: 
teratur getriebene Luxus der Herrfchaft bes Ptolemäifchen Gefchlechts 
gaben, Fonnte doch Bein Volksleben und keine Volkskraft gedeihen. Die 
Eönigliche Gewalt war unumfchränkt, die Aegypter betrachteten ihre 
Herrfcher wie Ausländer, bie in der Mitte ihrer Griechifchen Stadt 
und ihrer Griechen ein ihnen völlig fremdes Leben führten. Und da 
ihr flarrer, an dem Herfömmlichen mit der größten Aengftlichkeit feft: 
baltender Sinn von den Ptolemäaern fo weit gefehont wurde, ald ed 
mit der Oberherrfchaft verträglich war, da ihre Lebendeinrichtungen 
und ihre religiöfen Inftitute ihnen gelaffen wurben, erfchlafften fie im⸗ 
mer mehr, und verloren bie Thatkraft, die fie gegen die Herrfchaft 
der Perfer noch fo oft in die Waffen gebracht hatte. Webrigens er: 
laubte fich der geldgierige Hof die härteften Bedruͤckungen bei der Erhe⸗ 
bung der Steuern, wenigftend in den außerägpptifchen Provinzen. 
Mir finden ein Beifpiel der Verpachtung verfelben für Gölefyrien und 
Palaͤſtina an einen Juden, ber fich zu dem Doppelten des vor ihm 
gethanen höchften Gebots anheifchig machte, und nun, von Aegypti⸗ 
fhen Soldaten unterſtuͤtzt, entfeßliche Erpreffungen übte. Ueberhaupt 
fpielten die Juden, welche in großer Zahl nach Aegypten gefommen 
waren, am Hofe der fpatern Ptolemäer eine bebeutende Rolle. 
Ptolemaͤus Euergeted war ber lebte Fräftige König aus dieſem 
Geſchlechte. Mit Ptolemäus IV. Philopator beginnt eine Reihe Höchft 
elender Fürften; Tyrannei, Grauſamkeit, Unthätigfeit, Ueppigkeit, Aus: 
fhweifungen, Herrſchaft der Buhlerinnen und unwuͤrdiger Günftlinge, 
Verwandtenmord, blutige Thronfkreitigkeiten, das find’ die hervorſtechen⸗ 
den Züge in der Gefchichte der folgenden Ptolemder. Unter ſolchen 
Königen mußten die Macht und politifche Größe des Reiches bald fin» 
ten. Als nach dem Tode des Ptolemdus Philopator die Vormuͤnder 
feines unmündigen Sohnes Ptolemäus V. Epiphanes fich entzweiten, 
wollten bie Könige von Syrien und Macebonien dieſe Vermirrung 
benugen, Aegyptifche Provinzen an ſich zu reißen. In ber That gins 
gen damals Coͤleſyrien, Phönicien, Paldftina, die Kleinaftatifchen Land⸗ 
ſchaften und die Thraciſchen Städte verloren. Einem fpätern Berfuche 
von Seiten des Syriſchen Königs Antiochus Epiphanes, ganz Aegyp⸗ 
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ten zu gewinnen, machte nur die Einmifhung ber Roͤtner, an die 
man fi angſtvoll um Hülfe wandte, ein Ende (168). 

Bald nachher wurde Aegypten durch Thronſtreitigke en zwifchen 
zwei Brübern ber regierenden Bamilie aufd aͤußerſte verwirrt. Auch 
bier waren die Römer Schiebörichter, indem fie eine Theilung anord⸗ 
neten, fo daß fich in dieſer Abhängigkeit bei äußern und innern Vers 
bältniffen die Mäglichfle Ohnmacht der Kegierung offenbart. Der 
überlebenbe jener beiden Brüder, zuletzt wieder Herr bed. Ganzen, 
Ptolemaͤus VII. Phyſkon (der Schmeerbauch) war an Seele und Leib 
ein Ungeheuer. Den fremden Sölonern geftattete er foldhe Frevel, 
daß täglich Blutſtroͤme floſſen. In Todesfurcht verließ das Volk Die 
Stadt, fo daß Ptolemaͤus Fremde einladen mußte, fie wieber zu fül 
len. Ein Gymnaſium ließ er anzünden, fo daß Viele ber Sünglinge, 
die darin verfammelt waren, in den Flammen umlamen, die fich rets 
ten wollten, wurben von Soldaten niedergehauen. Endlich brach eine 
Empdrung aus, Ptolemäud mußte aus Alerandria flüchten; und da⸗ 
mit man feihen Sohn, der in Cyrene Statthalter war, nicht flatt 
feiner zum König ernenne, lodte er ihn zu fich, und ließ ihn hinrich- 
ten. Als nun in Aegypten Kleopatra, Gemahlin und Schweſter des 
Tyrannen, zur Herrfcherin erhoben wurde, befahl er, um fich zu rächen, 
einen mit ihr erzeugten Sohn, einen hoffnungdvollen Knaben, zu töb: 
ten, zu zerftüdeln, und eine Kifte mit den Gliedern, der Mutter an 
ihrem Geburtötage zu überreichen. -Zu fo tiefer Entartung waren biefe 
Drientalifchen Reiche und Völker herabgefunten. Denn wenn: ein fol 
cher Grad von Scheußlichfeit auch felten war, fo fehen wir doch ein gro: 
Bes Verderben, als deffen Spige er erfcheint, in der ganzen Zeit verbreitet 

Ptolemaͤus Phyſkon eroberte nachher mit Soldtruppen Aegypten 
wieder; nad feinem Tode wurbe feine Nachfolgerin Kleopatra, eine 
Tochter jener oben erwähnten Kleopatra, auf den Befehl eines ihrer 
Söhne ermordet. Und fo ging es fort in Gräueln, Zwift und unfäg- 
licher Verwirrung, bis die Ptolemäer fämmtlich ihren Untergang fans 
den, und Aegypten, wie weiterhin ausführlicher erzählt werden wird 
eine Beute Rom's wurbe. 


1. Syrien uuter deu Seleuciden. 


Das Syrifche Reich des tapfern Seleufus I. Nikator umfaßte nach 
dem Siege beffelben über den Lyſimachus (S. 221.) alle Afiatifchen 
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Länder vom Hellespont bis an ben Indus, und beftand alfo damals 
etwa in ben Grenzen, bie Cyrus dem Perfiichen Reiche gegeben. 
Seleufus hatte in ben Friedensperieden feiner Regierung manches zur 
Organiſation dieſes ungeheuern Reiches gethan. Syrien wurde das 
Hauptland, feine Refidenz das von ihm erbaute Antiochia am Orontes, 
unter allen feit Alerander von Griechen in Afien erbauten Städten 
bie berühmtefte und eine Reihe von Sahrhunderten wegen ihrer Größe, 
Volksmenge, Cultur, fo wie wegen ihres Reichthums und Luxus die 
erfte unter den Städten Afien’ds. Seleucia am Tigris trat an bie 
Stelle des ſeitdem verfallenden und verlaffenen Babylon, und wurde 
gleichfalls eine der volfreichften Städte. Auch noch eine große Anzahl 
anderer Städte wurden von ihm entweber ganz neu gegründet, oder 
erweitert und burch Einzöglinge gräcifirt. Denn ba feine ganze Herr= 
ſchaft nicht auf Drientalifche fondern auf Macebonifch »Griechifche Na: 
tionalität bafirt war, fo fühlte er das Beduͤrfniß, ber letztern fo vielen 
Raum zu ihrer Erweiterung als möglich zu gewähren. Aber - diefes 
Beitreben Fonnte der unermeßlichen Räume wegen, innerhalb deren es 
durchgeführt werden follte, nur fehr unvollfommen gelingen. Die Ver: 
fehiedenheit zwifchen dem Griechiſch-⸗Macedoniſchen Wefen der Herr: 
fher und dem von ihnen verachteten Orientalifchen ber Beherrfchten 
bie wiederum unter ſich fehr ungleichartig waren, und die große, uns 
überfehbare Ländermaffe machten, daß das Syrifche Reich nicht einmal 
fo viele innere Feftigfeit gewann ald Aegypten, und daß fih nad) dem 
Tode des Stifterd einzelne Theile deffelben fehnell ablöften. Daß . 
Antiochia zum Sige der Regierung gemacht ward, war von fchlimmen 
Folgen für das Neich, denn es wurbe dadurch in alle Händel be3 
Weſtens verwidelt, und an feindlichen Reibungen unter den Herren 
ber verfchiebenen aus Alerander’s Erbe entftandenen Monarchien fehlte 
ed faft nie. Buͤndniſſe, um gegen den Ehrgeiz eined Dritten gefichert 
zu feyn, oder zur gemeinfchaftlichen Beraubung und Vernichtung eis 
nes andern Staates, wurden gefchloffen, und öfters follten Verſchwaͤ⸗ 
gerungen der Könige die Bande fefter ziehen, deren jchnelle Erſchlaf—⸗ 
fung die Selbftfucht, die fie geknüpft, fürdhtete. 

Dem Seleufus Nifator folgte fein Sohn Antiochus I. Soter 
(280 — 262), dem der Vater fhon bei feinem Leben feine Gemahlin 
Stratonice abgetreten hatte, weil Antiochus von einer foldyen Leiden- 
ſchaft fir fie ergriffen wurde, daß er erkrankte und dem Tode nahe 
Fam. Diefem Könige gelang Feine feiner Unternehmungen. Er mußte . 
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feine Verſuche, Bithynien und Macedonien zu gewinnen, aufgeben, 
konnte Pergamum, welches ſich von Syrien losgeriffen hatte, nid; 
wieder unterwerfen, und eben fo wenig die Gallier, die damals in 
Aſien eingedrungen waren, wieber vertreiben, 

Antiohus IE. der Gott (Theos), zuerft ſchaͤndlicherweiſe fo ge 
nannt von ben Mileflern, weil er fie von einem Zyrannen befreit 


hatte (262— 247), war in einen Krieg mit Ptolemäus Philadelphui 


verwidelt, als Parthien und Baktrien ſich von feiner Herrfchaft los— 
machten. Dadurch wurbe er zum Frieden mit Aegypten geneigt, umt 
erhielt ihn unter der Bedingung, daß er fein Weib Laodice (die va: 
terlicher Seit feine Schweiter war) verftieß und Berenice, Zochter 
bes Philadelphus, heirathete, auch deren Nachfommenfchaft den Ihren 
verficherte. Berenice warb dem Antiochus mit einer Auöfteuer vor 


unermeßlihen Schägen zugeführt. So groß war die Ueppigkeit dieſer 


Herrſcher, daß Berenice Fein anderes als Nilwaffer trank, welches ihı 
in goldenen Gefäßen aus Alexandria gefandt warb. Ald mm Ptole 
mäud Philadelphus wenige Jahre nachher flarb, verſtieß Antiochus 
bie Berenice, und rief die Laodice wieder zu fich, die aber feinem 
Wankelmuthe nicht traute und ihn bald vergiften ließ. Ihr aͤlteſter 
Sohn Seleukus I. Kallinikus (247 227) beſtieg den Thron; Be: 


renice floh mit ihrem Sohne nach Daphne bei Antiochia, wo ſie von 


ben Truppen bed Seleukus belagert ward. Ihr Schickſal machte auf 
bie Kleinafiatifchen Städte einen folhen Eindrud, daß fie fich wide 


ben Seleufus empoͤrten; auch ihr Bruder Ptolemdus Euergetes zog 


ihr mit großer Macht zu Huͤlfe. Aber noch ehe er herbeikam, hatte 
Seleukus die Ungluͤckliche mit ihrem Sohne und ihrem ganzen Aegyp⸗ 
tiſchen Gefolge umbringen laſſen. 

Dieſen ſchaͤndlichen Frevel zu raͤchen begann Ptolemaͤus nun einen 
Krieg, welcher eben ſo langwierig als fuͤr Aſien zerſtoͤrend wurde. 
Seine Heere durchzogen ſiegreich alle Satrapien bis nach Baktrien 
hin, und von der ganzen Syriſchen Monarchie blieben nur einige 
Striche Vorderaſien's in der Gewalt der Seleuciden. Es ſcheint die 
Abſicht des Ptolemaͤus geweſen zu ſeyn, das Reich Alexander's des 
Großen herzuſtellen, aber ein Aufſtand in Aegypten noͤthigte ihn, zu: 
ruͤckzukehren, ehe er feine Herrfchaft hatte befeftigen koͤnnen. Viele Heilig: 
thuͤmer, unzählige Bildſaͤulen und andere Koftbarkeiten, und eine unermeß⸗ 
liche Kriegöftener führte er von dannen. Won feinen Eroberungen blieb 
ihm im nachherigen Frieden nur eine Anzahl Kleinafiatifcher Kuͤſtenſtaͤdte. 
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Während ded Krieges hatte ſich Antiochus Hierar, ein Bruber 
des Seleukus, gegen ihn empoͤrt, und fich in einem großen Theile 
von Vorderaſien unabhängig gemacht. Seleukus forderte ihn jet auf, 
gegen Aegypten gemeinfchaftliche Sache mit ihm zu machen, und bies 
bewog den Ptolemäud einen Stillftand zu ſchließen. Da aber der 
junge Antiohus nunmehr trachtete, das ganze Reich des Seleufus 
an fich zu reißen, fo begann ein fchwerer, biutiger Kampf zwifchen 
den Brüdern, in welchem dad ungluͤckliche Kleinafien befonders dadurch 
litt, daß er von Antiochus mit Schaaren jener nach Afien gekomme⸗ 
nen Gallier gerfihrt warb, bie fich als Soͤldner zu vermiethen pfleg⸗ 
ten, und bie Länder furchtbar verheerten. Antiochus mußte zulegt 
fein Heil in der Flucht fuhen, Seleufus zog nach dem Ende diefer 
Unruhen gegen die Parther, ward aber von ihnen gefchlagen. 

Seleufus Keraunus, der Sohn des Kallinifuß, warb fchon im 
dritten Jahre feiner Regierung vergiftet (224), und ihm folgte fein 
ft funfzehniähriger Bruder Antiochus IIL, welcher nachmald der 
Große genannt ward. Der Süngling ließ fi) ganz von einem unwuͤr⸗ 
digen Günftlinge, dem Karier Hermiad, beherrſchen, der ihm bie 
ſchaͤdlichſten Rathichläge gab. Lange hielt Hermiad den König ab, ge: 
gen die Satrapen von Medien und Perfien, Molo und Alerander, 
die fich zu unabhängigen Koͤnigen aufgeworfen hatten, in Perfon zu 
Felde zu ziehn, bis mehrere gegen fie abgefchidte Heere gefchlagen 
worden waren, und die Empörung immer weiter um fich griff. Da 
erkannte Antiochus die drohende Gefahr, zog felbft über den Tigris, 
und gewann einen großen Sieg; bie aufrührerifchen Satrapen gaben 
fich felbft den Tod. Hermias aber wurde jebt durch feinen fleigenden 
Uebermuth auch dem Könige fo verhaßt, daß biefer ihm ermorden ließ. 
Nachdem Antiochus fich auf diefe unkönigliche Weife von einem Günfts 
linge, der läftiger Gebieter gewvorden war, befreit hatte, dachte er an 
bie Vertreibung der Aegypter aus Coͤleſyrien und Phönicien. Anfangs 
begünftigte ihn das Gluͤck; dann aber wurde er von Ptolemaud Phis 
Iopator bei Raphia fo gefchlagen (217), daß er Frieden fchließen, und 
alles Eroberte herausgeben mußte, 

Nach diefem Kriege griff Antiohus feinen Oheim Achaͤus an, 
einen reblihen Mann, ber beim Zode bed Seleukus Keraunus bie 
von mehreren Seiten an ihn ergangenen Xufforberungen, felbft bad 
Diadem zu nehmen, ausgefchlagen hatte, dann aber, burch die Raͤnke 
bed Hermias bedroht, keinen Ausweg zur Rettung gefehen hatte, als 
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fih in Kleinafien zum Könige aufzuwerfen. Er wurde jetzt in Cart: 
belagert, wo er fih mit großer Tapferkeit vertheidigte, bis ihn Beni 
ther dem Antiochus auslieferten. Anfangs ward Diefer bei feinem X: 
blid gerührt und zum Mitleid bewegt, aber feine Rathgeber ftimm:. 
ihn bald um, und er ließ den Unglüdflichen graufam hinrichten. 
Als er auf diefe Weife fein Anfehen in Vorderaſien wieder be 
geftellt hatte, 309 er gegen Parthien, deſſen König unterdeß Moır 
genommen hatte, und gegen Baktrien. Zuletzt hielt er es für das kei 
die Könige beider Länder durch Verträge als unabhängig anzuerkennen 
Da er aber Medien wieder gewonnen und in anderen Satrapien di 
Ordnung wieder hergeftellt hatte, fo gewann er Durch Diefen Zug du 


Ruhm eines thätigen und Eriegerifchen Fürjten. Nach feiner Rüdik 


wollte er die, durch die Minderjährigkeit Ptolemaͤus V. Epiphan 
berbeigeführte Gelegenheit, fich auf Koften Aegypten's zu vergröße 
benugen, und es iſt oben ſchon erzählt, daß Damals Coͤleſyrien, Pit 
nicien und Palaͤſtina, wonach die Seleuciden fo Lange geftrebt hatten 
an Syrien kamen. Wie Antiochus einige Zeit nachher mit den mis 
tigen Römern in verwidelte Händel gerieth, von ihnen befiegt wurk 
und mit einem großen Theile feines Königreichs feinen früher erwer 
benen Herrſcherruhm einbüßte, wird in der Römifchen Geſchichte t 
zählt werden. Er ward im Jahre 187 ermordet. 

Nah ihm ſank das Syrifche Neich immer mehr. Antiodus Iſ 
Epiphanes (176— 164), den wir ſchon ald einen Bekaͤmpfer Ay: 
ten's Tennen gelernt haben, machte fich durch Ausfchweifungen ın 
wahrhaft aberwigige Handlungen verächtlich. Unter ihm empörten 1% 
bie Juden, und konnten nicht wieder unterworfen werden. Vom Lot 
bed Antiohus Epiphaned an nahmen innere Zwiſtiakeiten und Buͤrze— 
friege überhand. In dem Maafe, wie ber aͤußere Umfang und & 
Hülfsquellen des Reiches abnahmen, ftteg die innere Verwirrung, un 
bie Fürften wurden immer elender. Seit dem Sahre 144 war Sprit 
dur) heftige Streitigkeiten unter verfchiednen Shronprätendenten foſ 
immer in zwei Theile zerriſſen. Antiochus VII. Sidetes zug mi 
80,000 Soldaten, denen in Orientaliſch uͤppiger Weiſe ein Troß von 
300,000 Menſchen folgte, wider die Parther, und ging mit dem ganjel 
Deere zu Grunde (129). Seitdem war Die Macht der Seleucidiſchen 
Monarchie für immer gebrochen. Elende Tyrannen kaͤmpften un 
Freveln und Graͤueln um das aͤußerſt verkleinerte Reich, von deſſen 
gänzlihem Untergange (64 v. Chr.) in der Folge die Rebe feyn wird. 
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15. Kleinere und entferntere Aſiatiſche Staaten. 


Unter den neuen Staaten, welche ſich durch Losreißung von dem gro⸗ 
Ben Syriſchen Reiche bildeten, war der von Pergamum ber erfte. In 
diefer Myſiſchen Stadt ließ Lyſimachus feine Schäße aufbewahren, 
und hatte zum Aufſeher berfelben den Philetärus beftellt. Aber dieſer, 
durch Hofranfe verfolgt, benußte die Durch den Untergang des Lyſima⸗ 
chus und den bald darauf erfolgenden Tod des Seleufus Nikator ent: 
ftehenden Verwirrungen, um fich mit Hülfe jener Schäße unabhängig 
zu machen. Sein Neffe, Eumenes J., befeftigte dieſe Herrfchaft durch 
einen Sieg Über Antiohus Soter (263), und dieſes Eumenes Neffe 
und Nachfolger Attalus I. nahm nach einer fiegreichen Schlacht über 
bie Gallier (239) den Föniglichen Titel an. Er ftarb 197, und hin⸗ 
terließ den Thron feinem Sohne-Eumenes II. (bi 158), unter wels 
chem der Staat, durch Umſtaͤnde, welche die Römifche Gefchichte er: 
zählen wird, eine bedeutende Ausdehnung erhielt. Im Wetteifer mit 
den Aegyptiſchen Königen haben fich die Attalen (fo werben alle Kö: 
nige von Pergamum genannt) durch wiffenfchaftliche Anftalten einen 
ehrenvollen Namen erworben. Sie fammelten in ihrer Hauptfladt 
eine große und im Alterthum nächft der von Alerandria fehr berühmt 
gewordene Bibliothek *). 


Galliſche Schaaren famen im Sahre 278 von Thracien, welches 
fie damals durchftreiften, auf die Einladung des Birhynifchen Königs 
Nikomedes I. nach Kleinafien heruͤber. Sie durchzogen fortan, ohne 
fih um die feften Städte zu kuͤmmern, das offene Land, und zehrten 
von deffen Weberfluß, Antiochus Soter befiegte fie, aber ohne bedeu: 
tenden Erfolg; und es wird berichtet, der Schreden, der vor Ihnen 
hergegangen, fey fo groß gewefen, daß nicht nur ganz Kleinafien, fon: 
dern fogar die Syrifchen Könige fi dazu hätten verftehen müffen, 
ihnen Zins zu zahlen *). Sie hauf’ten noch vierzig Jahre auf die 
bisherige Weife in der Halbinfel, bis Attalus I. von Pergamum Bor: 
cheile über fie erfocht, und fie zu dem Entfchluffe brachte, fich in einem 
Theile von Großphrygien, der von da an den Namen Galatien führte, 


*) Bei dicfer Gelegenheit ward, als man ein einheimifches Surrogat für ben Ae⸗ 
gyptiſchen Papyrus fuchte, die Bereitung ber Ziegen: und Efelehäute zum Schreib: 
gebrauch erfunden, oder boch vervollkommnet. Dahercharta pergamena, Pergament. 

*) Livius, XXXVIII, 16, 
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förmlich niederzulaffen, Auch bier blieben fie noch furchtbar, bienten 
aber auch in den Kämpfen der Aſiatiſchen Fuͤrſten ald Soldtruppen. 


Unter der Regierung ded Antiochus Theos empörte fich ein vor: 
nehmer Parther, Arfaces (256), und machte fein Vaterland von den 
Sprifchen Königen unabhängig, begünftigt, wie es fcheint, durch ben 
Siegeözug des Ptolemaͤus Euergeted *). Mit Arfaced beginnt eine 
lange Reihe von Königen, die auf Koften der Seleuciden ihre Herr 
fhaft immer weiter auöbreiteten. Arſaces IL. flug ben Seleukus 
Kallinikus (238) fo, daß die Parther von diefem Siege Die Sahre 
ihrer Unabhängigkeit zählten. Daß Antiochus der Große troß eine 
nicht ungluͤcklichen Feldzugs diefe Unabhängigkeit anerkannte, iſt ſchon 
erzählt. Einer der folgenden Könige, Mithribates I. oder Arfaces VI. 
(174— 137), machte eine Reihe großer und glaͤnzender Eroberungen, 
und behnte die Grenzen des Reichs im Weften bis an den Euphrat, 
im Often bid über den Indus aus. Das herrfchende Volk, die Par: 
ther, behielt lange die Lebensweife und Sitten Priegerifcher Nomaden. 
Sie waren bie trefflichften Reiter und Bogenfchüsen. Ihre Könige 
wohnten im Sommer in bem Fühlen Efbatana, im Winter zogen fie nad 
dem am Öftlichen Ufer des Zigris Seleucia gegenüber liegenden Kteſiphon, 
welches aus einem Fleden zu einer großen, blühenden Stadt erwuchs. 


In Baltrien war es Fein Afiate, fondern der Griechifche Statt: 
halter Theodotus, ber fi) von Syrien unabhangig machte. Diefes 
Reich wurde zu gleicher Zeit mit dem Parthifchen geftiftet, Dauerte 
aber viel Fürgere Zeit. Es trieb mit Indien einen großen Handel, 
und. die Könige von Baktrien machten dort auch Eroberungen. Einer 
biefer Könige, vol Stolz ayf das weite Gebiet, das er beherrfchte, 
nahm ben Zitel Großer König an, durch welchen einft die Perfifchen 
Monarchen den Glanz ihrer Herrfchaft bezeichnet hatten, Es iſt eine 
merkwuͤrdige Erfcheinung, Griechen in diefer weiten Entfernung von 
ihrem Vaterlande und ohne alle Verbindung mit ihren Stammgenpffen, 
in ber Mitte frember Eriegerifcher Voͤlker herrfchen zu fehen. Nach: 
bem etwa hundert und breißig Jahre verfloffen waren, wurde bad 
Baktrifche Reich von nomadifchen Barbaren, die von jenfeitd des Ias 
xarted herkamen, zerflört (um 126), und die Provinz Baltrien nad. 
mals von den Parthern erobert. 


H Blathe Geſchichte Macedonien's, Ih. II. ©, 216, 








Suden 231 

Die Suben, welche, wie alle Voͤlker unter Perfifcher Schußherr: 
ihaft, dem Macebonifchen Eroberer zugefallen waren, theilten nach 
deffen Zode die Schickſale Coͤleſyrien's und Phoͤnicien's. Don dem 
Sturze des Antigonus bis auf den Ptolemäus Epiphanes ſtanden fie 
unter Aegyptiſcher Oberhoheit, zahlten Tribut, lebten aber übrigens 
ungeflört nach ihren eigenen Gefegen. Durch Antiochus den. Großen 
famen fie unter die Herrfchaft der Seleuciden, und bald begann eine 
unglücliche Periode für dies Vol. Der Gelbmangel, welcher die 
Syriſchen Könige nach. dem unglüdlichen Kriege gegen Rom druͤckte, 
machte. dad Hohepriefterthum Fäuflich, wodurch Parteiungen unter den 
Juden entſtanden. Antiochus Epiphanes pluͤnderte die Tempelſchaͤtze, 
und um das Volk geſchmeidiger zu machen, wollte er ihm die Sitten 
und die Religion ſeiner Vaͤter entziehen, und ihm dafuͤr Griechiſche 
Cultur und Griechiſchen Goͤtterdienſt geben. Aber die Härte und Grau⸗ 
ſamkeit, mit welchen er dieſe Befehle durchzuſetzen trachtete, erweckten 
Maͤrtyrer und Eiferer fuͤr die vaͤterliche Religion; das gereizte Volk 
ergriff die Waffen, und erſchrak nicht vor der großen Macht Syrien's. 
Ein Prieſter, Matthatias, ſammelte einen entſchloſſenen Haufen um 
ſich, und fing an, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben (167). Als er 
bald darauf ſtarb, ſtellte fich fein tapferer Sohn, Judas Makkabaͤus, 
an bie Spike der begeifterten Schaaren, und flug die Syrer- im mehs 
reren Treffen. Nach. feinem Zode-(161) wußte fein Bruder Sonathan, 
der auch Hohepriefter wurde, die Syrifchen Thronftreitigkeiten klug zu 
benugen, fo daß beide Parteien nach der Unterflügurg ber Juden 
firebten, und dieſe Fein unbebeutendes Gewicht in die Schale des Bes 
werberd legten, fir den fie fich erklärten. Auch von den Römern 
wurde Sonathan begünftiget. Sein Bruder und Nachfolger Simon 
(von 143 an) fland als Hohepriefter und Zürft an der Spitze des 
Juͤdiſchen Staats. Er war mit dem Könige Demetriud von Syrien 
in frieblichem Vernehmen, und erhielt von ihm Befreiung vom Zribut. 
Seinen Sohn Sohannes Hyrkanus (feit 137) überzog Antiochus Si⸗ 
detes wieder mit Krieg, und Hyrkanus mußte einen unrühmlichen Frie⸗ 
den eingehen, aber nach dem unglüdlichen Feldzuge jenes Königs wider 
bie Parther machte er fich wieder unabhängig. Er vergrößerte Den 
Staat durch Eroberungen, und fein Sohn Ariftobulus nahm den 
Pöniglichen Titel an (107). Allein die beffere, durch die heldenmuͤthi⸗ 
gen Kämpfe ver Makkabaͤer gehobene Zeit war nun auch fehon vorüber, 
und bie einheimiſchen Tyrannen, welche die Juden jet beherrfchten, 
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waren noch verberbucher als die früheren ausländifchen.- Was fi) aus 
den alten Zeiten noch Gutes gerettet hatte, ſchwand hin, und bie inne⸗ 
ren Streitigkeiten wurden bon einem verderblichen Sectenhaffe genährt. 

Es hatten ſich nämlich um biefe Zeit unter den Juden die religiö- 
fen Secten der Phariſaͤer und Sadducder gebildet, die einander mit 
Haß und Verfolgung entgegentraten. Die Phariſaͤer hatten durch will: 
kuͤrliche Auslegungen und vorgebliche mündliche Ueberlieferungen Das 
Mofaifche Geſetz mit einer großen Menge äußerlicher, Fleinlicher Bor: 
fhriften überladen, auf deren pünftliche, peinlich firenge Ausübung fie 
den größten Werth legten. Viele unter ihnen waren Heuchler und 
Scheinheilige, aber fie wußten fich bei dem Volke in Anfehen zu fegen, 
und hatten ed auf ihrer Seite. Die Sadducaͤer hingegen hatten nur 
unter den Reichen und Vornehmen Anhänger. Sie verwarfen Die 
Grübeleien und Ueberlieferungen der Phariſaͤer, und hielten ſich nur 
an das gefchriebene Gefeh in buchftäblicher Auslegung. Unfterblichkeit 
ber Seele und Fünftige Vergeltung leugneten fie. — Noch eine Secte 
war die der Effder oder Efjener, welche in Abgefchiedenheit von ber 
Welt, aber in Verbindung unter fich, wie die fpdteren Mönche, unter 
frommen Vebungen lebten. — Uebrigens fonnten auch Die reichen unt 
bornehmen Juden, troß ber Hartnädigfeit, mit welcher dies Volk 
immer an den Gebräuchen feiner Vorfahren hing, der damals im gan: 
zen weltlichen Aften berrfchenden Hinneigung zu Griechifcher Sitte 
nicht widerflehen; beſonders aber verbreitete fie fich unter den in großer 
Zahl zu Alexandrien lebenden Juden. Diefe nahmen nad und nad) 
die Griechifche Sprache an, und Manche von ihnen befchäftigten fich 
eifrig mit der Griechiſchen Kitteratur. 

Noch gab e8 einige Länder in Vorderafien, die von Alerander nicht 
völlig erobert, auch nach feinem Tode nicht bezwungen wurden, fon: 
bern fich zu felbftändigen Staaten bildeten. 

In Bithynien behauptete fich ein einheimifcher Fürft, Bias, gegen 
einen Feldherrn des Alerander, und fein Sohn Zipöted gegen den Ly⸗ 
ſimachus. Nach deſſen Tode machte ſich Nikomedes J., der Sohn des 
Zipoͤtes, voͤllig unabhaͤngig. Er behauptete ſich mit Huͤlfe der von 
ihm, wie oben ſchon erwaͤhnt iſt, herbeigerufenen Gallier, und nahm 
den Koͤnigstitel an. Er ſtarb 246. Won feinem Enkel Pruſias I. ward 
ber Staat Durch einen glüdlichen Krieg gegen die Griechifche, zwifchen 
dem Parthenius und Sangarius mächtig herrſchende Handelöftabt He⸗ 
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raklea bebeutend vergrößert (196); und wir werben auch diefe Kö: 
nige Durch ihre Stellung zroifchen Pergamum, Macedonien und Sy: 
rien in dem allgemeinen Staatenzufammenbang zu den Zeiten des 
Römischen Einfluffes nicht ohne Gewicht fehen. 

Auf gleiche Weife behaupteten fich die Kappadocter, ungeachtet ihr 
Land, wie wir oben gefehen, ſchon einmal in den Händen der Grie: 
chen gewefen war (S. 205.), indem Eumenes baffelbe zu feiner Sa: 
trapie erhalten hatte. Aber Ariarathes, der feinen Stamm von einem 
der fieben Pajargaden (Th. I. ©. 156.) ableitete, gewann nad) Eu⸗ 
mened’ Tode, während ber großen Kriege zwiſchen den Feldherren Ale: 
rander's, dieſes feinem Water entriffene Land durch Armeniſche Hülfe 
wieder (310), und behauptete es feit diefer Zeit unabhängig von den 
Griechifchen Fürften. Mit diefen, befonderd den Spyrifchen, kamen 
bie-Kappadocifchen Könige bald in genaue Verbindung und Verſchwaͤ⸗ 
gerung, und wurden fo in die Verwidelungen der Afiatifchen Sta 
tenverhältniffe gezogen. Won der Verfafjung diefed Staats weiß man, 
dag neben dem Könige eine Anzahl von adeligen Dynaften beftand, 
welche mit demfelben allein Herren aller Grundftüde und der darauf 
baftenden Leibeignen waren. Großen Einfluß auf das Ganze übte ein 
Hohepriefter, welcher der nächfte nach dem Könige und mit ihm aus 
gleichem Gefchlechte war. Der Tempel, worin diefer Priefter dem heis 
ligen Dienſt der durch ganz Vorder: und Mittelafien unter verfchiedenen 
Namen verehrten Naturgötter vorftand, war tn Comana, wo ihm meitläus 
fige Ländereien und mehr als fechötaufend Reibeigene (Hierobulen) gehörten. 

Die beiden Reiche Paphlagonien und Pontus erhielten fich durch 
biefelben Umftände, welche bei der Entftehung der uͤbrigen Reiche er: 
wahnt find, von der Herrfchaft der Macebonier unabhängig. Mithri: 
dates (fl. 302), der eine Zeitlang unter des Antigonus Fahnen gefocdh- 
ten, und ein vertrauter Freund des Demetrius gewefen war, gründete 
das Reich Pontus von einer Pleinen Feftung in Paphlagonien aus, 
und bat daher auch den Beinamen des Stifterd (Ktiftes) erhalten. 
Die gemeinfchaftliche Gefahr von den eingebrungenen Galliern brachte 
jeinen Enkel Mithridates II. fchon in Verbindung und Verfchwägerung 
mit den Syriſchen Königen; ber allmählig hinzugefügte Beſitz der 
Griechiſchen Küflenflätte (mie denn Sinope 183 erobert und zur 
Hauptſtadt gemacht wurde), und bie fpäter erfolgte Ausdehnung nad) 
Oſten in den Bergftrichen an dem Meere, gaben diefem Reiche die 
Bedeutung, mit welcher wir es fpäter hervortreten fehen werben. 
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erzaͤhlenden Kriege mit den Römern zuruͤckkehrte, vertrieb ihn mm 
wieder (274), und war zum zweiten mal Herr bed vielbeftitienz 
Bandes, aber nur auf kurze Zeit. Da fein unrubiger Geiſt im 
nach neuen Unternehmungen firebte, ließ er fi) von Kleonymus, de 
mit feinem Neffen Areus um den Spartanifhen Thron ſtritt, zur 
nem Kriege gegen Sparta verleiten. Zum Vorwande mußte ihm 
Befreiung der Städte vom Joche des Antigonus bienen; in ber: 
dachte er den ganzen Peloponnes für fich zu gewinnen. Er ſchlugde 
durch Argiver und Mefjenier verftärkten Spartaner, und würdet 
Stadt im erften Schreden genommen haben, aber fein Zaubern ge 
ben Spartanern wieder Muth; hinter den Gräben und Bollmelr 
mit welchen Lacedaͤmon feit dem Kriege gegen Demetriud verfehen wı 
und verftärft durch ihre Bundeögenoffen, ſchlugen fie alle feine P 
griffe ab. Unterdeß war Antigonus in Macebonien gluͤcklich geweſe 
hatte die meilten Städte wieder erobert, und eilte nun nad ben‘: 
loponnes, um hier des Pyrrhus Unternehmungen zu vereiteln. 3: 
Argos ber wollte er in das Lafonifche Gebiet eindringen, aber Pyrt 
zum ihm fihon entgegen. Denn diefer hatte die langwierig geworkn 
;Belagerung von Sparta aufgegeben, und wollte fich jetzt ber Ei 
Argos bemächtigen, wo zwei Parteien in heftigem Streite waren, dx 
ren eine ihn zur Hilfe herbeigerufen hatte, während. Antigons ti 
andere unterftüste. In finfterer Nacht ruͤckte Pyrrhus in Argos tt. 
wo feine Truppen in den engen Gaffen bald in Verwirrung geriet 
Es entfpann fich ein heftiger Kampf, Pyrrhus wollte fich zurüchihn 
ba ruͤckte ihm fein Sohn mit dem beſten Theile des Heeres und !E 
Elephanten nach, wurde aber dem Water verberblich, indem er in 
in der engen zum Thore führenden Gaſſe den Weg verfperte. ©: 
Elephant, ber feinen heruntergefallenen Führer fuchte, rannte wüthm 
in die dichten Maffen und zertrat Freund und Feind. Die Gm 
rung war entfeßlich. Die Soldaten des Pyrrhus thaten fid a 
mehr Schaden als die Feinde. In dem Gedränge wurbe der Kom 
von einem Argiver verwundet; er wandte fish gegen dem Angreit | 
ald deffen Mutter, die vom Dache herab die Gefahr ihres Sohnes 1 
wahr warb, in der Angft mit beiden Händen einen losgebrochenn 
Ziegel auf den Kopf des Pyrrhus warf, der vom Pferde fanf, un 
von einem herbeieilenden Soldaten des Antigonus getödtet ward er 

So war bdiefer von feinem gefährlichften Feinde befreit, tel! 
Ehrgeiz und Priegerifcher Geift ihm fein neu erworbenes Könige 
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„ noch lange flreitig gemacht haben würden. Zwar verfuchte Alerander, 
des Gebliebnen Sohn, ihm daffelbe zu rauben, aber der Erfolg, den 
er anfangs hatte, war von Furzer Dauer. Antigonus blieb hierauf 


. un ruhigen Befite Macedonien’d, und. fuchte, nach dem Beifpiele und 
. im Geifte ferner Vorfahren, Griechenland in Abhängigkeit zu bringen. 
. Es gelang ihm diefes auch zum großen Theile, im Peloponnes befon: 
"ders mit, Hülfe der dort emporgefommnen Iyrannen. Athen befriegte 
er, um 68 für feine Anhanglichkeit an Pyrrhus zu zuchtigen. Wenig: 
", flend war dies der Vorwand. Die Athener vertheidigten ſich mit gro: 
ßer Ausdauer, bis Hunger fie zur Uebergabe zwang *). Sie mußten 
"m den Pirdeus und Munychia fo wie in das Mufeum Befabung 
‚einnehmen. Aus dem legten Punkte zog Antigonus fie nach einigen 
Jahren wieder heraus. 


Faſt uͤberall in Griechenland ſchienen die Verhaͤltniſſe der Auf: 


Y u Löfung entgegen zu gehen. Räuberbanden bildeten ſich aus Soͤldnern 
” und Verbannten, und machten das Land unſicher. Es war eine Zeit, 
” fagt Plutarh**), wo Alle ſich aufs Rauben legten. Dennoch er: 
>" mannten fich die Griechen noch ein mal, ihre Freiheit gegen Mace⸗ 
=" donien zu ſchuͤtzen. Aber andere Wölker, ald die glänzenden der Blüs 
4 thezeit, traten jeßt hervor, denn weder Athen, noch Sparta, noch 


Theben, hatten fo viel von der alten Kraft behalten, um wieder an 
die Spige treten zu koͤnnen. Befonders war es Achaja, das in der 
frühern Geſchichte, fo lange der Dorifche Stamm fein Uebergewicht im 
Peloponnes ausgeuͤbt und Athen den Gegenfaß deffelben gebildet hatte, 
immer- unbedeutend geblieben war, welches jetzt der Mittelpunft eines 
neuen politifchen Lebens ward. 

Der alte Bund ber zwölf Städte Achaja's, welcher in dieſen Zei⸗ 
ten der Verwirrung gaͤnzlich zerſtoͤrt worden war (indem entweder die 
kaͤmpfenden Fuͤrſten, Demetrius, Kaſſander u. A., ſich dieſer Staͤdte 
bemaͤchtigt oder Tyrannen in ihnen beguͤnſtigt hatten), fing um das 


= Jahr 280 ſich von Neuem wieder zu geſtalten an. Dyme, Patraͤ, 


Tritaͤa und Pharaͤ vereinigten ſich zuerſt wieder; bald nachher traten 
uch die uͤbrigen Städte zu. Die Verbindung ber Achaͤer war auf 


” Bleichheit gegründet, indem hier nicht wie in Boͤotien eine Hauptſtadt 


*) Niebuhr (Kleine hiftor. u. philol. Schriften ©..462) nennt biefen Krieg 
jie letzte Lebensregung Athen’s, feinen Ausgang den Zeitpunkt bes geijtigen Abſter⸗ 
dens der Griechifchen Nation. Er fegt biefen Musgang in OL. 129, 2 oder 3 (262). 

++) Aratus. ©. 6, 
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allein berrfchen wollte, fondern die jährlichen WBundesverfammlungen 
zu Aegium allen Gliedern gleiches Recht ließen. Der jährlich wech. 
felnde Strategos hatie auf dem Bundestage den Vorfig, im Felde den 
Oberbefehl. Wichtig für ganz Griechenland warb aber der Bund erft, 
als fich ihm auch andere Staaten anfchloffen, und Died gefchah durd) 
den Aratus. 

Diefer merfwürdige Mann war in Sicyon geboren. In feiner 
frühen Sugend, als der Tyrann Abantidas feinen Vater, einen der 
angefehenften Maͤnner Sicyon’s, hatte ermorden laffen, und auch ihm 
nach dem Leben trachtete, wurde er nur mit großer Mühe errettet, und 
zu Argos von den Freunden feines Vaters erzogen. Der bitterfte Has 
gegen alle Tyrannen keimte im Herzen des heranwachſenden Juͤnglings. 
Abantidas war nicht mehr, an feiner Stelle herrfehte in Sicyon ein 
anderer Despot, Nikokles. Diefen wollte Aratus flürzen, fo gering 
auch die Hülfsmittel waren, bie ihm bei dem Wagſtuͤck zu Gebote 
ftanden. Aber feine Klugheit und Unerfchrodenheit überwanden alle 
Schwierigkeiten. Spaͤher des Tyrannen umlauerten ihn, er wußte fie 
zu täufchen, und machte fi mit geringer Mannfchaft, die faſt nur 
aus Sklaven und einigen Abenteurern, welche er vom Hauptmann 
einer Räuberbande miethete, befland, gegen Sicyon auf. Der kleine 
Haufen, durch bed Aratus Beiſpiel und Zureden ermuthigt, uͤberſtieg 
beim Anbruch des Tages die Dauer und nahm die Söldner bes Ni: 
Eofled gefangen. Nun eilten bie Bürger fchaarenweife herbei, und 
zuͤndeten dad Haus des Tyrannen an, ber fich nur Durch unterirdifche 
Gänge rettete. So war Sicyon ohne alles Blutvergießen befreit (251). 

Diefe Freiheit gegen neue Tyrannen und gegen die Könige von 
Macedonien zu fichern, führte Aratus Sicyon dem Achäifchen Bunde 
zu, in dem er bald ein fo großes Anfehen gewann, daß er zum Stra: 
tegen gewählt wurde. Als die von ihm nach Sicyon zurüdigerufenen 
Verbannten wegen ihrer eingezogenen Güter Anfprüche erhoben, und 
dadurch Zwiſtigkeiten entflanden, welche der neuen Freiheit gefährlich 
zu werden brohten, ging er unter vielen Nachftelungen von Seiten 
des Macedonifchen Könige Antigonus nach Aegypten. Ptolemaͤus 
Philadelphus fchenfte ihm und der Sache der Freiheit hundert und 
funfzig Zalente, von denen er einen Theil anwandte, jene Streitig: 
feiten auszugleichen. 

Ein noch größeres Verdienſt um Griechenland erwarb er fich, als 
er zum zweitenmale Strateg ded Bundes war, durch bie ſehr fchwie: 
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rige Befreiung der Korinthifchen Burg, biefer Feſſel Griechenland’s, 
wie fie, ihrer Lage wegen, von den Macedoniern genannt ward. An: 
tigonus Gonatas hatte fie durch Liſt in feine Gewalt gebracht, und 
war barüber (fo wichtig ſchien ihm dieſes Creigniß) in einen folchen 
Sreudentaumel gerathen, daß er, ald ein bejahrter Mann, von Flöten: 
fpielerinnen ungeben, und befränzt, jubelnd über den Marft zog. 
Aratus gewann durch große Berfprechungen einige Macedonifche Soͤld⸗ 
ner, baß fie ihm eine niedrige Stelle der Mauer verriethen und bei 
feinem Unternehmen behülflich zu feyn verhießen. In einer mondhellen 
Nacht erkletterte er mit vierhundert Mann die Mauern, und war in: 
nerhalb der Stadt der Burg fehon nah, als Lärm entſtand. Ganz 
Korinth gerieth in Bewegung, aber Aratus verlor den Muth nicht. 
Mährend er ſelbſt mit hundert Begleitern den Felfen erflimmte, fielen 


die übrigen dreihundert, die er zurüdgelaffen, die Macedonier, welche 


fich unterbeß gefammelt hatten, plößlich an, zerftreuten fie und kamen 
dann dem auf der Höhe kaͤmpfenden Aratus zu Hülfe. Beim Anbruch 
des Tages war der Sieg errungen, und bie Korinther traten, auf 
die Ermahnung ihres Befreierd, dem Achäifchen Bunde bei (243). 
Es war bied eine fehr wichtige und einflußreiche That des Aratus, 
denn wie bie Macebonier die Burg von Korinth verloren hatten, war 
ed um ihre Vorherrfehaft im Peloponnes gefchehen. Auch Megara 
fiel vom Antigonus ab, und verflärfte den Bund. Aratus wurde 
jest von den Achdern ein Jahr umd andere zum Strategen gewählt, 
und fie würden es jährlich gethan haben, wenn es nicht wider bas 
Gefeß gewefen wäre 

Der Bund vergrößerte fich noch immer mehr. Der Tyrann von 
Megalopoli legte freiwillig feine Herrfchaft nieder, und ließ die Stadt 
beitreten. Dagegen koſtete es viele Mühe, den Ariftippus, Tyrannen 
von Argos *); zu bezwingen, und ald es endlich gefchehen war, bemddh: 
tigte fich wieder ein andrer Tyrann, Ariftomachus, der Stadt. Auch 
die Befreiung Athen’d wollte Aratus bewirken, als ihm aber ber Ver: 
fuch dad erfle mal fehlfchlug, gingen die Athener in ihrer Schmeis 


) Bon dieſem Ariſtippus erzählt Plutarch, daß er füch jeden Abend, nachdem 
er die Sklaven aus dem Haufe gejagt, mit feinem Kebsweibe in ein Kleines Zim⸗ 
mer im oberften Stockwerke —8 babe. Er ſetzte fein Bett auf eine Fall: 
thür, welche das Gemach verfchloß, und bie Mutter ber Geliebten nahm die 
Peiter, deren ex fich zum Sinauffteigen bebient, bis zum folgenden Morgen hin 
weg. In einem foldyen Zodesathmen brachten die bamaligen Griechifchen Tyran⸗ 
nen ihre Tage hin. . 
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chelei, gegen Macebonien fo weit, daß fie fich bei einem Gerüchte von 
dem Tode des Aratus befranzten, ald bei einer freubigen Begeben: 
beit. Dennoch war jeht der Einfluß Macedonien's auf Griechenland 
gebrochen, und es würden fehöne Zeiten für baffelbe begonnen haben, 
wenn zwifchen den Achaͤern, ben Xetoliern und Sparta Einigkeit 
hätte beftehen Fönnen. 

Die Aetolier, eine Voͤlkerſchaft, welche noch zur Zeit des Pelo— 
ponnefifchen Krieged von dem Thucydides ald halbbarbarifch vorgeſtellt 
wird, hatten jet, wo Macebonien und der Norden Mittelpunkt der 
Griehifhen Angelegenheiten geworden war, durch ihre rohe Kraft, 
und durch bie Feftigfeit ihres gebirgigen Landes Bedeutſamkeit gewon: 
nen. Der Anfang ihres Bundes ift in bie Zeit Alerander’s des Gro: 
Gen zu ſetzen )Y. Sie hatten zu Xhermum ihre jährlichen Gemeinde: 
verfammlungen (Pandtolium), und ein Strategos fland an ihrer 
Spite. Das füdlihe Theffalien, Akarnanien, Lokris, Phocis und 
Böotien waren die Länder, Uber welche fie mit abwechfelndem Glüde 
ihren Einfluß geltend zu machen fuchten. Statt mit dem Achaͤiſchen 
Bunde gemeinfhaftlih zur Befreiung Griechenland’s zu handeln, 
fürchteten fie ihn vielmehr, und ließen fich mit dem Antigonus Gona— 
tas in Unterhandlungen ein, um den Achaern entgegenzuwirken. Den 
Macedonifhen Königen Eonnte nichts erwünfchter feyn, ald dieſe inner: 
Entzweiung Griechenland’. Als die XAetolier mit dem Sohne und 
Nachfolger des Antigonus Gonatas, Demetrius II. (reg. 240 — 230), 
In Krieg geriethen, wurden fie zwar von den Achaͤern unterftüßt, al: 
lein diefe Eintracht war von kurzer Dauer. 

Unter der Regierung dieſes Demetrius war Macebonien in Ber: 
fall und Verwirrung, und biefer Zufland dauerte in der erflen Zeit 
feines Neffen und Nachfolgerd, des Antigonus Dofon, fort. Die 
Athener wollten dies benußen, von der drüdenden Oberherrfchaft frei 
zu werden, und riefen den Aratus herbei, welcher den Macedonifchen 
Befehlshaber vermochte, für eine Summe von hundert und funfzig 
Talenten die Häfen, dad Vorgebirge Sunium und bie Sufel Salamis 
zu räumen. Aratus, ber, wo ed die Sache der Freiheit galt, Feine 
Koften fcheute, trug felbjt zwanzig Talente dazu bei. Auch legten 
mehrere Zyrannen im Peloponnes, die an dem Demetriud eine große 
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Stuͤtze verloren hatten, ihre Gewalt jetzt freiwillig nieber, unter ihnen 
der oben genannte Ariftomachus, der Argos jebt - felbſt mit dem Achaͤi⸗ 
schen Bunde vereinigte. 


1%. Agis IT. und Kleomenes IM. 


In ben Zeiten biefes Wachsthums der Achder trug ſich im Innern 
Sparta’8 eine Staatöverdnderung zu, welche aus der feit dem Pelos 
ponnefifhen Kriege immer wachfenden Ausartung hervorging. Das 
Ausſterben der alten Familien, deren Zahl von neuntaufend auf fier 
benhundert herabgelommen war, und bie auf ben Vorfchlag des Epho⸗ 
ren Epitadeus gegen bad Lyfurgifche Gefeb Jedem geftattete freie 
Verfügung über bad Grundeigenthum hatte ben Reichthum in die 
Hände weniger Bürger gebracht. Dadurch geriethen alle Uebrigen 
in die druͤckendſte Abhängigkeit von den begüterten Dligarchen, bei 
diefen erlofch bie alte Zucht und Strenge ber Lebensweife, Weichlich- 
keit und Schwelgerei traten an die Stelle jener dußerfien Frugalität 
früherer 3eiten. Auch für die Könige waren bie uͤppigen und ge« 
nußreichen Höfe der Aegyptifchen, Syrifchen und Macedoniſchen Herrs 
ſcher verführerifche Vorbilder, um fich Ausfchweifungen zu uͤberlaſſen, 
die in Sparta unerhört waren und das Wefen des Staates an ber 
Wurzel angreifen mußten. 

Doch lebte gerade in einigen Gliebern bes Eöniglichen Stammes 
die Erinnerung an die Kraft und Würde der alten Zeit, und regte in 
ihnen die Hoffnung einer Wiedergeburt bed Staates, durch die Wie⸗ 
berherftellung der alten VBerfaffung, auf. König Agis III. war es, der 
zuerft dieſen Verſuch machte. Sein Vorſchlag ging dahin, ale Schul⸗ 
ben zu .erlaffen, und dad Gebiet von Lakonien aufs Neue fo zu theilen, 
daß 4,500 Loofe den eigentlichen Spartanern und 15,000 ben waffens 
fähigen Perioiken zugetheilt würden. Die Erfteren follten aus ben 
tüchtigften und kraͤftigſten der Letzteren ergänzt werben, ohne Zweifel 
sie einzige Maaßregel, wodurch der fieche Staat erfriſcht und gerettet 
werden konnte. Auch die alte Lebensweiſe, ſo wie die Strenge der 
gemeinſchaftlichen Speiſung ſollten wieder hergeſtellt werden. Bei der 
Ingend fand ber Plan Beifall, aber bei ben aͤlteren Bürgern, an bes 
ven Spige des Agis fehmelgerifcher Mitkoͤnig Leonidas fand, lebhaften 
Widerſtand. Ein dem Agis befreundeter Ephor, Lyſander, brachte «8 

Becker's W. G. 7te A. IL 16 


242 Alte Geſchichte. II. Buch. Griechen. 


zwar dahin, daß Leonidas abgefegt, und an beffen Stelle Kleombrotus 
mit ber Koͤnigswuͤrde befleivet wurde, aber Alles, was Agis in Ge 
meinfchaft mit dem neuen Könige durchfeßte, lief zulegt auf Werbren: 
nung der Schuldverfchreibungen hinaus. Agis 309 hierauf dem 
Aratus gegen die Aetolier zu Hülfe, bei feiner Ruͤckkehr dachte er zu 
Bertheilung ber Ländereien zu fhreiten, aber er fand Alles verändert, 
Die Reichen hatten während feiner Abwefenheit die Regierung wieder 
an fich geriffen, und den verbannten Leonidas zurüdgerufen. Agis 
und Kleombrotus mußten in Tempel fliehen; dem Letztern ſchenkte Leo: 
nidad das Leben, unter der Bedingung, daß er Sparta verließe, Agis 
bingegen fiel ald ein Opfer der Nachfucht der beleidigten Optimaten. 
Man lodte ihn aus feinem Zufluchtsorte, die Ephoren, mit mehreren 
ihnen zugethanen Geronten hielten ein fo regellofes als partetifche 
Gericht über ihn, und ließen ihn mit dem Strange hinrichten. Aud 
die Mutter und Großmutter des Gemorbeten ließen bie Unmenfchen 
auf gleiche Weife tödten (240). 

Allein das ungluͤckliche Ende des Agis fchredte den dem Vater 
hoͤchſt unähnlihen Sohn des Leonidas, Kleomenes, von ähnlichen 
Unternehmungen nicht ab. Von Natur ehrbegierig und heftig, aber 
von edler und erhabener Gefinnung, warb er durch feine Gemahlin 
Agiatis, die Wittwe des Agis, mit welcher ihn Leonidas, wegen ihres 
Reichthums und ihrer Schönheit, verheirathet hatte, auf Die Pläne 
bed Ermordeten hingeleitet, und ald er nach feines Vaters Tode König 
ward (236), wollte er zur Ausführung fchreiten. Allein er fand balı, 
daß er in Sparta auf feine Unterſtuͤtzung rechnen koͤnne, und Daß er fih 
im Kriege erft Ruhm und Einfluß erwerben müffe. Gelegenheit dazu 
gaben die Achaͤer, bie das allgemeine Intereſſe von Griechenland nur 
aus dem Gefichtöpunfte ihres Bundes betrachteten, und ben ganzen 
Peloponnes mit bemfelben vereinigeri wollten. Da fie in diefer Abſicht 
die Arkadier beunruhigten, kam Kleomenes dieſen zu Hülfe, und & 
entſpann ſich ein Krieg, in dem die Achaͤer den kuͤrzern zogen. Denn 
Aratus, liſtig und kuͤhn, wenn es darauf ankam, den Feind zu täufchen, 
und unverſehens zu uͤberfallen, war im offnen Felde rathlos und ver 
»agt. Kleomenes glaubte nunmehr das Anſehen des Achaͤiſchen Bun 
bes ganz entfräften zu koͤnnen, und fah im Geifte ſchon die alte Wirte 
Sparta’8 und feine Hegemonie wieberhergeftellt; aber dazu beburft: 
er eined unumfchränkten Oberbefehls ohne bie hemmenbe Einmifchung 
ber Ephoren. Diefe waren es aber, die auch feinen Plänen zur Staats 
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ummälzung im Wege flanden, fo reifte ber Entfchluß in ihm, fich 
ihrer zu entledigen. Plößlich eilte er mit den Sölönern feined Here: 
red aus dem Felde nach Sparta. Die Ephoren wurden überfallen 
und getödtet, achtzig andere Bürger, von denen Kleomened den mei: 
ſten Widerfland fürdhtete, aus Sparta verwiefen. Sn einer gleich 
darauf zufammenberufenen Volksverſammlung rechtfertigte Kleomenes 
das Gefchehene, und verhieß das ind Werk zu richten, was Agis zu 
vollenden verhindert worden fey (226). 

Im Sinne diefed unglüdlichen Königs gefchah denn auch die bes 
abfihtigte Staatöveranderung. Die Stühle der Ephoren ließ Kleome- 
ned hinwegnehmen, bis auf einen, auf dem er felbft figen, und Recht 
fprechen wollte. Nach Berfündigung einer allgemeinen Schuldenerlaf: 
fung, machte er ſelbſt den Anfang, fein Vermögen zur Vertheilung 
herzugeben, worauf die Uebrigen feinem Beifpiele folgten. So wurde 
das Land nun vertheilt, wobei fogar die verjagten Achtzig nicht leer 
ausgingen, fondern die Erlaubniß zur Ruͤckkehr erhielten, fobald der 
Staat wieder zur Ruhe gekommen feyn würde. Bon den angefehenen 
Perioiken nahm Kleomenes fo viele unter die Zahl der Spartiaten 
auf, daß wieder ein Heer von viertaufend einheimifchen Hopliten ge: 
bildet werden konnte. Die Uebungen ber Sugend und die Einrich⸗ 
tungen der Spffitien ordnete er wieber fo, wie fie vor Alterd gewe⸗ 
fen waren. Er felbft ging auch bier mit feinem Beifpiele voran, 
und richtete feine Koft auf eine wahrhaft Spartanifche Weife ein. 
Auch jede andere Ueppigfeit verbannte er aus feinem Leben, und vers 
taufchte die Prachtgewaͤnder ber Iehten Könige mit dem ſchlichten Las 
cedamonifhen Mantel. Seinen Bruder Euflided ernannte er zum 
Mitfönig, da Leonidas ohne einen folgen geherrfcht hatte, und ſchien 
dadurch zu beweiſen, daß er weniger ſeine, als ſeines Vaterlandes 
Herrſchaft gruͤnden wolle. 

Dieſer Zweck konnte natuͤrlich mit einem friedlichen Verhaͤltniß 
zu dem Achaͤiſchen Bunde nicht beſtehen, auch ſuchte Kleomenes den 
Krieg wol, um dadurch ſeinen Einfluß in Sparta ſelbſt mehr zu befeſti⸗ 
gen. Er ſetzte daher den Kampf gegen die Achaͤer fort, und unterwarf 
ſich gluͤcklich und ſiegreich den groͤßten Theil des Peloponnes, ſo daß die 
Achaͤer Abgeordnete ſandten, um Frieden zu begehren. Kleomenes ver⸗ 
langte die alte Hegemonie fuͤr Sparta, und wollte zum Oberhaupte 
bed Bundes erwaͤhlt ſeyn. Man war nicht abgeneigt, dies zu bewils 
ligen, aber jeßt erwachte die Eiferfucht des Aratud. Er erfüllte die 
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Achaͤer mit einem ſolchen Mißtrauen gegen ben Kleomenes, dag fie 
verlangten, der König folle ohne alle Begleitung nach Argos kommen, 
mo eine Zufammenkunft verabredet worben war. Tief gefränkt durch 
diefes Verfahren, begann Kleomened den Krieg fogleih wieber, und 
mit ſolchem Erfolge, daß Aratus fich jeßt zu einem Schritte entfchloß, 
den man von ihm am wenigften hätte erwarten follen. Er, welder 
feinen Ruhm auf bie Befreiung Griechenland’s vom Macebonifchen 
Joche gegründet hatte, rief jetzt die Macedonier als Netter herbei, 
und erfaufte fogar diefen Schuß mit der Weberlieferung der Burg von 
Korinth. Antigonus Dofon, durch ſolchen Preid gewonnen, eilte mit 
einem Heere nach dem Iſthmus, deffen Eingang Kleomenes befest 
hielt. Allein der durch bie Bemühungen der Achder veranlaßte Abfall 
der Stadt Argos, hinter dem Rüden des Kleomenes, nöthigte diefen 
zuruͤckzukehren, und ba ber Verſuch der Wiedereroberung mißlang, fi 
in dad Spartanifche Gebiet zuruͤckzuziehen. Antigonus drängte ihm 
nach, entriß ihm die meiften eroberten Städte des Peloponnes wieder, 
und ſchlug ihn im dritten Feldzuge fo entſcheidend bei Sellafin (222), 
daß Kleomenes, im tiefen Schmerz uͤber feine zertrümmerten Hoffnun: 
gen, fir ſich Fein Heil mehr fah, ald die Flucht nad) Aegypten zu 
Ptolemaͤus Euergetes, in der Erwartung, hier Geld und Schiffe zur 
Nuͤckkeht nach dem Peloponnes zu erhalten. In der That fchien die 
höchft günftige Meinung, welche Ptolemäus von dem geiftvollen Fremd⸗ 
linge gewann, die nahe Erfüllung diefer Ausfichten zu verheißen, aber 
der Tod biefed Könige vereitelte fie. Der ſchwache Ptolemaͤus Phi: 
lopator frchtete den Kleomened, und die Eiferfucht feiner Hofleute 
Aürzte den Spartaner zulegt ind Verderben. Gie bebienten fich eined 
Meffeniers, Nitagoras, der den Kleomenes baßte, um ihn beim Pto⸗ 
femäus zu verläumben, fo baß biefer ihn verhaften ließ. Mit Huͤlfe 
einiger Gefährten entfam Kleomened zwar aus dem Gefängniffe; da 
fie aber die Stadt durchzogen, und dad Wolf zur Freiheit aufriefen, 
ohne daß fich ihnen ein Einziger anſchloß, endeten fie wie Sparta: 
ner, und gaben fich felbft den Tod. 
Das Werk bed Kleomened werd in Sparta unterbeß wieder zer: 
fißrt und der vorige Zuſtand hergeftellt, aber keine Ordnung und 
Feine Gefegmäßigkeit wieder gewonnen, fondern nur bet Untergang 
der letzten Weberbleibfel Spartanifchen Geifte und Spartanifcher rei: 
beit vollends herbeigeführt. = 

Auf diefe Weife wütbete Griechenland von Neuem’ in feinem 
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Innern, und bot fich felbft der fremden Herrfchaft dar. Aber bie 
Früchte dieſer Entzweiung kamen den Macedoniſchen Königen nur 
Eurze Zeit zu Gute, denn bald wurben fie felbft, fo wie das Ziel 
ihres Ehrgeizes, Griechenland, eine Beute des Alles verfchlingenden 
Rom's, deffen Gefchichte und auf die letzten Begebenheiten des um 
feine Unabhängigkeit immer ſchwaͤcher und erfolglofer ringenden Gries 
chenland's führen wird. 
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18. Griechiſche Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Wenn man von ber Griechiſchen Kunft und Litteratur dieſer Periode 
fpricht, fo darf man dabei noch viel weniger an- die geographifche 
Beſchraͤnkung auf das eigentliche Griechenland denken, als in ber früs 
bern. Die politifche Gefchichte hat uns fchon gelehrt, wie mit ber 
Sprache fih auch der Sinn für Griechifche Geiſteswerke über fo viele 
durch Alerander’8 Eroberungen erft eröffnete Länder verbreitete, welche 
bis dahin völlig barbarifch gewefen waren. Und bald follte derfelbe 
Geift auch in der Weſtwelt feinen mächtigen Einfluß üben. Aber 
in dem Maaße, wie er fich außbreitete, nahm er an innrer Zrefflichs 
keit ab. Um biefelbe Zeit, wo die Griechen ihre politifche Unabhäns 
gigkeit einbüßten, weil der alte Geift und Sinn erlofchen war, ober nur 
noch in Einzelnen und vorübergehend. heroorbrach, fielen auch Kunft und 
Literatur von der bewundernswuͤrdigen Höhe, die fle in: dem vorigen 
Zeitraume erreicht hatten. Die Griechifche Plaſtik fing ſchon bald 
nach dem Lyſipp (oben ©. 137.) zu finfen an. Site brachte Feine 
fchöpferifchen Geifter mehr hervor, und verlor fih in das Weichliche 
und Streben nah Effekt. Doch geſchah auch diefes noch mit Geift, 
Geſchmack und Talent, und die Alten berichten, daß die bildende Kunft 
um die Mitte ded zweiten Jahrhunderts vor Chr. wieder aufgelebt 
fey, ohne jedoch die alte Höhe wieder zu erreichen. Auf. diefer Stufe 
bielt fi} die Kunftübung noch Jahrhunderte lang, und zierte bie 
Städte, wo Sinn und Gefhmad für Griechifche Kunſt berrfchten, 
noch fortwährend mit trefflichen Werfen. 

Der Zuftand der bildenden Kunft in biefen fpdteren Jahrhunder⸗ 
ten Sriechifcher Wirkfamkeit war beffer ald der der fchönen Redekuͤnſte, 
da jene, wenn fie von einer großen Zeit einmal erzeugt und auf den 
rechten Weg geleitet ift, weit weniger unter dem Einfluffe des Staatös 
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lebens ſteht, als die Litteratur, welche ſtets von den herrſchenden Ge— 
ſinnungen und Anſichten abhaͤngig iſt. Auch ſuchte die Geiſtesthaͤtigkeit 
auf dem Gebiete der letzteren, weil der politiſche Sinn erſtarrt war, 
diejenigen Zweige, welche mit den Lebensverhaͤltniſſen der Menſchen 
in der wenigſten Berührung ſtehen. Trennte ſich dadurch Die Wiſſen⸗ 
ſchaft vom Leben, ſo wurde dagegen ihr Umkreis außerordentlich erwei— 
tert. Der Rieſengeiſt Ariſtoteles, der wie den Schlußpunkt einer fruͤ⸗ 
hern, ſo den Anfang einer neuen Periode bezeichnet, bearbeitete die 
Naturgeſchichte zuerſt wiſſenſchaftlich. Mit großartiger Freigebigkeit 
verſchaffte ihm Alexander die Mittel, die ſeltenen, und damals noch 
ganz unbekannten Erzeugniſſe des fernen Aſien's kennen zu lernen. 
Ariſtoteles eroberte fuͤr die Wiſſenſchaft, was ſein großer Schuͤler fuͤr 
das Leben erobert hatte. Auch die Erdbeſchreibung wurde in dem 
Maaße, als der Stoff fuͤr ſie wuchs, immer mehr angebaut, und mit 
der wiſſenſchaftlichen Sternkunde in Verbindung geſetzt. Hier iſt vor: 
zuͤglich Eratoſthenes zu nennen, der vom Ptolemaͤus Euergetes als 
Aufſeher der Bibliothek nach Alexandria gerufen wurde. Er war ein 
Mann von den umfaſſendſten Kenntniſſen und der erſte ſyſtematiſche 
Geograph. Dieſe Forſchungen bedurften wieder der Mathematik, 
welche ebenfalls in dieſem Zeitraume außerordentliche Fortſchritte 
machte. Der noch jetzt ſo hochgeſchaͤtzte Eubklides lebte unter Ptole⸗ 
maͤus Lagi zu Alexandria. 

Welche litterariſche Schaͤtze in dieſer Hauptſtadt Aegypten's durch 
die Bemuͤhung ihrer Koͤnige aufgehaͤuft wurden, iſt oben erwaͤhnt. 
Dieſe großen Anſtalten und Einrichtungen, die Athen zu den Zeiten 
des Perikles weder aufzuweiſen hatte, noch ihrer bedurfte, und der 
Aufenthalt ſo vieler Gelehrten am Hofe der Ptolemaͤer waren von ſo 
großem Einfluſſe auf den ganzen damaligen Zuſtand der Litteratur, daß 
dieſe Periode davon den Namen der Alexandriinſchen fuͤhrt. Von der 
freien, aus dem innern Geiſte hervorquellenden Schoͤpfung wandte 
ſich jetzt Alles zur ſyſtematiſchen Anordnung, Sichtung und Beurthei⸗ 
lung ber überlieferten Reichthuͤmer hin, Bemühungen, welche in Be: 
zug auf die fehönen Redekuͤnſte ein neues Gebiet hervorriefen, die Kritik. 
Die Schule der Kritiker und Grammatifer, unter welchen Xriftar: 
chus vorzüglich berühmt ift, unterfuchte den Werth und die Aechtheit 
ber gepriefenen Geifteswerfe einer frühern Zeit und die Nichtigkeit 
der Texte. Eine vorzügliche Sorgfalt wandte fie auf den Homer, 
der fortwährend als Quell und Mittelpunkt aller Griechifchen Poefie 
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galt. Die eigenen Erzeugniffe diefer Zeit tragen faſt fämmtlich das 
Gepräge einer einfeitigen Nachahmung ber bewunderten Mufter, und 
fuhhen den Mangel ächt dichterifchen Geiftes durch Gelehrſamkeit und 
rhetoriſchen Prunk zu verdeden. | 

Nur das Theater, weil ed durch die Darftellung in einer un: 
mittelbaren Berührung mit dem Leben blieb, von welchem Die Übrige 
Litteratur fich gefonbert hatte, bildete, und zwar in feinem alten Sibe, 
zu Athen, eine eigenthümliche Gattung aus, die neue Komödie, wie 
fie im Gegenfaße ber alten Ariftophanifchen genannt wird. Denn da 
diefe ſchon mit dem Ende des Peloponnefifchen Krieges unterging (oben 
©. 141.), keinesweges aber die Luft an der Fomifchen Bühne, fo ge: 
ftaltete fich diefe der Zeit und ihrem poetifchen - Geifte gemäß. Die 
beftimmten Individuen der alten Komödie waren verfehwunden, bie 
nunmehr auftretenden Perfonen flellten allgemeine Charaftere dar. 
An die Stelle machtiger Demagogen traten polternde Väter, verfehwens 
berifche Söhne und verfehmigte Sklaven; an die Stelle der Staatöver: 
bältniffe Familien und Liebeöverwidelungen. Der kecke Hohn und ber 
außgelaffene Muthwille machten einer feinen Sittenſchilderung, und 
artigen mit allem Zauber der Attifchen Sprache ausgeftatteten Scher⸗ 
zen Platz. Diefed bildet den Charakter der neuen Komödie, deren 
Eigenthümlichfeit in dem Theater der modernen Voͤlker oft bis zur 
Beibehaltung gar nicht mehr paffender Verhältniffe nachgeahmt wor⸗ 
ben ift. Ihr berühmtefler und vorzüglichfler Dichter war Menander, 
deſſen Blüthe gleich nach dem Anfange bed gegenwärtigen Zeitalters 
fällt. Noch kann die Idylle ald eine diefem Zeitalter eigenthümliche 
Gattung der Poefie gelten; Theokit aus Sicilien, welcher fie zuerft 
ausgebildet hat, lebte am Hofe der Ptolemder. Auch hier ift der Chas 
vater der Zeit unverkennbar, da fich die Idylle von der poetifchen 
Auffaffung und Darftellung großastiger, das Ganze umfaffender Ber: 
bältniffe zu den Schilderungen einzelner Naturfcenen wendet. 

Bon ben in biefer Periode neu entfiandenen philofophifchen Schu⸗ 
len find hier, ihres großen Einfluſſes auf das Leben wegen, zwei zu 
bemerken, die Epifurifhe und die .Stoifche. Epikurus, ein Athener 
(ft. 270), leugnete die göttliche Weltregierung, ließ das All durch Zu: 
fall entftehen und erhalten werben, und erflärte dad Vergnügen, die 
angenehmen Empfirdungen, für das höchfte Gut. Obſchon nun in ber 
urfprünglichen Lehre des Epifur dieſes höchfte Gut mit dem bloßen 
Sinnengenuß nicht ſchlechthin zufammenfällt, fo war doch aus feinem 
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Syſtem gar Fein Antrieb zu irgend einem der Beflimmung des menſch⸗ 
lichen Daſeyns angemefjenen Streben berzuleiten, und dad der Sinn 
lichkeit fchmeichelnde, jede Sittlichkeit vernichtende Mißverſtaͤndniß fehr 
leicht, daß der Menfch der Woluft nachzutrachten habe, Aber eben 
dieſes verfchaffte dem Syſteme viele Anhänger, in einer Zeit, wo lautre, 
fromme und biedre Sefinnungen faft gänzlich aus dem Leben verſchwun⸗ 
ben waren, wo nichts mehr geachtet wurde, als Reihthümer und Ge 
nüffe, wo biefe allein noch für ein würdiged Ziel der Anſtrengung gals 
ten, und das fich felbft gern täufchende Lafter begierig nach einem 
Syſteme hafchte, welches die Befriedigung der Lüfte fogar mit der 
Vernunft in Uebereinftiimmung zu bringen fchien. 

Um Ddiefelbe Zeit lebte und wirkte Zeno, aus Citium auf der Ins 
fel Cypern, deffen Philofophie von einer Halle (Stoa) zu Athen, in 
welcher er lehrte, die Stoifche heißt. Sie bildet einen volllommmm 
Gegenfag zu der Epikurifchen. Zugend, Iehrten die Stoiker, ift dad 
einzige wahre Gut, Laſter dad einzige wahre Uebel; alle äußeren Dinge 
fommen bei der Schäßung defjen, was dem Menfchen frommt, nicht 
in Betrachtung, und find dem Weifen gleichgültig, der die Luft eben 
fo wenig fucht ald die Unluft flieht, flr den der Schmerz Fein Uebel 
ift, und der die Quelle aller Befriedigung in feinem Innern trägt. 
In einer Zeit, die faft allgemein dem Lafter fröhnte und aus feiger 
Selbfttiebe dem Despotismus und feiner Uebermacht huldigte, fanden 
fih edlere Gemüther, welche republicanifche Tugenden bewahrten und 
übten, von dieſer ſtrengen Sittenlehre angezogen. In der That if fie 
weit erhabner und ebler, ald bie Epiturifche, und vermag zu Helden 
thaten .anzufeuern, aber dem menfchlichen Gemüthe wird fie von einer 
andern Seite nicht minder gefährlich, ald die Gluͤckſeligkeitslehre. Da 
Stoiciömus flößt dem Menfchen eine Selbfigenügfamleit ein, die ihn 
zu dem verberblichften Hochmuthe, zu einer Vergötterung feiner Zu 
genden und feiner felbft führt, und ihn gegen ale Mängel feiner Natur 
blind macht. Wo der Dienfch des Troftes bedarf, hält ihm diefe Phis 
lofophie nichts als eine kalte Refignation und Ergebung in bie um 
erbittliche Nothiwendigkeit entgegen, welche feine Beruhigung gewähren 
kann. Die Stoifer waren am weiteften von dem Gedanken ber Alles 
verfühnenden, alle Widerfprüche auögleichenden und vermittelnden Liebe 
entfernt, welcher erft mit dem Chriftenthume in die Welt kam. 
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Syſtem gar Fein Antrieb zu irgend einem ber Beflimmung des menfd) 
fichen Daſeyns angemeffenen Streben herzuleiten, und das der Sinn; 
lichkeit fchmeichelnde, jede Sittlichkeit vernichtende Mißverſtaͤndniß fehr 
feicht, daß der Menſch der Wolluſt nachzutrachten habe. Aber eben 
dieſes verfchaffte dem Syſteme viele Anhänger, in einer Zeit, wo lautre, 
fromme und biebre Gefinnungen faft gänzlich aus dem Leben verſchwun⸗ 
ben waren, wo nicht3 mehr geachtet wurde, ald Reichthuͤmer und Ge 
nüffe, wo dieſe allein noch für ein wuͤrdiges Ziel der Anſtrengung gal⸗ 
ten, und das fich felbft gern täufchende Lafter begierig nach einem 
Syſteme haſchte, welches die Befriedigung der Lüfte fogar mit der 
Vernunft in Uebereinftiimmung zu bringen fchien. 

Um diefelbe Zeit lebte und wirkte Zeno, aus Citium auf der Ins 
fel Cypern, deſſen Philofophie von einer Halle (Stoa) zu Athen, in 
welcher er lehrte, die Stoifche heißt. Sie bildet einen vollkommnen 
Gegenfag zu der Epifurifchen. Zugend, lehrten die Stoiker, iſt das 
einzige wahre Gut, Lafter das einzige wahre Uebel; alle äußeren Dinge 
kommen bei der Schäßung deſſen, was dem Menfchen frommt, nicht 
in Betrachtung, und find dem Weifen gleichgültig, der die Luft eben 
fo wenig fucht als bie Unluft flieht, flr den der Schmerz kein Uebel 
ift, und der die Quelle aller Befriedigung in feinem Innern trägt. 
In einer Zeit, die faft allgemein dem Laſter fröhnte und aus feiger 
Selbftiiebe dem Despotismus und feiner Uebermacht hulbigte, fanden 
ſich edlere Gemüther, welche republicanifche Tugenden bewahrten und 
übten, von biefer ftrengen Sittenlehre angezogen. In der Xhat ift fie 
weit erhabner und edler, als die Epikurifche, und vermag zu Helben: 
thaten .anzufeuern, aber dem menſchlichen Gemüthe wird fie von einer 
andern Seite nicht minder gefährlich, ald die Gluͤckſeligkeitslehre. Der 
Stoicismus flößt dem Menfchen eine Selbſtgenuͤgſamkeit ein, die ihn 
zu dem verderblichſten Hochmuthe, zu einer Vergoͤtterung feiner Zus 
genden und feiner felbft führt, und ihn gegen alle Mängel feiner Natur 
blind macht. Wo der Dienfch des Zroftes bedarf, halt ihm diefe Phis 
loſophie nicht8 als eine Falte Refignation und Ergebung in bie un: 
erbittliche Nothiwendigkeit entgegen, welche Feine Beruhigung gewähren 
kann. Die Stoifer waren am weiteften von dem Gedanken ber Alles 
verfühnenden, alle Widerfprüche auögleichenden und vermittelnben Liebe 
entfernt, welcher erft mit dem Chriftenthume in die Welt kam. 
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1. Nom's Gründung. 


Statien’s Sudküften find in unferer frühern Erzählung ſchon hervor: 
getreten, als wir der Pflanzorte gedachten, welche die Hellenen in der 
Zeit der reichen Entfaltung ihres Volks dort angelegt haben, und des 
üppigen Gedeihens berfelben auf dem reichen Boden des herrlichen 
Landes. Es wurde die Halbinfel Stalten damals von vielen unabhan: 
gigen Voͤlkerſchaften bewohnt, die in fpäteren Zeiten fammtlich von 
bem Einen Rom unterjocht wurden. Darüber ift das Andenken ihrer 
Zhaten und die Kunde von ihren Einrichtungen, ald fie noch frei 
waren, größten Theil erlofchen. Daher aud) ihre Abftammung und 
Stammverwandtfchaft, fo wie ihr früheres Vorhandenſeyn oder ihre 
Einwanderung auf den Boden Italien's fehr dunkel und Gegenftände 
einer ſchwierigen Forſchung find. Zu diefen ſchwierigen Fragen gehört 
befonder$ auch die, in welcher Weife die im alten Stalien vorkommen⸗ 
den Pelasgiſchen Voͤlker mit den Pelaögern in Griechenland zufam: 
menhängen. Gntfchieden iff indeß, daß die Namen nicht bloß zufällig 
übereinftimmen, fondern daß die Stalifhen Pelasger mit jenem ur: 
griechifchen Stamme zu einem und bemfelben Völferzweige gehören. 
Zu den merkwuͤrdigſten altitalifchen Voͤlkern gehören die an Euls 
tur vor den übrigen hervorragenden Zusfer ober Etruöfer, auch Tyr⸗ 
thener genannt, in den Zeiten früherer Macht und Bluͤthe über einen 
großen Theil Italien's verbreitet, fpater auf Etrurien (das heutige 
Zoscana und einige Bezirke des Kirchenftaats) beſchraͤnkt. Sie lebten 
bier in zwölf gefonderten Republifen, oder Städten mit dazu gehöris 
gen unterworfenen Landfchaften *); die Berfaffung war ariftoßratifch, 


*) Doc machten zuweilen mehrere von einander unabhaͤngige Etädte gemeins 
ſchaftlich einen von diefen zwölf Stanten aus. Otfried Mütter Etrusfer 11, 1,8. 
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eine Triegerifche Prieftercafte bildete den herrfchenden Stand. Die 
Glieder derfelben umgaben fich mit einem großen dußern Pomp in 
Gewändern und Abzeichen. Ihnen war bie größere Maffe des Volkes 
unterthänig, die Nechte.der übrigen Freien waren gering. Zwiſchen 
den einzelnen Republiken beftand ein Bund, der nur in älteren Zeiten 
große Feſtigkeit hatte, fpäter mehr zur Vermeidung innerlicher Kriege 
zwifchen den Städten, ald zum Schuße gegen auswärtige Zeinde diente. 
Der Bundedtag hatte über einzelne Staaten eine fehr geringe Macht 
Das Land bot edle Erzeugniffe im Weberfluffe dar, und die Etrusker 
waren voll Eifer und ZThätigkeit, den Boden zu bebauen und zu bes 
nußen, aber auch voll Zalent und Geſchick für mancherlei Kuͤnſte des 
Lebend. Sie hatten ihre Städte mit Mauern umgeben, ähnlich jenen 
cpflopifchen des älteften Griechenland's. inige derfelben, fo weit fie 
nicht von feindlicher Gewalt mit Mühe auseinander gefprengt find, 
beftehen noch jebt, aus riefenmäßigen Werkſtuͤcken aufgeführt, in uns 
vergänglicher Feſtigkeit. Auch die Plaſtik war den Etrusfern nicht 
fremd, aber die von einheimifchen Künftlern herrührenden Kunſtgebilde *), 
obſchon die Formen richtig find, und fich ein ungemeiner Fleiß darin 
zeigt, find fteif, hart und ohne Anmuth. Der Charakter ver Nation 
hatte etwas Ernſtes, Finftres, in fich Gekehrtes. Alles den aͤußern 
Gottesdienft Betreffende hatten die Etrusker vorzüglich ausgebildet, 
Opfer, Fefte, Ceremonien; fie rühmten ſich der Kunft, der Willen ber 
Götter aus Zeichen zu errathen, und den Sinn fchredender Wunder: - 
zeichen zu deuten. Die Weiffagungen, vornehmlich die aus den Ein: 
geweiden ber Opferthiere und was die Blitze verfündeten, hatten bie 
Etruskifchen Priefter in ein fürmliches Syflem gebracht, und bie ver: 
meinte Wiffenfchaft Fam von ihnen zu den Römern. Diefen Aberglaus 
ben des Volkes wußten fich die Negierenden in Rom außerordentlich 
zu Nutze zu machen, und der Wahrfager wurde an ihrer Seite eint 
bebeutungsvolle, wichtige Perfon, durch deffen Ausfprüche die Menge 
nad) Gefallen gelenkt werden konnte. Auch die Muſik der Römer 
ſtammte aus Etrurien, und ihre barftellenden Sänger kamen eben das 
ber. Um die Mitte des fünften Jahrhunderts der Stadt wurden bie 
vornehmen Römifchen Sünglinge in Etrusfifcher Sprache und Kittes 
ratur unterrichtet, wie fpäter in Griechifcher. An eine freie Entwicke⸗ 


*) Mit diefen darf man bie in Etrurien von Griechen gefertigten Kunſtwerke, 
die wol auch Strusfifch genannt werben, nicht verwechſeln. 
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fung des Geiſtes in Wilfenfchaft und Dichtung darf hier nicht gedacht 
werben, und bad Griechifche, welches man fich aneignete, vermochte 
keine lebendigen Wurzeln zu ſchlagen *). Seeräuberet (morunter man 
eben fo fehr das Audrüften von Fahrzeugen zur Plüinderung fremder 
Küften ald fremder Schiffe zu verftehen hat) und Seehanbel, die fie 
fehr früh und ausgedehnt trieben, und ihr Kunftfleiß machten bie 
Etrusker reich; im Gefolge des Reichthums famen Lurus und Ueppigs 
keit, fo daß die alte Waffenkraft des Volkes fchon erfchlafft war, ale 
es mit bem Friegerifchen Rom zufammenftieß und von ihm befiegt wurbe. 
Rom's frühere Gefchichte iſt nicht weniger als die anderer Völker 
ungewiß und mit Fabeln vermifcht. Die Gründung der Stadt ift in 
Dunkel und Mythen gehuͤllt; und ed gab außer der zunächft zu erzaͤh⸗ 
Ienden, befannteften Sage von Rom’s Entftehung, im Alterthun noch 
manche andere, fehr abweichende Erzählung darüber. Auch nach ber 
Gründung verfließen noch Jahrhunderte, ehe das volle Licht hiftorifcher 
Gewißheit einbricht, und die Gefchichte derfelben ift größtentheild aus⸗ 
geſchmuͤckte ältere Sage, in die man wol auch Erdichtungen fpäterer 
Griechen aufzunehmen nicht verfchmäht hat. Aber man muß fie darum 
nicht weniger Eennen lernen ald die unbezweifelte Gefchichte der ſpaͤ⸗ 
teren Jahrhunderte, denn in dem Schimmer jener Sagen find hiſtori⸗ 
fhe Erinnerungen, wenn auch nicht audzufcheiden, doch zu erkennen. 
Auch find die Beziehungen und Anfpielungen alter und neuer Schrifts 
ſteller auf mythifche Perfonen und Begebenheiten am häufigften, weil 
fie in ihrem wunderbaren Slanze fo Tieblich find, und fich mehr eins 
fchmeicheln, als die wahre Gefchichte mit ihrem ernften Charakter. 
Eine vichterifche Sage läßt den Aenead (Th. 1. S. 197.) nad) 
ber Zerflörung Troja's mit flüchtigen Zroern nach Stalten kommen, 
und fi in der Landfchaft Latium, bei dem dort wohnenden Volke ber 
Latiner nieberlaffen. Diefe Latiner, in deren Mitte Rom entfland, des 
ven Sprache ed redete, waren ein Miſchvolk, halb aus einem Altgries 
chiſch⸗Pelasgiſchen, halb aus einem eigenthümlich Stalifchen Beftands 


. *) „Die Ariftobratie ſchmuͤckte ſich mit Griechiſchen Künften, wie mit ben 
Producten bed Drients, bie der Handel zuführtes vor Allem wurbe, was jene 
Künfte zur Schau und Ergöglichkeit darboten, für die Ehre ber einheimifchen 
Götter angewandt. Auf mannichfachem Wege floß Griehifhe Sage, Dichtung, 
Kunft und Wiffenfhaft auf Etrurien ein, und wurde hier moͤglichſt nationalis 
firt und ben Verhaͤltniſſen angepaßt, ohne jedoch im Allgemeinen zu einem 
neuem und erfreulihen Ganzen entwidelt zu werben.” D. Müller a0. D 
„74 ‚ 
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Heil erwachfen. Dort, heißt e8, gründete ded Aenead Sohn, Ascanius, 
eine Stadt, Alba longa. Als feine Nachlommen bier etwa vier Jahr 
hunderte regiert hatten, fol, ber mythifchen Erzählung zufolge, von Dies 
fer Stadt aus Rom angelegt worden feyn, bei folgender Beranlaffung. 

Procas, ein König in diefer Herrfcherreihe,. hinterließ zwei Söhne, 
Numitor und Amulius. Amulius fließ feinen dltern Bruder vom 
Throne und um der Herrfchaft deſto fichrer zu ſeyn, tödtete er den 
Sohn deffelben, und machte deſſen Tochter, Rhea Silvia, zu einer 
Veftalin, d. h. Priefterin der Göttin Veſta, ein Amt, kraft deſſen fie 
ewig Zungfrau bleiben mußte. Aber troß des Gelübdes, welches fie 
abgelegt hatte, gebar fie bennorh von dem Gotte Mars zwei Kinder, 
welche der tyrannifche Oheim ſogleich in einer Mulde in die Tiber 
tragen ließ. Die Mutter ward in Verwahrung gebracht. 

Aber der angeſchwollene Strom trat bald zuruͤck, und die Kinder 
blieben an der Wurzel eines wilden Feigenbaums ſitzen. Hier ſaͤugte 
eine Woͤlfin ſie, bis Fauſtulus, des Koͤnigs Oberhirt, ſie fand, und ſie 
mitleidig ſeiner Frau, Acca Laurentia, nach Hauſe brachte. Er zog ſie 
als Hirtenknaben groß, und nannte ſie Romulus und Remus. Fruͤh 
zeichneten ſich beide Knaben durch Koͤrperſtaͤrke und Muth gegen wilde 
Thiere und Raͤuber aus. So waren ſie herangewachſen, als ſie eines 
Tages mit den Hirten des Numitor uͤber einige Weideflecke in Streit 
geriethen. Die Hirten ergriffen den Remus und fuͤhrten ihn vor Nu⸗ 
mitor, welcher, durch das kraͤftige und furchtloſe Weſen des Gefange⸗ 
nen aufmerkſam gemacht, in ihm feinen Enkel ahnete. Indeß hatte 
Fauftulus dem Altern Bruder Romulus dad Geheimniß feiner wahren 
Geburt entdedt, Beide eilten zum Numitor, und die Erfennung ge: 
ſchah vollſtaͤndig. Die Jünglinge unternahmen es fogleih, dad dem 
Großvater und ihnen felbft angethane Unrecht zu rächen. Bon einem 
fireitbaren Haufen unterftüßt, überfieien fie ven Amulius, tödteten ihn, 
und festen ihren Großvater Numitor wieder auf den Thron. 

Zum Dan? fir diefen Dienft ward beiden Brüdern geftattet, an 
dem Orte, wo fie ausgeſetzt und gerettet worden, eine Niederlaffung 
zu gründen. Aber bald entſtand ein Streit zwifchen ihnen, wem bie 
Ehre zutomme, Stifter der Stadt zu werden. Götterzeichen follten 
den Audfchlag geben, und Beide ftellten ſich auf zwei verfchtedene Huͤ⸗ 
gel, fie zu erwarten. Dem Remus erfchien zuerft eine glüdliche Vor⸗ 
bedeutung, ſechs vorkberfliegende Geier, dem Romulus ſpaͤter zwölf 
Geier. Der Wille der Götter erfchien nun doch zweideutig, jeder der 
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Brüder legte ihn zu feinem Bortheile aud, und ed Fam zu einem 
Streite, in welchen Remuß erfchlagen wurde und Romulus Sieger blieb. 
Diefer fehritt nun zur Ausführung des bisher verhinderten Baues 
der neuen Stadt, unter mancherlei frommen und heiligen Gebräuchen, 
zu welchen auch folgender gehörte. Gr fpannte einen weißen Stier 
und eine weiße Kuh vor einen Pflug, zog damit rings umher eine 
Surche, die den Umfang ber neuen Stadt und die Linie der nachher 
zu errichtenden Mauern bezeichnete. Da, wo ein Zhor ftehen follte, 
ward der Pflug aufgehoben, weil biefer Ein- und Ausgang nicht hei⸗ 
lig feyn durfte. Die ganze Stadt begriff nur den Palatinifchern Berg. 
Das Stiftungsfeft Rom's ward am 21. April, wo alljährlich Die 
Palilien gefeiert wurden, begangen *). Es war bie ein ländliched 
Felt, eine Weihung und Entfündigung des Hirten und der Heerde. 


- 


— — 


2. Naub der Sabinerinnen. Erſte Staatseinrichtungen Hom’s. 


Um die neue Stadt beſſer zu bevoͤlkern, legte Romulus auf dem Ca⸗ 
pitoliniſchen Berge, unter dem Schirme der Religion, eine Freiſtatt 
fuͤr Fluͤchtlinge und Verbannte aus den benachbarten Staaten an. 
Selbſt entlaufene Sklaven fanden Aufnahme. Dadurch angelockt, ka⸗ 
men Viele, aber es fehlte an Weibern. Dieſem Mangel abzuhelfen, 
wurden Geſandte in die naͤchſten Staͤdte geſchickt, Jungfrauen fuͤr die 
Roͤmer zur Ehe zu begehren, aber dieſe Einladungen uͤberall mit hoͤh⸗ 
nender Verachtung zuruͤckgewieſen. | 

Die jungen Römer, erzählt die Sage, fuchten fi) nun mit Ge 
walt und Lift zu verfchaffen, was man ihnen in Guͤte nicht bewilligen 
wollte. Romulus ließ befannt machen, daß an einem gewiffen Tage 
bem Neptun zu Ehren Wettfpiele zu Fuß und Roß gegeben werden 
follten, und Iud die benachbarten Städte dazu ein. Dies lockte die 





*) Ueber das Jahr der Erbauung Rom's waren ſchon bie Alten fehr verfchies 
dener Meinung. Die befannteften Rechnungen find die des Cato, der für bie 
Gründung der Stadt DL. VI, 4, und bie bes Varro, der OL VI, 3. annahm. 
Jener entfpricht da3 Jahr 752, biefer das Jahr 753 vor unferer Zeitrechnung. 
Wir folgen in den Fünftigen dhronologifchen Angaben ber letztern, als der am 
allgemeinften eingeführten. Zu merken ift, daß man, um Sahre vor Chr. und 
Sabre der Stadt mit einander zu vergleichen, das nächfte Sabr vor der Aera 
alfo 75% zu Grunde legen muß. Uebrigens bebarf e3 wol kaum der Erinnerung, 


daß in den Zahlenangaben der erften Zahrhunderte an chronologifche Genauigkeit 
nicht zu denken iſt. | 
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Bewohner berfeiben mächtig herbei. Es erfchienen die Nachbarn aus 
ben Städten Gänina, Cruſtumerium und Antemnd, ganz befonders 
aber viele Sabiner*) mit Weibern und Kindern, und erfreuten fich 
des Feſtes. Am lebten Zage deſſelben aber brach bie verrätherifche 
Abfiht hervor. Alle Augen waren noch auf dad Schaufpiel gerich⸗ 
tet, als auf ein gegebenes Zeichen die Römifchen Zünglinge bervors 
brachen, und jeder eine Jungfrau ergriff, während die fremden Zus 
fchauer, überrafcht von dem gewaltfanen Angriff, nichts thun Eonns 
ten, als fliehen. In Rom ließen fich die Seraubten leicht beruhigen, 
aber in ben beleidigten Staaten gedachte man ber Rache. Man ruͤ⸗ 
fiete fih und eilte zum Angriff, aber ohne die allgemeine Vereini⸗ 
gung aller Kräfte abzuwarten. 

Die Cäninenfer machten den Anfang, und wurden gefchlagen, bie 
Antemnater und Cruſtuminer wagten und litten bad Gleiche. Romu⸗ 
lus weihete auf dem Capitolinifchen Hügel dem Jupiter ben erften 
Zempel, um die Beute, die er mit eigner Hand bem getöbteten Ans 
‚ührer der Säninenfer abgenommen, barin niederzulegen **). 

So viel Gluͤck erregte neue Feinde; jebt befchloffen die verbuns 
denen Sabiner, gemeinfchaftlih Rom anzugreifen, und Titus Tatius, 
ver König von Eures, der Sabinifchen Hauptftabt, wurbe der Anfüh: 
zer. Die Seftung der Römer auf dem Gapitolinifchen Berge kam durch 
die Verrätherei der Zarpeja, einer Tochter des Befehlshabers, in die 
Hände der Sabiner, und die Römer wurden hart bedrängt. Doc 
festen fie den Zeinden den tapfeıflen Wiberfland entgegen, und ber 
Kampf wide fobald noch Feine Entfcheibung gewonnen haben, hätten 
fih nicht die geraubten Sabinerinnen endlich verföhnend zwifchen bie 
fampfluftigen Männer geftellt, und durch alle Gewalt weiblicher Schmeis 
chelkuͤnſte die Streitenden zur Berfühnung geneigt gemacht. Der Friebe 
fam unter folgenden Bedingungen zu Stande: Tatius und Romulus 
follten Beide ald Könige gleiche Gewalt und gleiches Anfehn in Roms 


) Die Eabiner, Nachbarn der Lafiner, waren ein durch Strenge ber Gitten, 
Benügfamteit und Froͤmmigkeit ausgezeichnetes Vol Stammverwandt mit ih⸗ 
nen waren viele andere Völker Stalien’s: die Samniter, Lucaner, Picenter, Mars 
fer, Marruciner, Peligner, Veftiner, vielleicht auch die Herniker Niebuhr nennt 
biefen Stamm mit einem gemeinfhaftlichen Namen ben Schrllifhen. Bon ans 
term Urfprunge war ber Dfeifche Stamm, zu welchem bie Aufoner gehörten, und 
wiederum von einem andern das Voll der Umbrer. . 


*) Man nannte bie Beute, welche der eine Felbherr dem andern abgenoms 
men, bie Spolia opima, und es gehörte biefes zu den größten Gieltenheiten. 


Aeltefte Stantseinrihtungen. 257 


neben einander genießen, die Stadt follte zwar, nach dem Namen bes 
Stifterd, Rom und jeder Einzelne ein Römer heißen, dad gefammte 
Volt aber nach dem Vaterlande des Tatius, der Stadt Cures, Quiris 
ten; fo viele Sabiner, ald nur wünfchten, ſollten das Römifche Bürgers 
recht erhalten. Diefe gründeten nun eine neue Stabt auf dem Capito⸗ 
liniſchen und Quirinalifchen Berge. Aber zwifchen den beiden Königen 
fonnte wahre Eintracht nicht beftehen. Zatius warb fchon im fünften 
Sahre feiner Mitregentfchaft zu Lavinium, im Zumult bei einem Opfer: 
fefte, erſchlagen. Romulus fol nachher noch fiegreiche Kriege gegen 
Fidenaͤ und Veji geführt haben. 

Die ganze Sage vom Raube der Sabinerinnen und von der 
Doppelberrfchaft des Romulus und des Tatius iſt für nichts anderes 
gu halten, ald für den mythifchen Ausdrud der hiftorifchen Thatfache, 
dag in dem Römifchen Volke ein Sabinifcher Beftandtheil, urſpruͤng⸗ 
lich auf befondere Hügel angefiedelt, war, und daß dad zwifchen bei⸗ 
den Voͤlkern urfprünglich nicht beftandene Eherecht unter blutigen 
Kämpfen erwuchs. Das Sabinifche Element Rom’3 zeigt fich befon> 
ders darin, daß der größte Theil des Gottesdienftes Sabinifch war *). 

Die inneren Einrichtungen und die aͤlteſte Verfaffung Rom's ftellt 
die gefchichtliche Weberlieferung ald8 Anordnungen ded Romulus dar, 
da ed vielmehr theils altitalifche Staatsformen waren, theild das Erz 
gebniß allmähliger Entwidelung. 

Die alten Römifchen Vollbürger, Patricier genannt, waren in 
drei Stämme oder Zribus getheilt, welche Ramnes, Zitied, Luceres 
hießen. Die Ramned waren der Latinifche Beflandtheil, die Tities 
der Sabinifche, größeren Schwierigkeiten unterworfen ift die Deutung 
des dritten. Jede Tribus zerfiel in zehn Eurien, deren jede ihren eig: 
nen Gottesdienst hatte. Nach Curien wurden bie früheren Volksver⸗ 
fammlungen allein gehalten, in welchen alfo auch nur bie Patricis 
ſchen Geſchlechter abftimmten. 

In Abhaͤngigkeit von einzelnen Patriciern, obſchon nicht in Dienſt⸗ 
barkeit, ſtanden die Clienten. Die Patricier ſtanden zu ihnen im Ver⸗ 
haͤltniß der Patrone, d. i. Schutzherren, und raͤumten ihnen auf ihren 
Gütern Land zur Bebauung ein, nicht ald Eigenthbum, fondern als 
wibderruflihen Beſitz. Sie vertraten fie vor Gericht, und halfen ihnen 
in ‚der Noth, wogegen denn auch die Glienten verpflichtet waren, ihrem 


+) Niebuhr Röm. Geſch. zweite Ausg. Th. I. ©. 300, 
Becker's W. G. ꝰ?te A.x I. 17 
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Patron auf alle Weife beizuftehen und feine Laſten tragen zu helſen 
Erſt fpäter loͤſete ſich dies Verhaͤltniß und die Glienten verloren ſih 
unter die Plebejer. 

Dieſe, die Plebejer, bildeten eine von ben Patriciſchen Geſclech 
tern verfchiedne Gemeine, volllommen frei, aber ohne Stimmtdi, 
und ohne die Befugniß zu Aemtern und Würben gelangen zu Eönne 
Sie beftand theils aus fpäter Eingewanderten, theild aus den Bewoh 
nern ber eroberten Landſchaft. Es waren Landwirthe und Zeldarkei 
ter, Reihe und Arme, keinesweges nur geringes Volk, fondern auf 
Adel der gewonnenen Städte befand fich unter ihnen *). 

Die Macht und die Rechte der Könige waren benen der Gridi 
ſchen Fürften in der beroifchen Zeit ähnlich. Der König war oberin 
Richter, Heerführer und Opferpriefter; er berief Senat und Vollig 
meinde, wo über Gefebe, Krieg und Frieden Beſchluͤſſe gefaßt mır 
den. Der Senat beftand anfangs aus hundert Gliebern, dann wurka 
hundert, und fpäter noch eben fo viele hinzugefügt, fo daß jeder da 
drei Patricifchen Stämme durch hundert repräfentirt war. 

Keine Staatshandlung durfte ohne vorhergegangene Befragum 
der Götter vorgenommen werben. Zu diefem Gefchäft waren jm 
Drieftercollegien, die Auguren und bie Harufpices, eingefebt. Im 
weifjagten aud dem Fluge der Voͤgel, aus dem Sefange berfelben, wi 
dem Freſſen gewiffer Hühner, aus Donner und Blitz, und aus nd 
manchen anderen Dingen. Gtellten fie am Himmel Beobachtung 
an, fo faßen fie, dad Geficht gegen Morgen gerichtet, an einem a 
babenen Ort, ber von allen Seiten eine freie Ausficht gewährte, ul 
templum hieß. Die Harufpices waren bei der Schlachtung ber Dyie 
thiere zugegen, und weiflagten aus dem Falle, und beſonders aus In 
Eingemweiden berfelben ven Willen der Götter. 

Auch die Zeichen der Eöniglichen Würde waren Etrusfifh. I 
dem Könige ber ſchritten zwoͤlf Lictoren, einer hinter dem anden, 
und jeder trug ein Buͤndel Stäbe (fasces), in welchen ein #4 
fledte, zum Symbol der Gewalt tiber Leben und Tod. 

Den Tod des Romulus erzählt die Sage fo, daß ber König, ı 


*) Dies iſt bie Lehre Niebuhr's, bes tiefen Forſchers biefer Geſchichn 
über die Altefte Berfaffung Rom’. Rach der frühern Meinung beftand ie 
bie aͤlteſte Römifche Bürgerfchaft aus Patriciern und Plebejern, bie ſich voie AM 
und geringere Bürger entgegenſtanden; waren ferner fämmtlicye Bürger — mil 
btoß bie Patricier — in den Gurien, und bie Giienten von den Piebejern niH 
unterfchieben. 
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er einft am Biegenfumpfe eine Muflerung bielt, während einer Sons 
nenfinfterniß und unter einem heftigen Ungewitter, der Erde entrüdt 
wurde. Das Volk, welches entfeßt geflohen war, und voll Kummer 
feinen väterlichen König fuchte, wurde durch den Bericht des Julius 
Proculus, eined angefehnen Mannes, beruhigt. Diefer nämlich vers 
icherte, daß ihm Romulus erfchienen fey in glänzender Rüftung und 
vergrößerter Geftalt, und zu ihm gefprochen habe: „Geh, und fage 
den Römern, wenn fie Befonnenheit und Muth üben, werben fie zur 
böchften menfchlichen Macht gelangen. Ich aber werde ald euer Schußs 
gott Quirinus über euch walten.” 


8. Numa Pompilius. 
Geg. 715— 672 vor Chr.) 
(39 — 82 der Stadt.) 


Nach dem Tode des Romulus ſchritt der Senat nicht zur Wahl ei⸗ 
nes neuen Koͤnigs, ſondern uͤbte waͤhrend eines einjaͤhrigen Zwiſchen⸗ 
reiches alle koͤnigliche Gewalt, indem jeder Senator, wie ihn die Reihe 
traf, fuͤnf Tage die koͤnigliche Regierung fuͤhrte. Das Volk aber, wel⸗ 
8 ſich wahrſcheinlich härter gedruͤckt fühlte, verlangte wiederum einen 
König, und nun entſtand Streit zwifchen den Römern und Sabinern, 
aus welchem Wolfe der neue Herrfcher feyn follte, bis man fich endlich 
vereinigte, daß die Römer einen König aus den Sabinern wählten, 
und zwar den Schwiegerfohn des Tatius, Numa Pompilius, einen 
wegen ausgezeichneter Weisheit und Frömmigkeit hochverehrten Mann. 
Die Sage, ber feine Gefchichte ganz angehört, ſtellt diefe Weisheit 
ald ein unmittelbare Geſchenk der Gottheit dar, indem fie berichtet, 
dag Numa von der Nymphe Egeria, der er vermählt gewefen, tm 
nächtlichen Zufammenkünften, Belehrung empfangen habe. Später 
hat man ihn für einen Schliler des faft zwei Sahrhunderte nach ihm 
fallenden Pythagoras audgegeben, von deſſen auönehmender Meisheit 
dad Gerücht auch nach Rom gebrungen war. So wenig gilt der Sage 
die Zeitrechnung, wenn fie das innerlich Gleichartige durch eine Außer: 
liche Verknuͤpfung andeuten und darſtellen will. - 

Solchen Eingebungen ber Gottheit ober der höchften menfchlicher 
Weisheit gemäß find denn auch die Zwecke, welche Die Sage dem Numa 
zufchreibt, nämlich Friede, Tugend und Ehrfurcht vor den Goͤttern 

17 * 
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unter ben Römern herrſchend zu machen. Daher vertheilte er Acker 
welche Romulus erobert hatte, unter die güterlofen Bürger, um ihnen 
im Aderbau eine dem ganzen Staate heilbringende Thaͤtigkeit an: 
weifen *). Dann wird befonderd die Anorbnung ded Gottesdienſtes auf 
ihn zuruͤckgefuͤhrt. Er ließ, fo oft eine feierliche Handlung des Got— 
tesdienftes, Opfer ober Aufzüge vorgenommen wurden, jebeömal Su 
rolde durch die Straßen gehen, welche Ruhe gebieten mußten, un 
Enthaltung von allen Gefchäften, damit Fein Geräufch, Bein Toben un 
Lärmen der Handwerker und anderer Arbeiter, die nothwendige Stil: 
ftören möchten. 

Auch neue Arten von Gottesdienſt führte er ein. Dahin gehört 
bie. Einfeßung der Veſtaliſchen Sungfrauen, dergleichen es, wie aus 
der Gefchichte des Romulus hervorgeht, in ber Mutterflabt Alba long 
gab. Die Pflicht und das Amt diefer Priefterinnen beſtand befonder 
darin, auf dem Altar das heilige Feuer zu bewahren. Diefed mı 
für den ganzen Staat baffelbe, was für jebes einzelne Hausweſen ii 
ebenfalls ftetS brennende Feuer auf dem Heerde im Worhofe, der ge 
heiligte Mittelpunkt, und der Staat wurde dadurch gleichfam fir ein 
heilige Familie erklaͤrt. Das Verloͤſchen diefes Feuers ward für ein 
großes den Staat betreffendes Unglüd gehalten, und diejenige Veftalın 
welche fich dabei eine Nachläffigkeit hatte zu Schulden kommen lfh, 
erfuhr eine fehr harte Strafe. - Diefe Priefterinnen follten den unke 
fholtenften Wandel führen; eine Veſtalin, welche das Gelübbe du 
Keufchheit verlegte, wurde lebendig begraben. Am Collinifchen The 
war ein Hügel, in welchen man eine tiefe Höhle grub. Im bi 
Höhle feßte man ein Bett und einen Tifch mit wenigen Lebensmitteln, 
Brot, Waſſer, Milch und Del, und flellte eine brennende Lampe iv 
neben. Die Verurtheilte ward in einer ganz verhuͤllten Sänfte durd 
bie Stabt hieher getragen. Wer dem traurigen Zuge begegnete, ging 
fill vorbei, oder folgte mit wehmuͤthigem Blicke und ſchweigend nad. 
Am Eingange der Höhle verrichtete der oberfte Priefter einige Gebet, 
bob dann bie tief verfchleierte Veftalin aus ber Sänfte, und flelte ft 
auf Die Leiter, auf der fie hinabfteigen mußte. Die Leiter ward ji 
ruͤckgezogen, und eingefchloffen in den engen Grabeskerker hoͤrte di 





*) „Alle alte Gefeggeber, und vor allen Mofes, gründeten ben Erfolg ürt 
Inorbnungen für Tugend, Rechtlichkeit und gute Sitte, auf Landeigenthum, oder 


wenigftens geficherten erblichen Sandbefis, für bie möglich größte Bahl der Bir 
ger.’ RNRiebuhr. | 


- 
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Unglüdliche die auf ewig verriegelte Thuͤr zum Leben mit Erde bewer: 
fen, und bie Seite des Hügelö wieder füllen. Doch genoffen Die 
Veſtalinnen auf der andern Seite die größte Ehre, welches bewies, 
wie hoch man biefen Dienft achtete, bei dem Viele auch andere heilige 
Geheimniſſe ſuchten. 

Auch die Fetialen wurden als eine Inſtitution Numa's betrachtet. 
Dieſe Prieſter waren fuͤr Kriegserklaͤrungen und Friedensſchluͤſſe be⸗ 
ſtimmt. Wenn ein Volk die Roͤmer verletzt und zum Kriege gereizt 
hatte, fo wurde durch die Fetialen erſt Genugthuung gefordert, und 
wenn biefe nicht erfolgte, erfchienen fie wieder an der Grenze, und 
erklärten den Krieg unter gewiffen Geremonien. Diefe Feierlichkeiten 
follten den jähen Ausbruch wilder Leidenfchaften zuruͤckhalten. 

Zu aͤhnlicher Abficht diente auch Die göttliche Verehrung des Ju⸗ 
piter Terminalid oder des Gottes Terminus (Grenze), dem alle Grenz, 
fteine geheiligt wurden. Bei diefen follten jährlich unblutige Opfer 
dargebracht werden, damit theild die Grenze immer in Erinnerung ers 
halten wuͤrde, theild, damit die Bewahrung ober Verletzung bderfelben 
als eine Religionsfache und ald eine Angelegenheit der Götter angefe: 
hen werben möchte. Und wie diefe Grenzfleine nicht bloß das Gebiet 
ber Römer von dem der benachbarten Völker fchieden, fondern aud) 
"die Kändereten der einzelnen Bürger von einander, fo follte diefe hei⸗ 
lige Verehrung derfelben nicht allein die Kriege zwifchen Rom und ben 
Nachbarn verhindern, fondern auch unter den Bürgern Rom's Friede 
und Eintracht erhalten. 
| Schön ift die Sage, wie died dem Könige gelungen, und fein 
frommer Sinn dad ganze Volk durchdrungen habe. Die Jahre feiner 
Regierung verfloffen in flillem Gluͤck, ohne Zrübfal, ohne Krieg. Der 
Tempel des Janus, den er erbauet hatte, deſſen gefchloffene Thuͤren 
den rieben, die geöffneten aber den Krieg bedeuten follten, war unter 
ihm ſtets verfchloffen. Ja über ganz Stalien, heißt ed in dieſer poeti- 
ſchen Schilderung, verbreiteten fic) Friede und Glüd, und die Völker 
ſchloſſen fi mit liebendem Vertrauen an Rom, von deſſen Könige 
diefer Segen der Götter ausging. 
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4 Zullus Hoftilins. 


(Reg. 672— 640 v. Chr.) 
(82.— 114 d. ©t.) 


©: geftaltete die Sage die beiden erften Könige Rom's, und ihr ge 
bören fie gänzlich an. Mit dem dritten beginnt eine andere Zeit, 
Wir ſtehen jetzt auf hiftorifhem Grund und Boden. Aber auch wol 
wir von der Gefchichte der nächften zwei Jahrhunderte wiffen, iſt von 
ber Sage überliefert und zum Theil durch fie umgebilvet. 

Die Wahl der Eurien fiel nah Numa’8 Tode auf Tullus Hof 
lius, der in der Sinnedart wieder dem Romulus gli) und große Af 
am Kriege fand. Bei Veranlaffung einiger gegenfeitigen Streifereien 
brach Krieg gegen Alba longa, Rom's Mutterftabt, aus. Schon flan 
ben beide Heere gerüftet zum Kampfe einander gegenüber, ald man 
nach einer uralten, auch bei anderen Völkern gewöhnlichen Sitte be: 
ſchloß, die Entſcheidung des Streited auf den Zweikampf einzelne 
Männer aus beiden Heeren ankommen zu laffen, mit der Bedingung, 
baß der Theil, deffen Vorfechter unterliegen würde, fich dem ſiegen— 
den Zheile unterwerfen follte. 

Der VBorfchlag ward angenommen, und dad Schickſal felbft ſchien 
bie Hand dazu zu bieten, indem in dem Römifchen Heere- drei Bruͤbe, 
deren Vater Horatius hieß, und im Albanifchen drei andere aus dem 
Geſchlecht der Guriatier fich fanden, die, von beiden Seiten auder: 
wählt, den Kampf Übernahmen. Die Fetialen befräftigten mit ihn 
heiligen Gebräuchen die Gültigkeit des Wertraged, und beide Heat 
flellten fich ald erwartungsvolle Zufchauer um die Kämpfenden her. 

Das Zeichen ward gegeben, und mit feindfeligen Waffen ſtuͤrzten 
die Juͤnglinge auf einander. Nach langem, wüthendem Rampfe farl 
endlich ein Römer und noch ein Römer zu Boden. Schwer verwun⸗ 
bet flanden alle drei Albaner bem einzigen noch übrigen Nömer gegen⸗ 
über, ein Jubelgeſchrei ertönte aus dem Albanifchen Lager, und di 
tiefgebeugte Römifche Stolz wagte Feine Hoffnung mehr zu faſſen. 
Da plöglich entfloh der Horatier, noch durch Feine Wunden entkrafte, 
und nöthigte die brei Euriatier, ihn zu verfolgen. So. trennte er di 
dreifache Gewalt, wohl vorausfehend, daß die Feinde ihm einzeln nut 
ungleich, nad) dem Verhältniffe ihrer ſchwereren oder leichteren Wur 
den, folgen würden. Nach Purzer Flucht blieb er ſtehen, und blidt 


— 
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zurüd. Da fah er die drei Feinde weit von einander getrennt, und 
einen nur nabe hinter ſich. Auf diefen flürzte er mit gewaltiger Wuth, 
durchbohrte ihn, und rannte auf den zweiten los. Durch alle Lüfte 
fchallte der Zuruf der hoffnungfchöpfenden Römer, und Eräftig geſtaͤrkt 
duch die Ermunterung der Seinen, gab ber Horatier auch biefem 
Feinde ben Zodesfloß. Das Gefchrei der Römer verdoppelte fich, und 
als er auch den britten endlich, der fchwer verwundet und athemlos 
berbeileuchte, mit leichter Mühe zu Boden ſtreckte, da lief Alles auf 
ihn zu, und umarmte und begrüßte ihn jauchzend als Sieger. Die 
Albaner unterwarfen ſich der Römifchen: Herrfchaft. 

Stolz ging. der Sieger Horatius, die Rüftungen der brei-Eurie 
tier im Triumphe tragend, an der Spitze bed Römifchen Heereö nach 
der Stabt zuruͤck. Am Thore begegnete ihm feine Schwefter, fie war 
einem der gefallenen Albaner verlobt gewefen, und ba fie nun. deffen Ges 
wand, von ihr felbft gewirkt, unter ben Siegeözeichen ihres Bruders 
erbliefte, fing fie laut zu jammern an; fle rang die Hände, loͤſete das 
Haar, und nannte fchmerzlich klagend den geliebten Namen. Im Zaus 
mel feined Sieged erbitterte dad den wilden Sinn ded Bruders, ihm 
ſchien Diefe einzige Klage unter taufend Tönen ber Freude ein Vers 
brechen zu feyn. Er fuhr die Schweiter wild an, und fließ fie mit 
feinem noch blutigen Schwerte nieder. „Geb bin zu deinem Buhlen, 
fprady er, mit deiner unzeitigen Liebe, Unwürbige, bie du der tobten 
Brüder, und bed lebenden, und deines Vaterlandes vergeffen Fannft! 
So fahre jede Römerin hin, die einen Feind betrauern. wird!“ 

So groß. das Verdienft des Schweſtermoͤrders um. das Vaterland 
auch war, er wurde vor Gericht geftellt, und zum Tode verurtheilt. 
Die letzte Entfcheibung biieb jeboch dem Volke, und biefes, gerührt 
durch des Vaters flehentliche Bitten, ihn nicht feines legten Kindes 
zu berauben, ſprach den Horatius von ber Tobeäftrafe frei. Doc) 
mußten Reinigungdopfer zur Entfündigung bargebracht werden, und 
der Schuldige felbft warb von den Lictoren mit verhülltem Gefichte 
unter einer Axt von Galgen, d. h. unter einem auf zwei Pfählen rus 
henden Balken *), durchgeführt. So glaubte man. die göttlichen und 
menſchlichen Geſetze zu befriedigen. 


‚*) Diefe Art von Demüthigung wurde nachmals oft in ben Kriegen gegen 
Keinde, die fich ergeben hatten, gebraudt. — Die damals gebraudgten Ballen 
zeigte man nod in fpäteren Beiten in Rom. 
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5. Berftörung von Alba longa- 


Die Albaner trugen das Nömifche Soch mit großem Unwillen, und Fuffes 
tius, ihr Feldherr, fann fogar heimlich auf Mittel, feine Baterflat.. wies 
der zu befreien. Er hebte die Fidenater und Vejenter, zwei andere Nach: 
barn Rom’s, zum Kriege gegen daffelbe auf, und verfpracdh ihnen, wenn 
es zur Schlacht Fäme, mit allen feinen Albanern zu ihnen überzuges 
ben. König Zullus rüdte den Feinden entgegen, bot Die Albaner auf, 
zu ihm zu floßen, und ftellte fie unter dem Suffetius auf ben rechten 
Flügel. Das Treffen begann, Tullus ftürzte fich auf die Vejenter, 
Fuffetius dagegen, anſtatt auf die Fidenater einzubauen, zog feine Al: 
baner allmählig rechts herum, wagte ed aber doch aucy nicht, fich öffent: 
lich mit den Feinden zu vereinigen, fondern wollte abwarten, auf 
welche Seite fich der Sieg neigen werde. Ein Reiter fprengte zum 
Zullus heran, und meldete ihm die Bewegung der Albaner; Zullus 
erfchraf, doch faßte er fich fchnell, und rief mit feheinbarer Freude fo 
laut, daß die Vejenter ed hörten, es gefchähe auf feinen Brfehl, daß 
die Albaner bie Fidenater umzingelten. Bei diefen Worten ſank den 
Bejentern der Muth, Zullus gelobte, der Furcht und dem Schreden 
Tempel zu erbauen, wenn er allein hier Furcht und Schreden unter 
zwei Feinde verbreiten würde. Es gelang ihm, die Vejenter flohen, 
bie getäufchten und unfchlüffigen Fidenater wurden von den Gefchla: 
genen mit fortgeriffen, und die Römer erfochten einen glänzenden Sieg. 

Nach der Schlacht jkattete Fuffetius dem Tullus feinen Gluͤck⸗ 
wunfch ab. Tullus ftellte fi freundlich und dankte ihm. Am andern 
Morgen berief er beide Heere zu einer Verſammlung; die Albaner 
drängten fich neugierig um den König, die Römer, auf des Tullus 
Befehl bewaffnet, umgaben fie. „Römer, begann Tullus, wenn und 
jemald in einer Schlacht die Götter fihtbar beigeftanden haben, fo tft 
ed. geftern gewefen, denn — ihr wißt es felbft noch nicht — nicht mit 
ben Feinden allein habt ihr gefämpft, fondern auch mit der Verrätherei 
unferer Freunde. Nicht auf meinen Befehl zogen fich die Albaner von 
unferer Seite fort; es war ihr heimlicher Plan, zu den Feinden über: 
zugehen. Doch nicht auf dad Heer ſchiebe ich die Schuld; es folgte 
nur den Befehlen feines Führers. Aber ich denke, Niemand foll wies 
der etwas Aehnliches wagen, fo wahr ich an Diefem ein fchredliches 
Beijpiel geben will.” Bewaffnete umringten hier den Fuffetius, der 
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König fuhr fort: „ich habe befchloffen, dad ganze Wolf der Albaner 
nah Rom herüberzuführen, und fo aus beiden Stäbten eine zu mas 
hen, wie fie beide vormald aus einer hervorgegangen find.” Die 
Albaner, unbewafnet, und von Bewaffneten umgeben, ſchwiegen; 
zum Fuffetius aber fprach Zullus: „fo wie bu zwifchen Römern und 
Fidenatern boppelfinnig gefchwanft haft, fo fol auch bein Körper 
jest zwiefach zertheilt werben.” Ex gab den fchredlichen Wink, und 
Fuffetius warb von angefpannten Pferden lebendig zerriffen. Jeder⸗ 
mann wandte von bem unmenſchlichen Schaufpiele die Augen weg, 
welches, wie Livius fagt, in der ganzen NRömifchen Gefchichte das 
erfte und letzte in feiner Art gewefen: ift. 

Unterdeß war fchon Reiterei nach Alba gefchict, um die Menge 
nah Rom zu führen. Jetzt kamen auch Legionen, die Stabt zu zer: 
ftören. Traurig zogen die Einwohner fort, Zullus räumte ihnen einen 
neuen, bisher unbebauten Hügel, ben Gölifchen, zum Wohnfi ein, 
und biefer warb mit Rom vereinigt, welches durch folche Verſtaͤrkungen 
in kurzem allerdings eine anfehnliche- Größe erhalten mußte. 

Noch andere Kriege werden vom Tullus berichtet, bis endlich 
der Zorn der Götter, wegen der Verſaͤumniß ihres Dienfted bei den 
vielen Kriegen, erwachte, und fih in Wunderzeihen und Seuchen 
fund that. Erfchroden nahm Tullus zu allerlei abergläubifchen Ge: 
brauchen feine Zuflucht, aber mitten in einer Beſchwoͤrung fuhr ein 
Blitzſtrahl herab, der ihn mit feinem ganzen Haufe verbrannte. Er 
hatte zwei und breißig Jahre regiert. 


6 Ancus Martins. 
(Reg. 640— 616 vor Chr.) 
(114— 138 d. ©t.) 


Ancus Martius, auf den die Wahl zum Könige fiel, war der Ente) 
des Numa Pompilius, und, wie ed fchien, der Erbe feiner frommen 
und friedlichen Denkungsart. Der unter ber vorigen Regierung vers 
nachläßigte Dienft der Götter warb auch fogleich wieber empfohlen 
und geübt, aber Rom war ſchon zu fehr in feindliche Verhaͤltniſſe 
verwidelt, als daß die friedliche Denkungsart des Königs hätte walten 
Eönnen. Sabiner, Vejenter, Latiner und andere Nachbarn Rom's 
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zwangen ben Ancud, bie Waffen zu ergreifen, unb feines Staates 
ficheres Beſtehen zu erfämpfen. Er that ed mit Glüd, und vers 
mehrte nach hergebrachter Römifcher Sitte, durch Aufnahme der Eins 
wohner aus den eroberten Städten, Rom's Bürger. Ein neuer 
Hügel, der Aventinifche, wurbe abermald angebaut. 

Zur Feichtern VBerforgung her immer mehr anwachfenden Menge 
fuchte Ancus fich der Ziber, und der Schifffahrt auf berfelben, zu 
verfichern. Er nahm den Bejentern den Hafen Oſtia an der Müns 
dung biefed Fluſſes, ſammt den dabei gelegenen Salzquellen. Auch 
befeſtigte er den jenſeits der Tiber gelegenen Berg Janiculus, der 
eine Vormauer gegen die Etrusker fuͤr die Stadt und den Fluß 
wurde. Zu groͤßerer Bequemlichkeit ward der Berg mit der Stadt 
verbunden durch eine hölzerne Bruͤcke, pons suhlicius, welche ald 
eines ber aͤlteſten Werke diefer Art bis in fpdte Zeiten von ben Rd: 
mern mit einer Art von Ehrfurcht betrachtet wurbe, — So mifchte 
biefer König in feiner vier und zwanzigjährigen Regierung den Ruhm 
des Krieges und die Wohlthaten des Sriedend zur Verherrlichung 
Rom's mit einander. 


7. Tarquinius der Alte (priscus). 
(Reg. 616— 578 vor Chr.) 
(188— 176 d. St.) 


Wathrend der Regierung des Ancus war ein reicher Fremdling, Lu⸗ 
cumo, mit ſeiner Frau nach Rom gezogen, deſſen Vater Demaratus, 
ein Bacchiade aus Korinth, um den Bedruͤckungen des Tyrannen 
Kypſelus (Th. J. S. 234.) zu entgehen, nach Italien geſchifft war, 
ſich in der Etruskiſchen Stadt Tarquinii niedergelaſſen, und dort eine 
Etruskerin geheirathet hatte. Nach dem Tode des Demaratus glaubte 
ſein Sohn in Rom, wo alle Verhaͤltniſſe ſich erſt bildeten, leichter 
ſein Gluͤck machen zu koͤnnen, und er wandte ſich lieber dahin. Seine 
Hoffnung taͤuſchte ihn nichtz der Koͤnig und das Volk nahmen den 
reichen und freigebigen Ankoͤmmling, der ſeinen Namen in Lucius 
Tarquinius umaͤnderte, willig auf. So lautet die gewoͤhnliche Er⸗ 
zaͤhlung. Vielleicht war aber Tarquinius ein rein Etruskiſcher Großer. 
Darauf deutet wenigſtens der Name, ben er zuerſt in Rom fuͤhrte, 
denn Lucumo bedeutet einen Etrusfifchen Zürften. Kaum waren einige 
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Jehre verfloſſen, als Tarquinius auch in den Kriegen ſeine Tapfer⸗ 
keit ruͤhmlichſt bewaͤhrte, und zu den angeſehenſten Perſonen Rom's 
gezaͤhlt ward. Ancus Martius uͤbertrug ihm daher bei ſeinem Tode 
die Vormundſchaft uͤber ſeine beiden unmuͤndigen Soͤhne, und das 
Volk, durch ſeine Vorſtellungen gewonnen, waͤhlte ihn, mit Ueber⸗ 
gehung der beiden koͤniglichen Kinder, zum Koͤnige Rom's. 

Man hatte allerdings Urſach mit dieſer Wahl zufrieden zu ſeyn, 
denn der neue König zeigte in feinen Eriegerifchen Thaten gegen die 
Sabiner und Latiner, welche er befiegte, Römifche Kraft und Roͤmi⸗ 
(hen Sinn, und in den Werken bes Friedens, den Berfchönerungen 
Rom’s, feine Etrustifche Cultur. Ihm verdankte Rom die Cloaken, 
durch. welche aller Schmuß aus den Straßen der Stadt und den ein⸗ 
zelnen Häufern in bie Ziber geleitet wurde. Man muß fich dieſe 
Gloafen nicht ald enge, niedrige Candle denken, ſondern als weite 
Gewölbe, zuweilen über zwölf Fuß hoch, mit Mauern von fo außers 
ordentlicher Stärke, daß fie im Augufteifchen Zeitalter ald unnach⸗ 
ahmlich bewundert wurden). Eben fo nüslich für Rom war die 
fleinerne Mauer, welche um die Stabt gezogen wurde. 

Mehr zur eigentlichen WBerfchönerung diente die Anlage eines 
großen Plabes zu Öffentlichen Kampffpielen und Leibesübungen, der 


unter dem Namen ded Circus maximus befannt ift und nachmals . | 


immer mehr verfchönert wurde. Ringsumher gingen in immer fleigen- 
der Erhebung Bänke, die nach den Eurien vertheilt wurden; ber Um: 
fang war fo groß, baß er 150,000, oder, wie Einige fagen, 250,000 
Menfchen faßte. — Zu dem berühmten Supiterötempel auf dem Gapi: 
tolinifchen Hügel legte diefer König ebenfalls den erſten Grund, fo wie 
er auch dad Forum oder den zu ben öffentlichen Volksverſammlun⸗ 
gen beſtimmten Ort verſchoͤnerte. 

Dieſe Bauwerke zu vollfuͤhren, zwang Tarquinius das niedre 
Volk zu hartem Frohndienſt. Zur Beſtreitung der großen Koſten diente 
unſtreitig die reiche Beute, welche ihm ſeine gluͤcklichen Kriege und 
die dauernde Einnahme von den Feldmarken, die den Beſiegten ent⸗ 
riſſen wurden, gewaͤhrten. Der gluͤcklichen Kaͤmpfe des Tarquinius 
gegen Sabiner und Latiner iſt ſchon erwaͤhnt. Dionyſius laͤßt ihn 
ſogar ganz Etrurien beſiegen. Wie viel aber auch hier einer ausſchmuͤk⸗ 





*) „Erdbehen, laſtende Gebaͤude, ſeit funfzehnhundert Jahren Verſaͤumniß, 
haben keinen Stein aus den Fugen gebracht und um zehntauſend Jahre werden 
die Gewölbe unverſehrt ſtehen wie heute.’ Niebuhr. 
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enden Gefchichtderzählung angehören mag: dag Rom's Macht unter 
diefem Könige fehr ausgedehnt wurde, tk nicht zu bezweifeln. Die 
Etrusker follen ihm bei diefer Gelegenheit die bei ihnen üblichen fürft: 
lichen ober Eöniglichen Ehrenzeichen, die goldne Krone, den elfenbeiner- 
nen Stuhl, den mit dem Abdler oberbalb gefchmüdten Zepter und 
die purpurne Toga *) überreicht haben. Gewiß tft, daß dieſe Zeichen 
der Eöniglihen Würde in Rom eingeführt wurden, und nachmals, 
mit Ausfhluß einiger Stüde, felbft den Gonfuln blieben. Auch der 
Pomp ded Zriumphs ift Etruskiſchen Urfprungs. | 

Den Senat, der jebt ſchon aus zweihundert Mitgliedern beſtand, 
vermehrte Zarquinius noch durch hundert Neuaufgenommene. Auch 
wollte er den bereitö vorhandenen drei Rittercenturien drei neue hin: 
zufügen. Allein gegen dieſes Vorhaben festen fich die alten Gefchlech: 
ter, und Attus Navius, ein Augur, erllärte, ed Tonne dieſes nicht 
ohne ein neues Augurium gefchehen. Der König, der dabei die Raͤnke 
der Patricier fürchtete, wollte dieſes Mittel nicht anwenden. Gr 
fuchte vielmehr diefe Kunft in der Öffentlichen Meinung zu befchämen, 
indem er den Augur verpflichtete zu prüfen, ob das möglich fey, was 
er jet denke. Als Attus es für möglich erklärte, gebot ihm ber Kb- 
nig, einen Schleifftein mit einem Scheermefler zu zerfchneiden. Attus 
Navius, fügt die Erzählung hinzu, that ed wirklich, und feßte den 
König durch Diefes Wunderzeichen fo in Schreden, daß er feinen 
Plan aufgeben mußte; doch erreichte er Dad Wefentliche feines Zweckes, 
indem er jeder Rittercenturie eine zweite unter gleichen Namen zugefellte. 

Tarquinius erreichte beinab das achtzigfte Jahr feines Lebens, 
ftarb aber dennoch Beines natürlichen Todes, fondern fiel ald ein ſpaͤtes 
Opfer einer Iangverhaltenen Rache. Die beiden Söhne ded Ancus 
Martins räumten ihn nämlich aus dem Wege, als fie fahen, daß er 
damit umging, einen Nachfolger zu beftimmen, wobei fie wieder über: 
gangen werden follten, da fie doch ein nahes Hecht zum Throne zu 
haben glaubten. Auf ihr Anftiften mußten Hirten mit ihren Holz 
bauerwerfzeugen zankend und laͤrmend in das Haus des Königs drin: 
gen, und den König zu fprechen begehren, der, nach ber damaligen 


*) Toga hieß das bei den Römern übliche und ihnen eigne Oberkleid; ed war 
meit berabfließend, von Wolle, und bedeckte den ganzen Körper. Unter biefer 
Zoga trugen fie noch ein Unterkleid (tunica), Im Kriege trat an bie Stelle 
der Toga das Sagum, ein Eurger Rod ohne Aermel. 





Servius Tullins. 2069 


einfachen Sitte, ald Richter ihren Streit entfcheiden follte. Der alte 
Zarquinius kam heraus, und während er ber erdichteten Erzählung 
des Einen aufmerffam zuhörte, ſchlug ihn der Andere mit der Art 
plöglich nieder, worauf Beide ſchnell entflohen. 


& Servius Zullins. 


(Reg. 578 534 dor Chr.) 
(176-220 d, St.) 


Den Servius Zultius, deffen Regierung auf die des Tarquinius 
folgte, machte die alte Dichtung zum Sohn eined Gottes *). Nach 
einer fpatern Erzählung flammte er aus einem guten Gefchlechte in 
der Rateinifchen Stadt Corniculum ab, war aber, da feine Vaterftadt 
von den Römern erobert wurde, und fein Vater in. der Schlacht blieb, 
in Rom geboren, wo feine Mutter ald Gefangene und Sklavin in 
dad Haus des Zarquinius gefommen war *). Als Servius noch ein 
zartes Kind war, brannte ihm einft, erzählt die Sage, das Haupthaar 
wie in hellen Feuerfloden, die bei feinem Erwachen auf einmal vers 
ſchwunden waren. Die Gemahlin ded Zarquinius, die Königin Tas 
naquil, in Etruskifcher Weisheit wohl bewandert, erklaͤrte dies Wun⸗ 
berzeichen als eine durch die Götter gegebene Worbedeutung von bem 
tünftigen Glanze des Knaben. Auf ihren Rath wurde Servind nun 
wie ein koͤnigliches Kind und für die höchften Würden erzogen. Er 
zeichnete fich durch Geift und Zapferkeit vor Allen aus; Tanaquil 
und Zarquinius gaben ihm ihre Zuchter, und mit derfelben vielfachen 
Antheil an der Regierung. 

Auch dad Volk ehrte diefen glüdlihen und würdigen Emporkoͤmm⸗ 
ling, und darauf baute Zanaquil die Hoffnung, den geliebten Schwies 
gerfohn einft ald König von Rom zu fehen. Als nun Tarquinius ers 
riordet war, die Lictoren den Mördern nachfesten, und das Volk neus 


*) Dionpfius, IV. S. 207. 


“+, Nach einem peut von großer hiftorifcher Glaubwuͤrdigkeit (8. Nies 
buhr zw. A. Th. 1. ©. er war Servius Zullius ein Etruskiſcher Befehle, 
haber, welcher fi an der Spitze eines Kriegerhaufene zu Rom nieberließ. Gols 
cher Sragmente wahrer Geld te ber Alteften Zeit Rom’s haben ſich nur fehr 
wenige erhalten. Sie ſtehen in Widerfprudy mit der Sage, welche fie nicht aufs 
nehmen Tonnte, ohne ihren Zuſammenhang zu zerflören. 
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gierig und beftürzt zufammenlief, Tieß Tanaquil fogleich die Koͤnigsburg 
verfchließen, und den Servius holen. Sie zeigte ihm ben enifeelten 
Leichnam, und befchwor ihn, den Zod feines Schwiegervater zu rä- 
chen. Zugleich entflammte fie feinen Ehrgeiz. Nicht Die Mörber, fagte 
fie, müffen berrfchen, Dein ift das Reich, wenn Du ein Mann bifl. — 
Darauf rief fie aus einem obern Fenfter der Burg dem gewaltig an= 
dringenden Wolfe zu, der König lebe noch, und fey nicht gefährlich 
verwundet, während der Krankheit werde Servius feine Stelle vertre- 
ten, deffen Befehlen möge daher Jeder gehorchen. Servius erfchien 
mit dem Königsmantel, entfchied Streitigkeiten, flellte fich bei anderen 
Dingen, ald ob er erft mit dem Franken Könige Rüdfprache nehmen 
müßte. Nachdem er fo das Volk an feine Herrfchaft gewöhnt hatte, 
wurde ber Zod des Tarquinius befannt gemacht, und die Gurien bes 
ftätigten dem Servius die Herrſchaft. Die Söhne des Ancus hats 
ten ſchon auf die falfhe Nachricht, daß Tarquinius noch lebe, die 
Flucht ergriffen. | 

Auch diefe Erzählung ſcheint Dichtung eines Spätern, was wir 
dagegen mit Buverläffigkeit wiffen, ift, daß Servius der Wohlthäter 
ber Gemeinde wurde. Er wies den Bürgern derfelben Exrbloofe von 
den Landfchaften an, welche fie mit ihrem Blute dem Vaterlande ges 
voonnen hatten; aber dies war nur Vorbereitung für die bleibenderen 
und einflußreicheren Veränderungen, welche er im Geifte feined Vor: 
gängerd mit der alten Verfaffung machte, und wodurch er eigentlich 
den Plebejifhen Stand gründete. Er theilte zuerft die Gemeine in 
ber Stadt in vier, und die auf dem Lande in ſechs und zwanzig Iris 
bus *). Die Bafid für diefe Abtheilungen war eine räumliche, von 
den Wohnorten hergenommen. Stadt und Landfchaft wurden alfo 
in dreißig Bezirke getheilt. ine andere Eintheilung bes Servius 
umfaßte dad ganze Volk. Ihr diente zur Grundlage eine Vermögens: 
Thägung (Cenſus), nach welcher die Bürger fteuerten und den Kriegs: 
dienft leifteten. Es bildeten hiernach bie fämmtlichen Bürger fünf 
Vermögenöclaffen, bie Avieber in Unterabtheilungen, Genturien ge: 
nannt, zerfiefen, und zwar in folgender Art *). Ä 


*) So Niebuhr, welcher nachweißt, daß erft durch die Gefepgebung der zwölf 
Tafeln bie Patriciee in biefe drtlichen Tribus der Plebejer aufgenommen wurben. 
&h. II. ©. 355. Nach der früher gewöhnlichen Annahme waren bie Bürger beis 
ber Stände ſchon bamals ‚eben fo wol in ben Zribus wie in den Gurien. 

**) Die Angaben hierüber weichen etwas ab, Die obige Darftellung iſt bie 
des Dionyfius von Halikarnaß. 
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In die erfte Claffe gehörten die, welche 100,000 Römifche As 
(damals eben fo viele Pfund Kupfer) in Vermögen hatten. Diefe 
Glaffe beftand wiederum aus achtzig Centurien, d. i. in Beziehung auf 
ben Kriegödienft, Compagnien Fußvolk. Vierzig davon enthielten bie 
jüngeren Leute von fiebzehn bis ſechs und vierzig Jahren, die andes 
ten vierzig beftanden aus älteren Männern, die zunächft zur Bewa⸗ 
hung der Stadt beftimmt waren. Die biefer Elaffe eigenen Waffen 
waren: Beinharnifch, Panzer, Spieß, Schwert, Helm und runder 
Schild ). Zu ihr gehörten auch noch die Ritter, welche in achtzehn 
Genturien vertheilt waren, denn Servius hatte noch zwölf hinzuges 
tban**). Die ganze Glaffe hatte alfo acht und neunzig Genturien. 

Die zweite Claſſe befland aus Denen, weldye wenigitens 75,000 
As befaßen. In ihr waren zwanzig Genturien, bie, wie in der erſten 
Glaffe, nach dem Alter in zwei Abtheilungen zerfielen. Sie hatten 
aͤhnliche Waffen, ausgenommen den Panzer, und eine andre Art von 
Schilden. Ihnen zugefellt waren zwei Genturien von Waffenjchmies 
den und ähnlichen Handwerkern. 

Ein Vermögen von 50,000 AB eignete zur dritten Claſſe. Diefe 
zerfiel gleichfalld in zwanzig Genturien, von denen zehn Die jüngere, 
zehn die ältere Mannfchaft in fich faßten. Die ihnen zukommende 
Waffenruͤſtung fchloß außer dem Panzer auch die Beinharnifche aus; 

Die Mitglieder der gleichfald in zwanzig Genturien getheilten 
vierten Elaffe mußten ein Vermögen von 25,000 As befiten. Spieß, 
Schild und Schwert waren ihre Waffen. An fie fchloffen ſich zwei 
Eenturien von Trompetern, Hornbläfern, u. dergl. an. | 

Sn der fünften Claffe war bie Zahl der Genturien dreißig, das 
Maaß ded Vermögens 12,500 As. Ihre Waffen waren Spieß und 
Schleuder, weil fie als leichte Truppen dienten. 

Alle übrigen Bürger, deren Vermögen unter dieſem Maaß ber 
fünften Claſſe war, umfaßte die fechöte Abtheilung, die eigentlich feine 
Claſſe ausmachte, da fie, troß der Menge ihrer Glieder, nur aus Einer 





*) Die verfchiebene Bervaffnungsart ber Glaffen hatte ihren Grund darin, 
daß bie Aufftellung des Heeres einen Phalanr bildete, in welchem alfo bie vors 
derften Glieder am ftärkften bewaffnet feyn mußten. 


+) Nah Niebuhr (zw. Ausg. Th. I. ©. 448) waren bie fammtlichen Pas 
tricier in den fechs alten Rittercenturien, weil die Ariftokratie in ihrem Innern 
eine vollkommne Gleichheit behaupte, folglich Feine Verſchiedenheit nach bein 
Maaße des Vermoͤgens bei ihr denkbar fey. 
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Genturie beftand +). Sie waren (befonberd dringende Falle auöges 
uommen) von Kriegsdienften, die Aermften auch von Steuern frei. 

Wenn nun auf der einen Seite nach diefer Einrichtung die Rei⸗ 
cheren durch Geld und Kriegödienfte am meiften angezogen wurden, ber 
ärmere Theil dagegen mehr verfchont warb, fo war dieſes die natuͤr⸗ 
liche Billigkeit, und was jene hier fcheinbar verloren, gewannen fie wies 
der durch dad größere Maaß von Einfluß, der ihnen zu Theil ward. 
Denn in den Fällen, wo bie Volksverſammlungen nach Genturien 
Statt fanden, hatte jede berfelben eine Stimme, folglich die erfte 
Slaffe mit ihren acht und neunzig Centurien mehr als alle übrigen 
zufammengenommen, da die Sefammtzahl einhundert drei und neun⸗ 
zig betrug. Wenn die erfte Glaffe alfo nur einftimmig war, konnte 
fie allein den Ausfchlag geben, und in ihren Händen war alfo bie 
ganze gefeßgebende Gewalt. 

So gelangten denn durch die Gefehgebung bed Königs Servius 
die Plebejer zu einem gebührenden Antheil an ber Staatöregierung, 
obfehon die Patricier fortdauernd die größte Gewalt behielten: dadurch, 
daß die Befugniffe der Genturienverfammlung befchränkt waren; daß 
fie allein im Senat faßen, oder doch, ald auch Plebejer hinein gekom⸗ 
men waren, bie Mehrzahl bildeten; daß fie ferner die Staatsaͤmter 
bekleideten und allein Prieſter waren. Iſt die Genturieneintheilung 
auch nicht in ihrer vollkommnen Ausbildung ein Werk dieſes Königs; 
fo ift er doch ohne Zweifel ald der Gründer derfelben zu betrachten, 
und fomit bed fehönen Gleichgewichts der Stände und Gewalten in 
der Römifchen Verfaſſung, welches fich in der Folge hieraus entwidelte. 

- Diefe merfwürbigen Einrichtungen für das Innere find das Wich⸗ 
tigfte in ber Regierung des Servius Tullius. Won minderer Bedeu 
tung find feine Kämpfe mit den Auswärtigen. Aber er bewirkte einen 
Bund zwiſchen Rom und den Latinifchen Städten, ber fich an gemeins 
famen Gottesdienft, wie fo oft bei den Verbindungen alter Voͤlker, 
Inüpfte. Es wurde zu dieſem Ende auf gemeinfchaftliche Koften ein 
Zempel der Diana auf dem Aventinifchen Berge errichtet, und Rom 
erhielt dadurch die Hegemonie, Auch die Sabiner vereinigten fi 
zu diefem Tempel. | 


*) Da nämlich die Zahl der Centurien in den Claſſen nach der Maffe bes 
fteuerbaren Vermögens beflimmt war, fo war natürlich eine weit geringere Ans 
zahl reicher Bürger als aͤrmerer zur Bildung einer Centurie erforderlich. 
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Zum Dank gegen die Götter über die glüdliche Vollendung fo 
vieler wichtigen Dinge, errichtete Servius Tullius dem Gluͤck zwei 
Tempel. Aber dennoch verließ ihn diefes Süd zuletzt, und die Glie⸗ 
der feiner eignen Familie bereiteten ihm ein fehmähliches Ende. Zul: 
lius hatte feine zwei Zöchter mit den nachgelaffenen Söhnen *) des 
Tarquinius, Lucius und Arund, vermählt. Der fanftern dltern Tullia 
gab er den wilden Lucius zum Gemahl, die ungefllime jüngere Tullia 
Dagegen verheirathete er an den friedlichen Arund. So hoffte er die 
heftigen Gemüther durch die Verbindung mit den fanften zu mildern. 
Aber er hatte fich verrechnet; dem Zarquin warb feine allzuzarte Ges 
mahlin verhaßt und verächtlich, und der fanfte Arund ward feiner 
wilden Gattin ein Spott, die ihre Schwefter beneivete, daß fie an 
einen Mann gekommen fey, der Muth und Feuer befibe. Wäre fie 
nur feine Gattin geworden, ließ fie fich oft gegen Lucius verlauten, 
bald würde fie die Bönigliche Würde in ihrem eignen Haufe fehen. 
Die gleiche Gefinnung machte die beiden Herrfchfüchtigen bald vers 
traut, und kurz hinter einander fielen Aruns und die Frau des Lucius 
ald Opfer diefer Vertraulichkeit. Der Brudermörder Tarquin heiras 
thete die Schweftermörberin Zullia, und der unglüdliche alte Servius 
konnte nicht verhindern, was er verabfcheuen mußte. 

Aber Died war nur das Vorfpiel zu weit empörenderen Gräuel: 
thaten. Um den Servius noch vor feinem Tode der Föniglichen Würde 
zu berauben, brachte Tarquinius viele Senatoren durch Gefchenfe und 
noch größere Verfprechungen auf feine Seite. Ald er nun glaubte, 
daß es Zeit zum Handeln fey, zog er die Larve ab. Mit einem 
Haufen Bewaffneter erfchien er auf dem Forum, und rief ald Herr: 
{her den Senat zufammen. In der Berfammlung ließ er fich auf 
dem Sitze des Königs nieder, und hielt eine Rede gegen die Regie: 
rung deffelben. Der alte König, fogleich davon benachrichtigt, eilte 
vol Zorn, unter geringer Begleitung, nad) dem Senat, und wollte 
den Unverfchämten vom Throne berunterfloßen. Aber Zarquiniug, 
jünger und ſtaͤrker, ergriff den koͤniglichen Greid mit feinen Händen, 
und flürzte ihn die Treppe auf den Markt hinunter, 


*) So bie Sage, unbetümmert, daß alsbann 8. Tarquinius als ein ſiebzig 
Ahriger Greis die Gewaltthat gegen Servius verübt haben müßte, ba fie nie 
chronologiſch rechnet. Die deutende Erzählung Späterer, die dem Uebelftande zu 
Huͤlfe kommen wollte, hat daher, um jebem Umftand den Schein gewiffer Ges 
fohichte zu geben, aus den Söhnen Enkel gemacht. 
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Der Unglüdliche wollte nun blutenb und kraftlos fich durch Huͤlfe 
einiger Freunde von ba wegfchleppen, aber bald ereilten ihn wieder 
von Tarquinius nachgefchidte Mörder, und raubten ihm bad noch 
übrige Leben. So hatte ed Zullia gewollt, die auf ihrem Wagen nad 
dem Marfte eilte, und den auf dee Treppe ftehenden Gemahl zuerft 
ald König begrüßte. Ja fo fehr ſoll diefe Tochter die Natur verläug: 
net haben, baß fie zuruͤck nach Haufe fahrend mit ihrem Gefpann 
über den Leichnam ihres Vaters triumphirend hinwegrollte, und Dad 
Blut am Wagen zu Haufe den Penaten (Haudgättern) zum Opfer 
darbrachte. Doch ift kaum zu bezweifeln, daß die Patricier, nachdem 
fie den Tarquinius und die Seinigen vertrieben, ihre Geſchichte mit 
recht gräßlichen Farben darftellten, damit der Haß gegen fie um fo 
gerechter erfcheinen, und fi) um fo lebendiger erhalten möge. 


9 Tarquinius Superbus; Abfchaffung der Königswürde. 
(reg. 534— 510 vor Chr.) 
(220—244 d. ©t.) 


Tarquinius Superbus (der Uebermuͤthige) hatte den Thron durch 
eine Gewaltthat erworben, und durch Gewaltthaten fuchte er ihn zu 
behaupten. Er ficherte feine Perfon durch eine Leibwache, ließ (fo 
wird erzählt) Senatoren, Bornehme und Reiche töbten oder verbannte 
fie, und 308 ihr Vermögen ein. In den alfo entkräfteten Senat wählte 
er Peine neuen Mitglieder, und die noch vorhandenen rief er nicht 
mehr zufammen. Dabei machte er indeß feine Herrfchaft den benach⸗ 
barten Bölkern furchtbar. Latium Fam unter Rom’s Oberhobzit und 
bie Herniker fchloffen fih diefem Bunde an. Mit Heeresmacht zog 
Tarquinius gegen Suefla Pometia, die in uͤppig fruchtbaren Gefilden 
gelegene Hauptfladt der Volsker, und nahm ed ein, Im eroberten 
Lande wurden Colonien angelegt, zu Eirceji und Segnia. Dieſes Ver: 
fahren, welches die Römer in der Folge immer beobachteten, fchaffte 
den armen Bürgern Brot, ficherte die Abhängigkeit der Beſiegten, 
und trug daher zur Befeſtigung wie zum Hortfchritt der Römifchen 
Herrſchaft nicht wenig bei. Der König führte auch den Bau des 
. Gapitoliumd mit dem dreifachen Zempel des Jupiter, der Juno und 
Minerva aus, wo die Sibyllinifchen Bücher niedergelegt wurden, welche 
die Regierung bei Bebrängniffen und Gefahren als Orakel befragte. 
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Allein wie glanzuoll auch dad Koͤnigthum erfchien, und welche 
Ausſichten es noch in der Zerne zeigte, e8 war nicht ber Weg, auf 
welchem bad Römifche Volk fein Ziel erreichen follte. Der Umfturz 
biefer Verfaffung warb ſchon längft von den angefehenen Gefchlechtern 
gewuͤnſcht, ein zufälliged Ereigniß führte die Ausführung herbei. Wäh- 
rend namlich Zarquinius mit einem Theile des Heered Ardea, bie 
Hauptftadt der Rutuler, einige Meilen unterhalb Rom, belagerte, 
warb die Gemahlin des Collatinus, eines im Lager befindlichen Vet: 
ters der Zarquinier, bie berühmte Kucretia, von dem Sohne des 
Königs, Sextus Zarquinius, in Rom gewaltfam eiftehrt (510). Die 
tugendhafte Frau, welche den Schimpf nicht zu ertragen vermochte, 
gab fich felbft den Tod. Mitgefühl und Bewunderung eines folchen 
beroifchen Untergangs entflammten den Abfcheu, den die freche Schand⸗ 
that erregte, und den Haß gegen bie frevelnden Zyrannen im höchften 
Grade. Alle Umftände waren ben Patriciern jest aͤußerſt günftig. 
Das Heer, auf deffen Beiftand fich der König am meiften verlaffen 
fonnte, war außerhalb der Stadt, innerhalb derfelben aber waren bie 
Kinder und Sattinnen der Soldaten, alfo lauter Unterpfänder für die 
Patricier. Gleih nach der That febten fie ſich durch Verfchließung 
ber Thore in den Beſitz der Stadt. 2. Junius Brutus *), ein Ber: 
wandter des Böniglichen Haufes und der Oberfte der Ritter, welcher 
ber Verfolgung des Tarquinius nur durch verſtellten Bloͤdſinn entgan⸗ 
gen war, rief das Volk zuſammen, zeigte ihm den blutigen Leichnam 
der Lucretia, und ſchilderte die Unthaten des Tarquinius, das Unrecht, 
welches die Patricier erlitten, endlich auch die Schmach des Volkes 
ſelbſt, mit ſtarken Farben. Er ließ dabei in den Reichthuͤmern und 
dem Einverſtaͤndniſſe aller Patricier, ſo wie in den abgeneigten Ge⸗ 
ſinnungen vieler Bundesvoͤlker Huͤlfsmittel ſehen, die ſtark genug ſeyn 
wuͤrden, eine lange befeſtigte Tyrannei zu ſtuͤrzen. In der Volksver⸗ 
ſammlung ward ſogleich beſchloſſen und durch feierliche Eide bekraͤftiget, 
daß Tarquinius mit ſeinem ganzen Stamme aus Rom und dem Roͤ⸗ 
miſchen Gebiete verbannt, und daß Jeder, der zu ſeinem Vortheile 
etwas thun oder reden wuͤrde, des Todes ſchuldig ſeyn ſollte. Der 


*) Die Roͤmiſchen Vornamen werben in der Regel nur mit einem Buchſtaben 
bezeichnet, als: A. Autus, C. Gajus, Cn. Cnaͤus, D. Decimus, L. Lucius, 

Marcus, M’ Manius, P. Publius, @. Duintus, 8. Sertus, T. Zitus, 
Ti. Tiberius. — Der zweite Name tft der des Geſchlechts, durd) ben dritten 
merden die Zweige ber großen Gefchlchhter unterſchieden. Zu allen dieſen kommt 
zuweilen noch ein Beiname hinzu. 18* 
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neuen Berfaffung, die bennächft angenommen wurde, gemäß follte nun 
die Königswürde auf immer abgefchafft werden, zwei Confuln, jährlich 
wechfelnd und aus den Patriciern zu wählen, follten die Stelle der 
Könige erfeßen, und der Senat mit erneueter Wichtigkeit denfeiben 
zur Seite ftehen. Won den Ehrenzeichen der vorigen Herrſcher behielt 
man nur den elfenbeinernen Stuhl, worauf fie Recht ſprachen, und 
die zwölf Lictoren mit den Beilen in den Fadces, ald die Zeichen ber 
Würde und Macht bes neuen Amts, bei. Aber die goldne Krone, 
nebft dem purpurnen mit Gold durchwirkten Mantel, follte nur bei 
Seften und Triumphzuͤgen gebraucht werden, wo eine ſolche Pracht 
nur die Feier und die Großthaten, nicht die Perfon über die Gebühr 
verherrfichte. Die erften Confuln waren Brutus und Gollatinus. 

AS der König, von diefen Bewegungen benachrichtigt, nach Rom 
eilte, fand er die Thore verfchloffen. Unterdeß eilte Brutus in das 
Lager, um auch dad Heer aufzuwiegeln, und ald Zarquinius dahin 
zuruͤckkam, fand er auch hier Alles gegen ſich, fo daß ihm nichts übrig 
blieb, ald nach Gabit zu flüchten, wo fein Sohn regierte, 


10. Gefahren und Kämpfe um die neue Freiheit. 
(IIP-— 456 vor Chr.) 
(245— 258 d. St) 


Der vertriebene König war indeß weit entfernt, die Hoffnung aufzu⸗ 
geben, vielmehr rechnete er nicht allein auf das Wolf, ald wandelbar 
und leicht zu gewinnen, fondern unter den Patriciern felbft hatte er 
noch eine große Partei, die feinen Wünfchen entgegen fam. Auch von 
anderen Staaten erwartete er Hülfe, und gewann in der That bie 
Etruöfer, aus welchem Volke feine Mutter flammte. Im Namen ber 
Etrusfifchen Stadt Zarquinii gingen Gefandte nah Rom, um für 
den vertriebenen König die Erlaubniß, ſich vor dem Wolfe zu rechtfer: 
ägen, audzubitten, und da bied abgefchlagen warb, zum wenigften ba3 
anfehnliche Privateigenthum beffelben zurüdzufurdern. Indem dies, 
ctach langem Widerrathen von Seiten des Brutus, endlich zugeftanden 
ward, erhielten die Gefandten, bie zugleich mit Geld und Briefen 
bon dem Könige verfehen waren, mehr Zeit, mit ber unzufriedenen 
Partei in Rom, an deren Spike die eigenen Söhne des Brutus, und 
nahe Verwandten bed Collatinus fanden, Unterhandlungen anzuknuͤp⸗ 
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fen. Schon waren dieſe weit gediehen, als ein Sklave die Ver: 


ſchwornen bei ihren Berathfchlagungen belaufchte, und das Vorhaben 


den Conſuln hinterbrachte. Auf eine härtere Probe konnte wol des 
Brutus Haß gegen den Tyrannen und feine Liebe zu der neuen Vers 
faffung nicht geflellt werden. Als Conſul follte er über die eigenen 
Söhne dad Zodesurtheil fprechen! Aber Brutus ſchwankte feinen 
Augenblid zwifchen den Forderungen der Natur und ded Vaterlan⸗ 
des. Er fprach als Conful und Römer nicht nur das Zodedurtheil, 
fondern fah unvermandt die Köpfe feiner Söhne fallen. Der Grieche 
Dionyfius, der die Römifche Gefchichte für feine Landsleute fchrieb, 
fagt bei diefer Gelegenheit: „Was ich jeßt erzählen werde, wird, als 
zu hart, bei den Griechen feinen Glauben finden.” In der That 
tritt eine große Härte und Verleugnung der Naturgefühle bei den 
Römern oft auf eine überrafchende Weiſe hervor. In diefem Talle 
wird jeboch der Sieg der Pflicht tiber die Stimme des Vaterherzend 
zugleich die höchfte Bewunderung erregen. 

Gollatinus war nicht fo entfchloffen. Als feinen Neffen da3 
gleiche Urtheil gefprochen ward, verfuchte er, ihr Schickſal durch Bit: 
ten zu mildern und die Zodeöftrafe in Verbannung zu verwandeln. 
Aber Brutus, der fich felbft nichts nachgegeben hatte, war hier noch 
unerbittliher, und da Gollatinus ſchon früher auch dafuͤr geftimmt 
hatte, dem Zarquinius fein Eigenthbum zurüdzugeben, fo ſah Brutus 
darin eine noch ſchwankende Gefinnung, die ihm nicht zuträglich für 
den jungen Freiftaat fehlen. Er brachte es alfo dahin, daß Collati⸗ 
nus feine Würde niederlegen, und mit feinem Vermögen, nebft eis 
nem aus der Öffentlichen Gaffe dazugefligten Gefchenfe von fünf und 
zwanzig Zalenten, Ron verlaffen mußte. An die Stelle des Abges 


‚gangenen trat P. Balerius, . 


Die Füniglihe Partei in der Stadt ſuchte Brutus nicht nur da⸗ 
durch, daß an allen übrigen Verſchwoͤrern das Todesurtheil vollzogen 
wurde, zu fchreden, fondern auch völlig zu ſchwaͤchen, indem er aus 
den Plebejifchen Rittern Einige in den Senat aufnahm, des Königs 
Landereien unter die aͤrmeren Bürger vertheilte, und allen mit dem 
Könige Ausgewanderten Berzeihung anbieten ließ, wenn fie innerhalf 
einer beflimmten Zeit zuruͤckkehrten. Ob nun gleich von dem legtert 
Anerbieten Wenige Gebraud) machten, fo wurde doch durch bie beiden 
erften Maaßregeln ein bedeutender Theil der Pfebejer für die neue 
Verfaffung gewonnen, und die Stube im Snnern befefltigt, die um fo 
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nothwendiger war, weil Tarquiniud durch offnen Kampf fein fernered 
Heil gegen Rom verfuchte. 

Die Etrusfifchen Städte Veji und Tarquinii brachten zuerfl ein 
anfehnliches Heer zufammen, welches Arund, des Zarquinius Sohn, 
führte, Es kam zu einer hartnädigen und bfutigen Schlacht, welche 
unentfchieden blieb. Die beiden Anführer, Brutus und Arund, rannten 
mit gewaltiger Wuth auf einander, und erflachen fich zu gleicher Zeit. 

Polybius bat einen fehr merkwürdigen Handeldvertrag ber Roͤ— 
mer mit Karthago im erften Jahre nach ber Vertreibung des Zarquis 
nius aufbewahrt, in welchem dad Nömifche Gebiet bei weitem größer 
erfcheint, ald ein Jahrhundert nachher. Mit diefem Fragment wah⸗ 
rer Gefchichte ift Die Dichterifch ausgefhmüdte, der wir fonft Eier 
überall folgen müffen, unvereinbar, denn diefe fuchte den dußern Ver: 
fall, welcher der Verfaffungsanderung folgte, forgfältig zu verhüllen, 
und hat das WVorurtheil erzeugt, Nom, unter den Königen ſchwach, 
fey durch ihre Vertreibung unmittelbar flarf geworden. 

P. Valerius, auch im zweiten und dritten Sabre der Republik 
Conful, war Urheber zweier merfwürbigen Geſetze. Das erfle war, 
baß wer ſich Fönigliche Gewalt anmaßen würde, ber Acht verfallen 
feyn follte, und das zweite, daß bei allen Todes, Leibed: und Geld: 
ftrafen es den Plebejern fo gut wie den Patriciern geftattet fey, von 
den Obrigfeiten an ihre Gemeinde zu appelliren. Das Volk beehrte 
den Valerius dafür mit dem Namen Poplicola (Volksfreund) *). 

Indeß drohte Rom wieder eine neue und größere Gefahr. Tar⸗ 
quinius fand wirffamen Schuß bei dem mächtigen Porfena, dem Kö: 
nige ded Etrusfifchen Elufium. Diefer Fam, nachdem feine Verwen⸗ 
dung verworfen worden, mit einem fo übermächtigen Heere herbei, daß 
die Römifche Befagung von dem wichtigen Ianiculum fogleich ver: 
trieben, und das Heer, dad am Fuße deffelben an dem Ufer ver Tiber 
ftand, gefchlagen wurde. Die Feinde wären auch bald uͤber die böl- 
zerne Brüde mit den fliehenden Römern in die Stadt eingebrungen, 
hätte fie nicht ein heldenmüthiger Mann, Horatius Cocles, aufgehal: 
ten. Er befchwor die Fliehenden bei allen Göttern, zu bleiben, und 
ermahnte fie, die Brüde mit Feuer und Eifen, und welcher Gewalt 
fie fonft könnten, abzubrechen. „Ich, fagte er, will indef dem Ueber: 





*) Nach Niebuhr erhielt er dieſen Beinamen vielmehr darum, weil er die 
Fasces vor der Verſammlung der Curien ſenken ließ, und dadurch anerkannte, daß 
die Conſuln ſich vor ber Hoheit derſelben (des eigentiichen populus) beugen müßten. 
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gange wehren, fo viel mein einzelner Körper vermag.” Es gefchah, 


und unter fo vielen Rüden erblidten die Feinde allein feine Bruſt 
ihnen zugefehrt, bereit, fie Alle zu empfangen. Nur noch zwei Andere 
hielt die Scham bei ihm zuruͤck, und dieſe drei Männer wollten ei: 
nem ganzen Heere den Weg über die Brüde verfperren. - Unterbeß 
wurden hinter und unter ihnen die Pfähle eilig zerhauen, und bie 
Römer riefen ihre treuen Streiter zurüd. Doch nur die beiden An⸗ 
deren gingen, Horatius blieb allein ftehen und wehrte fich fo lange, 
bi8 er hinter fich das Gepraffel der zerbrechenden Brüde und das 
Zubelgefchrei der jenſeits flehenden Römer hörte. Nun rief er: „Heiz 
liger Zlußgott, nimm mich mit günftigee Welle auf,” und fo flürzte 
er mit der ganzen Rüftung in den Fluß hinab. Unverlet ſchwamm 
er durch den Hagel der ihm nachgefandten Wurffpieße zu den Geis 
nen hinüber, die ihm mit Lobſpruͤchen und Gefchenten lohnten. 
Indeß beberrfchte Porfena den Fluß und alle Zugänge zu ber 


. Stadt, und die Söhne des Tarquinius fehten an Dad jenfeitige Ufer 


über, und verheerten durch Streifzlige das Roͤmiſche Gebiet. Eine 
fürchterliche Hungerönoth entftand bei den Belagerten, und da die. Ro- 
mer: keinen allgemeinen Audfall mehr wagten, fo erwartete Porfena 
die Uebergabe der ftolgen Stadt, und Zarquiniud feinen Einzug ſchon 
mit Gewißheit. . | 

Auch die Römer verzweifelten an einem glüdlicheren Ausgang der 
Dinge, da trat ein junger Mann auf, Mucius Scävola. Er ftellte 
dem Senat die Ermordung des Porfena ald das einzige Rettungsmit⸗ 
tel dar, und bot fich KIbfE zur Ausführung an. Die Noth hob- die 
Bedenklichkeit über die Schande einer folhen That, und die Begei⸗ 
fterung, welche das. Entftehen neuer WVerhältniffe in den Gemüthern 
der Mitlebenden hervorruft, ließ den Mucius die Gefahr eines folchen 
Unternehmens verachten. Mit einem Dolche unter dem Mantel, ging 
er in das Lager, und drängte fich in ven dichteften Haufen vor dem 
Föniglichen Sib. Hier wurde eben den Soldaten der Sold ausgezahlt. 
Neben dem Könige faß fein Schreiber, Beide faft gleich gekleidet, und 
Mucius, der nicht wußte, welcher Porfena fey, auch. Durch Frageı 
fi) nicht verrathen durfte, ließ fich vom Ungefähr leiten, flürzte au 
den Schreiber los, und ermorbete ihn flatt des Königs. Ergriffen 
entwaffnet, fol er befennen, wer er ſey. Mehr Schreden erregen‘ 
als felbft erfchroden, blickt er um fich, und ſpricht: „Ein Römifche 
Bürger bin ich, Mucius ift mein Name. Ich habe ald Feind den 
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Feind ermorben wollen, und ſcheue jet nicht ben eignen Tod. Maͤnn⸗ 
lic) handeln und männlich leiden, beides ift Römifh. Und ich bin 
sicht der Einzige, der dieſe Gefinnung gegen dich hegt, eine lange 
Reihe nach mir ſtrebt nach derfelben Ehre. Im jeber Stunde fol ein 
Mörder dich umlauern, überall folft du von nun an für dein Leben 
zittern, fo bat die Roͤmiſche Jugend geſchworen. Dem allgemeinen 
Kampf entfagen wir, mit dir allein wollen wir's zu thun haben.” 
Der König, durch diefe Rede erzuͤrnt und erfchredt, droht, ihn ins 
Seuer werfen zu laffen, wenn er nicht die Art der Verſchwoͤrung ges 
nauer entdede. „O fieh, fprach Sener, wie verächtlich der Körper 
Denen ift, die großen Ruhm vor Augen fehen” — und mit diefen 
Worten ſtreckte er feine rechte Hand in Die lodernde Flamme bed nahen 
Opferheerded, und ließ fie verbrennen, indeß er, wie in frembe Ge⸗ 
danken vertieft, daſtand. Ein Graufen ergriff die Umftehenden, Der 
König felbft ließ ihn von euer wegreißen und kuͤndigte ihm feine 
Freiheit an. „Gut, fagte Muciuß, fo nimm denn zum Dante für 
dein Gefchen? die Nachricht, daß breihundert Römifche Juͤnglinge fich 
wider Dich verfchworen haben. Wir loofeten, und mich traf das Loos 
zuerft. Die Folgenden werden zu feiner Zeit dich nicht verfehlen.” 
Die Angft vor diefen Gefahren und die Achtung vor dem Römis 
hen Charakter bewogen hierauf den Porfena, den Römern Frieden 
anzubieten, fagen bie Römifchen Gefchichtfchreiber. Aber aus anderen 
Nachrichten geht hervor, daß die Römer nicht nur das Etrudfifche 
Gebiet, welches fie in früheren Kriegen erobert hatten, zurüdigeben 
und für die Erhaltung eines dauerhaften Friedens Geifeln flellen, fon: 
bern ſich dem fiegenden Könige gänzlich ergeben mußten. 
Tarquinius' Ruͤckkehr ward, wie es fcheint, von dem Porfena 
nicht gefordert, und felbit in Beziehung auf die übrigen Bedingungen, 
die Rom auferlegt wurden, fcheint bald Erleichterung eingetreten zu 
fein. Porfena erlitt darauf gegen die Latiner einen Unfall, den die Römer 
zur Abfchüttelung des Jochs benugten, um fo mehr, ald die den Etrus⸗ 
Fern überlieferten Römifchen Geifeln, angeführt von ber fühnen Cloͤlia, 
die Erlaubniß, fi in der Ziber zu baden, benußt hatten, um hinüber: 
zuſchwimmen, und entflohen waren. Der vertriebene Tarquinius, bie: 
fer Stüge beraubt, begab fich nach Zusculum, und bewog die Ratiner, 
welche das vorige Band der Unterwerfung zerriffen hatten, zum Kriege 
gegen Rom (498). Died geſchah in einem Augenblid, wo ber An: 
griff eines dußern Feindes fehr gefährlich zu werben drohte, denn das 
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Volk, welches durch die Kriege fehr litt, weigerte fich, Ind Feld zu 
ziehen. Allein die Patricier fanden einen Ausweg, indem fie dem ars 
men, durch Schulden gedrüdten Volke einen Auffchub gewährten, und 
zur Befchwichtigung innerer und äußerer Feinde einen Dictator ers 
nannten, d. i. einen Gebieter, den man in Zeiten dringender Gefahr 
erwählte, und ihm, um Einheit in die Maaßregeln zu bringen, koͤnig⸗ 
liche Gewalt verlieh, jedoch höchftens auf fehe Monate. Der erfte 
bei diefer Gelegenheit gewählte Dictator war T. Lartius, welcher fo 
wirkfame Vertheidigungsmaaßregeln ergriff, Daß die Latiner einen Waf⸗ 
fenftilftand fehloffen. Im folgenden Jahre (496) wurbe der Kampf 
erneuert, und die Nömer wählten abermais einen Dictator. Es ge: 
fchah eine mörberifhe Schlacht am See Negillus, die von beiden Geis 
ten mit der größten Hartnaͤckigkeit gekaͤmpft ward, und in welcher zwei 
Söhne und der Schwiegerfohn des Zarquinius blieben. Für Ron 
wurde fie dadurch am entfcheibendflen, daß die friedlich gefinnte Par: 
tei unter ben Latinern bad Uebergewicht erhielt, und fich nun mit den 
Römern vertrug, aber fo, daß jebt, oder wenigftens bald nachher, ein 
Verhaͤltniß der Gleichheit zwifchen beiden Völkern eintrat. 

Der alte Tarquinius, ein neunzigjähriger Greis, aller feiner Kins 
der durch die biöherigen Kämpfe beraubt, flüchtete nun nach Cumaͤ, 
einer Stabt Gampanien’s, wo er auch bald farb. So endete fich der 
breizehnjahrige Kampf der Nömifchen Republik gegen ihren ehemaligen 
König, aber es folgte Fein Zuftand der Ruhe, weder nach Außen, 
noch im Innern. 


11. Einführung der Volfstribunen. 
(494 vor Chr.; 260 d. St.) 


Die Aufhebung der koͤniglichen Gewalt, durch welche die biöherigen 
Kämpfe veranlaßt worden waren, hatte dem Volke gegenüber die Macht 
der Patricier außerordentlich erhöht, und ſeitdem diefe feinen dußern 
Feind mehr zu fürchten hatten, zeigten fie auch weit weniger Scho⸗ 
nung und Rüdficht gegen die Plebejer. Dadurch entftand eine Reis 
vung beider Stände gegen einander, deren Heftigkeit und lange Dauer 
die Römer binderte, die unter den Königen begonnene, durch die Vers 
treibung berfelben verlorne Herrfchaft nad) außen wieder zu gewinnen 
und weiter auözubreiten. Mit Muͤhe Fonnte Rom vielmehr die ‚Ans 
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griffe der benachbarten Völker, der Aequer, Sabiner, Volsker, abweh⸗ 
ren, da die Plebejer fich gegen den Drud ber Patricier der einzigen 
Maffe, die ihnen zu Gebote ftand, bedienten, der Bermeigerung des 
Kriegsdienſtes. Vorzüglich war die Unbarmherzigkeit, mit welcher bie 
Patricier die armen, ihnen verfehuldeten Plebejer drüdten, ein Ges 
genftand Diefer gerechten Klagen. Denn nad dem alten harten Gefege 
hatte der Gläubiger zwar fein Recht an dem Wermögen des Schuld⸗ 
ners, wol aber an feiner Perfon. Erfolgte die Zahlung nicht zur bes 
ſtimmten Friſt, fo konnte er ihn als Knecht wegführen oder in bie 
Fremde verfaufen*), und die reichen Patricier bedienten fich Diefes 
Rechts oft auf unmenfchliche Weife. ‚Daraus entfland die Widerfeßs 
lichkeit des Volks im Jahre 498, welche, wie fchon erwähnt ift, Die 
Mahl des erflen Dictators veranlaßte. Als im Jahre nad) der Schlacht 
am Negillus Krieg mit den Volskern und Sabinern war, erfchien auf 
dem Markte ein Alter, in fchmußigen Lumpen, bleich und abgehungert, 
mit verwildertem Bart und Haupthaar. Der zufammengelaufenen 
Menge, die in ihm einen wadern Hauptmann erkannte, erzählte er, 
daß er des Kriegödienftes wegen feinen Acker habe vernachläßigen müflen, 
dann hätten die Feinde Alled verbrannt und geplündert. So fey er 
in Schulden gerathen, die, Durch den Wucher angewachfen, ihn in bie 
Knechtſchaft geftürzt, wo er auf das unmenfchlichfte behandelt würbe. 
Dabei zeigte er auf feinem Rüden die Spuren der erlittenen blutigen 
Mißhandlungen. Sofort durchtobte Aufruhr die Stadt, und das Volk 
ſtellte fich nicht eher ein zum Kriegsdienſt, als bi8 der Conful P. 
Serviliud erleichternde Verordnungen verkünden ließ. Nun wurden 
die Seinde gefchlagen, aber nach beendeten Kriege zeigte fich des Ser 
vilius Amtögenoffe, Appius Claubius, deffen Gefchlecht ſich durch DA 
ganze Römifche Gefchichte in trogigem Hochmuth und eiferner Gefühl: 
loſigkeit gleich geblieben tft, wieder fo hart gegen die Schuldner, daß 


*) Nach dem Gefege der zwölf Tafeln Eonnte ber Gläubiger ben Schuldner, 
flatt ihn zu verkaufen, fogar töbten. Ja es fchreibt vor, baß mehrere Gläubis 
ger das Recht hatten, ihn in Stücke zu zerhauen, „welches (wie Bethmann: 
Bollweg fagt, Handbuch des Civilproceſſes, Abth. I. Bd. 1. ©. 300) durch 
Grauſamkeit und fombolifche Bedeutung dem Geifte jenes aͤlteſten Rechts durch⸗ 
aus entfprict.” Niebuhr zw. Ausg. Ih. II. ©. 671, führt die Motive an, 
melche den Geſetzgeber zu einer folchen Unmenfchlickeit bringen Eonnten; doch hat 
nach ber Verficherung bes Gellius nie Jemand davon Gebrauch gemacht. Andere, 
wie Hüllmann, Römifche Grundverfaffung, &. 178, halten die buchftäbliche 
Auslegung für ein Mißverftändniß, und erflären: die aus dem Berlaufe des 
Schuldners gelöfte Summe fol unter die Gläubiger getheilt werben. 
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das nächfte Jahr (494) diefelben Auftritte herbeifuͤhrte. Es wurde 
ein Dictator erwählt, M. Valerius, der dem Volke Erleichterung fei: 
ner Laflen verhieß, und dem ed, als einem Walerier, gern in den 
Krieg folgte. Aber nach geendetem Kriege weigerten fich Die Patricier, 
die Zufage zu erfüllen. Der Dictator, vol Unwillen, legte fogleich 
feine Stelle nieder. Da zogen die noch außerhalb der Stadt befind⸗ 
lichen Legionen auf den nahe gelegnen heiligen Berg, verfchanzten ſich 
dort, und erwählten fich einen eignen Anführer. Nach langem Beras 
then, wie man der Stadt aus diefer Noth helfen folle, befchloß endlich 
der Senat, Abgeordnete hinauszufenden und über die Bedingung ber 
Ruͤckkehr zu unterhandeln. Unter den Gefandten war Menenius 
Agrippa, ein Mann frei von dem Uebermuthe der heftigen patricifchen 
Partei. Er erzählte dem aufgebrachten Volke die Fabel von dem Mas 
gen, gegen den die übrigen Glieder fich verfchworen hätten, weil er allein 
Alles verzehre, worauf der ganze Körper verhungert fey. Das Vol 
begriff den Sinn diefer Dichtung; es zeigte fich auch geneigt, wieder 
in die Stabt zurüd zu kommen, aber unter Bedingungen, welche bie 
Miederkehr der gegenwärtigen Uebel verhindern ſollten. Wollten die 
Patricier nicht den gänzlichen Untergang bed Staates bereinbrechen 
fehben, fo mußten fie der Plebs Einiged bewilligen. Die Schulden 
der Unvermögenden wurben getilgt, die noch Schuldfnechte waren, 
frei gegeben. Zugleich erhielt die Pleb8 dad Recht, aus ihrer Mitte 
zwei Beamte, unter dem Namen von Volkstribunen, welche jährlich 
wechfelten, zu wählen. Ihre Zahl wurde nachher auf fünf, und fpds 
terbin auf zehn gebracht. Sie follten die Gemeinde gegen die Wills 
Für der Patricier fhüten, und Eonnten mit ber Formel Veto alle Bes 
ſchluͤſe des Senats ungültig machen. Ihre Perfonen waren heilig 
und unverleglih. Diefer Anfang der tribunicifchen Macht war noch 
nicht fehr groß; in der Folge hob fie fich aber immer mehr, und griff 
immer bedeutender in bie Verhaͤltniſſe des Staates ein. 





12. En. Marcins Eorivlanus. 


Daß die Patricter und befonderd die übermäßig Stolzen unter ihnen, 
eine ſolche Macht nur mit Widerftreben aufwachfen ſahen und eine 
Gelegenheit fie wieder zu vernichten fuchten, ift leicht zu denfen. Diefe 
Sefinnung ward offenbar, ald einige Jahre nach der Auswanderung 
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der Gemeine Hungerönoth entfland. Man befam zwar Gitreide aus 
Etrurien und Sicilien, zum Theil fogar ohne daß der Staat ed be> 
zahlen durfte, aber nun entftand Zwiefpalt über die Vertheilung deſſel⸗ 
ben. Ein Theil ded Senats wollte, daß man das gefchenfte Korn 
umfonft vertheilen, das gefaufte aber für einen geringen Pretd los⸗ 
fchlagen folite; gegen diefe Meinung aber trat ein Senator, En. Mar⸗ 
cius, der wegen der Zapferkeit, mit welcher er die Volskiſche Stadt 
Corioli kurz vorher erobert, den Beinamen Coriolanus erhalten hatte, 
mit großer Heftigkeit auf. Man miüffe, fagte er, dem übermüthig ge: 
wordenen Wolfe wohlfeiled Getreide nur um ben Preiö der Aufopfe⸗ 
tung feiner neuen Rechte geben. Die Plebejer geriethen darüber in 
die dußerfte Wuth und forderten, was noch nicht gefchehen, den Mar: 
cius Coriolanus, als einen Verleger des jüngft zwifchen ihnen und ben 
Patriciern gefchloffenen Bundes, vor ein Volfögericht. Coriolanus 
erfchien nicht, und wurde abwefend aus Rom verbannt. 

Bon Wuth und Rache gegen fein Vaterland entflammt, ging Go: 
riolan zu den Volskern. Er ward günftig aufgenommen, und fogar 
an die Spibe eined Heered geftellt, welches die Volöfer gegen Rom 
außrüfteten. Er nahm eine Stadt nach der andern weg, fchlug fein 
Lager fünf Millien von Rom auf (483), und verheerte von da aus 
das Roͤmiſche Gebiet, doch ließ er die Güter der Patricter verfchonen. 
Furcht und Schreden ergriff dad Volk, es wollte nicht fechten, ſondern 
bat den Senat, er möchte Friedendunterhandlungen eröffnen. Es ge 
fchah, doch Eoriolan machte den Abgefandten die Bedingung der Wie- 
derabtretung der den Volskern ſeit einiger Zeit abgenommenen Orte. 
Da diefelben Gefanbten, als fie bald darauf zum zweitenmale erfchienen, 
gar nicht ind Lager gelaffen wurden, fo machten ſich die Priefter auf, 
geſchmuͤckt mit ihren Ehrenzeichen, allein auch fie ermeichten den Sinn 
des Siegerd nicht. 

Da gingen die Roͤmiſchen Frauen zu Coriolan’d alter Mutter Ve⸗ 
turia und zur Volumnia, feiner Gemahlin, und bewogen fie, mit ih⸗ 
nen ind Volskiſche Lager zu gehen. Volumnia trug noch ihre beiden 
Kinder auf den Armen, und fo hoffte man durch weiblihe Thraͤnen 
zu erlangen, was Gefandten und Prieftern nicht gelungen war. Als 
Coriolanus von einem angefommenen Zuge von Weibern hörte, wandte 
er fih mit Widerwillen weg. Da ihm aber einer feiner Vertrauten 
fagte, er fehe feine Mutter, feine Gattin und feine Kinder in dem 
Zuge, ging er den Kommenden entgegen. Den Thränen der Mutter, 
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ihren flrafenden Worten, den Bitten und Liebfofungen der Gattin 
konnte er nicht wiberfiehen, und mit Thraͤnen rief er am Halſe ber 
Mutter: „D Mutter, Mutter! Rom haft du gerettet, aber ich bin 
verloren.’ Er entließ die Frauen, und führte dad Heer zuruͤck. Die 
berrfchende Sage der fpätern Zeit (denn auch an Coriolan's Gefchichte 
bat die Sage großen Antheil) feheint gewefen zu feyn, daß die erbit- 
terten Bolöfer ihn umgebracht. Nach Andern nahm er fich felbft das 
Leben. Dagegen hatte Fabius, der Altefte Roͤmiſche Annalift, erzählt, 
Coriolanus habe unter den Volskern bis zu einem hohen Alter gelebt, 
und oft habe man ihn Flagen hören, für einen Greis werbe bie Ver: 
bannung erft recht jammervoll. Jene Sage, daß Coriolanus erſchla⸗ 
gen worden fey, feheint durch die Annahme entflanden, daß die Vols⸗ 
fer fih ohne Weiteres durch den Römer hätten zurücführen laffen. 
Aber dies ift doch fehwer zu glauben. Es fcheint vielmehr, daß Rom 
damals in der That zu den Abtretungen gendthigt warb, Die Coriola= 
nus gefordert haben fol. Diefer aber mag den Zug ber Volsker nur 
ald Führer einer Schaar Römifcher Verbannter begleitet haben *). 





13. Begebenheiten bis zum Sturze der Decempirn., 


(486— 449 vor Chr.) 
(268— 305 d. ©t.) 


Die Spannung zwifchen den beiden Ständen, woraus dad Gefchid 
bes Goriolanus hervorgegangen war, befam bald darauf einen neuen 
Nahrungsftoff an dem für Die ganze Römifche Gefchichte verhängniß- 
vollen, damals durch den Conful Sp. Caffius Biscellinus zuerft an: 
geregten, Adergefeb. Es gab nämlich im Römifchen Staate ein Ge: 
meinland (ager publicus), welches, fobald die Eroberungen angefan⸗ 
gen hatten, großen Umfang erlangte. Denn bein Erobrer gehörte nach 
dem alten Bölferrechte das fammtliche Land der Stäbte, bie entweder 
mit dem Schwerte gewonnen waren, ober fich unbedingt ergeben hat: 
ten. Diefe Aecker wurden theild verkauft, theild einzelnen Bürgern, 
zwar nicht zum Eigenthum, aber, gegen Erlegung eined Zehnten, 
zu widerruflihdem Beſitz eingeräumt. In der Regel ging biefer Bes 
fig auch auf ihre Erben über. In den Anfängen ded Staats gelang: 





*) Vgl. Niebuhr zw. A. Ch. U. S. 273 fg. 
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ten natürlich nur die Patricier zu dieſem Beſitz, fobald aber die Plebs 
gebildet war, und in dem Heere diente, gebührte ihr von dem mit 
den Waffen gemonnenen Lande ein billiger Theil. Auch wies König 
Servius Tullius den Plebejern einiges Land an, und ein Gleiches 
gefchah nach der Vertreibung der Könige, ald bie Patricier die Ge: 
meinde vom Intereſſe des vertriebnen Königögefchlechtd trennen wollten, 
Sobald fie aber ihre Alleinherrfchaft gegen ben plebejifchen Adel feſt⸗ 
begründet hatten, die Verbannung ber Tarquinier unwiderruflich war, 
verjagten fie die Plebejer vom Gemeinland, und entzogen fich felbfl 
ber Entrichtung des Zehnten. 

Sp. Caffius, ein Mann von ungemeinen Gaben, ben drei Con⸗ 
fulate und in ihnen drei Zriumphe zierten, machte, ald er bie Würde 
zum dritten mal bekleidete (486), den Vorfchlag, den Plebejern Aeder 
vom Gemeinland anzuweifen. Seine aufgebrachten Standeögenoffen 
klagten ihn an, daß er nach ber Föniglichen Gewalt ftrebe, deöwegen 
ſuche er die Gunjt der Gemeine. In den Curien verurtheilten fie 
ihn, ließen ihn binrichten und fein Haus fchleifen. Sein Borfchlag 
zur Adervertheilung hatte zwar Geſetzeskraft erlangt, doch hintertrieb 
der Senat die Ausführung, obſchon die Zribunen fie häufig in An: 
regung brachten. 

Zu den ftetd dauernden Kriegen mit den benachbarten Völkern 
gehörte auch der gegen das durch Künfte des Friedens, durch Gewerbe 
und Handel blühende Veji, der im Jahre 484 begann. Es wurde 
auf dem Gebiete bed Feindes an der Gremera eine Feſtung angelegt, 
welche von allen Fabiern, dreihundert und ſechs Männern, mit ihren 
vier bis fünftaufend Clienten befegt wurde. Die Vejenter lockten fie 
Durch eine täufchende Ausſicht auf Beute aus der Verfehanzung, und 
bieben Alle nieder (477). Bon dem ganzen Fabifchen Gefchlechte blieb, 
der Sage nach, nur ein einziger Knabe übrig, welcher es fortfeßte. 
Ueberhaupt war Rom damals in feinen Kriegen unglüdlich, vorzüglich 
gegen Volsker und Aequer, obfchon es gegen fie mit den Latinern 
und Hernikern verbünbet war. 

In dem Kampfe, der im Innern zwifchen den beiven Ständen 
geführt wurde, rangen die Plebejer den Gegnern langfam und fchritt: 
weife Wortheile ab. Im Jahre 482 gewann die Plebs das Recht, 
einen der Conſuln aus den Patriciern zu wählen. Die Patricier 
wurden immer erbitterter. Als der Zribun Genucus die Confuln 
wegen der Nichterfüllung der vom Senate verheißenen Adervertheilung 
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verantwortlich machte, ward er am Tage der Anklage in ſeinem Hauſe 
ploͤtzlich todt gefunden (473). Aber auch ſolche Frevel ſchreckten die 
Tribunen nur auf kurze Zeit. Durch den Publilius Volero, welcher 
dieſe Würde in den Jahren 472 und 471 bekleidete, erlangte die Plebs 
baß die Zribunen in den Comitien (VBerfammlungen) nad) Tribus er« 
wählt, und die Plebs überhaupt befugt feyn follte, in dieſen Verſamm⸗ 
lungen zu berathen und zu befchließen. Hier führte Fein Gonful den 
Vorfis, und Feine Aufpicien, welche bie Patricier ganz in ihren Hans 
ben. hatten, waren nöthig. 

Um biefe Zeit Titt Rom ungemein durch ſchwere Landplagen *), 


befonders Durch verheerende - Seuchen. Die Peſt, welhe Rom im 


Sahre 463 befiel, war fo furchtbar, daß fie beide Confuln hinraffte, 
drei Volfstribunen von fünf, und den vierten Theil der Senatoren. 
Hieraus kann man abnehmen, wie fie im Volle gewüthet haben muß, 
da die Sterblichkeit in den niebern Elaffen immer weit größer ift, als 
unter den höheren Ständen. Als die nämliche Seuche nach zehn Jah: 
ren wieberkehrte, follten die Hälfte ber freien Einwohner und fat alle 
Knechte geftorben feyn. Ste ergriff mit gleicher Wuth die benachbar- 
ten Länder, Volsker, Aequer und Sabine. In dem Elende blieben 
die Felder unbeftellt, wodurch im folgenden Jahre Hungerönoth Fam. 

Diefe furchtbaren Bebrängniffe der Natur fcheinen auf Den Kampf 
der Stände den Einfluß gehabt zu haben, daß fie einerfeitd eine aus 
Berwilderung der Gemüther erzeugte größere Heftigkeit herbeiführten, 
andrerfeitd den Plebejern nüslich wurden, weil die Peften den gefchlof: 
fenen Stand weit empfindlicher trafen, ald den, ber für Ergänzung 
offen war, und daher die Gefchlechter der Gemeine gegenüber ſchwaͤch⸗ 
ten **). Im Jahre 462 trat der Tribun C. Terentilius Arfa mit der 
Rogation (Gefebvorfchlag) auf: gleichmäßige Rechte aller Bürger 
durch gefchriebene Gefeße zu beftimmen, und der unmäßigen und ty: 
rannifch mißbrauchten Gewalt der Confuln Schranken zu feben. Die 
Patricier boten Alles auf, um die Ausführung zu verhindern. Sie 
nahmen zu offenbarer Gewalt ihre Zuflucht, trieben die Zribunen 


*) „Während zwanzig Jahre vor der Einfesung des Decempirats warb Rom 
bon allen denkbaren Plagen, Sterbeläuften, Erdbeben, Kriegsunglüd fo heimge: 
ſucht, als ob der Himmel die in ſich zerriffene Nation von der Erde zu vertil⸗ 
gen befchloffen ‚hätte; und vielfache Zeichen, wodurch eine tiefe Erfchütterung und 
Aufregung der Natur fich dußert, verkünbeten, baß die Zeit aus ben Fugen fey.” 
Niebuhr, Ih. II. &. 805. 

+) Derfelbe, &. 312, 
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vom Markte, zerftreuten und verjagten die Plebejer. Dies gefchah 
befonders unter der Anführung des Caͤſo Quinctius, eines Juͤnglings 
flolz auf Abkunft, Leibesftärfe, Kriegsthaten und Bungenfertigkeit. 
Die Tribunen Elagten ihn auf den Tod an. Er rettete fich zwar durch 
die Flucht, aber fein Vater, L. Quinctius Cincinnatus, der für ihn 
Buͤrgſchaft geleiftet, mußte diefelbe mit Aufopferung feines Vermögens 
Iöfen, fo daß ihm nur ein kleines Landgut übrig blieb. 

Mitten unter diefen Streitigkeiten bemächtigte fich in einer Nacht 
heimlich und plöglic ein Sabiner, Herdonius, mit Hülfe eines ihm 
folgenden Haufend, des Gapitold, zum Schreden der Stadt. Diefer 
Gelegenheit bebienten fich die Tribunen, und dad von ihnen geleitete 
Volk weigerte fi nun zu fechten, wenn nicht die Confuln ihnen ver: 
forächen, nach vollendeter Vertreibung ded Herdonius zur Entwerfung 
von allgemeinen fhriftlichen Geſetzen zu fehreiten. Das Verfprechen 
wurde geleiftet, und Herdonius vertrieben, aber die Patricier warer 
nichts weniger als geneigt, ihr Wort zu halten, und um ihren Wider: 
ftand durchzufeßen, wählten fie den Cincinnatus zum Conſul. Es ge: 
lang diefem auch durch Entfchloffenheit und Trotz, das Volk für den 
Augenblick zu beruhigen. Zwei Sahre darauf (458) gerieth Rom in 
große Gefahr, da die Aequer ein confularifches Heer einfchloffen; nur 
Gincinnatus ſchien die Republik retten zu Binnen. Die Abgeordneten 
des Senats, welche ihm die Nachricht brachten, daß er zum Dictator 
gewählt fey, fanden den Verarmten, bei der großen Sitteneinfalt jener 
Zeiten, nadt hinter dem Pfluge; er mußte fich von feiner Frau die 
Zoga aus der Hütte bringen laffen, um die Botfchaft anſtaͤndig ver⸗ 
nehmen zu koͤnnen. Er rettete das eingefchloffene Heer und befiegte 
die Feinde; fehon am fechzehnten Tage legte er die Dictatur nieder, 
doch hatte er vorher feine Macht benußt, den Ankläger feines Soh⸗ 
ned zu flürzen. 

Aber durch den Einfluß diefer und anderer Männer vermochte ber 
Senat nur Auffehub zu erlangen, denn die Tribunen ließen nicht nach. 
Sie benußten vielmehr die fortgehenden Kriege gegen Aequer, Sabiner 
u. fe w., wo die Plebejer nicht entbehrt werden konnten, um ihrem 
Biele immer näher zu Eommen. Auf diefe Weife erfämpften fie der 
Plebs das Recht, flatt fünf Zribunen künftig zehn zu erwählen, und 
Damit Die Verdoppelung der Kraft, welche fie zulegt zum Ziele führte. 

Denn nach noch manchen harten Kämpfen, in welchen felbft Con. 
fuln von den immer mächtiger werdenden Zribunen vor Gericht gefor: 
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bert und verurtheilt wurden, ging dad Zerentilifche Geſetz ) durch 
(454). Drei Patricier wurden nach Italiſch-Griechiſchen Städten 
gefandt, um die dortigen Geſetze Eennen zu lernen, fogar nach Athen 
follen fie gegangen feyn. Nach zwei Jahren kehrten fie zurüd, und 
nun wurden zehn Männer (Decemviri), aber aus ben Patriciern, 
auf ein Jahr gewählt, um die Gefehe zu geben, und mit fo unbe: 
ſchraͤnkter Macht, dag alle übrigen Aemter während diefer Zeit auf: 
hörten, felbft das Zribunat (451). Seder diefer Decemvirn hatte 
immer zehn Tage den Vorſitz, fprach das Recht, und hatte während 
biefer Zeit die zwölf Lictoren. Sie entwarfen eine Anzahl zweckmaͤßi⸗ 
ger Sefebe, deren Grundlage Altitalifches, bisher in Rom übliches 
Recht war. Diefe Gefese waren in zehn Zafeln enthalten, und 
wurben vom Volke beftätigt. 

Aber die zehn Zafeln fchienen noch nicht hinzureichen, und bie 
Gefeßgebung noch einer Ergänzung zu bedürfen. Daher wurde das 
Decempirat flır dad folgende Jahr (450) beibehalten, und dieſes mal 
gelangten auch Piebejer zu diefer Würde. Aber fie dienten nur dem 
frevelhaften Ehrgeiz eines der patricifchen Decemvirn, des Appius 
Claudius. Diefer hatte in dem vorigen Jahre die höchfte Popularität 
bewiefen, fo daß das Volk ihn nicht allein wiederum zum Decemvir 
beflimmte, fondern e& ihm auch möglich machte, die Wahl der neun 
Vebrigen ganz nach feinem Willen zu lenken. Es waren feine Gefchöpfe, 
ohne eignen Willen, auf deren Unterſtuͤtzung und Mitwirkung für feine 
Abficht, eine unumfchränkte Herrfhaft zu gründen, er rechnen konnte. 
Kaum war die Wahl gefchehen, fo traten diefe gefährlichen Pläne zu 
allgemeinem Schrecken ungefcheut hervor, und eine frevelhafte Willfür 
begann ihre Spiel. Anflatt, wie bisher, die Zeichen der Herrfchaft 
immer abwechfelnd nur einem der Decemvirn zu geben, traten fie Alle 
mit hundert und zwanzig Lictoren hervor, und die Beile, welche Pu⸗ 
blicola innerhalb der Stadtmauern aus den Stedenbündeln hatte neh: 
men laffen, die jest aber wieber eingefügt erfchienen, zeigten an, mit 
welchen Waffen man die Widerfpenftigen beftrafen würde. Durch 
heimliche Gelübde hatten fie fich gegenfeitig verpflichtet, weber den 
Senat noch das Volk zufammenzuberufen ; fie verfügten über Alles 
nach despotifchem Gutduͤnken. Befonderd wurden die Niedrigeren 
Opfer ihrer Willkuͤr. Junge Patricier umgaben ihre Richterftühle, 

*) Die Römifchen Gefege befamen ihre Namen nach dem, der fic zuerſt vors 
gefchlagen hatte. 
Becker's W. G. Tte x II. 49° 
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erhielten leicht ungerechte Strafe, Geißelung, ja Zod angellagter Ples 
bejer, und wurden durch bie einzogenen Güter der Hingerichteten bes 
reicher. Durch folchen Lohn beftocyen, zog die patricifche Jugend die 
eigne Ungebundenheit der allgemeinen Freiheit vor, und wiberfeßte 
ſich Feiner Willlür der Tyrannen. 

Sp groß war auch die Gewalt der Decempirn fehon geworben, 
daß fie, ohne weiter zu fragen, nach Verlauf bed Sahres ferner ihre 
Wuͤrde behaupten Tonnten. Als nun die Sabiner und Aequer bie 
Römer feindlich überzogen, und die Decemvirn nicht umhin Eonnten, 
wegen der Auöhebung der Soldaten den Senat zufammenzuberufen, 
verfuchten zwar die Freunde der vorigen Berfaffung diefe Gelegenheit 
zu benußgen und die Decemvirn zu flürzen, die Lebtern fiegten indeß 
und behaupteten die Führung der Heere. Aber Heere, die unter fol: 
chem Zwiefpalt zufammengebracht, in denen eine Menge von Unzufrie: 
denen und Mißvergnügten waren, fochten, wie man leicht denken 
Fann, nicht mit ausgezeichneter Tapferkeit; fie erlitten Unfälle, welche 
bie übermüthigen Herrfcher immer verhaßter machten. Endlich bereis 
teten fich biefe durch zwei fchändliche Thaten felbft den Untergang. 
Ein alter Krieger, 2. Siccius Dentatus, der in hundert und zwanzig 
Gefechten geftritten, acht Feinde im Zweikampfe erlegt hatte, fünf und 
vierzig Narben und eine fafl unermeßlihe Menge von Belohnungen 
und Ehrengeſchenken zählte, war biefed beifpiellofen Ruhmes wegen 
beim Volke eben fo beliebt, ald den Decemvirn, die beim Heere waren, 
verhaßt, weil er gegen die Soldaten von Zribunenwahl und Auswan⸗ 
derung gefprochen hatte. Niemand Eonnte ihnen leicht fo gefährlich 
werben, als ein folder Mann; fie befchloffen daher fich feiner zu ent= 
ledigen. Er ward mit Begleitern ausgefchickt, die den geheimen Bes 
fehl hatten, ihn an einem einfamen Orte zu ermorden. Siccius ver: 
Eaufte fein Leben theuer, und fiel gerächt unter einem Haufen feiner 
Mörder. Ad die Soldaten ihn fo fanden. konnten fie dem Borges 
ben, er fey von Zeindes Hand umgekommen, keinen Glauben beis 
mefien. Der Frevel war offenbar, und erbitterte das ganze Heer 
gegen die Decemvirn aufs höchfte. 

In der Stadt fachte Appius, der zur Verhinderung aller Unrus 
hen in Rom geblieben war, durch eine nicht minder abfcheuliche That 
bad Feuer des Aufruhrs vollends an. Er ftellte einem fchönen Maͤd⸗ 
hen nah, Namens Virginia, deren Vater Virginius, ein Plebejer 
und Anführer einer Cohorte, im Lager gegen bie Aequer fland. Nach 
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bem Appius durch allerlei Klinfte das Maͤdchen und deren Wärterin 
vergebens zu verführen gefucht hatte, fliftete er einen feiner Elienten, 
Claudius, an, welcher dad junge Mädchen mit Gewalt aus einer 
Öffentlichen Schule riß; er habe, behauptete er, in Erfahrung gebracht, 
daß die Dirne Tochter einer feiner Sklavinnen fey, und dem angeblis- 
hen Vater Virginius von deffen Einderlofen Frau untergefchoben. Ge: 
gen alle Zeugniffe erfannte Appius durch einen Richterfpruch dem Claus 
dius das Mädchen zu, in Gegenwart ded Virginius, der, von dem 
Borfalle ſchnell benachrichtiget, auß dem nahen Lager nad) der Stabt 
geeilt war. In der Verzweiflung, ald er fein Kind gewaltfam fort 
führen fah, faßte er einen Römifchen Entfchluß. Er bat um die Er: 
laubniß, ihr, ehe fie ihm entriffen würde, ein Wort bei Seite. fagen 
zu dürfen, führte fie darauf an die nahen Schlächterbänfe auf dem 
Markte, und fließ ihr ein dort ergriffened Mefjer in die Bruft. 
Ergriffen von einer fo außerordentlichen That und zur höchften 
Muth gegen die Urheber erhigt, fammelte fich bad Volk um Die Freunde 
des Virginius, die es an der Peufchen Leiche, dem legten Opfer der 
Tyrannei, zur Freiheit aufriefen, und überwältigte den Appius mit 
feiner Schaar. Mit dem blutigen Meffer und blutbefprigtem Kleide 
eilte Birginius in das Lager, und erregte bort die gleihen Gefühle 
und Entfchlüffe. Das Heer brach nah Rom auf, und befegte den 
Aventinifchen Berg; die anderen von der Sabinifchen Grenze zurüds 
ehrenden Legionen vereinigten fi mit ihm. Der Senat ſchwankte, 
die Decemvirn hatten eine große Partei, die fie noch nicht unbedingt 
fallen laffen wollte. Da zogen die Heere, und mit ihnen bad ganze 
übrige von Weibern und Kindern begleitete Volt auf den heiligen 
Berg, wo die Freiheit der Pleb3 ihren Anfang genommen. Jetzt 
mußte der Senat nachgeben. Frühere Abgeordnete bdefjelben waren 
zuruͤckgewieſen worden, nun erfchienen zwei Volksfreunde, L. Valerius 
und M. Horatius, mit Vollmacht zu unterhandeln, und wurden mit 
außerorbentlicher Freude empfangen. Das Wolf zeigte die größte Mäs 
Bigung, und die Verfühnung Fam leicht zu Stande. Die Plebejer 
kehrten zuruͤck, die Decemvirn legten ihr Amt öffentlich nieder, dad 
Conſulat wurde auf den Antrag der fofort erwählten Tribunen wieder 
hergeftelft, mit Provocation (Appellation) an da3 Voll. Valerius 
und Horatius wurden zu Gonfuln erwählt, und befeftigten die eben 
errungene Freiheit des Volks durch neue oder erneuerte Gefehe: daß 
ed fünftig nie wieder eine obrigfeitliche Macht geben folle, von der 
19 * 
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Eeine Appellation an das Wolf Statt fände; daß bie Perfonen ber 
Zribunen und ihrer Gehülfen, der Plebejifchen Aebilen*), heilig feyn ; 
und daß die Beſchluͤſſe der Comitien nach Tribus (Plebiscite) für 
das ganze Volk verbindlich feyn follten*. Die Decemviralgeſetze 
wirrden nun in zwoͤlf eherne Zafeln gegraben, und Öffentlich aufgeftellt. 
Eegen die Schlimmften unter den Urhebern derfelben wurde dad Wer: 
fahren begonnen. Appius Claudius und einer feiner Amtögenoffen, 
Oppius, gaben fich, ehe der Gerichtätag eintrat, im Kerker felbft den 
Tod, die Uebrigen gingen in freiwillige Verbannung. 

Die beiden Confuln trugen burch die Liebe des Volks glorreiche 
Siege Üiber die Aequer, Volsker und Sabiner bavonz den Patriciern 
rvaren fie, obfchon fie ihnen keinerlei Unrecht zufügten, durch ihre 
Geſetze fo verhaßt geworden ++), daß fie ihnen den Triumph vers 
weigerten, aber das dankbare Volk erkannte feinen Schügern und 
Freunden biefe Ehre zu. 


14. Sernere Beftrebungen der Plebejer ums politifche Gleichheit; 
Eroberung von Beil. 


(445 —391 vor Chr.) 
(8303 — 363 d. ©t.) 


Aus nach dem Sturze der Decemvirn fuhren die Patricter fort, die 
Vorrechte ihred Standes mit der größten Hartnädigfeit zu vertheidigen, 
tie fonnten aber dadurch die fortfchreitende Entwidelung der plebejifchen 
Freiheit nicht hindern. Im Jahre 445 forderte der Tribun Ganulejus 
ste Aufhebung des beftehenden Eheverbots zwifchen Patriciern und 


*) Sie hatten die Polizei ber Stadt zu beforgen, und führten bie Aufficht 
über Öffentliche Gebäude, Markte, Lebensmittel und dhnliche Dinge. 

**) Es find bei diefem Gefege zwei Schwierigkeiten. Die eine, daß nachher 
noch zweimal Gefege vorkommen, welche daffelbe mit den nämlichen Worten vers 
ordnen; bie zweite, daß dadurch fhon damals eine Macht an bie Plebs gekom⸗ 
men waͤre, welche ihre folgenden Beſtrebungen ganz uͤberfluͤſſig gemacht haben 
würde Man entgeht beiden Schwierigkeiten, wenn man mit Niebuhr annimmt, 
hei diefem Valerifchen Gefege ſey zu verftchen: wenn nämlich Senat und Curien 
beftätigen. „Ein Plebiscit, fagt er, war noch nichts weiter als eine vom Hauſe 
ber Gemeinen angenommene Bill, die erft durch ben Beitritt der beiden andern 
Zweige der Legislatur zum Geſetz wird.” Bm. Ausg. Th. II. ©. 411. 

**) Quorum consulatus popularis sine ulla Patrum injuria, nec sine 
offensione fuit; quidquid enim libertati plebis caveretur, id suis decedere 
opibus credebant. Livius III, 55. .. 
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Plebejern, und febte fie nach einigem Streite dur). So wurben per- 
fönliche Verbindungen angeknüpft, welche in ber Folge die Schärfe des 
Zwifts der Stände fehr milderten. Nicht fo gelang es mit einer zweiten, 
zugleich mit jener von neun Tribunen aufgeftellten, Rogation, daß 
ed der Nation frei flehn folle, nach ihrem Gefallen patricifche ober 
plebejifche Conſuln zu wählen. Der Senat widerfeste ſich nad) Kräf: 
ten, aber die nicht weniger unerfchütterlihen Zribunen verweigerten 
dagegen die Aushebung zum Kriegädienft. In diefem Gedränge, ent: 
weder den Bürgern oder den Feinden den Sieg in die Hände zu 
geben, verfuchten die Patricier ein Ausfunftömittel. Wohl wiſſend, 
daß nur mit dem Namen auch die Sache erft völlig gemonnen werbe, 
wollten fie mindeftens den heiligen und geweihten Zitel der Confuln der 
Plebs entziehen. Man verglich fich dahin, daß die hoͤchſte Gewalt auf 
Kriegstribunen mit confularifcher Macht (tribuni militum consulari po- 
testate) übertragen wurde, zu denen auch Plebejer genommen werben 
folten. Dennoch wurden die erften Kriegstribunen (444), unter dem’ 
Borwande, daß bei ihrer Wahl von den Auguren gefehlt worden fen, 
fhon nach drei Monaten wieder abgefebt, und für den übrigen Theil 
des Jahres Confuln erwählt. Einige Jahre nachher Fehrte man indeß 
wieder zu der neuen Würbe zurüd, und fo wechfelte fie mit dem 
Gonfulate bi8 zur Einnahme Rom's durch die Gallier, von wo fie 
dann, bis die Plebejer Theilnahme am Confulat erlangten, herrſchend 
blieb. Anfänglich waren drei folcher Kriegätribunen, fpäter vier, dann 
ſechs, in der Regel Patricier wegen des Einfluffes, den dieſe auf die Gens 
turiateomitien, wo die Wahlen gefchahen, übten. Die Confulartribus 
nen theilten die confularifche Gewalt mit einer andern, von da bleis 
benden Magiftratur, der der Genforen. Diefe hatten die Befugniß, den 
Genfus zu halten, d. h. das fleuerbare Vermögen zu fchägen, wodurch 
bei der Einrichtung der Genturien viel von ihnen abhing. Eben fo fihrie= 
ben fie die Bürger in die Zribus ein, und beflimmten durch ihre Ver: 
zeichniffe, wer zum Senat und zur Nitterfchaft geböre. Geburt und 
Vermögen gaben die Anrechte, aber wer feine Pflichten gegen Staat 
und Stand Hbertrat, den Fonnten die Genforen audfchließen uno n 
einen niebrern Stand verfeben. Vergehungen wider Sitte und öffent: 
liches Wohl, entehrende Handlungen, die von den Gerichten nicht ge. 
ahndet werben koͤnnen, weil fie gegen Fein beftimmtes Gefeß verfloßen, 
wurden von den Genforen auf diefe Weife gerügt und beftraft. Zu 
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diefem Umfang der Befugniffe wuchs die Genfur erft allmählig, und 
erhob ſich dadurch zu einer fehr bedeutenden Macht im Staate. 

Neben diefen innern Bewegungen und Veränderungen fing Rom 
ın den dußeren Kriegen wieber an, ſich emporzuheben. Die Kämpfe 
gegen Volsker und Aequer wurden fiegreich geführt, und dieſe Feinde 
immer matter, fo daS der Staat jebt alle feine Kräfte gegen Veji 
wandte, Diejer lebte Krieg gegen die bedeutende, ihrer Nähe wegen 
den Römern doppelt wichtige Stadt dauerte zehn Jahre (406—396). 
Veji wurde von den übrigen Etrusfifchen Städten fchlecht unter: 
flüst, und erlag zuletzt. Bisher hatten die Kriege der Römer nur 
einige Wochen während des Sommers gebauert. Der Schaupla& 
des Kampfes lag felten über einen Tagemarfh von Rom. Wer 
fiegte, plünderte einige Tage die nächfle Gegend, und eilte dann, 
feine Beute in Sicherheit zu bringen. Zu folchen Feldzügen konnte 
der Soldat leicht mit Vorrath vom Haufe verfehen werben, unb 
bedurfte Feines Soldes vom Staate; aber weder geübte Heere noch 
Kriegsgeift Fonnten ſich dabei bilden. Der Krieg gegen Veji mußte 
in größerer Art geführt werden. Die Einfchließung ber Stabt 
machte die Anlage von Werken, Winterfeldzüge und bie erfle Eins 
führung des Soldes noͤthig. Dadurch iſt diefer Krieg ein wichtiger 
Wendepunkt für bie Entwidelung ber Roͤmiſchen Kriegsweife und 
Kriegsfunft geworden. 

E35 war M. FZurius Camillus, der, im zehnten Jahre der Bela⸗ 
gerung zum Dictator gewählt, Veji endlich einnahm. Er drang, wie 
erzählt wird, durch einen Erdgang unter der Mauer, in bie Stadt; 
aber die Gefchichte Diefed Krieges ift in einzelnen Umfländen von ber 
Sage ausgefhmüdt. Die Eroberung Veji's und die Ausbreitung, 
welche das Staatögebiet dadurch gewann, waren ein bedeutender Fort⸗ 
fchritt der Römifhen Macht. Auch die Beute muß anfehnlich gewes 
fen feyn, da die Fruchtbarkeit des Vejentifchen Gebietd und die Schön: 
heit der Stadt die Römer fo lockte, daß der Wunſch entfland, ein 
Theil des Volks follte nach Veji wandern, und der Römifche Staat 
aus zwei Städten beflehen. Aber diefem, ald einer Veranlaffung kuͤnf⸗ 
tiger bürgerlicher Kriege und als einer Spaltung ber Kräfte, wiber: 
febte fich der Senat und befonders Camillus. Nach dreijährigem Ha: 
der erhielt das Wulf eine billige Adervertheilung im Gebiet von Beil, 
und wurde dadurch von jenem Gedanken zurldgebradt. Ein Jahr 

“= (394) hatte Camillus die Etrusfifche Stadt Falerii eingenoms 
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men, wie fich denn die Römer nach ber Beflegung Veji's immer 
weiter ausdehnten. 

Der Stolz ded Camillus befledte feinen großen Feldherrnruhm 
und entfrembdete ihm die Herzen des Volks. Daß er feinen Triumph 
über Veji mit weißen, ben Göttern geheiligten Pferden gehalten, wurde 
als Hochmuth und .Frevel angefehen; noch.mehr erbitterte ed, daß er 
den Zehnten von der Vejentifhen Beute zur Löfung eines dem Pythi⸗ 
fhen Apoll gethanen Gelübdes in Anfpruch nahm, zu einer Zeit, wo 
die Beute längft vertheift war. Bei jeder Gelegenheit zeigte er, wie 
fehr er das Volk verachtete und haßte, daher ihn die Tribunen zu: 
jet vor dad Gericht der Zribus zogen (391). Grund zur Anklage 
warb die Befchuldigung, daß er ſich widerrehtlih Stüde von ber 
Beientifchen Beute zugeeignet habe. Dad Volk verurtheilte ihn 
zu einer Geldftrafe, aber Camillus, der gar nicht erfchienen mar, ver: 
bannte ſich freiwillig aus Rom und ging nach Ardea, die Götter 
bittend, daß fie doch bald eine Zeit der Reue und der Sehnfucht 
nad) ihm über feine undankbaren Mitbürger fehiden möchten. Und 
nur allzuſchnell ging fein Wunfch in Erfüllung. 





235. Die Sallier in Nom. 
(890 vor Ehr.; 36% d. St.) 


Bald nad) Camillus' Verbannung erſchienen nämlich vor dem Roͤmi⸗ 
ſchen Senate Abgeordnete der Etruskiſchen Stadt Cluſium, und baten 
um Beiſtand gegen gefährliche Feinde. Es gehörten dieſe zu dem gros 
ben Volksſtamme der Sallier oder Selten, weldyer die Bevoͤlkerung bed 
größten Theils von Wefleuropa ausmachte, im eigentlichen Gallien, 
auf den Brittifchen Infeln und auf der Pyrenäifchen Halbinſel wohnte. 
Schmwärme dieſes Volfed waren über die Alpen geavandert, gelodt durch 
die Schönheit des Stalifchen Landes. Shre wilde Tapferkeit und ihr 
furchtbares Anfehn verbreitete Schredten vor ihnen her; fo hatten fie 
einen großen Theil von Oberitalien befett, nach ihnen fortan das Eis: 
alpinifche Gallien genannt. Noch breiteten fie fich erobernd immer 
weiter aus, und eben verheerten fie die blühenden Gefilde Etrurien’s. 
Die Römer fanden ed nicht rathfam, ein Heer zu fenden, fondern 
fhieften die drei Söhne des Patricierd M. Fabius Ambuftus ald Ges 
fandte ab, Die Lage der Dinge zu erforfchen, und den Galliern vorzus 
jtellen, daß fie gegen Leute, die fie nie beleidigt hätten, nicht feindlich 
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verfahren möchten. Die Römer würden ihre Freunde auch mit Den 
MWaffen zu vertheidigen willen, doch wuͤnſchten fie, den Frieden zu er: 
halten. Der Auftrag war fehonend, aber die drei Fabier überfchritten 
ihn. Die Galliihen Häupter erwiederten, fie hörten zwar jebt zum 
erftenmale den Namen der Römer, doch müßten fie tapfre Männer 
feyn, weil die Elufiner in der Noth bei ihnen eine Zuflucht gefucht 
hätten. Auch wollten bie Gallier den Vorfihlag zum Frieden nicht 
verachten, wenn nur die Elufiner von ihrem überflüffigen Ader ihnen, 
die daran Mangel litten, etwas mittheilen wollten. Würde das ver⸗ 
weigert, fo würden fie zeigen, wie fehr die Gallier allen anderen Sterb⸗ 
lichen an Tapferkeit Überlegen feyen. Ald nun die Gefandten fragten, 
nach welchem Rechte fie fremdes Eigenthum begehrten, und was ein 
Gallier in Etrurien zu fuchen habe, antworteten fie: „Mir tragen das 
Recht auf der Spitze ded Schwertö, und tapferen Männern gehört 
Altes." Es kam bieranf zur Schlacht, die Römifchen Gefandten miſch⸗ 
ten fi in die Reihen der Glufiner, und einer derfelben durchbohrte 
fogar im Zweikampf einen der Galliichen Anführer. 

Die Gallier, welche dieſes ald einen Bruch des allgemeinen und 
heiligen Voͤlkerrechts betrachteten, ſchickten nach Rom, um fich zu be> 
ſchweren, und verlangten die Auslieferung der drei Römer. Obgleich 
nun Einige auch dafür flimmten, fo war doch das Anfehen der Fabis 
(hen Familie groß genug, die Volksverſammlung, vor welche Die Sache 
gebracht wurde, dahin zu bringen, daß man nicht nur die Auslieferung 
zu verweigern befchloß, fondern biefelben Fabier unter Die Kriegstribus 
nen für das folgende Jahr (390) wählte. War je ein tüchtiger und 
befonnener Feldherr den Römern noth gemefen, fo war es jest, da 
Brennus — fo hieß der Gallifhe Anführer — gegen Rom anriıdte, 
das verwegene Volk zu zlichtigen. Und gerade jeßt war die Obergewalt 
in den Händen der Zollfühnen, welche den Krieg muthwillig erregt hats 
ten. Sie führten das Heer hinaus. Am Fluffe Allia, elf Millien von 
Rom, kam es zur Schlacht, einer der unglüdlichfien, die je von Römern 
geliefert worden iſt. ine allgemeine Flucht zerftreute das Nömifche 
Heer, ein großer Theil rettete fich nach Veji, die Rom erreichten, 
blieben nicht in ihren Käufern, fondern flüchteten auf das Gapitolium. 

Die Gallier ftanden erflaunt auf dem oͤden Schlachtfelde. Sie 
vermutheten eine Sriegslift, und gingen daher nur langfam und vors 
fihtig auf Nom los. Dies gab den Römern Zeit, Vorrath auf das 
Capitol zu fehaffen und die Heiligthümer in Sicherheit zu bringen. 
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Viele retteten fich in die benachbarten Städte. Unter diefen war aurb 
L. Albinius, der fein Weib und feine Kinder nad) Caͤre fahren weite, 
und unterweges auf die Schaar der Veftalifchen Jungfrauen ftieß, die 
mit den Heiligthümern flüchteten. Erfurchtsvoll bot er den Prieftes 
rinnen feinen Wagen an, und ließ Weib und Kinder zu Fuße gehen. 

Nur ungefähr achtzig Greife, ehemalige Priefter, Confuln und 
andere hohe Magiftrate, fügt die Erzählung hinzu, wollten nicht flies 
ben, fondern festen fich, in langer weißer Toga, auf dem Markte nies 
der, einen Stab in ber Rechten, übrigens ernfthaft und unbeweglich. 
Die Feinde drangen indeſſen durch die offenen Thore und leeren Stras 
Ben, endlich auch auf den Markt, wo dieſe Greife faßen. Unwiſſend, 
»b fie Götter oder Menfchen, Zodte oder Lebende vor fich fähen, tra⸗ 
ten fie anfangs ehrerbietig zuruͤck. Endlich wagte es ein Gallier, die 
Sache näher zu unterfuchen. Er ging auf einen der Greife zu und 
zupfte ihn prüfend am Barte. Ein Schlag Über den Kopf belehrte 
ihn hinreichend, daß Leben in diefen Bildfäulen fey, und nun wurs 
den bie Greife ſaͤmmtlich niedergemadht. 

Die Stadt wurde hierauf größtentheild eingeäfchert, aber das 
Gapitol vermochten die Gallier nicht einzunehmen; fie befchloffen, es 
auszuhungern. Darüber verftrih viele Zeit, und Galliſche Haufen 
mußten in der Nachbarfchaft herumfchwärmen, Nahrungsmittel zu 
fuchen. Einer dieſer Schwärme beunruhigte Ardea, aber der dort bes 
findfiche Camillus flellte fih an die Spige der Ardeaten und ſchlug 
bie Gallier. Der Berbannte, der hier eine neue Probe feiner großen 
Feldherrngaben abgelegt hatte, erfchien jebt den Römern zu Veji als 
der Einzige, der den Staat retten Eönne, aber um ihn, wie fie es 
wollten, zum Dictator zu ernennen, bedurfte es zuvor der Einmillis 
gung des Senats. Doch wie wollte man bie fteile Höhe des Gapitold 
erflimmen, ober auch nur unentdedt durch die Wachen der Belagerer 
fchleihen? Ein wadrer Mann, Pontius Cominius, führte dieſes 
Wagſtuͤck aus. Er fhwamm in einer finftern Nacht durch die Ziber, 
täufchte die Wächter, und erfletterte ben wohlbefannten Feld an einer 
zugänglichen Stelle. Der Senat gab die geforderte Einwilligung mit 
Freuden, und Camillus wurde zu Veji Dictator. 

Indeß hatten die Gallier zu Rom die Spur bed Hinaufgekletterten 
bemerft, und einige der Entfchloffenften unter ihnen verfprachen, in 
der naͤchſten Nacht den Gipfel zu erklimmen. Halb war auch das 
Wageſtuͤck audgeführt, und die vorberften waren jchon weit in die 
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Höhe gefommen, ohne daß ein Wächter ober ein Hund die Ankunft 
der Feinde gewahr wurde. Nur bie heiligen Gänfe der Juno, die 
ſich oben befanden, und die man aus Frömmigkeit trog der druͤckenden 
Noth noch nicht gefchlachtet hatte, erhoben ein Geſchnatter. dad ben 
Gonfularen M. Manlius Capitolinus zuerft erwedte. Er eitte fogleich 
hinzu, bieb den erften Gallier nieder, fließ dem anbern den Schild 
ins Geſicht, daß er ruͤcklings den Felſen hinabftürzte, und als auf fein 
Gefchrei noch mehrere Römer herbeieilten, warb jeder Gallier, der 
noch im Klettern begriffen war, zurüdigeworfen. Zu den zerſchmetter⸗ 
ten Körpern bdiefer Feinde ward am folgenden Zage nad) gefaͤlltem 
Urtheilsſpruche auch noch derjenige Roͤmer hinabgeſtuͤrzt, der in der 
gefahrvollen Nacht auf dieſer Seite die Wache gehabt, aber vom 
Schlaf uͤberwaͤltiget, die Annaͤherung der Feinde uͤberhoͤrt hatte. M. 
Manlius hingegen erhielt von jedem Soldaten ein freiwilliges Ge⸗ 
ſchenk an Mehl und Wein, welches ſich die Armen in ihrer großen 
Noth noch abdarbten, um nur dankbar ſeyn zu koͤnnen. 

Die Hungersnoth auf dem Capitol ſtieg, indeß konnten ſich auch 
die Gallier kaum laͤnger halten, die ausgepluͤnderte Gegend bot ihnen 
feinen Unterhalt mehr dar, und böfe Fieber, die Rom in den fpäteren 
Sommermonaten bis auf den heutigen Tag zu einem gefährlichen Aufs 
enthalte machen, rafften viele von ihnen hin. Dazu fam die Nach: 
richt, daß die Veneter in ihr Land eingefallen wären. Daber ließen 
fie fich mit den Römern in Unterhandlungen ein, und verpflichteten 
fih, gegen taufend Pfund Goldes wieder abzuziehen. Ste erhielten 
dad Gold und zogen damit, nach dem unverbächtigen Zeugniffe des 
forgfältigen Gefchichtfchreiberd Polybius, in ihre Heimath. Aber ber 
Stolz der fpäteren Römer konnte den Gedanken nicht ertragen, daß 
des Vaterlandes Dafeyn von einem barbarifchen Feinde erfauft fey. 
Als das Gold, erzählen daher ihre Gefchichtfchreiber, herbeigebracht 
wurde, wog es Brennus auf falfcher Wage nach, und warf troßig, 
als die Römer fich befchwerten, fein Schwert zu den Gewichten, mit 
dem Audrufe: Wehe den Befiegten! Aber in dieſem Augenblide er 
ſchien plöglich Camillus an der Spitze eines Heerhaufend. Er fprang 
mit entblößtem Schwerte an die Wage und rief: „Weg mit bem 
Solde! Mit Eifen erfauft der Römer fein Vaterland!” Die Gallier 
beriefen fich auf ihren rechtmäßigen Vertrag mit den Belagerten, aber 
Camillus erwiederte, daß ohne ihn, den Dictator, Fein Vertrag gültig 
ey! ES Fam darauf zum Treffen, in welchem die Gallier wichen; 
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eine zweite Schlacht zwang fie, abzuziehen, und Camillus 309 feier: 
Iichft in die verödete und zerftörte Stadt ein, unter dem größten Ju⸗ 
bei des Volks, welches ihn den Vater des Vaterland und den zweiten 
Romulud nannte Muß nun aber diefer ganze Zufab von Siegen 
über die Galler zu den Fabeln gerechnet werden, fo wird nicht min 
ber die Ernennung bed abwefenden Gamillus zum Dictator dahin gehören. 
Rom war, nachdem die Gallier ed geräumt, eine oͤde Brandſtaͤtte, 
die meiſten Wohnungen der Landleute zerftört, ein großer Theil der 
Bürger umgefommen. In diefer großen Noth und Entfräftung wollte 
das Volt ſich nicht noch mit der Wiebererbauung beladen, und der 
alte Wunfh, nach Veji auszuwandern, trat mit neuer Kraft hervor, 
von den Zribunen felbft angefacht. Da war ed Gamillus, welcher ſich 
mit aller Macht dem Volke entgegenjebte, daffelbe beſchwor, der Göt: 
ter heilige Zempel und Altäre nicht zu verlaffen, und an die glückliche 
Lage Rom's erinnerte, dad auf heiteren Hügeln erbauet ſey, an einem 
die Zufuhr begünftigenden Strome liege, weit genug ind Land hinein 
ſich erftrede, um vor Seeräubern geſchuͤtzt zu feyn, und in ber Mitte 
von ganz Italien daftehe, gleichfam zur Herrfchaft bes Ganzen beftimmt. 
Diefen Borftelungen einer nicht zu verwerfenden menfchlichen Weis⸗ 
beit gab auch das Volk ſchon nach; ein Audruf, der für eine Götter: 
flimme gehalten wurde, gab vollends den Ausſchlag. Denn ald man 
noch im Senate darüber berathfchlagte, zog zufällig eine Kriegerſchaar 
über dad Forum, und der Anführer derfelben rief: „Halt! hier wollen 
wir bleiben.” Diefe Worte nahmen die Senatoren in der Eurie für 
einen Wink des Himmels, das Volk ehrte diefe Auslegung, und Alles 
arbeitete an der Wiedererbauung der eingeäfcherten Stadt. Sie geſchah 
fo aͤrmlich, wie es fich bei dem Elende, das nach dem Brande und 
der Zerftörung herrfchte, denken laͤßt; und fo unregelmäßig, daß es in 
ben Zeiten des größten Glanzed der Stadt unmöglic war, der Unre⸗ 
gelmäßigkeit und wirklichen Enge der Straßen abzuhelfen. 


16. Sieg der Plebejer in dem Kampfe um die höchiten 
Stastswürden. 


(889 — 342 vor Chr.) 
(865 —412 d. ©t.) 


Noch war die Wiederherſtellung der Stadt nicht vollendet, als die 
Volsker und andere benachbarte Voͤlker ſich erhoben, um von Rom's 
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Zerrüttung Vortheil zu ziehen, aber Camillus, zum dritten male 
Dictator, befiegte fie und vereitelte ihre Pläne. 

Auch im Innern des Staats war fein Friede. Das Elend der 
Zeit, die Nothwendigkeit gleichzeitig in Stadt und Land die zerſtoͤrten 
Häufer aufzubauen, Zugvieh, Geräth, Saatkorn anzufchaffen, führte 
allgemeine Berfchuldung herbei, und die reichen Patricier übten ruͤck⸗ 
fihtlo8 harten Drud. M. Manlius, der Netter des Capitols, in bitt- 
rer und unmwilliger Stimmung gegen feine Standeögenofjen, weil alle 
Ehre auf Camillus gehäuft, feiner That die gehoffte Dankbarkeit und 
Auszeichnung nicht zu Theil ward, wandte fi dem Wolfe zu, und 
ließ fich von ben Klagen und dem Elende defjelben zu Handlungen. 
bewegen, die ihm den Vorwurf zugezogen haben, daß fein Erbarmen 
unrein gewefen, und aus ehrgeizigen Abfichten entjprungen fey. Als 
er einft auf dem Forum einen alten Kriegägefährten, einen durch viel- 
fache Thaten ausgezeichneten Hauptmann fand, den der Wuchrer ges 
feffelt wegführte, zahlte er die Schuld für ihn, und ber Gerettete 
verfündete dad begeifterte Lob feines Befreierd vor allem Volle. Bon 
dem Zage gehörten bie Herzen des Volkes dem Manlius, der fich im: 
mer mehr Anfprüche auf deſſen Dankbarkeit erwarb. Er verkaufte fein 
beftes Grundſtuͤck, um von dem Erloͤs Bürger, die in Schuldknecht⸗ 
{haft fhmachteten, zu befreien. Sein Haus warb der Sammelplag 
ber Plebeier; dort Plagte er felbft feine Standeögenoffen als Urheber 
bes allgemeinen Elends an, und befchuldigte fie der Veruntreuung 
öffentlicher Gelder. Deswegen ließ ihn der aud einem Kriege gegen 
die Volsker zurüdtehrende Dictator A. Gornelius Coſſus ald einen 
Verlaͤumder ind Gefängniß werfen. Als aber die Menge ded vor dem 
Kerker verfummelten Volkes eine Empdrung befürchten ließ, warb er 
wieber frei gegeben. Bis dahin war Manlius, wie zweibeutig auch 
fein Betragen erfcheinen mochte, wahrfcheinlih nur ein ebrgeiziger 
Bürger, Fein fehuldiger*); nunmehr durch die Abficht feiner Verächter, 
ihn zu verderben, gereizt und gedrängt, ſtrebte er nach Eöniglicher 
Herrſchaft. Diesmal verbanden fich die VBolfstribunen mit dem Senat; 
Manlius warb von der Volksgemeinde gerichtet und verdammt, und 


*) Niebuhr, Th. IT. ©. 325, ber erften Ausg. In der zweiten, ©. 684. 
fg. nimmt er an, baß Manlius von ben Centurien freigefprochen, aber von ben 
Curien verurtheilt worben fey. Ueber feinen Tod gab es eine ganz abweichende 
Erzählung. Diefer zufolge behauptete Manlius mit feinen Anhängern in offner 
Empörung das Capitol, und fand durch Verraͤtherei feinen Untergang. 
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vom Zarpeıtichen Zelfen des Capitols herabgeftürzt, demſelben Orte, wo 
er das Baterland gegen die hinanklimmenden Feinde gerettet hatte (383). 

Aber nach dem unglüdlichen Ausgang des Manlius fliegen bie 
Uebermacht der Patricter und die Noth bed Volkes immer höher, taͤg⸗ 
ih wurden Schuldfnechte den Gläubigern zugeſprochen und in bie 
Hauskerker geführt. Da, ald die Gemeinde dem Elende faft zu er: 
liegen begann, traten im Sahre 376 bie Zribunen & Sertius und 
C. Licinius Stolo mit mehreren Rogationen auf, in denen fie Alles 
umfaßten, was frühere Tribunen einzeln ohne Erfolg gefordert hats 
ten. Die Größe ihrer Gefeggebung und die Befonnenheit, mit wel⸗ 
her fie fie durchführten, rettete Rom vom Abgrunde, und führte e8 
einer ungeahneten Größe entgegen. Und doch weiß die Gefchichte 
von der Perfönlichkeit dieſer großen Männer fo gut wie nichts. Als 
die Seele der Unternehmung muß Licinius betrachtet werben, ba bie 
Befebe feinen Namen führen. | 

Die erfte Liciniſche Rogation enthielt billige Beftimmungen über 
die Staatöländereien. Keiner follte davon mehr als fünfhundert Ju⸗ 
gern *) befißen, die Befiter den Zehnten bezahlen, Damit die Steuern 
vermindert werden fünnten, der Befis auch Plebejern erlaubt feyn, 
und vielleicht auch vom überfchuffigen Lande Austheilungen an arme 
Bürger gemacht werden. Das zweite Geſetz beftimmte, daß, um bie 
verfchuldeten Bürger in Stand zu feben, ohne Ketten und Kerker 
ihrer Schulden entledigt zu werden, vom Gapital ber Schulden der 
Betrag der biöher gezahlten Zinfen abgerechnet werben follte, und daß 
dad Uebrige in drei Sahren abzutragen ſey. Dem dritten Gefeß zu: 
folge follten von nun an Feine Kriegstribunen mehr, fondern ſtets 
wieder Confuln, und einer berfelben immer aus den Plebejern, ers 
wählt werden. Ohne diefe Iebtere Beſtimmung würde ſich dad Bes 
fireben der Patricier, dad anerkannte Recht in der Ausübung zu 
vereiteln, alljährlich erneuert haben. | 

Die Liciniſchen Gefeße wollten weder eine neue Verfaſſung ſchaf⸗ 
fen, noch den patriciſchen Stand aufheben; nur daß beide Stände 


*) 500 Jugern find ungefähr 490 Magdeburger Morgen. Wenn man ers 
wägt, daß dies Maaß nur für den Befis von Staatsländereien galt, nicht für 
das Eigenthum anderer Güter, dem Eeine Schranken gefegt waren; daß bie 500 
Zugern ganz in Aderland und Pflanzungen beftanden, indem die Gemeintrifft 
zur Weide diente; und wie gefegnet dev Ertrag des Suͤdens ift: fo ſieht man, 
a ae net den Reichthum und. große Wirthfchaften durchaus nicht unters 

rüden wollte. 





302 Alte Geſchichte. IV. Buch. Römer. 


neben einander, gleich berechtigt, die Souveränetät theilen und ben 
Staat verwalten follten. Dieß mußte nun zur endlichen Entſcheidung 
Eommen; darum boten auch die Patricier Alles gegen diefe Geſetzvor⸗ 
fchläge auf. Der Senat gewann die acht übrigen Tribunen, Daß fie 
den Vortrag in der Volfägemeine hinderten. Licinius und Sertius 
nahmen dagegen zu feinem revolutionären Mittel ihre Zuflucht, ſon⸗ 
dern hielten ſich an folche, welche ihnen vermöge der Verfaffung zu: 
ftanden; fie binderten die Wahlen der Confulartribunen, fo daß bei 
dem fortdauernden Zwifle der Staat fünf Sahre ohne curulifche Mas 
giftrate *) blieb. Da fie nicht leidenfchaftlich verbiendet die Sache 
ihres Standes auf Koften des Ganzen fördern wollten, fo gaben fie, 
wenn ein dußerer Feind drohte, ihren Widerſpruch auf, und ließen 
es gefchehen, daß Gonfulartribunen ernannt wurben. Sie aber mur: 
ben von Jahr zu Jahr in ihrer Würde beftätigt, und zu ihren Ge 
noffen immer mehr Freunde ihrer Gefege gewählt, wahrend die Zahl 
und die Entfchloffenheit der Widerfacher immer mehr abnahm. Ale 
nun die Tribus abflimmen follten, bekleidete der Senat den Camillus 
mit der Würde eines Dictators, um ed zu verhindern, aber er mußte 
unverrichteter Sache abdanken. Eben fo vergeblich blieb die Ernen> 
nung eines zweiten Dictatord. Die Tribus nahmen die Rogationen 
an, und endlich, nachdem eine abermalige Dictatur ded Camillus wies 
derum fruchtlos geblieben war, that ed auch der Senat. Als nun 
aber 2. Sertius zum Conſul beftimmt ward, vermweigerten die Pa⸗ 
tricier die Beſtaͤtigung, und ed wäre, da das Volk fchon die Waffen 
ergriffen hatte, faft zum Bürgerfriege gefommen, wenn nicht der 
achtzigiährige Camillus, der verberblichen Kämpfe mübe, jest felbft 
zur Einigkeit gerathen hätte So war denn der eine ber beiden 
muthigen Verfechter der Volksfreiheit, L. Sertius, im Sabre 366 
der erfte plebejifche Conful. Es warb der Eintracht ein Tempel ges 
weiht, den Camillus gelobt hatte. Diefer flarb, ein hochbetagter 
Sreis, im nächften Jahre an der Peſt. 

Ad die Patricier inne geworben waren, daß fie das Tang verthei- 
digte Confulat dem Volke endlich würden Preis geben miıffen, hatten 
fie ed vorher noch eines Vorrechts beraubt, und fich daſſelbe vorbehal⸗ 
ten, um boch ben ganzen Verluſt nicht auf einmal zu tragen. De 


*) Diejenigen, bie dag Recht hatten, auf dem elfenbeinernen Stuhle (sella 
eurulis) su ſitzen. Dahin gehörten der Dietator, bie Conſuln, die Genforen, und 
die nun bald dazu tretenden Prätoren und curuliſchen Aedilen. 
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nämlich mit dem Conſulat bie richterliche Gewalt verbunden war, fü 
trennten fie biefe jeßt von bemfelben, und übertrugen fie einem eignen 
aus ihrer Mitte zu erwählenden Magiftrate, Prätor genannt. Auch 
wurben zwei neue Aedilen aus den Patriciern ernannt, welche mit 
den Ehrenzeichen der hohen Magiftrate befleivet, und deswegen curus 
lifche Aedilen genannt wurden. Bu biefer Würde erhielten indeß die 
Plebejer ſchon im folgenden Jahr Zutritt. 

Indeß konnten die Patricier ed nicht ſogleich verfehmerzen, baß 
ihnen der ausfchließliche Beſitz des Conſulats entriffen war, und als 
nun gar im Jahre 356 ein Plebejer, C. Martius Rutilus, zur Dicta= 
tur gelangte, und nach einem glorreihen Feldzuge wider ihren Wil: 
len triumphirte, brachten fie ed durch ihre Raͤnke dahin, daß für das 
nächfte Jahr wieder zwei patriciſche Gonfuln gewählt wurden. Ders 
felbe Rutilus war 351 zwar Genforz doch erfolgten noch mehrere 
Berlegungen bes icinifchen Geſetzes bis 342, von welchem Jahre an 
es nicht wieder übertreten wurde, Ja ed wurbe damals fogar ver 
ordnet, baß es verftattet fey, auch beide Confuln aus den Plebejern 
zu nehmen. Es fcheint, daß die Plebs diefen Sieg nicht ohne eine 
neue heftige Bewegung erhielt, und wahrſcheinlich hängt ein in dieſem 
Jahre audgebrochener Aufftand des Heeres damit zufammen. 


17. Der erfte Samnitifche Krieg; Unterwerfung der Qatiner. 
(83433 —338 vor Chr.) 
(411—416 d. St.) 


Die Licinifche Geſetzgebung wurbe die Grundlage des fchönen, preißs 
würdigen Gleichgewichtd in der Roͤmiſchen Verfaffung, und riß die 
Schranfe nieder, welche der Entwidelung ber Volkskraft durch Die 
Bevorrehtung Eined Standes bisher entgegengeftanden hatte. Fortan 
trat die Republik auch gegen dad Ausland mit einer ſolchen Kraft 
hervor, daß fie fich immer fiegreicher emporhob, und bald den Kampf 
um bie Herrfchaft über Italien beginnen Eonnte. 

Die Samniter, ein vorzüglich kriegeriſches und tapferes Volk, 
waren damals in der Fülle ihrer Macht, an Volksmenge und Ausdeh⸗ 
nung des Gebiet Rom und dem ganzen mit ihm verbundenen Latium 
weit überlegen. Sie breiteten fich in biefer Zeit erobernd auf, und 
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griffen die Sidiciner an, welche Capua um Hlilfe baten. Capua war 
eich und groß, feine Landfchaft, Sampanien, eine ber fruchtbarften 
‚nd üppigften der Welt. Aber. eben dadurch waren die Campaner 
ıntartet. Ihr ungemeffener Luxus, ihre Schwelgerei und Unfittlich> 
beit waren höchft berüchtigt. Sie wandten fich jebt an Rom (343), 
um Schuß gegen bie fiegenden Samniter zu erhalten. Rem fandte 
zwei Heere; dad eine, unter bem Conful M. VBalerius Corvus, dem 
erften Feldherrn feiner Zeit, traf mit ben Samnitern am Berge Gau⸗ 
rus zufammen, wo eine entfcheidende Schlacht gefchlagen ward. Range 
ſchwankte ber Sieg, benn die Samniter wichen ben Römern weber 
an Muth noch an Bewaffnung, Endlich entfchieb die Ausdauer 
ber Römer, die Feinde flohen. Die Römer bekannten, nie mit 
einem hartnädigern Feinde gefämpft zu haben. Die Samniter ant» 
worteten auf bie Frage, warum fie geflohen: weil die Augen der 
Römer zu brennen, aus ihren Mienen Wahnfinn und Wuth zu leuch⸗ 
ten gefchienen. Auch der andre Gonful, A. Cornelius Coſſus, wie 
wol er in eine gefährliche Lage gekommen war, fiegte zulegt, und bie 
Roͤmer hatten noch nie Zriumphe gefehen, wie bie dieſer Gonfuln. 

Sie endeten indeß den Kampf bald durch einen Frieden (341), 
weil die Latinifchen Städte, die damals in einem Bundedverhältniß 
zu Rom flanden, und ihm feine Kriege führen halfen, jest feindfelige 
Abfichten zu zeigen begannen. Sie wollten des drüdenden Verhältnifs 
feö zu Rom entledigt feyn, und ftrebten nad) Theilnahme an der Herr: 
haft. Ehe ed zum Kampfe Fam, boten fie einen Bergleih an. Sie 
wollten mit den Römern ganz zu Einer Nation zufammentreten; bie 
Hälfte des Senats und ein Conful follten aus ihrer Mitte genommen 
werden. ine folche Forderung beleidigte den Stolz aller Römer, man 
verwarf fie mit Entfchiedenheit, und griff entfchloffen zu den Waf⸗ 
fen (340). 

- Die Latiner, mit denen bie Campaner gemeinfchaftliche Sache ges 
macht hatten, flanden noch in Gampanien, wo die Eonfuln, T. Mans 
lius Zorquatus und P. Decius Mus, ihnen zuvorkommend, fie aufs 
ſuchten. Ein zwei Jahre vorher erfolgter fehredticher Aufitand Roͤmi⸗ 
fcher Legionen in Campanien hatte die Zeloherren vorfichtig gemacht, 
bie fchärffte Mannszucht zu beobachten, und fo gaben fie aus wichti⸗ 
gen Gründen hier das Geſetz, daß bei Lebensſtrafe Feiner wagen follte, 
außer feinem Gliede und ohne Vorwiſſen der Confuln ſich mit dem 
Veinde in ein Gefecht einzulaffen. Der Eonful, T. Manlius, berühmt 





T. Manlius und P. Decins (340). 305 


durch eine ſchoͤne That Findlicher Liebe, die er ald Juͤngling vollbracht *), 
und durch die Beſiegung eines riefenmäßigen Gallierd im Zweilampfe, 
den Beginn feiner Priegerifchen Ehre, hatte einen Sohn im Lager, der 
mit einigen Reitern abgefchidt ward, die Bewegungen des Feindes zu 
beobachten. Bei diefer Gelegenheit ftieß er auf den Anführer ber 
Zusculanifchen Reiterei, der ihn zum Zweikampfe herausforderte. Der 
junge Manlius widerſtand dem Zuge der Ehre nicht, erlegte feinen 
‚Gegner, und kehrte mit deffen Rüftung freudig zu feinem Water zus 
ruͤck. Aber diefem ſchien auch der glänzendfte Sieg, gegen das ftrenge 
Geſetz erfochten, der Strafe nicht entgehen zu dürfen, und daß der 
Bater nicht verzeihen koͤnne, was gegen dad Verbot bes Gonfuld ges 
fehehen war. Er befahl, den. fiegreichen Süngling, welcher der Stolz 
feined Gefchlechtd zu werben verfprach, ber nicht wie bie Söhne des 
Brutus gegen Vaterland und Tugend gefrevelt hatte, zu enthaupten. 
Der alten Welt war das Gefeb und feine Erfiillung das Höchfte, fie 
kannte die Liebe nicht, welche, höher ald dad Gefeh, allein im Stande 
ift, die flreitenden Pflichten: und Gefühle zu verfühnen. Doch fchien 
die Härte des Manltus ſelbſt Roͤmiſchen Seelen fo fürchterlich, daß 
die Zünglinge den Eonful, fo lange er lebte, flohen und verwünfchten. 
Am Fuße bes Vefuo entbrannte die heftige Schlacht. Mit Mutb 
und Hartnädigfeit fochten die Zatiner, und der eine Römifche Flügel, 
den der Conſul Decius befehligte, fing an, vor ihnen zu weichen. Da 
man nun: barin nach dem Glauben der Zeit einen Uinwillen der ein: 
heimifchen Götter erfannte, weihte ſich Decius nach herkömmlicher 
Sitte den zuͤrnenden Gottheiten zur Rettung ded Heeres als Opfer, und 
flürzte fi unter den üblichen Feierlichkeiten in das feindliche Heer **). 


*) Sein Vater war L. Manlius Imperiofus, ein burch Starrfinn und Webers 
muth verhaßter Mann, ber feinen eignen Sohn mit empörender Härte behan⸗ 
delte. Als er einft die Dictatur befleidet hatte, wurde er nach vollendeter Amts 
führung von dem Volkstribunen M. Pomponius vor Gericht gefordert. Das 
hörte der Sohn, und fogleich ging er zum Zribun, der ihn gern einließ, weil er 
bei der vorausgefesten Stimmung gegen feinen Vater eine neue Beſchuldigung 
gegen diefen zu erhalten hoffte. Sobald ſich aber der Süngling mit dem Anklaͤ⸗ 
ger allein fah, feste er ihm einen Dolch auf die Bruft, und drohte, ihn auf ber 
Stelle zu ermorden, wenn er nicht fogleich einen Eid ſchwuͤre, in der Klage ge 
gen feinen Vater nicht weiter zu geben. Der erfchrodene Tribun befchwur es, 
und der Proceß unterblieb. 


*“*) Cine ähnliche Handlung war bie des Römifchen Ritters Gurtius (362). 
Als ein Erdbeben auf dem Markte einen großen Spalt int Boden zurüdließ 
und. die Auguren fagten, daß Rom bie Eoftbarften Dinge bineinwerfen mäffe, 
” flürzte ee fi mit feinem geſchmuͤckten Roffe in den Schlund. 
Beer’ 3 W. G. 7te A.* IL 20 
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Diefe graufe That entflammte dad Römifche Heer mit neuer Kraft, 
und es fiegte endlich über bie tapferen Latiner; ihren bartnädigen 
Widerſtand aber ganz zu vernichten, gelang erft in einer zweiten 
Schlacht, bei Minturnd. 

Das Jahr 338 brachte die völlige Eroberung Latium's. Doch 
wurden bie Latiner nicht wie Unterjochte behandelt; die Römer forgten 
nur mit einer eben fo felbftfüchtigen ald wohlberechneten Staatskunſt 
dafür, daß ihnen bie verbundenen Latiniſchen Städte nie wieder ge 
fährlich werben koͤnnten. Dahin zweckte vornehmlich, daß ihnen Land: 
tage unterfagt, dad Recht gültiger Ehen und des Landeigenthums auf 
die Bürger jeder einzelnen Stadt befhränkt wurden: Einrichtungen, 
welche alles Gemeinfchaftliche zwifchen diefen Städten aufhoben, und 
fie einander entfrembeten. 

Ein Jahr vor diefer Unterwerfung der Latiner war der Plebejer 
Q. Publilius Philo mit drei Gefegen durchgebrungen, welche jene 
große Veränderung in ber Verfaflung, die mit dem plebejifchen Conſu⸗ 
tate begonnen hatte,. zur Vollendung brachten (339), Dem erftern 
diefer Gefeße zufolge mußten die Curien den Befchlüffen der Centu⸗ 
rien obne weiteres ihre Zuffimmung geben, wodurch die Eurienver: 
fammlung zu einer bloßen Förmlichfeit wurde; nach dem zweiten waren 
Befchlüffe der Plebs (Piebifeite) für alle Quiriten verbindlich *); nad) 
dem dritten mußte fünftig immer einer der beiden Genforen ein Ple⸗ 
bejer feyn. Im Jahre 337 war derfelbe Publilius Prätor, der erſte 
aus den Plebejern. Won einer innern Zwietracht mehr gehemmt, 
ſchritt Rom fort auf der Bahn der Seldengröße zu einem immer 
größern Umfange des Wirkend und Herrſchens. 


18. Fernere Kriege mit den Sanmnitern und den übrigen 
Stalifchen Völkern. 


(826— 290 vor Chr.) 
(428——464 d. ©t.) 


Die Samniter waren aus dem erften Kriege mit den Römern in 
ungefhrwächter Kraft hervorgegangen, und ftanden diefen, welche nach 


*) Dies ift nun entweber eine bloße Beftätigung des gleichlautenden Valeriſchen 
Gefeges (oben &. 292), oder, nah Niebuhr (Th. III, ©. 170), e8 wurde jest 
das Veto der Gurien bei ber Gefehgebung b bie Genturien abgefchafft. 
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weiterer Ausbehnung ihrer Herrfehaft firebten, am meiften im Wege. 
Die Samniter wußten und fühlten diefes, daher konnte der Friede 
nicht von Dauer feyn. | 

Dem zur Befeftigung ihrer Eroberungen fehr weife berechneten 
Syſteme zufolge, fuhren die Römer fort, Colonien anzulegen. Sie 
verpflanzten Anbauer nach Cales, einer Stadt der Aufoner, nach Ans 
xur und nach Fregellä (328), Die Befignahme von Fregellüä war 
offenbare Verlegung der Rechte der Samniter, denn dieſe hatten Die 
Stabt nicht lange vorher den Volskern entriffen und zerſtoͤrt; ed war 
aber zugleich offenbare WVorbereitung zum Kriege, weil der Ort, durch 
feine vortheilhafte Lage am Lirid, einen wichtigen Angriffspuntt gegen 
fie bildete. Daher forderten fie von den Römern die Aufhebung dies 
fer Colonie, während jene ſich befchwerten, daß die Samniter ben 
Griehen von Neapolis *), mit welchen die Römer in Streit gerathen 
waren, Hülfe gefandt. Darüber Fam es zum Kriege (326). Das 
größere Unrecht war auf der Seite Rom’s, aber die Samniter würs 
ben fich wahrfcheinlich eines ähnlichen nicht enthalten haben, wenn fich 
ihnen ein gegen Rom zu erringender Vortheil dargeboten hätte. 

Ein Römifches Heer, welches vor Neapolid gerückt war, wurbe 
von einer Partei in der Stadt, bie des Krieges müde war, einges 
Yaffen. Gegen die Samniter trat der firenge**) und tapfre L. Papirius 
Curſor ald Dictator auf. Da er bald nach dem Antritte feined Amtes 
das Heer verlaffen und nad) Rom reifen mußte, unterfagte er e& dem 
Q. Fabius Marimus Rulltanus, feinem Reiteroberften***), fich wäh: 
rend feiner Abweſenheit in ein Gefecht mit dem Feinde einzulaffen. 
Diefer aber überfchritt den Befehl, und trug einen glänzenden Gieg 
davon. Dennoch wollte ihn der Dictator feinen Ungehorfam mit dem 
Leben büßen laffen, und nur die Fürbitte des Volkes rettete ihn. Pa⸗ 
pirius erfocht nun felber noch Wortheile über die Samniter, worauf 
fie um Frieden baten, ihn aber nicht erhielten, weil das herrſchſuͤchtige 
Kom das Gefühl Uebermundener verlangte, wenn ed unterhandeln 


*) Es waren damals zwei Städte, Palaͤopolis (Altftadt) und Neapolis (Neu⸗ 
ftabt), die nachmals zufammenfhmolgen, und nur ben Iegtern Namen führten. 

*“*) Als fich die Ritter einft bei ihm über bie Laft ihrer Gefchäfte beftagten 
und um Milderung baten, erwiederte er: ich erlaube euch, fo oft ihr von euren 
Pferden fteigt, diefelben nicht über den Rüden zu ftreichen. 

+++) Der Reiteroberfte (magister egaitum) war ber vom Dietator ſelbſt er⸗ 
wählte Amtögehülfe, der ebenfalls gänzlich unter ben Befehlen beffelben ftand. 

20 * 
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follte, und dieſes hegten bie Sammiter noch nit. Nach neuen Wer: 
Iuften wollten fie fi im zweiten Zeldzuge darauf harte Bedingungen 
gefallen laſſen, da aber die Römer Anerkennung ber Abhangigkeit ver: 
langten, beſchloſſen fie mit aller Anſtrengung ihrer Kräfte fortzufämpfen. 

Sie wählten zum Heerführer einen außgezeichneten Feldherrn, den 
Pontius, Sohn des Herennius, eined einſichtsvollen mit Griechifcher 
Bildung vertrauten Mannes (321). Der erſte Verſuch glüdte ganz 
außerordentlich. Pontius wußte die beiden Römifchen Conſuln glauben 
zu machen, das Samnitifhe Hauptheer, welches eigentlich bei Cau⸗ 
dium fland, belagere Luceria. Er war überzeugt, daß die Römer eine 
Stadt nicht Preis geben würden, durch welche fie bie große Apulifche 
Ebene beherrfchen und die Samniter im Rüden bedrohen konnten. 
Die Conſuln wählten auch, um fo ſchnell als möglich dort anzulommen, 
den Fürzeften Weg, welcher fie durch die Caudiniſchen Paͤſſe führte, 
wo ihnen die Sammiter auflauerten. Kaum hatten fie Die Päfle betre⸗ 
ten, als fie ſich Überall umringt und nirgends einen Ausweg fahen. 
Eie verfuchten fi durchzuſchlagen, erlitten aber eine Niederlage *). 

Die Sammiter waren, nad) der Erzählung der Römifchen Geſchicht⸗ 
fhreiber, zweifelhaft, was fie mit ihren eingefchloffenen Zeinden ma⸗ 
hen follten, und fragten den Herennius. Diefer rieth, fie entweder 
Alle niederzumachen ober frei zu laffen, damit Rom im erflen Fall 
durch einen fo großen Berluft muthlos, oder im zweiten durch eine 
foiche Milde verfühnt werde. Allein fey ed, daß Pontius bie nicht 
glaubte, oder daß er, ohne folche Bedenklichkeiten, dieſen Entſchluß 
gleich gefaßt hatte — Furz, er ließ fich vielmehr von dem eingefchlof: 
fenen Heere Bedingungen zugeftehen, welche dem ganzen Kriege ein 
Ende machen follten. Die Römer follten dad Samnitifhe Gebiet 
und alle dort angelegten Colonien räumen. Die fämmtlihen Ritter, 
fechöhundert an ber Zahl, wurden als Geifeln zurudbehalten, ber 
übrige Heerhaufe entlaffen, nachdem er zuvor durch dad Joch gekros 
chen, und dadurch beſchimpft war. 

Die Großmuth des Pontius wurde übel belohnt. Die Römer bes 
fchloffen, den Nachtheil des unter dieſen Umftänden gefchloffenen Fries 
dens nicht über fich ergehen zu laffen. Sich der Auslegung der Fetias 
len bebienend, erklärten Senat und Volk den Vertrag für ungültig 


*) Daß man eine folche, obfchon Livius das Gegentheil fagt, annehmen muß, 
erweiſt Nie buhr, Ih. III. ©. 246 fg., aus Stellen anderer alter Schriftſteller. 
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und nicht bindend, weil er nicht unter den gehörigen Feierlichkeiten ges - 
ſchloſſen ſey. Die göttlichen und menfchlichen Gefete glaubte man 
dabei nicht zu verlegen, weil man die Gonfuln, welche die Urheber 
bed Vertrags waren, und die Übrigen Bürgen den Samnitern zu bes 
liebiger Strafe außlieferte; dazu hatte fich der eine Eonful Sp. Poftus 
mius, gleich freiwillig erboten. Aber die Samniter nahmen die aus⸗ 
gelieferten Perfonen nicht an, um nicht durch die Beſtrafung der Ein» 
zelnen die Gefammtheit des Roͤmiſchen Volkes für ſchuldlos zu erklaͤ⸗ 
- ven. Doch entfchleb ſich im Verlaufe des Krieges dad Gluͤck nicht für 
bie gerechte Sache, und bie Gonfuln des folgenden Jahres fellten das 
Waffenglüd bald wieder her. Während der eine in Samnium eindrang, 
ging der andere, Papirius Curfor, nach Apulien, wo bie Samniter 
Luceria wieder erobert hatten, ſchlug bier das Heer derfelben, und ge: 
wann die Stadt. Und fo vollftändig wurde das erlittene Mißgeſchick 
wieder gut gemacht, daß nicht nur die Samniter zur Vergeltung durch 
das Zoch riechen mußten, fondern bag man mit der Eroberung Luce: 
ria’8 auch die dort gefangen gehaltenen Römifchen Geifeln wieder be: 
freite. Doch gingen die Römer aus Mäßigung oder Erfchöpfung einer 
Waffenftilftand ein, bei welchem aber allerdings auch der Vortheil faft 
allein auf ihrer Seite war. Denn während biefer zweijährigen Waffen: 
ruhe mit den Samnitern ergab fich ihnen faſt ganz Apulien. Aber 
nad) der Erneuerung des Krieges im Jahre 316, erlitten die Römer 
bei Lautuld eine Niederlage *), welche Abfälle Unterworfner zur Folge 
hatte. Doch hatten die Römer nad) einigen Jahren Alles wieder gut 
gemacht, und die Kräfte der Samniter ermatteten immer entfchiedener. 

Der Schredeen, den diefe neuen Fortfchritte der Römer verbreite 
ten, machte die Etrusfer- für ihre eigne Unabhängigkeit beforgt. Seit 
ber Einnahme Rom's durch die Gallier hatten fie, wahrfcheinlich fort 
während von diefem Wolke bedrängt, mit den Römern faft immer im 
Srieben gelebt, jett wollten fie den fchnellen Siegeslauf derfelben wo 
möglich noch hemmen. Sie eröffneten den Krieg (311) mit einem 
Angriff auf Sutrium, wichen aber bald vor dem anrlidenden Roͤmi⸗ 
fhen Heere hinter den Giminifchen Wald. Diefed dichte und finftere 
Waldgebirge fchien nun ein Bollwerk zu feyn, welched die Römer, 
der Gaubinifchen Päffe eingedenk, nicht durchbrechen würben. Aber 


*) Invenio apud quosdam, adversam eam pugnam Romanis fuisse. is 
vius IX, 28. Bgl. Niebuhe, Th. III. ©. 264 fe. 
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den Gonful Fabius Marimus Rullianus, den wir oben ſchon ald Reis 
teroberften des Papirius Curfor kennen gelernt haben, ſchreckte die 
Schwierigkeit des Unternehmens nicht von dem Verſuche ab. Es ges 
lang; Fabius führte dad Heer hindurch (310), und gewann gegen bie 
überrafchten Etrusfer einen Sieg, nach welchem die drei Hauptftäbte 
Gortuna, Perufia und Arretium um Frieden baten, der.ihnen auf dreis 
Sig Jahre gewährt wurde. Die That ward dadurch noch folgenreicher, 
daß die Samniter nun verhindert waren, fi mit den Etruskern zu 
vereinigen. Schon hatten fie, da Rom feine Kräfte jegt theilen mußte, 
über den andern Conſul C. Martius Rutiliu den. Sieg in. einem 
Zreffen erhalten, in welchem biefer felbft vermundet worden war. Des: 
wegen follte ein Dictator ernannt werben; der Senat richtete feine 
Blide auf den Papirius Curfor, und ließ den Gonful Fabius erfuchen, 
des alten Haſſes zu vergeffen, und ben tüchtigften Feldherrn nicht zu 
übergehen. Fabius zeigte fich dieſes Vertrauend wuͤrdig, er ernannte 
den Papirtus zum Dictator, obfehon e3 ihm nicht leicht wurde, feine 
perfönlichen Gefühle zu unterbrüden. Er felbft ſchlug bald darauf 
am Badimonifchen See die Etrusfer, welche mit dem verzweifelteften 
Muthe fochten, von Neuem, und fo entfcheidend, daß ihre Macht das 
mals gebrochen wurde. Nicht minder entfcheibenb war der Sieg des 
Dictatord über die Samniter bei Longuld. So ward Rom von bem 
gedroheten Untergange gerettet, aber der Krieg war damit nicht geens 
digt, vielmehr traten immer, wenn Rom an einem Drte fiegreich war, 
an einem andern neue Feinde auf. Die Umbrer und Marfer nahmen 
‚an dem Kampfe gegen die Alles bebrohende Stadt Theil, und indem 
die Römer in dem dußerften Winkel Italien’d mit den Salentinern 
fochten, die für die Samniter die Apulier angriffen, hatten fie zugleich 
einen Krieg ganz in ber Nähe ihrer Stabt mit den Hernikern. 

Bei den Samnitern fliegen Erbitterung und Haß gegen Rom in 
dem Maaße ald ihre Kräfte fanken, und die Römer vergalten ihnen 
dies durch eine planmäßige Verwüftung ihrer Landfchaften. Zwei und 
zwanzig Sahre hatte biefer Krieg nun gebauert, ba bequemten fich die 
Samniter endlich zu einem Zrieden (304), in welchem fie Rom’s 
Hoheit anerkannten”). Sie wurden auf den Umfang ihres eignen 
Landes befchräntt, und mußten ihr Buͤndniß mit den Marfern, Pelis 
gnern, Marrucinern und Frentanern aufheben. Es wurden biefe bages 





*) Riebuhr, Xp. III. &. 30%, nach Dionpfius. 
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gen in ein Schutzbuͤndniß mit Rom aufgenommen, wodurch die Re⸗ 
publik über ihre Kräfte verfügen konnte, eben fo wie über die der 
Aequer, die das Bürgerrecht erhielten, und der Herniker, welche den 
Latinern gleichgeftellt wurden. Die Samniter hatten fich dem Frieden 
nur gefügt, um ihre ganz erfchöpften Kräfte zu fammeln, entfchloffen, 
alsdann einen abermaligen Kampf um ihre Unabhärigigfeit zu wagen. 

Als fie daher neu geftärft die Lucaner angriffen, und von den 
Römern aufgefordert wurden, die eroberten Orte zu rdumen, weigerten 
fie ſich Folge zu leiften, und fo entbrannte der dritte Krieg mit ihnen 
(298), waͤhrend der Etruskiſche noch fortdauerte. Won neuem verwuͤ⸗ 
fteten und zerftörten die Römer das unglüdliche Samnium, aber die 
Samniter ließen ſich nicht abhalten, jest einen großen Plan auszufühs 
ren, den fie ſchon im vorigen Kriege gefaßt hatten, nämlich ein Heer 
nach Etrurien zu fenden, und, während dort Durch die außerordentliche 
Vereinigung von Kräften Alles zur Entfcheidung fand, im eignen 
Lande lieber das Schwerfte zu leiden. Faſt ganz Etrurien ergriff bie 
Waffen, die angränzenden Umbrifchen Völker traten bei, und durch 
Geld gewann man ein Gallifches Huͤlfsheer. Mit der Nachricht von 
diefen Rüftungen fam eine andere nach Rom, welche Beftürzung er: 
regte, daß namlich ein Samnitifches Heer in Campanien eingefallen 
fey. Der Senat fonnte ſich nicht verhehlen, daß, wenn jeßt, wie im 
vorigen Kriege, die Unterthanen abfielen, ed gelten koͤnne, Rom felbit 
zu verteidigen. Er orbnete daher die Befefligung der Stadt an, und 
verftärfte Die gewöhnliche. Aushebung ber freien waffenfähigen Mann: 
ſchaft noch durch Areigelaffene und Ausgediente. Won einem Xheil 
diefer Sorgen befreite die Kunde, daß der Conſul Bolumnius bie 
Samniter am Bulturnus gefchlagen, und fie aus Campanien verjagt 
babe, aber ed biieb immer noch die größere Gefahr zu befiegen, die 
.Berfammlung fo großer feindlicher Streitkräfte in Etrurien. 

Bon der Eonfulnwahl für da3 naͤchſte Jahr (295) hing dad Schick 
fol Rom’s, fpätere Gefchlechter duͤrfen jagen, das der Welt ab. Weber 
Fabius Marimus war Niemand in Zweifel, da Alle in ihm den treff: 
lichſten Feldherrn erkannten; er bat fih den P. Decius Mus zum 
Amtögenoffen aus. So wurde jener zum fünften, diefer zum vierten 
mal Conſul. Wie nie vorher rüftete fih Nom, befonderd wurbe bie 
Reiterei weit über das fonft gewöhnliche Maag verſtaͤrkt. Durch ein 
Heer, welches Etrurien Üüberfiel und verwüftete, gelang ed den Confuln, 
die Etrusker und Umbrer von den ‚übrigen Verbündeten abzuzichen, 
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und in der großen Dauptfchlacht bei Sentinum in Umbrien (295) bloß 
die Gallier und Samniter vor fi zu haben. Schon wich dad Roͤmi⸗ 
fhe Heer vor der wüthenden Tapferkeit der Feinde, ald der Helden 
finn des Decus Mus das Gluͤck gleihfam nöthigte, fih für Rom 
zu erklären; denn er befchloß durch eigne Aufopferung, wie einfl fein 
Bater (S. 305.), dad Baterland zu retten. Er weihte fih ben 
Söttern der Unterwelt, und trieb nun in der That, wie er ber ge 
wöhnlichen Weihungsformel binzufügte, Flucht und Furt, Zod und 
Berberben, und der unterirdifchen Götter Zorn vor fich ber in Die 
Feinde, deren Niederlage Fabius mit dem durch die Heldenthat begei⸗ 
fterten Heere vollendete. Die Soldaten, welche dem Zriumphzuge 
des Lestern folgten, priefen in ihren Funftlofen Liedern den ruhmvol⸗ 
len Tod des Decius nicht minder ald den Sieg bes Fabius. 

Aber diefer Sieg hatte Rom nur vom nahen Verberben gerettet, 
noch nicht feiner Feinde Standhaftigkeit und Freiheitäliebe bezwungen. 
Der Krieg dauerte noch lange fortz denn, fagt Livius, die Samniter, 
fo wenig ihnen das Gluͤck auch günftig war, ermübeten nicht in der 
Vertheidigung ihrer Freiheit, und wollten lieber befiegt werden, als 
den Sieg nicht verfucht haben. Im Einzelnen miflang jedoch in der 
That die Vertheidigung nicht immer, und felbft Livius, der verfäl 
fhenden und ausfchmüdenden Sahrbüchern folgt, muß einige Male 
bedeutende Niederlagen der Römer zugeftehen. Kine folche erlitt der 
Eonful Q. Fabius Marimus Gurges, der Sohn des Rullianud, gegen 
C. Pontius (292). Als der Senat ſchon eine befchimpfende Strafe 
über den gefchlagenen Feldherrn verhangen wollte, wandte dies ber 
greife Bater durch feine Bitten beim Volke ab, und erhielt bie erbetne 
Erlaubniß, feinen Sohn ins Feld begleiten zu dürfen. Es gefchab 
eine zweite Schlacht, in welcher der Sieg ſich abermald auf die Seite 
der Samniter neigte, und der Conful ſchon umringt war, als ber. 
alte Fabius ihn an der Spike der Referve rettete und ben Zag 
wandte. Die Niederlage der Samniter war entfcheivend, ihr großer 
Seldherr Pontius ward gefangen, die Römer aber befledten ihren 
Sieg durch die Hinrichtung eines Mannes, der einft ihrem zu Cau⸗ 
dium eingefchloffnen ‚Deere Leben und Freiheit gelaffen ) 


*) ‚„Bannibal’8 Verfolgung ft unwürbig, Perfeus Tod gräßtich, Irgurtha's grau⸗ 
ſam: aber die groͤßte Makel in den Roͤmiſchen Annalen iſt, daß C. Pontius, ſieben und 
zwanzig Jahre, nachdem er fo milde und linde das Amt geübt, welches das Schickſal 
ihm anvertraut hatte — hingerichtet warb.” Riebuhr, Th. IE. ©. 233. 
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So mußten im zweiten Jahre nachher (290) die Samniter abers 
mals einen Frieden fehließen, deſſen Bedingungen uns bei Dem großen 
Mangel an Nachrichten Uber dieſe Zeit*) unbekannt find, ber aber 
ihre Macht fo geſchwaͤcht haben muß, daß fie fpäter auch nicht mehr 
als Haupt einer Verbindung gegen Rom auftreten konnten. Webers 
blickt man dad Ganze des fieben und dreißigjährigen Kampfes, und 
erwägt die unermühliche Tapferkeit der Samniter; fo überzeugt man 
fih, daß es die Vorzuͤge der Verfaffung und aller politifchen Einrichs 
tungen der Römer waren, fo wie die größere Weisheit und Plans 
maͤßigkeit ihrer Manfregeln, durch welche fie zuletzt obfiegten. 

Nach diefem Frieden wurden auch die Sabiner bezwungen, und 
vergebens boten die Etrusker die Hülfe der Gallier auf. Denn für 
eine Niederlage, welche die Römer erlitten, rächten fie fich durch weit 
fchwerere, welche fie den Galliern beibrachten, fo daß diefe vom Jahre 
282 an fünf und vierzig Jahre mit den Römern Friede hielten. Diefe 
Galliſchen Kämpfe ftählten, wie Polybius **) fagt, die Römer fo, daß 
fie dem Pyrrhus wie volendete Athleten entgegen traten. Mit den 
Etruskern ſchloſſen fie erft Frieden, ald diefer König fchon in Italien 
fand, und gewährten ihnen, wie es fcheint, fehr günftige Bedin⸗ 
gungen *). 

Während ded zweiten Samnitifchen Krieges brachte es die graus 
fame Behandlung, die ein wegen väterlicher Schulden in Haft gerathes 
ner Süngling von einem Wucherer erfuhr, dahin, daß ein Geſetz (dad 
Pötelifche) gegeben wurde, woburd bie Lage der Schuldgefangnen 
gemildert, den Gläubigern dagegen ein förmliched Recht anf die Güter 
des Schuldnerd gegeben ward. Ganz hörte die Schuldknechtſchaft 
jedoch keinesweges auf; fie dauerte vielmehr während ber ganzen 
Mepublit und bis in die Kaiferzeit hinein Tr), 

Eine Bewegung ganz anderer Art ald die, welche bisher im Ins 
nern Rom's Statt gehabt hatten, erregte Appius Claudius Cäcuß, 
indem er während feiner Genfur (312) Söhne Freigelaffener in den 
Senat aufnehmen wollte. Diefem widerſetzten fich die Senatoren, 


*) Das zehnte Buch des Livius fchließt mit dem Jahre 461 ber Stadt; bas 
elfte bis zwanzigſte find verloren, 

**) IT, 20, 

*) Riebubr, Th. III. &, 504. 

Bethmann⸗Hollweg Handbuch des Civilprozeſſes Abth I. ®».1 
©. 30%. Bol Rein, bas Römifche Privatrecht © u ezrefſce, 
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nun fchritt er aber zu einem Unternehmen viel folgenreicherer Art. 
Er ſchrieb naͤmlich in die Tribus die gefammten geringeren Bürger 
ein, Hanbelöleute, Handwerker und Schreiber, welche fonft durch ihr 
Gewerbe von den Ehren bes plebejifchen Standes ausgeſchloſſen was 
ven, wozu Grundbefiß oder wenigftend ein bäuerliched Gewerbe ge> 
hörten. Dadurch entfland eine Spaltung zwifchen den ehienhaften 
Bürgern, und einer Marktpartei (forensis factio), Man Tann fich 
biefes Verfahren des Appius nur durch die Annahme erklären, daß 
er, im Sinne bed patriciſchen Standes, bie angefehnen Plebejer 
baßte, und fie durch die Gteichflellung des großen Haufens mit ih⸗ 
nen wieder herabftürzen wollte von der Stelle, auf welche fie Die 
Licinifche Gefeßgebung gehoben hatte”). Nun gefchah es durch Die 
Marktpartei, daß En. Flavius, der Enkel eines Freigelaflenen, ſich 
zum curulifchen Aedilen emporfchwang, worauf die meiften Adlichen 
die goldenen Ringe und bie Ritter den filbernen Pferdefhmud abs 
legten, wie bei allgemeiner Zrauer. 

Bon der Gefahr, die dem Staate durch diefen uͤbermaͤßig demo⸗ 
Pratifchen Einfluß drohte, befreite ihn Q. Fabius, den wir ſchon als 
den erften Feldherrn feiner Zeit Eennen gelernt haben, indem er, als 
er einige Jahre nachher mit feinem Freunde Decius Cenfor war, jene 
geringeren Bürger und die Freigelaffenen auf bie vier ftädtifchen Tri: 
bus. einfchränfte, und dafür den Beinamen des Größten (Maximus⸗ 
erhielt, den ihm, wie Livius fagt, fo viele Siege nicht hatten erwer⸗ 
ben koͤnnen. Indem jene unruhige Menge jest nur in vier Zribus 
flimmen konnte, war ihr Einfluß auf die Zribusverfammlungen höchft 
befchranft; bedeutender konnte er in den Genturien feyn, aber im 
fechften Jahrhunderte der Stadt hörte der Genfus hoͤchſt wahrfchein: 
lich auf, Princip der.Genturieneintheilung zu feyn, und biefe wurben 
Zheile der Tribus, fo dag man auch in den Genturien nur fo viel 
galt wie in den Tribus. 

Appius Claudius hatte übrigens feine Cenſur durch eine nach 
Capua angelegte Kunfifiraße, von ihm die Appifhe genannt, und 
durch eine Wafferleitung berühmt gemadht. 

Das letzte Vorrecht, welches die Patricier noch behauptet hatten, 
den ausschließlichen Beſitz des Prieftertbpums, verloren fie im Jahre 


*) „„Die Dligarchie haßt die unabhängige Wohlgeburt, welche fich ihr gleich fühlt: 
fie ſieht im niedrigen Volt, wo fie manchen Einzelnen mit befchüsendem Gefühl red⸗ 
ih wehlmollen mag, Verbündete gegen jene Gehafte.” Niebupr, Ip. Ill. S. 35% 
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300 auf den Antrag ber Volkstribunen Quintus und Cneus Ogulniud. 
Appius Claudius fprach gegen ben Antrag, P. Decius, der ſich nach⸗ 
ber bei Sentinum dem Tode weihte, fir die Rechte feines Standes. 
„Der Conful P. Decius, rief er an feinen Vater erinnernd aus, ers 
fchien damals den unfterblichen Göttern eben fo fromm und rein, als 
fein Amtögenoffe T. Manlius, wenn diefer fi) zum Tode hätte weis 
ben laffen.” Es wurden nun durch einen Volksbeſchluß Die Collegien 
der Pontificed (höhere Priefler) und Auguren durch Plebejer vermehrt. 

Einige Sahre nach dem dritten Samnitifhen Kriege kam es in 
Rom nochmals zu einer heftigen Entzweiung zwifchen den Ständen, bie 
langen Hader, und fogar noch einen Auszug der Gemeine, ben legten, 
auf den Saniculus herbeiführtee Wiederum war Schuldendrud bie 
Beranlaffung, da ber lange Krieg Verarmung herbeigeführt hatte. 
Wir find über die näheren Umftände diefer Begebenheit fat gar nicht 
unterrichtet. Die Zribunen hatten einen Vorſchlag zur Ausgleichung 
gemacht, auf den die Reichen nicht eingehen wollten; ber auögezognen 
Gemeine mußten fie dann mehr bewilligen *). Die Verſoͤhnung bes 
wirkte Q. Hortenfius ald Dictator. Nach ihm heißt dad bei diefer 
Gelegenheit (286) gegebne Geſetz, welches bie gefeßgebende Gewalt 
ganz in die Hände der Volksgemeine brachte **). 


19. Krieg gegen Tarent und Pyrrhus. Unterwerfung Italien's. 


(282 — 265 vor Chr.) 
(472— 489 d. ©t.) 


Um diefe Zeit waren die Griechifchen Stäbte Unteritalien’8 von ihrer 
früheren Blüthe tief herabgefunfen. In Kriegen mit den einheimifchen 
Stalifchen Völkern und dem ältern Dionyfius von Syrakus waren fie 
entweder ganz zerftört und verödet, oder hatten mit ihrem Wohlftanbe 
einen großen Theil ihrer Bevölkerung eingebüßt. So gefchah es, daß 
Thurii, von ben Lucanern bebrängt, ſich an die Römer um Hülfe 
wandte, und fie erhielt. Died war gar nicht nach dem Sinne ber 


*) Niebupr im Rheinifhen Mufeum f. Philol. Bd. II. S. 588 fg., wo er 
ein neu entdecktes Fragment des Dio Caſſius ergänzt und erläutert. 
**) Hier heißt es nun zum britten mal, daß Plebifcite für alle Quiriten vers 


bindlich feyn follten (S oben &. 306). Nach Niebuhr wurde durch das Horten⸗ 
fifhe Sefeg auch das Veto des Senats für Befchlüffe der Volksgemeine aufgehoben. 
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Zarentiner, der noch bedeutenbften unter ven Stalifchen Griechen, denn 
fie fürchteten die Römer weit mehr ald die Lucaner. Sie fuchten Das 
ber ein Buͤndniß gegen Rom zu Stande zu bringen. Noch fianden 
Gallier und Etrusfer in den Waffen, und jest traten auch die uner: 
mündlichen Samniter — zum vierten male — ald Feinde ihrer alten 
Nebenbuhler, nunmehr ihrer Gebieter, auf. Mit den Lucanern bela⸗ 
gerten Thurii die Bruttier, eine erft wenige Menfchenalter vorher aus 
zufammengelaufenen Soͤldnerſchaaren und empörten Knechten entftans 
dene Voͤlkerſchaft; fo wild waren die Zeiten. Ein Römifches Heer 
ſchlug fie, entfegte Thurii und legte eine Befagung hinein. Mit Tas 
sent felbft aber begann der Krieg bei folgender Veranlaffung. 

Eine Römifche Flotte von zehn Schiffen erfchten-in den Gewaͤſſern 
Zarent’3, um bier zu landen. Die Tarentiner waren eben mit ber 
Iufligen und fchwelgerifchen Feier der Dionyfien beſchaͤftigt, ald fie 
biefe Flotte erblidten. Da erinnerte Philocharid, ein viel geltendes 
Mann, feine Mitbürger an einen alten Vertrag, kraft deffen es einen 
Römifchen Flotte verboten fey, über das Vorgebirge Lacinium hinaus: 
zufchiffen. Mehr bedurfte es nicht, um das gegen Nom erbitterte, 
vom Mein erhiste Wolf zur Ungebühr zu reizen. Die Römer wurden 


ſogleich angegriffen, vier Schiffe in den Grund gebohrt, eines genom⸗ 


men, bie Gefangenen getöbtet ober in die Sklaverei verfauftl. Um 
fih nun bei dem einmal angefangenen Krieg in Vortheil zu fegen, zog 
ein Zarentinifched Heer gegen Zhurit, welches befehuldigt wurde, die 
Barbaren zuerft herbeigerufen und jest zu biefer Verlegung des Vertra⸗ 
ged veranlaßt zu haben. Die Stadt mußte ſich ergeben. Die Rd: 
mifche Befabung ward entlaffen, und alle der Anhänglichkeit an den 
verhaßten Staat verbächtige Bürger vertrieben (28). 

Sobald die Römer von diefem Vorfall ımterrichtet waren, ſchick⸗ 
ten fie eine Gefandtfchaft nach Tarent, um eine biffige Genugthuung 
zu fordern, denn den Krieg hätten fie damals gern vermieden. 18 
aber Poftumius, das Haupt der Gefandtfchaft, vor dem Volke öffent: 
lich ſprach, wurde er auf das muthwilligſte verhöhnt, fo oft er, als ein 
Ausländer, ſich eines Ausdrucks bediente, der den verwoͤhnten Ohren 
nicht das feinfte Griechiſch ſchien. Endlich drängte man ihn fogar 
zum Theater hinaus, ja ein trunkener Poffenreißer trieb die Unver: 
fhämtbeit fo weit, dem Römer die Toga fhändlich zu befudeln, zum 
großen Jubel und Gelächter der ausgelaffenen Menge. „Lacht, jo 
rief ihnen ber beleidigte Römer zu, fo lange ihr noch koͤnnt, denn ihr 
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werbet lange zu weinen haben, weil diefed Kleid in Strömen eures 
Bluted gewafchen werden wird.“ Ohne eine weitere Antwort erhalten 
zu haben, verließen die Gefandten Tarent, und bald darauf erhielt 
der Conſul Aemilius, der an ber Spike des Heeres in Samnium 
ftand, von Rom aus die Anweifung,; nochmald Genugthuung zu vers 
langen, und, wenn fie ausgefchlagen wurde, den Krieg zu beginnen. 

Die Zarentiner wählten den Kampf, und fihon feit langer Zeit 
gewohnt, ihre Kriege mit fremden Feldherren und Soͤldnern zu führen, 
richteten fie jebt ihre Blickke auf den uns aus der Macebonifchen Ges 
f&hichte wohlbefannten König Pyrrhus von Epirus. Zu diefem ſandten 
fie, um feine Hülfe anzurufen, fie ftellten vor, wie leicht der Kampf 
{eyn würde, ba man auf große Unterflüßung ber Samniter, Lucaner, 
Meflapier, und auf die Unzufriedenheit der meiften anderen Stalifchen 
Voͤlker zählen koͤnne. Pyrrhus, ein großer Feldherr und edler, koͤnig⸗ 
licher Geift, aber in einer Zeit, wo ein Gluͤckswechſel den andern 
drängte, in feinem Thatendurſte von einer Unruhe geftachelt, die eben 
fo leicht wieder aufgab, als fie errang, verhieß die erbetne Hülfe, 
beren Preis die Herrfchaft über Italien und Sieilien werden follte, 
und ſchickte ſogleich feinen durch glänzende Beredſamkeit ausgezeichs 
neten Freund Cineas fo wie dreitaufend Epiroten voraus. Die Roͤ⸗ 
mer zogen fich aus ber Nähe Tarent's wieder zuruͤck. 

Bald erfhien Pyrrhus felbft mit einer zahlreichen Flotte, auf 
welcher er zwanzigtaufend Mann Fußvolk, zweitaufend fünfhundert 
Leichtbewaffnete, dreitaufend Reiter und zwanzig in Italien noch nie 
gefehene Slephanten*) eingefchifft, aber unterweges durch einen Sturm 
einen Theil biefer Mannfchaft eingehüßt hatte. Bei feiner Ankunft 
(281) gab er fogleich dem üppigen und weichlichen Tarent eine ber 
Stadt auch in diefem Augenbli noch fremde, ja verhaßte, Friegerifche 
Seftalt. Er ließ die Gymnafien und Vergnügungsdrter fihließen, 
Rellte ohne Schonung und mit Ernft Werbungen, und mit ben Ges 
worbenen Uebungen an. Die Zarentiner ertrugen biefe Anftalten 
unmillig; viele verließen die Stabt, indem fie, wie Plutarch fagt, 
defe Unterbrechung ihres luſtigen Lebens Knechtſchaft nannten, fo 
daß auch Pyrrhus die Thore mit feinen Soldaten befegen ließ, und 
fi) der angefehenfien Perfonen bemächtigte um. ‚einen möglichen 
Abfall zu verhindern. 


*) Man namte lange in Stalien die Elephanten Lucaniſche Dchfen. 
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Unterbeffen war der neue Römifche Conſul P. Valerius Laͤvinus 
wieder herangenahet. Pyrrhus ging ihm nicht gleich feindlich entge⸗ 
gen, weil feine Bunbeögenoffen noch nicht verfammelt waren. Viel⸗ 
mehr trug er auf eine friedliche Ausgleichung zwiſchen Rom und ben 
Stalifchen Griechen an, und erbot fih zum Schiebörichter ihrer ges 
genfeitigen Klagen. Da bie Römer dieſes ausfchlugen, fo nahm der 
König, zu einem Kampfe bereit, feine Stellung zwiſchen Pandoſia 
und Heraklea (280). 

Als er hier von einem Huͤgel herab das aufgeſtellte Roͤmiſche 
Heer ſah, aͤußerte er, der groͤßte Kriegskenner ſeiner Zeit, ihm komme 
dieſe Anordnung der Barbaren (ſo hießen den Griechen auch die Roͤ⸗ 
mer) nicht barbariſch vor. Als aber die Roͤmer uͤber den Fluß Siris 
gingen und ihn zur Schlacht noͤthigten, mußte er den Muth, der 
dieſen wohlgeordneten Koͤrper beſeelte, noch mehr bewundern. Sie⸗ 
benmal wurde der Angriff erneuert, und nur der ungewohnte Anblick 
der Elephanten, welcher die Roͤmiſchen Pferde und dadurch die Sol⸗ 
daten verwirrte, entſchied endlich die bedeutende Niederlage der Roͤ⸗ 
merz doch beſtaͤtigten die dem Feinde zugekehrten Leichname die Tapfer⸗ 
keit, mit der ſie gefochten. „Mit ſolchen Soldaten, rief Pyrrhus 
aus, waͤre die Welt mein; und ſie gehoͤrte den Roͤmern, wenn ich ihr 
Feldherr wäre.” Er ſelbſt war in höchfter. Lebensgefahr geweſen, und 
feine beften Führer und Soldaten lagen auf dem Schlachtfelbe. Aber 
der Sieg vereinigte Heere Stalifcher Völker um ihn, und von Rom 
fielen Unterthbanen ab. Diefe Vortheile wollte er benutzen, er liebte 
langwierige Kriege nicht, fondern wünfchte einen fchnellen und gläns 
zenden Frieden. Darım fandte er den Cineas nah Rom.. 

Die Bedingungen, welche biefer dort vortrug, waren bie des 
Siegers. Rom folle die Unabhängigkeit aller Griechifch » Stalifchen 
Städte anerkennen, den Samnitern, Pucanern, Bruttiern und Apus 
liern Alled zurückgeben, was ea ihnen entriffen. So hart dieſes Flang, 
fhienen doch die Umftände  fchwer genug, um ed in Erwägung zu zies 
ben, und nachdem Ginead im Senate mit feiner einfchmeichelnden 
Redekunſt gefprochen, vergingen Zage in fleten Verſammlungen, obne 
baß ein Entfchluß gefaßt ward. Da ließ ſich Appius Claubius, jegt 
ein blinder Greis, der fich lange von dem Senat entfernt gehalten 
batte, in die Verfammlung tragen, um von dem Schimpfe eines fol: 
hen Friedens abzumahnen. „Wie? rief er, bisher habe ich den Vers 
luft meiner Augen betrauert; jest wünfchte ich auch noch taub zu ſeyn, 
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daß ich die unmwürbigen Rathfchläge eurer Feigheit nicht anhören dürfte. 
Wie ftolz klangen nicht eure Reden, daß ihr dem Macedonifchen Alexan⸗ 
der den Ruhm der Unbezwinglichfeit geraubt haben würbet, wenn er 
nur nach Stalien gekommen wäre! Und nun zittert ihr vor einem 
Haufen von Molofjern, die immer eine Beute der Macedonier gewe⸗ 
fen find? vor einem Abenteurer, der fein Lebenlang um die Gunft eines 
der Waffenträger diefes Alerander gebuhlt bat?” In diefem Zone 
ſprach er, und fogleich flimmten Alle für den Beſchluß, den Gefandten 
mit der Antwort zu entlaffen: es fey nicht eher an Sriebensunterhands 
lungen zu benten, ald bis Pyrrhus Italien verlaffen habe. Cineas 
fonnte bei feiner Ruͤckkehr den Eindruck, den alles dieſes auf ihn 
gemacht, nicht Tebhaft genug fhildern. Der Senat, fagte er, fey 
ihm wie eine Berfammlung von Königen erfchienen, und er fürchte, 
Pyrrhus fechte gegen die Köpfe der Hydra. Diefer rüdte nun zwar 
bis Pränefte, feine Vorpoſten bis achtzehn Millien von Rom, vor, 
in ber Hoffnung, die Etruöfer fortzureißen; mit diefen hatte Rom 
indeß eben Friede gefchloffen. Einen unmittelbaren Angriff auf die 
Stadt hielt der König für zu bedenklich, aber er feßte fich auch richt 
in den eingenommenen Lanbfchaften feft, fondern trat den Ruͤckzug 
an bis nah Tarent. Der Römifche Senat .ließ die Legionen, die 
am Siris gefchlagen waren, für ihre Flucht den Winter hindurch 
unter Felldaͤchern im Schnee der Gebirge büßen. 

Zu einer Unterhandlung über die Auswechslung der Gefangnen 
ſchickten die Römer bald darauf eine Gefanbtfchaft an den Pyrrhus, 
bei welcher ſich auch C. Fabricius Luscinus, der 282 Conſul gewefen 
war, befand. Ihn hatte fchon vorher Cineas dem Könige ald einen 
Mann gefchildert, ber bei der höchften Armuth wegen feiner Rechts 
fchaffenheit und Zapferkeit zu Rom in der größten Achtung fände. 
Pyrrhus nahm ihn freundfchaftlich auf, und bat ihn, ein reiches Ges 
ſchenk, wofuͤr er Leine nieberträchtige Gefälligfeit verlange, bloß als 
ein Zeichen feiner Hochachtung und Gaftfreundfchaft anzunehmen. 
Fabricius fchlug ed aus. Am folgenden Tage wollte Pyrrhus bie ges 
rühmte Geiflesgegenwart ded Mannes auf die Probe flellen. Er ließ 
zu dem Ende vorber indgeheim feinen größten Elephanten, ein Thier, 
beögleichen Sabricius nie gefehen hatte, hinter einen Vorhang führen. 
Nach geendeter Unterredbung gab er ein Zeichen, der Vorhang ward 
weggezogen, und- ber Elephant ftredite mit einem entfeßlichen Gebrüll 
feinen Rüffel über des Roͤmers Kopf bin. Pyrrhus beobachtete bes 
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gierig die Mienen bes Fabricius, aber biefer wandte ſich gelaffen um, 
und fagte lächend: „So wenig mich geftern dein Geld gereizt hat, 
fo wenig ſchreckt mich heute dein Elephant.” Noch verfchievene Ber: 
fuche machte Pyrrhus, diefen heldenmüthigen Mann zu bewegen, als 
fein Freund und erfter Feldherr bei ihm zu bleiben, die bei einem 
Römer natürlich nichts fruchteten. Den Antrag wegen Auswechslung 
der Sefangnen lehnte der König ab, um dem Fabricius jedoch einen 
Beweis feiner Achtung zu geben, erlaubte er den Römifchen Gefan⸗ 
genen, zu dem bevorftehenden großen Feſte der Satumalien nad 
Rom zu gehen, dort mit ben Shrigen fröhlich zu feyn, und fich nach: 
her wieber in feinem Lager ald Gefangene einzuftellen. Sie gingen 
und kehrten zur geſetzten Friſt zurüd, ja der Senat feste Todesſtrafe 
darauf, wenn jemand von ihnen zuruͤckbliebe. 

Den Feldzug des folgenden Jahres (279) eröffnete Pyrrhus das 
mit, daß er in Apulien einrüdte, wo er fich mit ber Belagerung 
fefter Plaͤtze befchäftigte, bis er bei Asculum auf die Römifchen Con⸗ 
fuln flieg, P. Sulpicius und P. Decius Mus, den Sohn Defien, 
der fih in der Schlacht bei Sentinum geopfert hatte. Die Nach: 
richten Über den Ausgang diefer Schlacht Inuten nicht übereinflimmend, 
wahrſcheinlich wurden ˖ die Römer wieder gefchlagen, aber fie zogen 


fi in ihr feſtes Lager, welches Pyrrhus, allzufehe gefhwächt, nit - 


angreifen Bonnte. Der Conful Decius war geblieben, aber auch Pyr⸗ 
rhus war verwundet, ber Kern feiner Truppen lag auf dem Schlacht, 
feld und ald einer der Seinigen ihm zu dem Siege Stud wuͤnſchte, 
erwieberte er: „Noch ein folder Sieg, und ich bin verloren!” We: 
nigftend war er ohne allen Erfolg, denn ber König zog ſich wies 
derum nad) Zarent zuruͤck. | 

As C. Fabricius das Jahr darauf (278) ald Conſul mit feinem 
Amtögenoffen das Heer wider den Pyrrhus führte, erhielt er einen 
Brief von ded Königs gewiffenlofem Leibarzte, worin diefer fich erbot, 
feinen Heren gegen eine angemeffene Belohnung zu vergiften. Die 
Conſuln fandten fogleich den Brief dem Pyrrhus, der vor Erflaunen 
auörief: „Eher Pönnte die Sonne von ihrem Laufe abgelenkt werden, 
als Fabricius vom Wege der Nechtfchaffenheit.” Er flrafte den Arzt, 
wie er ed verdiente *), und fandte den Römern zur Dankbarkeit alle 


— ee Te 


*) Diefe Geſchichte wird von ben Alten außerordentlich verfchieden erzählt. M. ſ. 
Niebuhr, AH. UIJ. S. 595, welcher glaubt, daß beide Theile das Gerücht nur verbreitet 
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Gefangenen ohne Löfegeld zuruͤck. Zugleich bot er durch Cineas von 
Neuem den Frieden an, erhielt aber die vorige Antwort: erft müffe 
er Stalien verlaffen, ehe an Verträge zu denken fey. Für die Gefange: 
nen erhielt er eben fo viele gefangene Samniter und Zarentiner zurüd. 
Diefe Beharrlichkeit der Römer febte den Pyrrhus in nicht ges 
ringe VBerlegenheit, da ed ihm an Kraft und Willen fehlte, einen fo 
erfchöpfenden Krieg fortzufeßen, nach Epirus aber unverrichteter Sache 
zurüdzußehren, ihn allzuſchimpflich duͤnkte. Daher Fam ihm eine Auf: 
forderung der von Karthagern und einheimifchen Tyrannen wiederum 
hart bedrangten Sicilifehen Griechen, ihnen zu Hülfe zu kommen, 
außerft gelegen. So konnte .er den Römifchen Krieg mit Ehren ab: 
brechen, und feine Macht, wie er hoffte, durch den Beſitz der reichen 
Inſel bedeutend vermehren. Er fchiffte fih daher fofort ein, und ließ 
in Zarent und ben iibrigen Städten nur eine Beſatzung zurüd. An: 
fangs war er in Sicilien gegen die Karthager gluͤcklich. Aber nad) 
einiger Zeit entzweite er fih mit den Griechen, und behandelte die, 
welche ihm Grund zum Argwohn gaben, graufam und bespotifch, wor: 
auf Alle von ihm abfielen. Dadurch gerieth er in eine fo gefährliche 
Lage, daß er den dringenden Bitten der Zarentiner und Samniter, 
wieder nach Italien zu fommen, mit Freuden Gehör gab (276). 
Hier war feine Gegenwart in der That fehr noͤthig. Denn bie 
Roͤmer hatten feine Abmwefenheit benugt, die Samniter, Lucaner, 
Bruttier und Zarentiner fiegreich zu befampfen. Pyrrhus ging nad) 
Tarent, und als er fein Heer durch Zarentiner und Samniter verftärft 
hatte, rücte er auf den Conſul Manius Eurius Dentatus los, wel: 
chen er bei Beneventum, wo er den Samnitern gegenüberftand, zu 
überrafchen gedachte, ehe der andere Conſul aus Lucanien herbeieilen 
koͤnnte (275). Allen trog der Ueberrafchung erlitt Pyrrhus dieſesmal 
eine entfchiedene Niederlage. Seine Truppen waren nicht mehr bie 
alten, Griechifche Landftreicher und Barbaren fonnten die Epfrotifchen 
Veteranen, die in den Schlachten umgelommen waren, nicht erfegen.‘ 
Gegen die Elephanten war von den Römern ein Mittel gefunden wor⸗ 
den; fie machten fie mit ausgeworfenen Brandpfeilen, bie mit Werg 
und Theer ummwidelt und mit Widerhafen verfehen waren, feheu und 
wüthend, daß fie plöglich umfehrten, ihre eigenen Herren zertraten, und 


hätten, um einen anftändigen Vorwand zur Anknuͤpfung neuer unterhandlungen 
u erhalten. Denn ein foͤrmlicher Waffenſtillſtand ſcheint geſchloſſen, ehe Pyrrhus 
— nach Sicilien einſchiffte. 
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das Heer in Unordnung brachten. Cürius hielt feinen Triumph zu 
Rom mit vier Elephanten. Pyrrhus kam mit wenigen Reitern nad) 
Zarent. Nachdem er hier die Trümmer feines Heeres gefammelt, gab 
er Stalien auf, und kehrte nad) Epirus zuruͤck. Gegen feine Stalifchen 
Bundesgenoffen, Lucaner, Bruttier und Samniter, wurbe noch brei 
Sabre gekämpft, da ergaben fie ſich (272) und huldigten dem Römi: 
{hen Volke. Tarent ſuchte noch Schuß bei den Karthagern, welche, 
jest wieder Herren von Sicilien, von nun an felbft Die Römer zu 
fürchten anfangen mußten. Sie erfchienen auch mit einer Flotte vor 
Zarent, wodurch zuerft das ‚alte freundfchaftliche Verhaͤltniß zwifchen 
ihnen und Rom geltört warb. Aber die von Pyrrhus zurüdgelaffene 
Befagung uͤbergab den Römern die Burg, worauf die Stadt folgte. 
Sie verlor ihre Mauern und Schiffe, und mit einem Theile ihrer 
Kunftwerke ſchmuͤckte der Conful feinen Triumph. 

Eine Römifche aus Campanern beftehende Region war im Anfange 
des Krieges zum Schuß nad) Rhegium geſchickt worden, hatte aber, 
nad dein Beifpiel Griechiſcher Söldner in Meffana und mit deren 
Unterftügung, ſich Rhegium's bemädhtigt, die Einwohner beraubt, 
vertrieben oder getöbtet. Jetzt wurde fie von den Römern bezwungen, 
und was bei dem Sturme nicht umkam, ward zur gerechten Strafe 
hingerichtet. Die Stadt ward in die Bunbeögenoffenfhaft Rom’s 
aufgendmmen, deffen Derrfchaft, nach ver bald darauf erfolgten völlis 
gen Bezwingung der Sallentiner und Meffapier, fi) bis zu den bei> 
ben füblichften Spigen Italien's ausbehnte (266). Die Befiegung 
des Pyrrhus erregte aber auch im Auslande die größte Aufmerkjamkeit 
auf ein Volk von folder Kraft und Tüchtigkeit. Der Aegyptifche 
König Ptolemaͤus Philadelphus ſchickte Gefandte nach Rom, und ließ 
den Römern zu ihren Siegen Gluͤck wünfchen, und ihnen ein Buͤnd⸗ 
niß antragen. Die Römer nahmen es an, unb machten dem Könige 
buch vier Gefandte den Gegengruß. Diefe wurden zu Alerandria 
auf das ehrenvolfte aufgenommen und reichlich befchenkt. 

Die nad) fo langem Widerftande nun gänzlich befiegten Stalifchen 
Voͤlkerſchaften erfuhren nicht alle einerlei Behandlung. Eine Anzahl 
don Städten (Municipia) hatte dad Römifche Bürgerrecht erhalten, 
einige mit Stimmrecht in Rom, andere, und zwar die meiften, ohne 
bafjelbe. Ihnen zunaͤchſt fanden in eigenthümlichen Verhaͤltniſſen die 
Latiner. Die meiften im Kriege befiegten Stalifhen Voͤlker führten 
. ben Namen Bundeögenoffen; dieſe behielten ihre eigne Verfaſſung, 
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waren aber verpflichtet, Mannfchaft zu ftellen, auszurüften und zu be 
folden. Endlich gab es folche, die, ald Strafe fir Abfall, ganz in den 
Zuftand von Unterthaͤnigkeit herabgedrüdt waren (dediti), Fein gemeis 
ned Wefen hatten, und durch Obrigkeiten, aus Nom gefandt, regiert 
wurden. Daß, um alle dieſe Völker und Städte in der Abhängigkeit 
zu erhalten, durch ganz Italien viele Römifche Colonien gegründet wur: 
den, iſt ſchon an verfchiedenen Orten erwahnt. Auch wurden Kunft: 
ftraßen nach den wichtigften Plägen angelegt, auf denen ein Heer in 
großer Geſchwindigkeit fortfommen konnte. Dahin gehört die ſchon 
erwähnte Appifche Straße, in der Folge bis Brunduſium erweitert. 
Sie war, namentlich in der erflen Anlage von Rom bis Capua, ganz 
mit harten Quaterfleinen gedeckt, und fo dauerhaft, daß fich beträcht- 
ice Otreden bis auf unfere Zage erhalten haben. 

Um diefe Zeit hatten ſich denn auch durch alle die befchriebenen 
Stürme hindurch die inneren Verhaͤltniſſe des Staats feft geordnet. 
Die beftändigen Kriege leiteten den Gährungsftoff nach außen hin ab; 
die häufige Ausfendung von Coloniften verhinderte die Ueberfüllung 
der Hauptfladt mit brotlofem Volke; die firenge Beobachtung ber ges 
„jeglichen Sorm und Die damald noch fehr große Kraft der Religion 
waren ftarfe Bande, um das Ganze des blühenden Staatskoͤrpers feft 
zufammenzubalten. Die Verfaffung hatte fi) nunmehr fo ausgebildet, 
wie fie der Grieche Polybius ein Jahrhundert fpäter gefehen und bes 
wundert hat. Alle drei Regierungsformen, fagt er, hatten Theil an 
der Römifchen. Wenn man bie Gewalt der Conſuln abgefondert bes 
trachtet, follte man die VBerfaffung für monardifch, wenn bie deö Se⸗ 
nats, für ariftofratifch, wenn die des Volks, für demokratiſch halten. 
Da aber jede Gewalt der andern entgegentreten und fie unterftüßen, 
ihr ſchaden und nüsen kann, fo find fie Dadurch zu gegenfeitigen Ruͤck⸗ 
fichten gezwungen, und Alled greift harmonifch in einander. 

Sn den erften Zeiten der Republik lebten die Römer in großer 
Einfachheit, ohne Reichthuͤmer, ohne die Verfeinerung und Cultur 
ver Griechen und die daraus hernorgehenden Beduͤrfniſſe. So groß 
war die Srugalität, daß man, ftatt des Brotes, Mehlbrei ald gewöhn: 
liche Nahrung genoß. Im fünften Sahrhundert der Stadt änderten 
ſich diefe Verhältniffe fhon. Es entitanden anfehnliche Gebäude, 
Bildwerfe wurden aufgeftellt; goldne und filberne Gefchirre, die man 
in die Tempel weikte, zeugen von dem fleigenden Reichthum bes Staats. 
Um die Zeit, wo bie Unterwerfung Stalien’d vollendet ward, ſchlug 
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man in Rom bie erften Silbermünzen. Doch waren in biefer ſchoͤn⸗ 
ften Zeit Rom's eine noch unverdorbene Tuͤchtigkeit und Genuͤgſamkeit 
vorhanden; die Größe des Staats war noch nicht auf Koften der 
Sitteneinfalt errungen. Dies hat und ſchon dad Beifpiel ded Fabri: 
cius gezeigt, der auch als Genfor den Gonfularen Cornelius Rufinus 
aus dem Senate flieg, weil diefer zehn Pfund Silbergefchirr in ſei⸗ 
nem Haufe hatte Zum Manius Curius Dentatus, dem Beſieger 
bed Pyrrhus, ſchickten, als er fein erſtes Gonfulat verwaltete, die 
Samniter Gefandte, einen Frieden zu vermitteln. Diefe fanden ihn 
auf einer hölzernen Bank am Feuer fiken, und fi ein Gericht Rüben 
kochen. Lächelnd wies er ihre Geſchenke ab, und fagte: „ich will lie 
ber über reiche Leute herrfchen, als felbft veich feyn.” So waren 
damals noch die Gefinnungen ber großen Männer Rom's. Andrerfeits 
muß man freilich beachten, daß ſolche Sittenzüge als heroorftechende 
fi nur dann im Andenken der Menichen zu erhalten pflegen, wenn 
fie den Gegenfag zu einer ſchon ausartenden Tugend bilden. 


20. Der erfte Puniſche Krieg”. 
(264 — 241 vor Chr.) 
(490—513 d. St.) 


Nachdem ganz Mittel- und Unteritalien bezwungen war, richteten 
die Roͤmer ihre Blicke auf Sicilien, von welchem ſie jetzt nur ein 
ſchmaler Meeresarm trennte. Die Einmiſchung in die Angelegenheiten 
dieſer Inſel brachte ſie in feindſelige Beruͤhrung mit den Karthagern, 
aus der ſich bald Kriege um die Herrſchaft uͤber die Weſtwelt entwik⸗ 
kelten. Alle bisherigen Thaten der Roͤmer find nur als Voruͤbungen 
zu dieſem außerordentlichen Kampfe zu betrachten; er gehoͤrt zu den 
anziehendſten und -tragifcheften in der Weltgeſchichte, man mag bie 
Größe der dazu aufgebotenen Kräfte, oder den tiefen Fall des unter: 
liegenden Zheild, oder die großen Folgen für den Sieger betrachten. 
Die große Berfchiedenheit der beiden Staaten hatte auf die 
Sührung wie auf den Ausgang biefer Kriege den größten Einfluß. 
Karthago war ein Handelsſtaat, es befaß, was gewöhnlich bamit ver: 


*\ Poͤnier oder Punier hießen die Kartbager wegen ihrer Phoͤniciſchen Abkunft. 
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bunden ift, eine große Seemacht und vielen Geldreichthum; beides 
machte, daß es feine Landmacht vernachläffigte. Denn mit Ausnahme 
ber wenigen vornehmen jungen Karthager, welche eine Bleine Anzahl 
von Reiterei gebildet zu haben feheinen, beftand das Landheer meiftens 
aus Miethötruppen, welche Africa, Ligurien, Gallien und andere Laͤn⸗ 
der für Geld lieferten. Doc fanden Karthager ald Feldherren an 
der Spige. Aber eben wegen diefer Befchaffenheit des Lanpheeres 
waren die Karthager ftetS vor einem Mißbrauche der Macht, die fie 
ihren Feldherren anvertrauten, beforgt. Daher wurden diefen Bevoll- 
mächtigte aus dem Senate zur Seite gefeßt, daher mußten fie vor 
der Behörde ber Hundertmänner flrenge Rechenfchaft ablegen, wobei 
ber unglüdliche Ausgang ihrer Unternehmungen oft gleich einem böfen 
Willen mit der größten Strenge, ja Graufamfeit beftraft wurde. 
Hier alfo flanden fie am meiften im Nachtheil gegen die Nömer, 
welche gerade bamald aus den Kriegen mit den Samnitern, Galliern 
und dem Pyrrhus, wie aus einer Kampffchule, ald wohlgeübte Fechs 
ter hervorgingen. 

Sicilien war ed, wo, wie fehon erwähnt, der Zunder zu Diefer 
ungebeuren Flamme bereitet wurde. Diefe Infel, ſchon fo lange der 
Schauplatz der heftigften politifchen Gährungen, fiel bald nach dem 
Zode Timoleon's, ber ihr feinen Geift nicht hinterlaffen konnte, in 
ihren vorigen Zuſtand unaufhörlicher Unruhen zuruͤck. Um die Zeit, 
wo in Often der Kampf um das Erbe Alerander’s heftig entbrannte, 
erlangte Agathokles, der Sohn eines Zöpferd, durch Klugheit und 
Tapferkeit die Oberherrfchaft in Syrafus (317), und nachdem er ſich 
dort durch Ströme von Blut befeftigt hatte, unterwarf er ſich auch 
die meiften übrigen Städte der Inſel. Erfchredt durch dieſe Fort: 
fchritte, ſchickten die Karthager ein Heer nach Sicilien, und belagerten 
den Agathofles in Syrafus. Aber diefer faßte den kuͤhnen Eutjchluß, 
den Krieg nach Africa zu verfegen. Er entkam der Karthagifchen 
Slotte, landete mit einem Heere an ber Africanifchen Küfte *) f und 


*) Diodor (XX, 8.) erzählt, daß bie Schönheit des Landes, bie üppige Frucht⸗ 
barkeit des Bodens, die Fülle der Naturerzeugniſſe und ber Ueberfluß, in welchem 
die Bewohner lebten, die Bewunderung ber Sicitier erregt habe. Da nun das von 
Natur fo fruchtbare Sicitien, aus welchem fie famen, im Aiterthume, wie fich ſchon 
aus der Menge der volfreichen Städte ſchließen Täßt, auch im hohen Grabe angebaut 
war, fo kann man benfen, was Nordafrica damals für ein Land gemwefen ifl, und 
wol auch wieder werden fann, wenn es einmal ben Barbaren ganz entriffen ſeyn, 
und dauernden Quropdiichen Anbau erhalten haben wird. ' 
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brang hier fo fiegreich vor, daß feine Eroberungen wahrfcheinlich von 
bleibenden Folgen gewefen feyn würden, wenn nicht neue Unruhen in 
Sicilien ihn zuruͤckgerufen hätten. Ein Friede, welchen er hierauf mit 
ben Karthagern ſchloß, räumte diefen ihre früheren Befißungen auf 
Sicilien ein, da8 Übrige blieb dem Agathokles. Acht und zwanzig 
Jahre hatte er durch Kraft, Lift und empoͤrende Graufamkeit feine 
Herrfchaft erhalten, da wurde er von einem feiner Lieblinge vergiftet, 
und noch athmend auf den Scheiterhaufen gefchleppt (289). Sogleich 
erhob fich wieder die alte Verwirrung, Zyrannen befämpften einander, 
Campanijche Miethsfoldaten des Agathokled, Mamertiner genannt, 
hatten fi Meffana’s bemächtigt, und führten von da aus einen raus 
berifchen Krieg, die Karthager fuchten die Zerrüttung für fich zu be⸗ 
nugen. Darüber wurde Pyrrhus, der ein Schwiegerfohn des Aga⸗ 
thokles war, nach Sicilien gerufen, wie fihon erzählt if. Als er die 
berrliche Infel wieder räumen mußte, rief er aus: „welch einen 
Kampfplat überlaffen wir hier den Römern und Karthagern !” 
Bald zeigte es fich, wie richtig er die Zukunſt vorausgefehen 
hatte. Hiero, vom Stamme des in Syrafus hochverehrten Gelon, 
nach dem Abzuge des Pyrrhus erft Feldherr, dann, als er fich allge: 
meine Liebe erworben, König ber Syrafufer, hatte die Mamertiner 
entfcheidend gefchlagen, und wuͤrde ihnen auch Meffana entriffen haben, 
wenn ihnen bie Karthager nicht Hülfe zugeführt hätten, indem fie 
fi felbft in der Stadt feftfesten. Zugleich aber hatte auch ein anderer 
Theil der Mamertiner feine Zuflucht zu den Römern genommen. 
Die Römer waren anfangs unentfchloffen; fie fhämten ſich, als 
Helfer dieſer Rotte zu erfcheinen, da fie felbft Eurz vorher ihre eigenen 
Bürger wegen ähnlicher Frevelthaten in Rhegium dem Henkerbeile 
überliefert hatten. Allein die Burcht vor der wachfenden Macht der 
Karthager, denen der Beſitz Meffana’s den Meg zur Alleinherrfchaft 
in Sicilien und den Uebergang nach Italien gebahnt haben würde, 
überwog am Ende diefe Scham. Der Gonful Appius Claudius 
Cauder (ein Bruder des Caͤcus) wurde beauftragt, den Mamertinern 
Hülfe zu bringen (264), und troß der auflauernden Karthagifchen 
Flotte fehten die Nömer nach Meffana Uber, welches ihnen von den 
Mamertinern übergeben wurde. Der Karthagifche Feldherr Hanno 
hieß ſich aus der Burg loden. Dafür verurtheilten ihn die Karthager 
ben Kreuzestod zu fterben, und num verbanden fie fih mit dem Könige 
Hiero. Beider Heere fchritten zur Belagerung Meſſana's, mußten 
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aber bald dem Römifchen Conſul weichen, der fie in die Flucht fehlug, 
und nun feinerfeitS vor den Mauern von Syrakus erfhien. Die 
Conſuln des folgenden Jahres festen. diefen- Krieg mit fo vielem 
Gluͤcke fort, daß ſich ihnen fieben und ſechzig Sicilifche. Städte ers 
gaben, und Hiero ſich entfchließen mußte, den Frieden. anzubieten. 
So gelegen den Römern eine Verbindung mit Syrafus auch Fam, 
ſchon um ihrem Heere Lebensmittel zu fichern, fo legten fie dem 
Könige doch ziemlich harte Bedingungen auf. Er mußte auf den 
Beſitz der meiften verlornen Städte verzichten, den Römern eine 
Kriegsfteuer zahlen, und ihnen Unterflügung geloben. Die Karthager 
blieben alfo allein auf dem Kampfplage, und verftärkten ihre Lands 
macht außerorbentlich, um dem Seinde, mit welchem fie fih zum 
erften male maßen, volllommen gewachfen zu feyn. Agrigent ward 
zum Mittelpunkt ihrer Eriegerifchen Bewegungen gemacht. 

Aber fogleich griffen die Römer diefe Stadt an, und obfchon fie 
ſieben Monate lang hartnädig widerfland, und ein Karthagifches 
Heer fogar die Belagerer wieber belagerte, wurde fie endlich doch 
erobert und allen Gräueln der Plünderung Preis gegeben, von ben 
Bewohnern fünf und zwanzig taufend in die. Knechtfchaft verkauft 
(262). Best faßter die Römer den Plan, fi) zu Herren der ganzen 
Inſel zu machen. Aber dazu gehörte, baß fie fich. auch auf dad Meer 
wagten, indem bie Karthager vermöge- ihrer Flotten ſchon Sicilifche 
Seeftädte wieder gewannen, und Stalien’d Küften bedrohten. Je 
länger aber Karthago im Beſitz diefed Elements und in dem Genuß 
aller der Vortheile war, welche die lange Uebung auf demfelben ges 
währt, defto mehr fehien für das nur in Landfriegen geübte Rom 
der Entſchluß, es zu befchreiten, kuͤhn, ja faft unausführbar. 

Doch die Römer ließen fi von keiner Schwierigkeit zuruͤckſchrek⸗ 
fen, und befchloffen. eine Flotte zu: bauen. Man nahm ein beim 
Ueberſetzen nach Meffana. erebertes fünfrudriged Karthagifches Schiff 
zum Mufter, und übte, während die Schiffe erbauet wurden, bie 
Bemannung auf dem Lande in dem gleichmäßigen Ruderſchlag. Schon 
im Jahre 260 erfchien die neue Flotte auf dem Meere. Zwar wurde 
ber eine Conſul Cornelius Scipio Afina mit fiebzehn Schiffen von den 
Karthagern eingefchloffen und gefangen genommen, aber fein Amtöges 
noffe C. Duilius machte dies vollftändig wieder gut. Er brachte auf 
feinen Schiffen die Enterbrüden an, vermöge beren die beweglichen 
Karthagifchen Schiffe an bie unbehuͤlflichen Römifchen angekettet 
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wurden, und die Roͤmiſchen Soldaten in die feindlichen eindringen 
Eonnten. Dadurch warb der Kampf in eine Art von Landfchlacht 
verwandelt, und diefe Erfindung bewährte ſich, befonderd Durch ihre 
unerwartete Neuheit, fo gut, daß Dutlius bei Mylaͤ die hundert und 
dreißig Schiffe flarfe Karthagifche Flotte ſchlug, und den erflen See⸗ 
triumph feierte. Es warb ihm eine mit den erbeuteten Schiffsſchnaͤ⸗ 
"bein verzierte marmorne Ehrenfäule errichtet *), und ald eine bei ber 
damaligen Sitteneinfalt noch fehr auffallende Auszeichnung die Erlaub⸗ 
niß gewährt, fich, fo oft er von einem Gaftmahle nach Haufe Fehrte, 
von einem Fadelträger und einem blafenden Flötenfpieler begleiten zu 
laffen — gleichfam ein täglicher Triumph, fagt ein Römifcher Schrift: 
fteller. Der Erfolg diefed Seefieged erſtreckte ſich bis nach Sardinien 
und Corfica, wo eine Nömifche Flotte gluͤcklich Fampfte, und in Si⸗ 
cilien wurden gleichfalls mehrere Städte erobert. 

Da der Fühne Berfuch, eine Seemacht zu bilden, fo gut gelungen 
war, fo faßten die Römer fogleich einen zweiten, nicht weniger fühnen 
Plan, Sie befchloffen, nach dem Beifpiele des Agathofles, die Kar: 
thager in Africa felbft anzugreifen. M. Atilius Regulus bahnte durch 
einen großen Seefieg bei Eknomus den Weg dazu (256). Dreihuns 
dert und dreißig NRömifche Schiffe fampften gegen dreihundert und 
funfzig feindliche. Karthago verlor hundert und vierzehn, theild von 
den Römern zerftörte, theild erbeutete Schiffe, und Beiden zufammen 
toflete die Schlacht an breißigtaufend Menfchen. Regulus fand nun 
fein Hinderniß weiter von Seiten bed Feinde, aber unter feinen eiges 
nen Soldaten erhob ſich ein Murten, da ſchon der Name Africa ein 
Schreckbild war. Der entfchloffene Conful glaubte, daß die Furcht 
am fiherften durch Furcht vertrieben würde, und die den Widerfpens 
fligen angedrohte Zodeöftrafe verfchaffte ihm ſchnellen und puͤnktlichen 
Gehorſam. Er landete beim Vorgebirge Hermaͤum, eroberte Clupea, 
und plünderte ungehindert das herrlich bebaute reiche Land. Als ihm 
im Anfange des naͤchſten Sahres (255) die Karthagifchen Feldherren 
mit einem Heere Einhalt thun wollten, wurden fie, durch ungefchidte 
Wahl des Orts, welcher den Gebrauch ber Eleppanten und der Reis 
terei hemmte, völlig gefchlagen. 


*) Der untere Theil diefer Säule (columna rostrata) mit einer Juſchrift 


In un aligen Latein, iſt 4565 wiebergefunben worben, unb noch jest in Ron 
en 
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Regulus, der feinem Nachfolger im Amte die Beendigung des 
nun ſchon fo leichten Kampfes nicht überlaffen wollte, bot den Karthas 
gern ‚Srieden an. Aber die Abtretung von Sicilien und Sardinien, 
die unentgeldliche Auslieferung aller Römifchen Gefangenen, die Wie: 
bererflattung der Kriegsfoften und die Verpflichtung, den Römern zu 
jeder Zeit mit funfzig Zriremen zu Hülfe zu fommen, und ohne dies 
fen Staat weder Krieg noch Frieden zu befchließen, — waren fo harte 
Bedingungen, daß der Karthagifche Senat mit Eräftigem Entſchluß 
den Vorſatz faßte, lieber Alled zu dulden. Und allerdings war bie 
Gefahr nahe. Der Römifche Conſul ſchickte fih an, die mit Flüchts 
Iingen aus dem verheerten oder bebroheten Lande überfüllte, und folgs 
lich vor einem drüdenden Mangel nicht zu rettende Hauptſtadt zu bes 
lagern. In dieſer Noth erfchien den Karthagern ein unerwarteter 
Retter. Ein Spartaner, Zanthippus, der an der Spige Griechifcher 
Soldtruppen nach Karthago gefommen war, in feiner Landesſitte erzo⸗ 
gen und bed Krieges wohl fundig, trat auf, bewied den Karthagern 
auf das beutlichfle, daß fie, bei den großen Kriegämitteln, bie fie be= 
faßen, ihre Niederlage nur der Ungefchidlichkeit: ihrer Feldherren zu> 
fchreiben könnten, und verhieß den Sieg, wenn man feinen Rathſchlaͤ⸗ 
gen folgen wollte. Er wurde mit Vertrauen angehört, man überließ 
ihm die Führung des Heered, und das Zutrauen fleigerte fich zur Be: 
geifterung, ald er nun die Soldaten nach Griechifcher Weiſe orbnete 
und in Bewegung ſetzte. Mit einem Heere von dieſer Gefinnung 
tonnte der einfichtSvolle Griechifche Feldherr viel ausrichten, und da 
er auch die Elephanten befonders gut zu gebrauchen wußte, fo erlitten 
die Römer eine entfcheidende Niederlage, wobei ber fiegeöftolge Regus 
lus felbft in Gefangenfchaft gerieth; nur Wenige retteten ſich nach Clu⸗ 
pea. Die Lebteren, welche hier von den Karthagern belagert wurden, 
zu befreien, fandte Rom eine Flotte von dreihundert und funfzig Schif: 
fen ab, aber die Natur felbft ſchien jebt die Karthager begünftigen zu 
wollen. Nachdem die Römifche Flotte die Karthagifchen Schiffe glüd; 
(ich befiegt und die Mannfchaft aus Clupea eingenommen hatte, wurdt 
fie auf dem Ruͤckwege bei Kamarina von einem heftigen Sturme über: 
fallen und faft ganz vernichtet, Doch auch nicht ohne die Schuld der 
anführenden Conſuln, welche mit Roͤmiſchem Stolze, wie Polybius 
Sagt, auch den Naturkräften trogen zu fönnen glaubten, und den Wars 
nungen des Steuermannes Fein Gehör gegeben hatten. Karthago züch: 
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tigte indeß die Africanifchen Völker, welche bei der Anweſenheit ver 
Römer abtrünnig geworben waren, und hoffte, auch ohne den Xan⸗ 
thippus — welcher, um dem Neide zu entgehen, Africa verlafien hatte 
— die durch zwei folche Verluſte gefhwächten Römer leichter zu be> 
figen. Es bot alle feine Kräfte auf, zur See und zu Lande mit 
verftärkter Macht zu erfcheinen. 

Der Muth der Römer war jeboch nicht gebrochen, und aus den 
Eichenwäldern Stalien’s kam fehnell eine neue Flotte hervor, mit ber 
fie Panormus auf Sicilien eroberten, und an den Küften Africa’d, in 
der Gegend der Syrien, verheerende Landungen machten. Aber ein 
abermaliger Sturm, welcher die Flotte, als fie von Africa mitten durch 
dad Meer nah Italien zurüdfegeln wollte, überfiel und zerftreute, 
brachte den Senat zu dem Beſchluß, die Seemacht in diefem Maaße 
nicht wieder herzuftellen, fondern auf ſechzig Schiffe zur Beſchuͤtzung 
Italien's zu beſchraͤnken. Auch der Landkampf auf Sicilien wurbe mit 
Zaghaftigkeit geführt, weil die Römer feit der Nieberlage des Regulus 
in Africa die Elephanten außerordentlich fiheuten, bis der Proconful 
2. Caͤcilius Metellus dem Karthager Hasdrubal bei Panormus eine 
gewaltige Niederlage beibrachte (250), wobei er ihm hundert.und vier 
jener gefürchteten Zhiere abnahm, welche in Rom beim Zriumphe zur 
großen Freude bes Volkes mit aufgeführt wurden. Der Karthagifche 
Feldherr wurde zum Zode verurtheilt. | 

Um diefe Zeit fchicdten die Karthager den Regulus nad Rom, 
wegen Auswechfelung der Gefangenen zu unterhandeln, nachdem fie 
ihn vorher hatten ſchwoͤren laffen, daß er, im Fall er nichts ausrich⸗ 
tete, wieder in die Gefangenfchaft zuruͤckkehren werde. Aber weit ent= 
fernt, die von den Karthagern gewünfchte Auswechfelung zu befördern, 
wiberrieth er biefe Maaßregel vielmehr, als eine nur ben Feinden 
nüßliche, und Behrte, nachdem feine Meinung die Entfcheidung des 
Senats beftimmt hatte, in feine Haft zuruͤck, wo er der hörteften 
Behandlung entgegen fehben mußte Daß er in Karthago wirklich 
unter ausgefuchten Martern hingerichtet worben, mwirb zwar von meh: 
reren alten Schriftflellern berichtet, von Neueren aber mit großer 
Mahrfcheinlichkeit für eine Roͤmiſche Erbichtung gehalten, um ben 
Haß gegen Karthago zu verftärken. 

Im weitern Verlaufe des Kampfes fuchten die Römer den Kar⸗ 
thagern ihre zwei wichtigften Punkte auf Sicilien, Lilybaͤum und Dres 
panum, zu entreißen, aber mit fchlechtem Gluͤcke. P. Claudius Puls 
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cher, im Jahre 249 Conſul, verlor durch eine Niederlage *) eine nach 
dem Siege bei Panormus erbaute Flotte, fein Amtögenoffe L. Junius 
Pullus eine zweite in einem Sturme. Die Römer waren fo erfhöpft, 
daß fie der Herflellung der Slotte zum zweiten mal entfagten. Sie 
mußten fich wieder auf den Landkrieg befchranfen, deſſen Schauplat 
Sicilien blieb, wo jest eine Reihe von Jahren mit großer Hartnädigs 
feit gefampft wurde. Hamilcar Barcas, ein Karthagifcher Feldherr 
von außerordentlichem Geift und Zalent, trat im Jahre 247 als furcht⸗ 
barer Gegner Rom's auf, bemächtigte fidh eined Berges **) bei Par 
normus, behauptete fich bier drei Jahre lang mitten unter den Roͤ⸗ 
mern, und machte von da aus beftändige Angriffe auf ihr Gebiet, 
zu Waffer und zu Lande. Nachdem er hierauf diefen Ort, gezwuns 
gen ober freiwillig, verlaffen hatte, entwidelte er nicht mindern Feld⸗ 
herrngeift in einem eben fo hartnadigen Kampfe beim Berge Eryr, 
wo er ſich der am Abhange befielben gelegenen Stadt gleiches Nas 
mens bemächtigte und fich zwifchen den Römern, welche die Spitze 
und den Fuß des Berges befeßt hielten, behauptete. 

Doch alle diefe Kampfe führten zu einer Entfcheibung des Krie⸗ 
ges, und die Römer befchloffen, zum dritten male ihr Gluͤck zur See 
zu verſuchen. Der Staat war zwar nicht mehr im Stande, die Koften 
einer neuen Rüftung aufzubringen, er hatte ſchon, um die öffentlichen 
Schulden zu bezahlen, zur Verſchlechterung ber Silbermünzen feine 
Zuflucht genommen, aber der Eifer und die Begeifterung feiner Bürger 
erfehten diefen Mangel. Viele einzelne Perfonen rüfteten gemeinfchafts 
lich auf eigne Koften fünfruderige Schiffe aus, voll Vertrauen zu einem 
für ihr Vaterland glüdlihen Audgange diefed Krieges, in welchen 
Falle fie allein die MWiedererftattung der Koften hoffen konnten. 

Auf diefe Weife wurden bald zweihundert Schiffe fegelfertig, mit 
welchen der Eonful 2. Luctatius Catulus die ſich im Beſitz des Meeres 
fiher waͤhnenden Karthager überrafchte, und in der Gegend von Dres 
panum und Lilybaͤum fogleich einige bequeme Punkte einnahm (242). 


*) Diefe Niederlage fchien den Römern eine Strafe ber Götter, benn ba bie 
heiligen zu Rathe gezogenen Vögel nicht hatten frefien wollen, hatte Claudius 
fie ind Meer werfen laffen, und ſpoͤttiſch gefagt: wenn fie nicht freffen wollen, 
mögen fie faufen. Ner Senat befahl ihm, feine Würde nieberzulegen, und eis 
nen Dictator zu ernennen, worauf er, ber Republif zu fpotten, einen feiner 
Stienten, den Sohn eines Freigelaffenen, ernannte. Fuͤr biefe Frechheit wurde 
er zu einer Geldftrcfe verurtheitt. . 

**) Es war ber, heut zu Tape weaen feines Kloſters zu Ehren ber heiligen 
Rofalia berühmte, Minte Pellegiino, ein flarrer Katkfteinfelfen. 
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Eiligſt erfchten eine Karthagifche Flotte unter dem Befehle des Hanno, 
beladen mit Borräthen, Waffen und einer in der Eil zufammengeraff- 
ten Bemannung; fie war beftimmt, alles dieſes in Eryr abzufegen, da⸗ 
gegen den Hamilcar mit feinen tüchtigen Soldaten einzunehmen und 
dann ben Kampf unter ber Leitung biefes Helden mit den Römern zu 
verfuhen. Allein Luctatius, der diefe Abficht merkte, beſchloß, troß 
des ungünftigen Windes, lieber fofort mit ben fchwerbeladenen Karthas 
giſchen Schiffen zu kämpfen, ald fpaterhin mit ben erleichterten und 
dem Hamilcar. Er: griff fie daher bei ven Aegatifchen Infeln an, und 
der gluͤcklichſte Erfolg kroͤnte feinen wohlberechneten Plan. Diefer 
Ceefieg entfchieb den Krieg, Die Karthagifche Regierung fandte dem 
Hamilcar Vollmacht, nach feinem Ermefjen zu unterhandeln, und 
die Kräfte müffen fo erfchöpft gewefen feyn, daß Feine günftige Wen: 
dung ber Angelegenheiten mehr zu hoffen ftand, weil diefer tapfere 
und hochherzige Feldherr fich zu einem Vertrage entfchloß, welcher 
den Römern die größten Vortheile gewährte. Die Karthager follten 
Sicilien räumen, binnen zwanzig Jahren zweitaufend und zweihun⸗ 
dert Talente zahlen, und alle Römifche Gefangene ohne Löfegelb los⸗ 
geben. Diefe Bedingungen wurden in Rom vor der Ratification bes 
Friedens noch gefchärft, der Eontribution taufend Zalente hinzuges 
fügt, die Räumung mehrerer Eleiner Infeln bei Sicilien bedungen. 
Auch hierin mußte die Karthagifche Regierung fich fügen. 

Sicilien warb die erſte Römifche Provinz, welchen Namen fortan 
alle eroberten Länder führten. Die Provinzen wurden ald wahres 
Eigenthbum des Römifchen Volks betrachtet, und waren den jährlich 
abgefendeten Prätoren und Proconfuln *), welche fie verwalteten und 
bie Steuern beitrieben, zum Gehorfam verpflichtet. Ihr Zufland war 
härter ald der der Italiſchen Voͤlker. Indeß warb Sicifien, ald das 
erfie Land, welches, nach dem Ausdrud des Cicero, den Römern zeigte, 
wie herrlich es fey, uͤber ausländifche Voͤlker zu berrfchen, und weil 


*) Anfangs gab es im Roͤntiſchen Staate nur Einen Prätor. Während des 
erflen Puniſchen Krieges fing man an, zwei zu erwählen, und als bie Erobes 
rungen ſich häuften, wurde aud die Zahl ber Prätoren noch vermehrt. Zwei 
blieben in Rom und beforgten bort, ihrer eigentlichen Beftimmung gemäß, die 
Rechtspflege, die anderen wurden ald Befehlshaber in bie Provinzen gefandt. In 
der Folge wurden die Provinzen in confularifche und prätorifche getheilt. Bene 
verwaltete ein- Proconful, tiefe ein Proprätor. Die abgehenden Conſuln und 
Prätoren erhielten nämlich nad) dem Ablaufe ihrer Amtszeit, ber Regel nach auf 
ein Sahr, eine Statthalterfchaft, welche, fo kurz bie. Zeit auch war, ald ein 
Mittel angeſehen wurbe, ſich außerordentlich zu bereichern. 
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ein großer Theil freiwillig übergetreten war, milder behandelt als bie 
foäter eroberten Provinzen. Es beftanden auch damals dort noch 
einige nicht zur Provinz gefchlagene Gebiete, befonderd das Flein 
Sprakufifche Königreich des Hiero, welches von biefem guten Fürfter 
mit Weisheit und Milde beberricht ward, obfchon er feine wahre 
Unabhängigkeit eingebüßt hatte. 


21. Fernere Erwerbungen. 


(233 — 219 vor Ehr.) 
(516—535 d. ©t.) 


Die Demüthigung Karthago's war mit außerorbentlihen Anftrenguns 
gen und Opfern erkauft worden. Siebenhundert Kriegöfchiffe hatte 
ber Krieg gefoftet, die Nation war um einen anfehnlichen Zheil ihrer 
echten alten Bürger drmer, und troß wiederholter Vermoͤgensſteuern 
hatte man fich genöthigt gefehen, geringhaltiges Geld zu fchlagen. Da⸗ 
für hob der glänzende Erfolg dad Selbftgefühl und den Stolz der 
Römer deſto höher; in jedem Einzelnen erwuchs der unerfchütterliche 
Gedanke, der Römifchen Herrfchaft koͤnne und dürfe nichts wiberfte- 
hen. Zugleich übertäubte nun aber auch die Landergier, die mit je: 
dem Zuwachs unerfättlicher wurde, bie Stimme der Ehre immer 
mehr, und vermochte den Staat zu Schritten, vor denen man ein 
halbes Sahrhundert vorher noch erröthet feyn mürbe. 

Diefe Gefinnung zeigte fich bald in dem Verfahren gegen Kar: 
thago während bes Friedens. Erfchöpft durch den langwierigen Krieg, 
waren bie Karthager nicht im Stande, ihre Miethötruppen zu bezab: 
len, worüber dieſe fofort zu den Waffen griffen, und die dem Staate 
unterworfenen Völker Nordafrica’s zum Abfall reisten. Bereitwillig 
folgten diefe der Aufforderung, und die von allen Seiten bedrohten 
Karthager, deren Hauptitabt fehon eingefchloffen war, mußten in bie: 
fer gefährlichen Lage noch Iwietracht zwifchen dem angefehenen Hanno 
‘und ihrem beflen Feldherrn, dem Hamilcar Barcas, ausbrechen fe: 
hen, welche in ber Folge dem Staate höchft verberblich wurde. Für 
biefed mal gelang ed indeß, die Streitenden audzufühnen, und der 
Krieg, welcher über drei Jahre (240 — 237) mit außerorbentlicher 
Wuth und Graufamkeir geführt worben war, wurbe befonderd durch 
Hamilcar's Feldherrngeiſt fiegreich für Karthago beendet. 

Mährend dieſes allgemeinen Aufſtandes hatten fich auch die Kar: 
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thagifchen Soͤldner auf Sarbinien empört. Als nun Karthago rü> 
ftete, um ſich die Inſel wieder zu unterwerfen, erflärten die Römer 
den Krieg, weil, wie fie vorgaben, jene Ruͤſtungen eigentlich ihnen 
gölten. Wie fehr ein folches Verfahren die Karthager auch aufbrin= 
gen und zum Haß gegen Rom entflammen mußte, ihre Kräfte wa⸗ 
ren damal3 einem Kriege fo wenig gewachſen, daß fie, um den Frie- 
ben zu erhalten, fih zur Abtretung Sardinien’d und einer neuen 
Zahlung von zmwölfhundert Zalenten verftehen mußten. Auch Corfica 
eigneten fich die Römer jett zu. Doch dies genügte ihnen noch nicht. 
Empörungen, welche auf beiden Inſeln ausbrachen, leiteten fie von 
Karthagifchen Aufhekereien her und befchloffen abermals Krieg. Neue 
bittende Gefardte erfchienen im Römifchen Senat; umfonft, keine 
Borftellung half. Endlich fagte einer der Geſandten im hoͤchſten 
Unwillen: „Römer, wenn ihr denn durchaus entfchloffen feyb, und 
den Frieden, den wir euch fo theuer bezahlt haben, nicht zu halten, 
fo gebt uns ben Preis defjelben, gebt: und Sicilien und Sardinien 
zurüd. Unter Privatleuten pflegt Bein ehrliebender Mann, den ein 
Handel reut, die Waare zu behalten und auch das Geld dafür nicht 
zurüchzugeben.” Der Senat wurte von Scham ergriffen, und für 
diesmal unterblieb der Krieg. 

Indeß wurde Rom bald nachher felbft von einem fchweren Sturm 
von Norden ber bedroht. Die Gallier Oberitalien’3 hatten ſchon 238 
nach fünf und vierzigjähriger Ruhe wiederum die Waffen gegen Rom 
erhoben, doch wurde diefer Krieg burch eine unter ihnen felbft ausge⸗ 
brochne Fehde bald wieder erflidt. Nach einigen Sahren (232) machte 
der Zribun E. Slaminius den Vorſchlag, das in Picenum dem Galli: 
fihen Stamme der Senonen früherhin abgewonnene Land an Römifche 
Anbauer zu vertheilen, und obfchon der Senat ſich aufs aͤußerſte wi: 
derfegte, ja mit ber Aushebung eined Heeres zum Wiberftande drohte, 
ging dad Geſetz durch ). Da fürchteten die Gallier, ed fey auf ihre 
gänzliche Vertreibung abgefehen, und ihre beiden mädhtigften Stämme, 
die Infubrer und die Bojer, ergriffen nicht nur felbft die Waffen, fon: 
dern zogen auch durch Geld ihre jenfeitö der Alpen wohnenden Frieges 
riſchen Stammgenoffen, Gäfaten genannt, zur Hülfe herbei (226). 


*) Es muß bei biefem heftigen Zwiſte der Trotz ber ärmeren Bürger beſonders 
aufgeregt worden feyn, ba Polybius II, 21. in der Flaminiſchen Rogation eine 
der vorzüglichften Urfachen der nachmaligen Verfihlimmerung des Volkes fieht. 
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Die außerordentlihen Rüftungen, welche die Römer machten (Poly: 
bius berechnet bei diefer Gelegenheit die Streitkräfte Rom's und der 
verbündeten, d. i. gehorchenden Italifchen Wölfer, auf 770,000 Mann), 
zeigen ihren Schreden unb ibre Beforgnifle.e Auch wurde ber Krieg 
ſchwer und dußerft blutig, und die Römer welche anfangs durch die 
in Etrurien eingebrochnen Feinde eine Niederlage erlitten hatten, be: 
hielten zulegt nicht weniger durch das gänzlich planlofe Verfahren 
ihrer Feinde, als durch ihre eigne Kraft die Oberhand. Endlich dran- 
gen die Gonfuln En. Comelius Scipio und M. Claudius Marcellus 
über den Po (222); der letztere erlegte ben König der Gafaten, Vi: 
ridomar, mit eigner Hand, die Gallier flohen, und die Hauptſtadt 
der Infubrer, Mediolanum (Mailand), warb von den Römern einge: 
nommen. Die unterworfenen Landflriche, damals noch nicht zu Ita: 
Tien gerechnet, wurden zu einer Provinz gemacht, welche den Namen 
Gallia cisalpina oder togata führte. Zur Erhaltung der Ruhe wur: 
ben bort zwei Golonien, Gremona und Placentia, geftiftet. 

Noch vor diefem großen Galliſchen Kriege war ein andrer auöge: 
brochen, mit den Illyriern. Bon diefem Volke, welches an ber dem 
obern Stalien-gegenliberliegenden Küfte bis nach Epirus ſich außdehnte, 
waren beſonders die fühlicheren, mit biefem Namen vorzüglich bezeich: 
neten Stämme mächtig geworden. Mit ihren zahlreichen, leichten 
Fahrzeugen beherrfchten und beunruhigten fie die Griechiſchen Küften 
und ftörten als gefährliche Seerauber die Sicherheit des Abdriatifchen 
Meeres. Dies war es, wodurch fie jest in feindliche Berührung mit 
den Römern geriethen. Als Gefandte des Römischen Volkes von der 
Illyriſchen Königin Teuta Abftellung der Beſchwerden forberten, wur: 
ben fie unbefriebigt entlaffen, ja einer berfelben auf der Rüdreife auf 
Befehl der Königin ermordet (230). Um bdiefen Frevel zu rächen, 
fandten die Römer ein Heer und eine Flotte Der Kampf ward ih: 
nen durch den freiwilligen Uebertritt einiger beberrfchten Stämme er: 
leichtert, und befonderd durch die Werrätherei bes Demetrius von 
Pharus, welcher Illyriſcher Statthalter in Eoreyra war; er übergab 
diefe Infel den Römern und unterftüßte ihre übrigen Unternehmungen. 
Die uͤberall bebrängte Königin mußte ſich den Frieden erfaufen durch 
Vebernahme eines jährlichen Zributs, durch die Räumung des größten 
Theils von Syrien, und durch das Verfprechen, niemals mit bewaff: 
neten Schiffen über Liſſus hinauözugehen (225). Das abgetretene 
Sebiet ward theild für frei erklaͤrt (beſonders Die Inſeln, doc fo, daß 
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Römische Befabungen die vorzüglichiten Punkte bewahrten), theils 
bem Demetrius von Pharus zum Eigenthume eingeraumt. Als aber 
diefer bald darauf die Schranken uͤberſchritt, welche Rom feinem Ehr: 
geize gefeßt hatte, wurbe er befriegt (219), unterlag der Römifchen 
MWaffengewalt, und mußte nad) Macevonien fliehen, wo er am Hofe 
einen folgenreichen Einfluß gewann. 

Die Römer nahmen diefe Gelegenheit wahr, Verhaͤltniſſe mit 
den Griehifhen Hauptflaaten anzuknuͤpfen, indem fie ihnen ihre Er: 
folge gegen die Illyrier durch Gefandtfchaften bekannt machten. Die 
Griechen, welche von jenen Seeräubern fehr viel gelitten hatten, 
überhäuften bie Gefandten mit Ehrenbezeugungen. Die Korinther 
faßten einen Beſchluß, daß die Römer künftig den Zutritt zu den 
Iſthmiſchen Spielen haben follten; die Athener ertheilten ihnen das 
Bürgerrecht und die Erlaubniß, fich in die Eleufinifhen Myſterien 
einweihen zu laffen. 

Damald begann der Kampf zwifchen Sparta unb dem Achäi- 
fhen Bunde, welchen die Schlacht bei Sellafia (oben ©. 244.) ew 
bete. Ein Jahr darauf (221) flarb Antigenus Dofon, und fein Neffe 
Philipp I. folgte ihm auf dem Thron von Macedonien. Raub: und 
Pluͤnderungszuͤge der Aetolier entzuͤndeten um diefelbe Zeit einen neuen 
Krieg in Griechenland, welcher der Bundeögenofienfrieg heißt, weil 
Meffenien, Akarnanien, Epirus, Macedonien und der Ahaifhe Bund 
hier gemeinfchaftlich gegen Aetolien auftraten. Philipp erlangte im 
Verlaufe diefes Krieges große Vortheile über die Xetolier, und glaubte 
nun der völligen ‚Unterwerfung Griechenland's ficher zu fepn, da Ara⸗ 
tus, wegen ber geringen Selbherrngaben, bie er befaß, ihm weber 
ald Bundesgenoſſe den erftien Rang flreitig machen, noch als Geg— 
ner gefährlich werben konnte. 

Died war bie Lage der Dinge in Griechenland, ald bie Kunde 
von großen Siegen und Fortfchritten der Karthager in Italien in dem 
wieberauögebrochenen Kriege gegen Rom nach Macedonien fam. De: 
metrius von Pharus, der ſich des Ungluͤcks der Römer, feiner Feinde 
und Verfolger, freute, und ihnen einen neuen Widerfacher erregen 
wollte, rieth dem Philipp, Griechenland, welches ihm doch nicht ent: 
geben koͤnnte, jest den Frieden zu geben, und daflır feine Kraft gegen 
Jlyrien zu wenden, von wo aus eine Unternehmung nach Stalien bei 
ber finfenden Macht Rom's leicht feyn werde, und zugleich ein großer 
Schritt zu einer allgemeinen Oberberrfchaft. Durch folche Ausfichten 
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warb ber ehrgeizige Philipp leicht gewonnen, die Achder und Xetolier 
wünfchten den Frieden nicht minder, Alle aber wurden in dieſem Vor⸗ 
fage durch die Ermahnungen beftärft, welche Agelaus von Naupaktus 
auf einer allgemeinen Verſammlung der Kriegführenden ausfprach 
Diefer ſtaatskluge Mann zeigte den Griechen und dem Könige ‚- wie 
nothwendig die Eintracht zu einer Zeit fey, wo zwei Mächte, wie 
Rom und Karthago, einen fo ſchweren Krieg gegen einander führten. 
Welche von beiden auch den Sieg davon trüge, fie würde mit Sicilien 
und Italien nicht zufrieden bleiben. Philipp fole daher der Hort und 
Wächter des durch gegenfeitiged Zutrauen zu vereinigenden Griechens 
land’8 werben, und die Freiheit, über ihre Kriege und ihren Frieden 
nah Gutduͤnken zu befchließen, dadurch retten, daß er jenes fchwere 
Ungewitter im Weften nicht über Griechenland heraufziehen Iaffe. 

Sp Fam der Friede zu Stande, indem bie Begebenheiten ber 
weftlihen Welt einen entfcheidenden Einfluß auf die Verhaͤltniſſe bed 
Macedonifchen Staatenfpftemd übten. 


22. Deranlafiung des zweiten Wunifchen Krieges. 


Der unglüdliche Ausgang des erften Roͤmiſchen Krieges hatte Kar: 
thago bedeutender Befigungen und Huͤlfsquellen beraubt und der Soͤld⸗ 
neraufftand die begonnene Erfchöpfung noch im hohen Grade vermehrt, 
während der wachfende Ehrgeiz, die Habfuht und die Anmaßungen 
Rom's die Erneuerung bed Kampfes immer unvermeidlicher zu machen 
fhienen. Wo folten alsdann bie Mittel zu einem. kräftigen Wider: 
flande gefunden werben, wenn. der Staat nicht auf die Eröffnung 
neuer Hülfsquellen bedacht war? Hamilcar Barcad, den Staatsklug⸗ 
heit, Haß gegen Rom und eigner Chrgeiz zu diefen Betrachtungen 
führten, richtete deshalb feine Blicke auf Spanien, welches den Ver⸗ 
luft Sicilien's und Sardinien's überfchwenglich erfeßen tonnte. Der 
Reichthum dieſes Landes an edlen und nüslichen Metallen hatte ſchon 
in frühen Zeiten die Phönicter zu einem einträglichen Handel dorthin 
gelodt, und Spanien's Erzgruben waren noch fo wenig erfchöpft, daß 
Hamilcar’3 Truppen erflaunten, bei den Turbetanern, einem Wolfe 
der Suͤdkuͤſte, filberne Krippen und Gefäße im gewöhnlichen Gebrauch 
zu fehen. Schon früh hatten die Karthager, ihrem Stammoolke fols 
gend, in Spanien Niederlaffungen angelegt, und unermeßlihe Vor⸗ 
Becker's W. G. 7te A.“ IL 22 
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theile daraus gezogen; Kamilcar aber wollte dad Land völlig unter: 
würfig machen, um ſich bier die Mittel zu einem Kriege gegen Rom 
zu verfchaffen, der diefen gefährlichen und verhaßten Nebenbuhler Karz 
thago’3 in feine alten Schranken zurüdweifen, und die Vorberrfchaft 
feines Vaterlandes — vielleicht auch bie feinige in ihm — von Neuem 
begründen ſollte. Man erzählt, daß er feinen bamald neunjährigen 
Sohn Hannibal, der den Vater ſchmeichelnd bat, ihn auf dieſem Zuge 
mitzunehmen, zu einem Altare geführt und ihn feierlich. habe ſchwoͤ⸗ 
ven lafjen, ewig ein Feind der Roͤmer zu feyn. 

Die Einwohner Spanien's beftanden damals, außer den dort ans 
gefiedelten Phöniciern, Karthagern und Griechen, theild aus dem Volke 
der Sberer, theils aus Geitifchen Stämmen, die hier von den Alten 
Geltiter genannt werben, theild aus einem Mifchvolfe von beiden, 
welche Geltiberer hießen. Diefe leßteren faßen in der Mitte des Lan⸗ 
des, doch fcheint ed, daß außer ben eigentlichen Celtiberern auch im 
andern Zheilen der Halbinfel Gelten und Iberer mit einander vers 
mifcht gewohnt haben, und die ganz reinen Iberer nur in den Gegen» 
den von ben Pyrenden bis zum Mittelländijchen Meere zu fuchen 
find). Die Gelten, über das ganze Mittelland und einen großen 
Theil der Weftfüfte verbreitet, waren das bei weitem mäthtigfte und 
ftreitbarfte Volk der Halbinfel, die Iberer im Ganzen mehr friedlich 
und ruhig**), doch auch fie, einmal gereizt, in der Vertheidigung ih: 
rer Unabhängigkeit und ihres Waterlandes hartnadig, ausbauernd und 
bon einer unbegränzten Todesverachtung. Eolche Völker zu befriegen 
war fehr ſchwer, fie zu unterwerfen wäre faſt unmöglich gewefen, wenn 
ihnen nicht das erfle und unerlaßlichfte Erfordernig gefehlt hätte, um 
einem mächtigen Eroberer aus der Ferne zu widerſtehen — einträchtis 
ges Zufammenwirken. SHamilcar, der diefe Zerfplitterung mit überle: 
gener Geiſteskraft und einem mohlberechneten Plane benutzte, hatte 
nach einem neunjährigen Kampfe (237— 228) fchon einen bedeutenden 
Sortfchritt in der Ueberwältigung Spanien’, an’ den füdlichen und 
weltlichen Küften, gemadt. Er fiel im Kriege, fein Schwiegerfohn 
und Nachfolger in der Lenkung der Spanifchen Angelegenheiten, Hass 
drubal, feßte das angefangene Berk fort. Diefer unterwarf noch meh⸗ 
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rere Bölkerfchaften, und erbauete die Stabt Neu⸗Karthago (Gar: 
thagena), in deren Nähe vorzüglich ergiebige Silberbergwerke waren, 
die er mit dem größten Eifer bearbeiten ließ. 

Die großen Hülfsquellen an Geld und ftreitbarer Mannfchaft, 
welche die Karthager in Spanien erwarben, erwedten die Beforgniß 
der Römer. Aber da fie damals mit den Gallifchen Kriegen befchäfs 
tiget waren, mußten fie ſich begnügen, die Karthager zu einem Ber: 
trage zu bringen, vermöge beffen dieſe fich verpflichteten, den Iberus 
(Ebro) nicht zu überfchreiten, und diefen Fluß al3 die nörblichfte 
Grenze ihrer Ausbreitung in Spanien anzuerkennen. 

Im achten Sahre feines Oberbefehld in Spanien ward Hasdru⸗ 
bal von einem Gallier ermordet (221). An feine Stelle trat, vom 
Heere gewählt, fein Schwager Hannibal. Eingedenk feines Knaben⸗ 
ſchwurs, und Erbe ver Gefinnungen feined Vaters, war Hannibal 
nur von dem Gedanken erfüllt, die Pläne defjelben zu vollführen. 
Der Krieg, den er gegen Rum beginnen wollte, ein Krieg, zu dem 
die Rachſucht heftig fpornte und den bie StaatsFlugheit Dringend rieth, 
follte die Macht diefer gefährlichen Rebenbublerin an der Wurzel an: 
greifen, und darum auf ihrem eignen Boden geführt werden. Zur 
Ausführung dieſes außerordentlichen Gedankens hatte ihm die Natur 
jede nöthige Eigenfchaft verliehen. Er war ber Abgott feines Heeres; 
Alles an ihm verrieth den angebornen Herrfcheradel. Wenn es galt, 
fi in die Gefahr zu flürzen, war er ganz Kühnheitz in der Mitte 
ber Gefahr verließ ihn die Befonnenheit nie. Keine Anflrengung 
Eonnte feinen Körper ermüden ober die Kraft feines Geiſtes Tähmen. 
Unempfindlich gegen Froſt und Hite, gleichgültig gegen Förperliche Ges 
nüffe, an Feine beitimmte Zeit des Schlafens und Wachens gebunden, 
theilte er mit feinen Soldaten jede Beſchwerde. Oſt fihlief er unter 
den Wachen im Kriegsrode auf bloßer Erbe; in feiner Kleidung war 
nichts Ausgezeichnetes, nur Pferde und Waffen verriethen den Feld⸗ 
herren. Er war der Erſte, wenn es ind Treffen ging, und der Legte, 
der das Gefecht verließ. Diefe Schilderung eines der außerordentlich: 
ften Feldherren aller Jahrhunderte ift nicht etwa aus einem Karthagi⸗ 
(hen Gefchichtfchreiber entlehntz es iſt der Römer Livius, der den 
Hannibal fo zeichnet. Wenn er aber hinzufest, daß fo viele glänzende 
Eigenfchaften durch Graufamkeit und Treuloſigkeit befledt worben 
Eigen, fo beitätigt die Gefchichte dieſe Vorwuͤrfe nicht, welche Roͤmi⸗ 
[he Verblendung oder Verldumdung dem wuͤthend Ben Rational 
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feinde macht. Ehrgeiz und Rachſucht wird ein ſtrenges Sittengericht 
an dem Hannibal allerdings tadeln, aber vom Standpunkte ver Ge: 
ſchichte kann an einem Manne, deffen Thun großartig und ehrenmwerth 
ift, Das nicht gerligt werben, was fein ganzes Dafeyn bedingt. Auch 
außer dem Kriege zeigte Hannibal glänzende Geiſtesgaben; er war ein 
vortreffliher Staatsmann, und an Bildungsfähigkeit fcheint er feine 
Landsleute nicht weniger hinter fich gelaffen zu haben. Mitten uns 
ter den Sorgen und Gefahren feiner Felbzüge in Italien befchäf: 
tigte er fich eifrig mit der Griechifchen Litteratur. | 

Saguntum, eine reihe Handelsftadt an der Spanifchen Kuͤſte, 
Eolonie der Sriechifchen Inſel Zafynthus, lag zwar innerhalb des den 
Karthagern zugeftandenen Gebiet3 in Spanien; da fie fi) aber, als 
natürliche Gegnerin des großen, in bebrohlicher Nähe Ibermächtigen 
Dandelöftaates, an Rom angefchloffen hatte, fo forderte dieſes von 
Karthago Unverleglichfeit und Unabhängigkeit der mit ihm verbünde: 
ten Stadt. Darum griff fie Hannibal an, ald feine Vorbereitungen 
vollendet und feine Pläne zur Neife gediehen waren. Die Römer 
ſchickten Gefandte, um ihn von dieſem Unternehmen abzumahnen; 
Hannibal ließ fie gar nicht vor fih, und eben fo wenig konnten fie 
in Karthago felbft, wohin fie fi wandten, um fich. über den vermwes 
genen Feldherrn zu befchweren, die geforderte Genugthuung erlan⸗ 
gen. Unterdeß eroberte Hannibal Sagunt (219). Nun rüfteten bie 
Roͤmer zwei Heere aus, um deren Anführung die Gonfuln, nach ber 
Sitte, looſ'ten. P. Cornelius Scipio follte da8 eine nach Spanien 
führen, Ti. Sempronius mit dem andern nach Sicilien, und von da 
bei Gelegenheit nach Africa überfegen. Im Gisalpinifhen Gallien 
ftand noch außerdem der Prätor Manliud mit zwei Römifchen Le: 
gionen und elftaufend Mann Bundestruppen *). 

Nach diefen Vorkehrungen wurden noch einmal Gefandte nad) 
Karthago gefchicdt, mehr um der Form Genüge zu leiften, als daß 
man in der That an die Erhaltung bed Friedens noch geglaubt hätte. 
Nachdem in einer Sitzung des Karthagifchen Senats die Sache aus: 
führli verhandelt mar, nahm einer der Gefandten, Q. Fabius, feine 


29) Die Legion, welche bamals vier bis fünftaufend Mann und einige hundert 

Reiter ſtark mar, beftand nur aus Römifchen Bürgern. Wo indeß ber Bundes⸗ 

genoffen (d. i. der Italiſchen Völker) auch nicht ausdruͤcklich gedacht ift, ift doch 

— anzunehmen, daß jeder Legion wenigſtens eben ſo viele derſelben zuge⸗ 
eilt waren. 
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Zuga in der Gorm eined Beutel zufammen, und fagte mit flolzer 
Kürze: „Hierin babe ich Krieg und Frieden, wählt eins von beiden.” 
— „Gieb, was du willft,” antworteten die Karthager. — „So fey 
ed Krieg,” beſchloß Fabius, und die Unterhanblung war zu Ende, 





23. Hannibal's Alpenübergang nnd erfte Siege, 


(218. 217. vor Chr.) 
(536. 537. d. St.) 


Der fühne Plan, den Hannibal entworfen hatte, war der, von 
Spanien aus durch Gallien über die unbetretbar geglaubten Alpen 
in Italien einzubringen. Vorher forgte er dafür, daß weber Africa 
noch Spanien gegen Roͤmiſche Angriffe unbefchüst feyen. Daher 
fandte er zuvor Spanifhe Truppen nach Africa, Africanifche aber 
nah Spanien, mwofelbft er feinem Bruber Hasbrubal ben Befehl 
über Heer und Flotte vertraute. 

Er felbft brach im Sommer des Jahres 218 von Neu= Karthago 
auf, ging tiber den Iberus, befiegte die meiften zwifchen diefem Fluffe 
und den Pyrenden wohnenden Völker, ließ den Hanno mit einem 
Heerhaufen zur Behauptung diefed wichtigen Punktes zurüd, und 
eilte mit funfzigtaufend Mann Fußvolk, neuntaufend Reitern und fies 
ben und dreißig Elephanten über die Pyrenaͤen. Nachdem er hierauf - 
von den Voͤlkerſchaften des füdlichen Gallien’ den Durchzug theils 
erfauft, theils erfämpft hatte, feste er tiber den Rhodanus (die heutige 
Rhone) und ging auf die Alpen zu, die er zu erfleigen begann. Es 
gehörte ein Geift, wie der feine, dazu, um vor den zahllofen Schwies 
rigfeiten, die fih ihm bier entgegenftellten, nicht zuruͤck zu beben. 
Denn man denke fich ein Africanifches Heer, an glübende Hiße ges 
wöhnt, ein Gefolge von Elephanten, fonft nur tn Ebenen brauchbar, 
ungerechnet die Zaufende von Pferden und Laftthieren, die über Fels 
fenabbänge, Schnee und Eismaſſen geleitet werden mußten; ungebahnte 
Wege ohne Wagenfpur und durch Feine Karten dem Wanderer vors 
gezeichnet; das Gebirge bewohnt von barbarifchen Horden, mit denen 
man unaufbörlich fechten mußte, und die den Vortheil der Ortskennt⸗ 
niß und unzugänglicher Hinterhalte hatten; eine Jahreszeit endlich 
(ed war im November), die auch unter viel günftigeren Umftänden 
einen folchen Zug fehr bedenflich gemacht haben würde, Nach neuns 
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tägigem Steigen erreichte bad muthige Heer den Gipfel des Gebirges*). 
Hier in diefen Iuftigen Schneegefilden ließ der Feldherr feine bleichen, 
ausgehungerten und faft erſtarrten Krieger zwwei Zage ausruhen, und 
vertröjtete fie auf die grimen Ebenen des milden Stalien’s, die ſich 
bier in weiter Berne zeigten. Beim Herabfleigen hatte man zwar Peine 
Feinde mehr zu befämpfen, dafür haͤuften ſich aber die Schwierigkeiten 
des Weges, die nur mit außerordentlicher Anftrengung überwunden 
werden Fonnten. Auf den jahen, engen, von Schnee und Eis hödhit 
fhlüpfrigen Pfaden gleiteten Menfchen und Thiere unaufbörlih aus; 
viele flürzten herab und fanden in den Abgründen ihren Tod; andere 
fanken in den lodern Schnee und. fonnten ſich nicht wieder heraus- 
arbeiten. An einer Stelle war die Straße völlig eingeflürzt, und mit 
unfägliher Mühe mußte eine neue gebahnt werden. Endlich erreichte 
man bie Thaler des heutigen Piemont, nachdem man funfzehn Tage 
mit der Ueberſteigung der Alpen und fünf Monate mit dem ganzen 
Marfche von Neu:Karthago aus zugebracht hatte. Bei der Mufte: 
rung des Heeres fand Hannibal von den neun und funfzigtaufend 
Mann, mit denen er ausgezogen war, nur noch ſechs und zwanzigtau⸗ 
fend; fo zufammengefchmolzen war dad Heer durch die Gefechte, 
Hunger, Kälte und die Gefahren bes Weges. 

As der Conſul P. Cornelius Scipio auf feinen Wege nach Spas 
nien mit der Flotte nach Maffilia Fam, war Hannibal gerade an ber 
Rhone erfchienen. Dies gab ihm eine fo vollfländige Gewißheit Über 
bie Abficht des Karthagers, daß er fich begnügte, feinen Bruder En. 
Scipio mit einem Xheile feines Heeres nach Spanien zu fchiden; 
er ſelbſt eilte mit dem Eleinern Theile deffelben nach Italien zurüd, 
um mit den am Po ftehenden Roͤmiſchen Truppen den Hannibal ab» 
zuwehren. Am Sluffe Zicinus fließen die Heere auf einander. Hans 
nibal, der vollkommen fühlte, wie viel auf den Ausgang des erften 
Treffens ankam, befcuerte feine Krieger durch eine flammende Mebe, 
und errang den Sieg, vorzüglich durch die Ueberlegenheit feiner Nu⸗ 
midifchen Neiterei. Der Conſul Scipio felbft war ſchwer verwundet, 
und entging der nahen Gefahr, gefangen zu werden, nur burch feis 
nen damald erft fechzehnjährigen Sohn, den nachmaligen großen 
Ueberwinder des Hannibal.‘ Die Gallier im Heere der Römer gingen 


*) Der Punkt, wo Bannibal bie Zipen aͤberſchritt iſt ſtreitig. Hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich war es der kleine St. Bernhard Ba 
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gleich nach der Schlacht zum Hannibal über, und die Bojer verban: 
ben fih mit ibm. Dadurch ward Scipio um fo mehr ‚genöthigt, 
fi hinter die Trebia zurücdzuziehen, wo auch bad gebirgige Land bie 
Karthagifche Neiterei weniger gefährlich machte. 

Unterdeß war der Conful Sempronius Longus eiligſt aus den 
Siciliſchen Gewaͤſſern, wo er waͤhrend dieſer Zeit Malta eingenommen 
hatte, zuruͤckgerufen worden. Er eilte nach Oberitalien, und ſtieß mit 
ſeinem Heere zum Scipio. Dieſer, der noch an ſeinen Wunden krank 
lag, war der Meinung, man muͤſſe eine Schlacht ſo lange als moͤglich 
vermeiden, ſo wuͤrden die Legionen geuͤbt werden, und die Gallier im 
Heere des Hannibal erkalten. Aber Sempronius, der eben die Krank⸗ 
heit ſeines Amtsgenoſſen zu ſeinem eignen Ruhme benutzen wollte, 
drang auf die Schlacht. Dies war Hannibal's heißeſter Wunſch. Der 
unvorſichtige Conſul ließ ſich locken, uͤber die Trebia zu gehen, und 
wurde gaͤnzlich geſchlagen. Die naͤchſte Folge des Treffens war, daß 
ſich die Gallier Oberitalien’? völlig. auf Hannibal's Seite wandten. 

Mit fo vielem Mißgefchiß begann der Krieg. in Italien, und ed 
konnte dagegen nur geringen Troſt gewähren, daß En. Scipio in 
Spanien gelandet war, und fi) innerhalb des Ebro und der Pure: 
nden gegen Hanno glüdlich behauptet hatte. Der mit dem Früh: 
Iinge des Jahres 217 zu beginnenden Erneuerung des Kampfes fa> 
ben die Römer mit bangen Erwartungen entgegen, md erflehten durch 
heilige Gebräuche die Hülfe der Götter für die Confuln, En. Ser⸗ 
vilius Geminus und G. Flaminius, welche die beiden. Eingänge von 
Nord: nah Mittelitalien bewachten. 

Der Eonful Slaminius ſchon durch die Beftrebungen feines Tri⸗ 
bunat8 (S. 334,) mit. dem Senate in bitterer Feindſchaft, hatte ſpaͤ⸗ 
terhin wahrend feines erften Conſulats den Haß des Adeld noch mehr 
auf fih geladen. Daher hatte er diefes mal, aus Beforgniß, von 
feinen Gegnern in der Stadt feftgehalten zu werben, fein Confulat 
nicht in Rom unter den herfämmlichen Feierlichkeiten, fondern in dem 
Lager zu Ariminium angetreten, fo daß ber Senat ihn fogar, wiewol 
vergebens, hatte zwingen wollen, wieber zurüdzufehren. Ein folches 
Berhältniß zwijchen der Republik und dem Conſul mußte auf die 
Handlungsweife deſſelben Einfluß haben und Hannibal's Abfichten 
erleichtern. Diefer [hlug mit dem Anfange des Fruͤhlings den Weg 
nach Etrurien ein, und machte mitten durch große Moräfte, vier Tage 
und drei Nächte lang, einen höchft bejchwerlichen Zug. Die meilten 
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Laſtthiere blieben fleden, und kamen um; auch viele Gallier erlagen 
den Befchwerden, und Hannibal ſelbſt büßte durch eine von den 
Dünften ver Sumpfe erregte Entzündung ein Auge ein. Flaminius, 
ber in einem Lager bei Arretium fland, erfiaunte nicht wenig, den 
Hannibal auf diefem Wege ankommen zu fehen. Diefer z0g an ihm 
vorüber und verwuͤſtete das Land, nicht planlos, fondern nach wohl 
berechneter Adficht, indem er vorausfah, daß der Conſul ihm, ohne 
die Ankunft feines Amtögenofjen abzuwarten, folgen werbe. Er täufchte 
fih nicht, Flaminius brach auf, entweder aus natürlihem Ungeflüm 
und Uebereilung, wie Livius meint, oder auch weil er feinen Gegnern 
in Rom keinen Anlaß geben wollte, ihn zu verkleinern. Für dieſen 
Fall hatte Hannibal eine neue Lift berechnet. Er lodte den Conſul 
in ein von Bergen umgebened Zhal an dem Zrafimenifhen See, 
wo er, durch einen Nebel wie er in biefer Gegend noch jeßt fehr 
haufig iſt, begünfligt, einen Hinterhalt gelegt hatte. Der von allen 
Seiten umringte Conful fah nirgends Rettung und entging mit funf- 
zehntaufend Römern nur dadurch der Gefangenfchaft, daß fie Alle 
tapfer fechtend ihren Zod fanden. Den Gefangenen der Stalifchen 
Voͤlker gab Hannibal die Freiheit, um vie Gemüther von den Roͤ⸗ 
mern abs und fich zuzumenden. Zugleich mußte bie Furcht vor Rom 
bei folchen Niederlagen fchwinden. Auch die von dem andern Con⸗ 
ſul auf die Nachricht, daß die Karthager in Etrurien eingerhdit ſeyen, 
dem Flaminius zu Hülfe gefandten Heerbaufen wurben vom Hanz 
nibal uͤberraſcht und gefchlagen. 


2. ©. Fabius Marimus. 


Die dringende Gefahr machte jet mehr ald jemals Eingeit und Fe⸗ 
fligfeit in den Maaßregeln nöthig, deöwegen wurde zu Rom be 
fhloffen, einen Dictator zu ernennen. Die Wahl fiel auf den Q. 
Fabius Marimus, welcher den Auftrag erhielt, die Stadt in Vertheidi⸗ 
gungsſtand zu fegen, damit man, wenn Stalien auch nicht mehr zu 
behaupten wäre, fir Rom im Angefiht der Schutzgoͤtter kaͤmpfe. 
Doch blieb Rom felbft von einem Angriffe verfchontz mit Recht 
glaubte Hannibal fich jest von der Belagerung der Stadt gar keinen 
Erfolg verfprechen zu dürfen; er zog vielmehr über die Apenninen an 
die Küften des Adriatifchen Meeres. Hier flärkte er, in ben reichen 
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Sefilden von Picenum, feine Soldaten und Pferde, und fandte bie 
Nachricht feiner glüdlichen Erfolge übers Meer nach Karthago. Dann 
zog er weiter nach Apulien. Hieher folgte ihm der Römifche Dictas 
tor, und wohl erwägend, wie viel jest auf dem Spiele flehe, vermieb 
er eine Schlacht eben fo forgfältig, ald Hannibal fie fuchte. Er bes 
gnügte fi, den Feind überall im Auge zu behalten, und nahm feine 
Stellung immer in unzugänglichen Gebirgen. Dies ſcheinbar uns 
männliche Verfahren war feinen eignen Soldaten eben fo unangenehm 
ald dem Hannibal, und er mußte von ihnen die Spottrebe hören, er 
führe fie vermuthlih darum in die Wolfen, weil er verzweifle, fie 
auf der Erde durchzubringen. Allein er ließ fich weder von ber 
Freunde Spott, noch von des Feindes Kriegsliften irre machen. 
Hannibal zog durch Samnium nach Gampanien, Fabius auch; Hans 
nibal wollte wieder nah Samnium, der Läftige Aufieher blieb ihm 
immer zur Seite, und glaubte ihm den Ruͤckmarſch durch Belebung 
eines engen Pafjes wehren zu Pönnen ). Aber durch eine Kifl 
machte fih Hannibal Bahn. In der Nacht namlich ließ er einige 
“hundert Ochfen mit brennenden Reisbuͤndeln an ben Hörnern auf bie 
Römischen Borpoften jagen. Diefe, welche im erften Schreden ſchon 
bad feindliche Heer mit Beuerbränden im Anmarfche glaubten, und 
hberall Slamnıen fahen, wußten nicht, auf welcher Seite fie fich zuerft 
vertheidigen follten, und in der allgemeinen Verwirrung ging Hannis 
bal durch den Paß. 

Indeß wurden die Gegner des Fabius auch zu Rom immer laus 
ter. Hannibal eroberte bei diefer Art den Krieg zu führen manche 
Stadt, ungehindert 30g er von einem Meere zum andern, biefes mußte 
ihm die Stalifchen Wölfer allmählig unterwerfen, und eher, meinten 
die Tadler, würde dad Roͤmiſche Gebiet ganz verheert und vermüftet 
feon, als der Feind aus Mangel den Rüdzug antreten, was Zabiud 
bezwedte. Die Unzufriedenheit der Römer ftieg, ald Minucius, der 
Reiteroberfte des Dictators, während einer Abweſenheit deſſelben, und 
zwar gegen feinen ausdrüdlichen Befehl, bei Gerunium einen kleinen 
Kampf mit Hannibal verfuchte und glüdlich beftand. Auf den Bors 
fchlag eines Zribund gab dad Voll dem Minucius, ber den Fabius 
befonderd immer heftig getabelt hatte, einen gleichen Antheil am Ober 


*) Berl Mannert Geographie der Griechen und Römer. IX, 1. ©. 768 
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befehl.” Kaum fah fih Minucus an der Spitze des halben Heeres 
und von dem läftigen Zwange frei, fo machte er einen Angriff auf die 
Karthager, fiel aber auch fogleih in einen von Hannibal gelegten 
Hinterhalt. Schon waren viele Römer niedergehauen, als Fabius 
zur Hülfe berbeieilte, und nun zog fih Hannibal zuruͤck. „Endlich, 
fol viefer geäußert haben, hat doch die Wolfe, die immer auf den 
Bergen lag, ein Ungewitter gebracht.” Minucius erfannte befhämt 
bie größere Klugheit des Fabius an, pflanzte die Feldzeichen vor deffen 
Zelt auf, nannte ihn Water und Erretter, und kehrte befcheiden wieder 
unter deſſen Oberbefeh! zurüd. Bald nachher endete die Zeit ber 
Dictatur des Fabius, welcher von der Art feiner Kriegführung der 
Zaudrer (cunctator) genannt wurde, 





25. Die Shlaht bei GCannä. 
(215 vor Chr.; 533 d. ©t.) 


Von den beiden Gonfuln des Jahres 216 war der eine, C. Terentius 
Barro, durch Volksgunſt erhoben, kuͤhn und vafch, der zweite, &. Aemis 
lius Paulus, der als Beſieger der Illyrier in Anfehn fand, bebachs 
fig, und geneigt, in ber Weife des Fabius zu verfahren. Die aus 
dieſer Derfchiedenheit der Gemuͤthsart hervorgehende Uneinigfeit wurde 
den Römern nicht weniger verberblich, ald die Unbefonnenheit des 
Barro, und vergeblich hatten fie durch große Ruͤſtungen diesmal eine 
bedeutende Uebermacht. 

Die Confuln fanden den Feind bei Gannd in Apulien. Weil hier 
eine weite Ebene und die Ueberlegenheit der feindlichen Reiterei 
unbezweifelt war, fo wollte Aemilius nicht fehlagen, aber diefe kluge 
Ueberlegung fand bei Barro Fein Gehör. Es war damals der Ges 
braudy, daß, wenn beide Gonfuln bei dem Heere waren, fie den Ders 
befehl einen Zag um den andern führten, und an einem Zuge des 
Varro gefchah die weltberuͤhmte Schladht bei Cannaͤ, wo Hannibal 
den Römern die fürchterlichfte Niederlage beibrachte, welche fie je 
erlitten hatten. Der Conſul Aemilius nebft mehreren Confularen 
und anderen Männern vom höchiten Anfehn, ein und zwanzig Kriegs⸗ 
tribunen, achtzig Senatoren, fo viel Ritter, daß, der Sage nad, 
Hannibal ganze Haufen von Ringen (dev Ritter Ehrenzeichen) nach 
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Karthago fandte, und funfzigtaufend Römifche Soldaten lagen auf 
dem Schlachtfelde. Varro rettete fih nur mit fiebzig Reitern nad) 
Benufia, wo ſich noch viertaufend Mann zufammen fanden, als die 
einzigen Ueberrefte, welche von dem vorher achtzigtaufend Mann ftars 
fen Heere der Niederlage entgangen waren — einer Niederlage, die, 
nad) dem Ausdrude des Livius, den größten aller Voͤlker gleich ges 
fett werden muß, nur darin nicht, daß fie von den Römern mit groͤ⸗ 
Berem inne getragen wurde, 

Denn auch jest verlor der Senat, unter dem Jammergeſchrei 
ber ganzen Stadt, feinen Gleichmuth nicht. Er ließ es feine erfte 
Sorge feyn, den vermeinten Zorn der Götter zu befänftigen. Fabius 
Pictor ward nach Delphi gefandt, und fir den ungewöhnlichen Full 
auch ein ungewöhnliches Menfchenopfer gebracht. Man fchrieb neue 
Werbungen aus, und ungeachtet der Mangel an Menfchen nöthigte, 
feldft SPlaven, mit der Hoffnung der Freiheit, zur Ergreifung der 
Waffen aufzurufen, fo wollte der Senat doch nicht den von Hannibal 
angebotenen Freifauf der Gefangenen erlauben, felbft als die Angehoͤ⸗ 
rigen die Bezahlung zu übernehmen verfpradhen. Und ald ber Con⸗ 
ful nah Rom kam, ging ihm der Senat entgegen und dankte ihm 
bochherzig, dag er nicht an der Republik verzweifelt habe. 

Diefe beroifche Feftigfeit und Cintracht rettete den Staat, der 
ın der That dem völligen Untergange nahe war. Ein großer Zheil 
ber Bundesgenoſſen, die Apulier, Samniter, Bruttier, Lucaner, und 
faſt alle Italiſchen Griechen gingen zum Hannibal über, fo wie bie 
reiche Hauptftadt Campanien’s, das wichtige Capua, welches dus No: 
mifche Soc abfihütteln wollte, und unter Karthagifhem Schuß dad 
Haupt des ganzen Stalien’d zu werden hoffte. Städte, welche den 
Römern treu bleiben wollten, wie Gafilinum und Petilia, unterlagen 
nad) dem hartnädigften Widerftande doch Karthago's Macht. Zus 
gleich verheerte eine Karthagifche Flotte das Gebiet des Königs Hiero, 
und eine andere fand bei den Aegatifchen Infeln, um die Gelegen» 
beit zu einem Angriff auf Lilybsum abzuwarten; Sardinien warb 
gleichfalls zum Aufruhr gereizt. Dazu Fam, daß in Oberitalien ein 
Roͤmiſches Heer. mit feinem Führer, dem für das naͤchſte Suhr bes 
ſtimmten Gonful, Pofthumius Albinus, von ben Galliern nieberges 
bauen ward, und auch Philipp von Macebonien fich jest anfchidte, 
ein Bündni mit Hannibal zu fehließen. 

Dies war aber auch der Augenblid in dieſem Kriege, wo Rom 
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durch Mißgeſchick und Verluſte am tiefflen gebeugt war, Karthago 
ſich auf der größten Höhe feined Glüdes befand. Die folgenden Bes 
gebenheiten entfprachen den Erwartungen nicht, welche eine Reihe 
folcher Siege erwedt hatte, und nahmen fgäterhin eine ganz entgegen: 
gefeßte Wendung. Hannibal ift von Vielen befhultigt worden, daß 
er zu fiegen verflanden habe, aber nicht feine Siege zu benußgen, er 
bätte Rom, meinten fie, im erften Schreden nehmen müffen. Aber 
der tiefer als feine Tadler fehauende Feldherr ſah dies ohne Zweifel 
als ein höchft bedenkliches Wageftüd an, deffen Gelingen durch alle 
Siege im offnen Felde noch nicht wahrfcheinlich gemacht wurde, Auch 
dem naͤchſten Winteraufenthalte des Karthagifchen Heeres zu Capua, 
deſſen ſchwelgeriſche Gentfje die Krieger verweichlicht und untüchtig 
gemacht haben follen, fchreibt man einen zu großen Einfluß zu. Der 
Stillſtand in den glänzenden Fortfchritten des Hannibal erflärt fich 
am gentgendflen aus dem Umftande, daß er in biefem Rieſenkampfe 
wol als Feldherr der größere war, aber ein aus fehr verfchiebenen 
Voͤlkern bunt gemifchtes Heer gegen Römer führte; fo wie aus ben 
verberblichen Kriegdeinrichtungen Karthago's, dem die Ergänzung feiner 
Deere felbft durch tüchtige Söldner außerordentlich ſchwer war. 


26. Der Krieg bis zur Schlacht bei Senna. 


(215—207 vor Chr.) 
639 - 547 b. ©t.) 


Die erſten Siegsgefuͤhle erhielten die Roͤmer durch M. Claudius 
Marcellus wieder, welchen ſie mit Recht ihr Schwert genannt haben, 
ſo wie den Fabius Maximus ihren Schild. Zweimal vertheidigte er 
die Stadt Nola gegen Hannibal durch gluͤckliche Treffen (216. 215), 
bon deren erſterem Livius ſagt: es fen den Roͤmern damals ſchwieriger 
geweſen, nicht beſiegt zu werden, als nachmals das Siegen. Unterdeß 
war den Karthagern auch der Verſuch auf Sardinien mißgluͤckt, ind m 
der Prator Mantius fie befiegte, und ihre Feldherren felbft gefangen 
nahm. Entfcheidender noch für die Römifche Sache waren die Kämpfe 
in Spanien, wo bie beiden Ecipionen befehligten. Sie nöthigten den 
Haddrubal, feinen Plan, von Spanien aus auf dem Wege des Han: 
nibal über die Alpen in Italien einzubringen und feinem Bruber mit 
einem neuen Heere zu Hülfe zu fommen, aufzugeben, oder doch zu 
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verfchieben. Denn jett mußte Hasdrubal nicht bloß für Spanien bes 
forgt feyn, fondern felbit bis nach Africa gingen die Unterhandlungen 
ber Scipionen fhonz fie Enüpften mit dem Numidifchen Könige Sys 
phar eine Verbindung an, und waren ihm behülftich, ſich nach Roͤmi⸗ 
ſchem Mufter Fußvolf zu bilden. Karthago, welches dies nicht verhins 
bern konnte, mußte fich begntigen, bie Eiferfucht eines andern Nu⸗ 
midifchen Königs, des Mafiniffa, gegen jenen zu erregen. 

Nicht fo glüdlih war das Jahr 214 für die Römer, wo Fabius 
Marimus (zum vierten male) und M. Marcellus Conſuln waren. 
Der alte Freund der Mömer, der König Hiero von Syrakus, ftarb, 
und am Hofe feines erft funfzehnjährigen Enkels und Nachfolgerd Hies 
ronymus gewann die Partei Karthago’3 ein fulches Uebergewicht, daß 
Rom verlafjen, und mit jener Republif ein Buͤndniß gefchloffen ward. 
Zwar wurde der junge König bald ermordet, dieſes aber war den Kars 
thagern noch vortheilhafter. Denn Epicydes und Hippofrates, welche 
in ber allgemeinen Verwirrung an die Spige der Öffentlichen Angeles 
genheiten geftellt wurden, waren entfchiebene Freunde Hannibal, und 
begannen den Krieg nun mit aller Heftigfeit. 

Diefer neue Feind fehte Rom in eine nicht geringe Verlegenheit. 
Der Schatz war fchon fo erfhöpft, daß die Bebürfniffe des Heeres in 
Spanien durch die freiwilligen Vorſchuͤſſe der Generalpächter beftritten, 
und die Bemannung ber neuen Flotte von den reichen Bürgern unters 
halten werben mußte. Die Liebe und das Vertrauen zum Vaterlande 
machten diefe Opfer leicht. Diele nahmen Feinen Sold, Die, welche 
ed thaten, wurden zum Schimpf Söldner genannt. Die Herren der 
dem Staat überlaffenen Sklaven entfagten für jest aller Bezahlung, 
und die Gelder der Wittwen und Watjen lied man dem Staate, als 
bem ficherften Schuldner, an beffen Beftehen man nicht zmeifelte”). 

Daher eilte der Conſul Marcellus mit Zuverfiht nach Sieilien, 
wo ber Krieg, beidem Eifer, mit welchem Karthago Flotten und Heere 
dorthin fandte, gleihfam alle Kräfte zufammenzubrängen ſchien. Denn 
Hannibal that auch in diefem Jahre nichts Entfcheidended. Vielmehr 
erfochten, unter Anführung des vorjahrigen Confuls, Sempronius Gracs 
chus, die gleich nach der Schlacht von Cannaͤ angemworbenen Sflaven 


*) Doß übrigens eine folche Gefinnung nicht bie Rieberträchtigkeit Einzelner 
ausfchloß, zeigen die Unterfuchungen gegen Staatspädjter und Lieferanten, welche 
Schiffbruͤche und Wegnahme ihrer Schiffe srdidhteten, um fich die Ladung von 
dem Staate noch einmal bezahlen zu laffenı 
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bei Beneventum durch ihre Zapferkeit den Nöntern einen Sieg über 
Hanno und fich die Freiheit. Fabius Marimus gewann Cafilinum 
wieder. Erft im Jahre 212 eroberte Hannibal Zarent, halb durch Vers 
rätherei, halb durch Nachlaffigkeit des Roͤmiſchen Beſehlshabers Livius. 
Diefer warf ſich nun in die Burg, welche die Karthager nicht einnehmen 
Eonnten. So lange fih Brundufium noch in den Händen der Römer 
befand, war ber Befiß von Zarent dem Hannibal Doppelt wichtig, bes 
fonderd der leichtern Verbindung mit Philipp von Macedonien wegen. 
Diefer König hatte indeß bisher noch nichts Bedeutendes gethan. 
Alle feine Verfuche, fih in Illyrien feftzufegen, waren vergeblich ge> 
wefen. Er hatte fid) zwar der Stabt Dricum bemädhtigt, aber als er 
aud) Apollonia wegnehmen wollte, eilte der Roͤmiſche Prator Valerius 
Lavinus mit einer Flotte herbei, und überrafhte ihn fo unerwartet, 
baß er feine Schiffe verbrennen, und fich zu Lande nach Macedonien 
zurüdziehen mußte (214). Bald darauf fehloffen auch die Römer mit 
ben Xetoliern, Eliern, Racedamoniern, dem Könige Attalus von Per: 
gamum, ferner mit Illyriſchen und Thraciſchen Fürften, welche ſaͤmmt⸗ 
ih den Philipp haßten oder fürchteten, Bindniffe, wodurch diefer fo 


befchäftigt wurde, daß er an den unmittelbaren Krieg gegen Rom kaum 


denken Eonnte, fondern fich begnügen mußte, die Angriffe gegen ihn 
felbft abzuwehren. 

Unterdeß hatten die Römer auch an anderen Punkten durch ihre 
Beharrlichfeit das Gluͤck faft gezwungen, fich für fie zu erflären. Eine 
ber wichtigften hierher gehörigen Begebenheiten ift die Belagerung und 
Einnahme von Syrafus, welche der Conful Marcellus leitete. Dort 
lebte der große Mathematifer Archimedes, der den Umfang und bie 
Stärke feiner Wifjenfchaft zu erkennen gegeben hat durch den Aus⸗ 
fpruch: „Gebt mir, wo ich ftehen kann, fo hebe ich die Erde aus ih: 
ren Angeln.” Diefer kühne Geift vertheidigte die Stadt von der See: 
und Landfeite durch die finnreichflen und kuͤnſtlichſten mechanifchen Er: 
findungen. Sein Wurfgefhüg richtete unter den Schiffen, Belages 
rungöwerkzeugen und Zruppen der Roͤmer die größten Verheerungen 
an; andere Mafchinen hoben die Römischen Schiffe in die Höhe und 
flürzten fie wieder in das Meer. Gegen eine fo geführte Bertheidigung 
blieben alle Anftrengungen der Römer vergeblich, und Marcellus fah 
fih genäthiget, nach acht Monaten die Belagerung aufzuheben, und 
die Stadt bloß einzufchließen. Seine Hauptmacht wandte er unterbeß 
an, um an anderen Punkten ber Infel die Ausbreitung der Karthager 
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zu verhindern. Erft im vritten Sahre der Einfchliegung von Syrakus 
(21?) gewann Marcellud durch nächtlichen Ueberfall, wahrend in ber 
Stadt ein Feft gefeiert wurde, einen Theil derfelben, die Epipolaͤ. 
Von da aus eroberte er auch die übrigen mit befonderen Mauern vers 
ſehenen Theile der Stadt, ohne daß eine in der Nähe befindliche Kars 
thagifche Flotte ed verhindern Eonnte. Syrakus wurde der Plündes 
rung der Soldaten Preis gegeben, damald erlofch fein alter Glanz. 
As Marcellus von der Höhe die Stadt, bie fchönfte jener Zeit *), 
überfchaute, vergoß er Thränen theild aus Freude Über das Gelingen 
des mühevollen Werks, theil3 aus Schmerz über den Untergang ber 
berühmten Stadt. Er felbft aber trug dazu bei, fie ihres fchönften 
Shmud3 zu berauben, indem er ihre herrlihen Kunſtdenkmaͤler nach 
Kom fihleppte. Er wollte, fagt ein Gejchichtfcehreiber, den Griechen 
zeigen, daB er ihre Kunſt zu ſchaͤtzen wiſſe. Diefe Unfitte wurbe nach» 
ber, als die Römer immer mehr Griechifche Städte eroberten, von 
allen fiegenden Feldherren nachgeahmt, und Rom dadurch mit den herrs 
lichſten Kunftwerken fo überfüllt, daß es die Vaterſtadt der Kuͤnſte zu 
feyn fchien, die es doch nie war. Bei der Minderung von Syrakus 
büßte der treffliche Archimedes, zum großen Schmerze des Marcellus, 
Der einen folhen Mann gern gerettet hätte, fein Leben ein. Der Sage 
nad) ermordete ihn ein beutefuchender Nömifcher Soldat in feinem 
Zimmer, wie er in den Sand bed Fußbodens Figuren zeichnete, und 
feine legten Worte waren: „3ertritt mir meine Girkel nicht.” 

Der Prator Valerius Lävinus, der gegen Philipp von Macedo⸗ 
nien Kriegsruhm erworben hatte, ward ber Nachfolger ded Marcellus 
in Sicilien. Er griff Agrigent an, wo allein noch eine ſtarke Karthas 
giſche Befasung war, und eroberte ed (210), worauf das ganze übrige 
Sicilien den Römern zufiel. Während fie hier und in Macebonien 
fiegreich waren, ſchwankte in Stalien dad Kriegsgluͤck; Sempronius 
Gracchus fiel in einen Hinterhalt, und in zwei Gefechten erlitten bie 
Roͤmer, nach ihren eignen Audfagen, durch den Hannibal einen Vers 
luſt von vier und zwanzigtaufend Menfchen (212). Aber die Confuln 
dieſes Jahres Q. Fulvius Flaccus und Appius Claudius Pulcher ſchlu⸗ 
gen den Hanno, und zeigten, daß die Angelegenheiten Rom’s auch 
bier eher im Fortſchritt als im Rüdfchritt begriffen feyen, indem fie 
nun zur Belagerung Capua's ſchritten. 





*) Urbem, omnlum ferme illa tempestate pulcherrimam. Liv. 
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Nur in Spanien fihien Rom’! Sache gänzlich zu unterliegen. 
Hier waren, wie es fiheint, die Karthager feit den lebten zwei Jah⸗ 
ten anfehnlich verftärft worden, und hatten die Römer fehr zurüdiges 
drängt. Im Jahre 212 befchloffen die Scipionen, wieder angriffsweife 
zu verfahren, und da fich zwei Karthagifche Heere auf der Halbinfel 
befanden, fo theilten fie das ihrige und trennten fih. Der Ausgang 
war hoͤchſt unglüdtih fir die Römer. Zuerft ward P. Scipio mit 
feinem Heere überwunden und niebergemadht; Cn. Scipio, den fihon 
früher alle Geltiberer, welche ben größten Theil feines Heeres ausmach⸗ 
ten, verlaffen hatten, Fonnte nun den vereinten Kräften beider Kars 
thagifchen Heere um fo weniger widerftehen. Er erfuhr wenige Wos 
hen nad) dem Tode feines Bruders daffelbe Schiefal. Nur eine 
Feine Zahl von Flüchtlingen blieb übrig, die fi mit Mühe zu den 
jenfeit ded Ebro ftehenden Roͤmiſchen Beſatzungen rettete. Als aber 
die Karthager herbeilamen, um auch Diefed lebte Häuflein zu vernich 
ten, zeigte ein Nömifcher Ritter, L. Marcius, in der Mitte der Ver: 
zroeifelnden, die eines großen Felbherrn würdige Unverzagtheit. Er 
fommelte alle noch Übrigen Xruppen, flößte ihnen Muth ein, und 
fhlug die Karthager glüdlich zurüd. So erhielt er den Römern einen 
Anfnüpfungspunft in Spanien*), der ihnen von der höchften Wichtig: 
feit feyn mußte, ſowol, um von da aus die Eroberung des Landes wie⸗ 
ber zu beginnen, ald auch um den Hasbrubal in der Verfolgung feines 
Planes, ein Hülfsheer nach Stalien zu führen, noch ferner zu hem⸗ 
men. Go lange dieſes ausblieb, Fonnte Hannibal’ Aufgabe nur bie 
feyn, fi in Stalten zu behaupten, und den Römern wo möglich das 
Gleichgewicht zu halten. Dies führte er unter den fchwierigften Um⸗ 
fländen aus; um angriffsweife zu verfahren und entfcheidende Unter: 
nehmungen zu beginnen, fehlten ihm jet alle Hülfsmittel. 

Die Römer festen indeß bie Belagerung von Capua fort (211): 
Fulvius und Claudius führten auch nach dem Ablaufe ihres Jahres 
den Befehl über das Einfhließungsheerr. Da die Noth in der Stadt 
immer größer ward, machte Hannibal einen Verfuch, fie zu entfegen. 
Aber er beftrebte fich vergebens, den Appius aus feinen Verfchanzuns 


*) Bei biefer Gelegenheit zeigte der Römifche Senat eine merkwürdige Cis 
ferſucht für die Würbe der Gefege gegen alle ſoidatiſche Gewalt. Da fih Mar 
cius in dem Schreiben über biefe Vorfälle, nach bem Ausfprucdhe des Heeres, des 
Titels Proprätor bedient hatte, nahm er ihm biefe Würde wieder, weil bie Ans 
führer von dem Volke, nicht von ben Soldaten, gewählt werben müßten. Die 
Kaiferzeit bildet dagegen einen ſchneidenden Gegenfag. 
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gen zu loden oder zu vertreiben. Da er in diefen verwuͤſteten Ge 
genden aus Mangel an Zutter für die Pferde nicht lange verweilen 
tonnte, fo befchloß er einen plöglichen Zug nad) Rom, um dadurch 
wie er meinte, Capua am ficherften zu entfeßen, da man das umla, 
gernde Heer zum Schuße der Hauptflabt nicht würbe entbehren Tin. 
nen. Seine Ankunft erregte allerdingd unter ber Menge ein allges 
meines Schreden, allein der Senat, der feine Abficht durchfchaute, rief 
bad Heer von Capua nicht zuruͤck, bedurfte auch beffen nicht, da bie 
Gonfuln zum Gluͤck mit der Bildung zweier neuen Legionen beſchaͤf⸗ 
tigt waren, und ed daher an ftreitfähiger Mannfchaft nicht fehlte, 
Auf diefe Weife in feiner Erwartung getäufcht, mußte Hannibal, nad 
einigen unbebeutenden Gefechten und vielfacher Verheerung und Pluͤn⸗ 
derung bed umliegenden Gebiet, wieder umkehren. Capua ging dars 
auf an die Römer über, welche feinen Abfall mit außerorbentlicher 
Strenge beſtraften; Fulvius Flaccus ließ die meiften Senatoren und 
andere Vornehme hinrichten, gegen den Willen bes Römifchen Ses 
nats, deſſen fchriftlichen Befehl zur Schonung er erft nach bem Ge⸗ 
richte eröffnete. Won den übrigen Bürgern wurben Viele ald Skla⸗ 
ven verfauft. Die Stabt felbft, die, nach dem Berichte alter Schrifts 
fteller, Rom und Karthago an Größe gleich Fam, wurde nicht zerftört, 
bamit die Bebauer der reichen Feldmark, welche der Römifche Staat 
als Eigenthbum einzog, einen Aufenthaltsort hätten. Aber ein Ges 
meinwefen bildete Capua nicht mehr, den Befehl führte von da an 
ein aus Rom bingefandter Praͤfect. Dur den Schreden biefes 
Strafgerichtd follten alle Abtrünnige zu fehneller Unterwerfung vers 
mocht werben. Auch war das Vertrauen zu ben Karthagern dahin, 
da fie Capua nicht zu retten vermocht hatten. 

Ein noch entfcheidendered Uebergewicht ber Römer entwickelte fidh 
in Spanien. Die Karthagifchen Feldherren hatten ihre großen dort 
erfochtenen Siege benußt, die abgefallnen Spanifchen Voͤlker wieder 
zu unterwerfen, dann“aber unter fich entzweit, vertheilten fie ſich im 
Lande ohne gemeinfamen Plan und Zweck, behandelten die eingebursen 
Fürften hart und wilfürlich, und verfäumten es, die Refte der Römis 
(hen Macht in der Halbinfel zu vertilgen oder zu vertreiben. Daber 
erwachte in Rom ber Gedanke, biefe Umftände zu benuben, um in 
Spanien, wo bie Entſcheidung ded ganzen Kampfes zu liegen fchien, 
wieder erobernd aufzutreten. Aber die Wahl eines dazu tüchtigen Feldr 
herrn war Außerft fchwierig, und der Senat befchloß, Me ie dem Volke 
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zu uͤberlaſſen. Man erwartete, daß Derjenige, der ſich die Loͤſung der 
ſchwierigen Aufgabe zutraute, ſich ſelbſt melden wuͤrde, aber dieſe Er⸗ 
wartung ſchien gaͤnzlich fehlzuſchlagen, traurig blickten die Buͤrger ein⸗ 
ander an, und ſchon begannen ſie laut zu klagen, daß es mit der Re⸗ 
publik verzweifelt ſtehe, weil keiner der Erſten im Staate es wage, 
den Oberbefehl in Spanien zu uͤbernehmen. Da trat ploͤtzlich P. Cor⸗ 
nelius Scipio, Sohn des in Spanien gebliebenen P. Scipio, obſchon 
er erſt vier und zwanzig Jahre zaͤhlte, als Bewerber hervor, und 
wurde ſofort von allen Centurien gewaͤhlt. Bei reiferer Ueberlegung 
ſchienen zwar ſeine Jugend, und die uͤble Vorbedeutung, daß er den 
Schauplatz feiner Thaten zwiſchen den Gräbern ſeines Vaters und ſei⸗ 
nes Oheims finde, Bedenklichkeiten zu erregen, aber durch eine treff⸗ 
liche Rede erfuͤllte er alle Zuhoͤrer wieder mit dem Muth und der 
Hoffnung, die ihn ſelbſt beſeelten. Dazu kam, daß im Volke eine 
Sage von ihm ging, wie vom Alexander, er ſey von goͤttlicher Abſtam⸗ 
mung, und ſtehe mit den Goͤttern in beſonderem Verkehr. Dieſe 
Sage hatte ihren Grund in ſeiner Gewohnheit, den Tempel auf dem 
Capitol taͤglich zu beſuchen, und oͤfters dort eine Zeit lang im Verborg⸗ 
nen zu bleiben, und Scipio widerlegte dieſe Meinung wenigſtens nicht, 
Er fcheint den Glauben der Menge, daß er befonderer Gunfl der Goͤt⸗ 
ter gewürdigt werde, für heilſam und förderlich gehalten zu haben, ba 
er feine Befehle oder Rathfchläge oft ald göttliche Eingebungen vortrug. 

Als er an ber Spige einer Berftärfung von elftaufend Mann in 
Spanien angelommen war, trat er mit fo großer Sicherheit auf, daß 
er bei feinen Untergebnen ein Zutrauen gewann, welches fich bald zur 
Begeiftrung fteigerte. Im Frühling des folgenden Jahres (210) über: 
fhritt er den Sberus zum Angriffe, und ed gelang ihm fogleich einen 
Hauptflreich auszuführen. Durch einen unvermutheten Angriff entriß 
er den Zeinden NeusKarthago, diefen Mittelpunkt ihrer Herrfchaft 
in Spanien, wo ihre Waffen, ihre Kriegögelter und die Geifeln aus 
ganz Spanien waren. Die große Beute verfchaffte ihm treffliche 
Hülfsmittel zur Fortſetzung des Krieges. Die Geifeln gab er frei, 
und gewann Dadurch, fo wie durch die ihm eigne Mäßigung und 
Milde, welche er befonderd gegen bie weiblichen Gefangenen zeigte, 
bie Herzen auch ber Spanifchen Voͤlker, fo daß zwei der mädhtigften 
Könige des Landes zu den Römern uͤbergingen. 

Auch in Unteritalien rangen Marcellus und Fabius Maximus Dem 
Hannibal bedeutende Bortheile ab. Der Erjtere erzwang ſich 209 bei 
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Canuſium durch feine Beharrlichkeit nach einem verlornen Kampfe, am 
dritten Zage den Sieg, fo daß auch Hannibal ausgerufen haben foll: 
„das ift ein Feind, der weder durch Gluͤck noch durch Unglüd zur 
Ruhe zu bringen if. Hat er gefiegt, fo verfolgt er die Beſiegten auf 
das heftigftes ift er überwunden, fo erneuert er den Kampf mit den 
Siegern.” Hannibal mußte ſich in das Bruttifche Gebiet zurüdziehn, 
und Fabius Marimus, in demfelben Jahre zum fünften male Gonful. 
konnte Tarent ungeflört belagern. Da die Burg noch immer in ben 
Händen der Römer war, und in der Stabt einige Verräther gewons 
nen wurben, fo fiel fie dem Gonful ohne große Mühe in bie Hände 
und büßte bei diefer Gelegenheit, wie vorher Syrafus, die Ueberrefte 
ihres alten Reichthums ein. Rom gewann aus der gemachten Beute 
an breitaufend Talente. Auf die Frage: was man mit den Stanbbila 
dern machen folle, gab Yabius, wie Livius erzählt, die altrömifche 
Antwort: „man folle den Zarentinern ihre erzuͤrnten Götter laſſen.“ 

Das folgende Jahr (208) ift durch den Untergang des trefflichen 
M. Marcellus, ber damals in feinem fechzigften Jahre zum fünften 
mal Conful war, bezeichnet. Er hatte fich mit feinem Amtögenoffen, 
T. Duinctius Erispinus, zwifchen Bantia und Venufia Bereinigt, um 
einen neuen Kampf mit Hannibal zu verfuchen, und Beide waren 
ausgeritten, um ben Feind und die Gegend zu erfunden, als fie von 
Numidifchen Reitern, welche im Hinterhalt lagen, Iberfallen wurden. 
Crispinus ward töbdtlich verwundet, Marcellus blieb auf der Stelle, 
nicht frei von dem Tadel, daß er fich einer ſolchen Gefahr allzu Fühn 
und unvorfichtig ausgefest habe. Hannibal betrachtete lange und mit 
Rührung den Leichnam, und ließ ihn ehrenvoll beftatten. 

Der Verluft des Marcellus fehien um fo mehr zu beflagen, ba 
im folgenden Jahre die Ankunft des Hasbrubal in Italien endlich ers 
folgte, ungeachtet Scipio, dem der Senat auf unbeflimmte Zeit ben 
Dberbefehl in Spanien verlängert hatte, nach der Eroberung Neu: 
Karthago’3 in feinen ferneren Unternehmungen nicht minder glüdlid 
geweſen war. Bon den eingebornen Fürften verftärkt, hatte er den Has: 
brubal bei Bäcula angegriffen und gefchlagen, woburd; die Verehrung 
ber Spanifchen Wölker für ihn fo wuchs, daß fie ihm den Königs: 
namen beilegen wollten, den er aber ald ein Römifcher Bürger ablehnte. 

Diefe Hinneigung zu den Römern feheint den Hasbrubal noch 
mehr beftimmt zu haben, das Land mit feinen Spanifchen Zruppen 
zu verlaffen, und den lange gehegten Plan, den Einfall in Italien und 
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die Verbindung mit feinem Bruder, jest auszuführen *). Es beweis 
fet den Feloherrngeift des Hadbrubal, daß er, troß feiner Nieder⸗ 
lage, durch welche er tief in bad innere Land zuruͤckgedraͤngt war, 
feine Macht wiederum fammelte, den wahrfcheinlich durch die beiden 
anderen Karthagiſchen Feldherren befchäftigten Scipio täufchte und 
uͤber die Porenden kam. Er legte den Weg durch Gallien und über 
die Alpen ſchneller und leichter ald fein Bruder zurüd, rüdte in 
Dberitalien ein, und ſchreckte Rom mit einer nicht geringen neuen 
Gefahr, während aud die treugebliebenen Italiſchen Voͤlker, durch 
den langen furchtbar verwüftenden und zerflörenden Krieg aufs Aus 
Berfie erfchöpft, immer fchwieriger wurden. Sogar zwölf Römifche 
Colonien hatten nicht lange vorher Die fernere unerfchwinglich geworr 
dene Lieferung von Geld und Mannſchaft verweigert, und man mußte 
größere Bewegungen fürchten, wenn ber Unmuth der Unterworfenen, 
befonders der Etruößer und Umbrer, von Hasdrubal aufs neue aus 
geregt wurde. 

Doch auch aus dieſer Noth warb Rom durch fein Gluͤck und Lie 
rechtzeitige Kühnheit ded Confuld C. Claudius Nero gerettet. Diefer 
ftand, während fein Amtögenoffe, M. Livius Salinator, von Umbrien 
aus den Hasdrubal abwehren follte, dem Hannibal zwifchen Grumen⸗ 
Hum und Venuſia gegenüber, zb beide Confuln bemühten fich, bie 
Bereinigung zwifchen den Karthagifchen Feldherren, welche, wie auf: 
gefangene Briefe ded Hasdrubal lehrten, in Umbrien vor fich gehen 
Sollte, zu verhindern. Aber Nero faßte den Fühnen und unerwarteten 
Entfchluß, die beiden Römifchen Deere zu vereinigen, und mit verbun⸗ 
dener Kraft ven Hasbrubal zu vernichten. Er zog fehnell und heimlich 
mit dem ausgefuchteften Theile feines Heered aus Apulien fort, und 
ließ einen Legaten *) mit den übrigen Truppen dem Hannibal gegen 
über zurüd, der in dem entfcheibendften Augenblide in der That ge: 
täufcht wurde. In ſechs Tagen langte Nero mit Hülfe von Wagen 
und Laftthieren, unterwegs noch von Freiwilligen verftärkt, in dem La 


*) Man kann allerdings fragen, warum er bies nicht früher, als bie Ge 
legenheit viel günftiger war, ind Werk gerichtet. U. Weder, in feinen Borar⸗ 
beiten zur Gefchichte des zweiten Yunifchen Krieges, leugnet, daß biefer Plan 
von Hasbrubal ſchon Lange gehegt, und daß dies überhaupt jemals bie Abficht 
der Karthagifchen Staatsregierung geweien ſey. Ihm zufolge hat biefe nur Spa» 
nien behaupten wollen, und haben beibe Brüder, ‚Hannibal und Hasdrubal, den 
Angriff auf Italien wider den Willen Karthago’s gemacht, 

”) So hießen bie Amtögehülfen und Unterfeibherren ber Statthalter in den 
Provinzen und der Oberbefehlähaber im Kriege. 
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ger des Livius bei Sena an. Hadbrubal ahnte, was gefchehen fey, 
unb wollte über den Metaurus zuruͤckgehn. Aber die Confuln festen 
ihm eiligft nach, und nötbigten ihn zur Schlacht. Hasdrubal focht 
feines Vaters und feines Bruderd würbig. Aber Rero entfchieb das 
Treffen, indem er den Karthagern in ben Rüden: fie. Als Hasbrus 
bal die völlige Niederlage der Seinen ſah, flürzte er fich mitten in 
das feindlihe Heer und fand fechtend feinen Tod. 

Als die Nachricht von diefem großen Siege nach dem in banger 
Erwartung barrenden Rom gelangte, wollte man ihr anfangs gar 
Beinen Glauben beimefjen, bis die beflätigende Botſchaft der ſieg⸗ 
reichen Feldherren anlangte und einen grenzenlofen Jubel heroorrief. 
Es war, fagt Polybius, als wenn Hannibal felbft aus Italien ver: 
trieben fe. Wegen ded Triumphs machten die Gonfuln mit einan⸗ 
der aus, daß Livius im Gefolge feines ‚Heeres auf ben Triumph⸗ 
wagen, Nero hingegen zu Pferde und ohne Heer einziehen folle, weil 
die Schlacht in des Livius Provinz vorgefallen war. Indeß waren 
Aller Augen auf den Nero- gerichtet; er, deffen kühner und trefflidy 
ausgeführter Entfchluß den Ausſchlag gegeben, war ber wahre Helb 
bed Tages. Gleich nach der Schlacht war er in das Lager: dem 
Hannibal gegenüber geeilt. Dort ließ er:den Kopf bed Hasdrubal 
vor die feindlichen Poflen werfen, und fanbte zwei gefangene Afri⸗ 
caner zum Hannibal. „Nun erfenne ich Karthago's Geſchick,“ rief 
diefer vom höchften Schmerze ergriffen aus, und zog wieder in av 
Bruttifche Land in den aͤußerſten Winkel Italien’. 


27. P. Cornelius Scipio Africanns. 


Wenn uns bie erften Jahre des Krieged Karthago im vollen Glanze 
der Siege und bed Gluͤckes, die folgenden ein Gleichgewicht ber firei> 
tenden Mächte zeigen: fo beginnt von dem Untergange bed Hasdrubal 
die dritte Periode des Krieged, wo Rom die Früchte feiner Beharr⸗ 
lichkeit erntet und über feine Feindin, vor Allem durch Scipio's Geift 
und Thaten, den vollfommenften Sieg davon trägt. | 

Vom Erfolge ded Kampfes auf der Pyrendifchen Halbinfel bing 
befonberd der Ausgang bed ganzen Krieges ab. Bier drängten nech 
den zuletzt erzählten Begebenheilen die Römer einen andern Hasbrus 
bal, Gisgo's Sohn, bis in die Gegend von Gades zurid. Doch da, 
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wie Livius fagt, Fein Land durch die Beſchaffenheit ſowol des Bo⸗ 
dens ald der Völker fo geeignet ift, den Krieg immer wieder von 
Neuem zu entzinden, ald Spanien, fo fammelten Hasdrubal und 
ein anderer Bruder Hannibal’d, Mage, bald wieder ein neues fo 
zahlreiches Heer, daß ed die Truppenſtaͤrke des Scipio bei weitem 
übertraf. Dennoch griff diefer die Feinde in ber Nähe bes Baͤtis 
(Guadalguivir) an, und gewann durch die große Klugheit feiner An⸗ 
ordnungen einen vollffändigen Sieg. Auf dem Rüdzuge warb das 
Punifche Heer, von dem alle Spanifhen Bundesgenofien fofort ab⸗ 
fielen, faft völlig vernichtet, und die beiden Feldherren retteten ſich 
mit Muͤhe nach Gades (206). 

Bon bier eilte Hasdrubal nach Africa zum König Syphar (der 
damals mit Karthago im Frieden war), wo er mit Scipio zuſammen⸗ 
teaf, welcher gleichfalls, nicht ohne große Gefahr, fich bieher begeben 
hatte, Beide in der Abficht, diefen mächtigen Fürften für fich zu ge- 
winnen. Der fhon früher erwähnte Mafiniffa, welcher bisher in 
Spanien für die Karthager gefochten hatte, war, feit der legten 
Schlacht, mit den Römern auch ſchon in Unterhandlungen getreten. 
Es entſtand daraus ein Wettftreit zwifchen Rom und Karthago in 
Unterhandlungsfünften, deſſen Erfolg erft ſpaͤterhin fich entwidelte; jetzt 
kehrte Scipio gluͤcklich nach Spanien zurüd, um die, Städte zu übers 
wältigen, welche den Römern widerflanden. Einige derfelben, welche 
wegen ihrer Anhänglichkeit an Karthago und ihres Haffes gegen Rom 
fein glimpfliches Schidfal erwarteten, wurden erft nach der hartnaͤckig⸗ 
ften Bertheidigung bezwungen. Die Bewohner von Aftapa ergriffen 
ein verzweifeltes Mittel, den Feinden in der Zerftörung ber Stabt 
und der Ermordung der Ihrigen zuvorzukommen. Sie luben alle ihre 
Koftbarkeiten auf einen ungeheuren Scheiterhaufen mitten in der Stadt, 
festen ihre Weiber und Kinder darauf, und ftellten Wächter Daneben, 
benen fie befahlen, wenn die Eroberung der Stabt nicht mehr abzu⸗ 
wenden fey, nichtd übrig zu laffen, woran ber ergrimmte Seind feine 
Wuth auslaffen Fönne. Hierauf gingen die Männer den Römern ent: 
gegen, fielen. fechtend und nicht ungerächt, während drinnen Weiber 
und Kinder durch das Schwert der Ihrigen umfamen, und zulet 
alle Uebriggebliebenen fi in die Iodernden Flammen flürzten. Von 
einer folchen bis zur Wuth gefteigerten Hartnädigkeit in der Verthei⸗ 
digung ber Städte, von heldenmüthiger Aufopferung im unmittelbaren 
Kampfe für den heimifchen Heerd, hat Spanien in den verfchiedenflen 
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Perioden feiner Gefihichte ganz beſonders merkwürdige und glänzende 
Beifpiele gegeben. 

Sn Gades allein ſaß neh Mago, und fehöpfte aus einigen guͤn⸗ 
fligen Umftänden noch Hoffnung. In dem Römifchen Lager, wo wäh, 
renb einer Krankheit Scipio's der von bemfelben vielfach gebrauchte 
und bervorgezogene Marciud den Oberbefehl führte, war unter ber 
Soldaten eine Empdrung ausgebrochen. Zugleich war ein neuer Krieg 
von den Spanifchen Fürften Inbibili8 und Mandonius begonnen, 
welche vor einiger Zeit von den Karthagern zu den Nömern überge 
gangen waren, jest aber, voll Unwillen ihre eignen ehrgeizigen Hoff: 
nungen getäufcht, die Freiheit ihre Volkes wo nicht ſchon gänzlich 
verloren, doch auf das gefährlichite bedroht zu fehen, Die Partei wies 
ber gewechfelt hatten. Scipio hemmte indeß bie Auöbreitung des eis 
nen und ded andern Uebeld, und Mago verließ endlich auch Gades 
auf Befehl des Karthagifchen Senats. Diefem gemäß follte er nad) 
Oberitalien ſchiffen, um durch Hülfe der mitgegebenen Schäge die 
Ligurier und Gallier zu bewaffnen, und die Römer noch einmal vom 
Norden aud anzugreifen. Als er fi nun aus Spanien entfernte, 
und auf den Balearifchen Imfeln Überwinterte, verließ auch Scipio 
das von den Karthagern zwar völlig gereinigte, aber den einheimis 
fhen Voͤlkern nun erft noch abzugewinnende Land, und ging nad) 
Rom, wohin er eine große Summe in gemünztem Gelde und vier: 
zebntaufend Pfund rohen Silbers brachte. Da man nicht wohl an- 
nehmen Tann, daß er feine Provinz ohne Befehl von Rom verlaffen 
hatte, fo ift nicht unmahrfcheinlich, daß er zurüdgerufen worden ift, 
auf Betrieb feiner zahlreichen Gegner und Neider im Senate *). 
Aber das für ihn begeifterte Volk drängte fich in ungewöhnlicher Zahl 
in die Wahlcomitien, um ihn zum Conful für das naͤchſte Jahr (205) 
zu ernennen. 

Scipio's Geift war von dem Gedanken einer neuen großen Unter: 
nehmung erfüllt. Er wollte den Krieg mit nicht geringerer Kühnheit 
enben, ald mit ber Hannibal ihn begonnen, durch einen Angriff auf. 
Africa felbft nämlich, wozu er auch, ſchon in Spanien mit diefem 
Plane bejchäftigt, mit den Numidifchen Königen Syphax und Maſi⸗ 
niſſa Verbindungen angelnüpft hatte. Da fein, vielleicht eben deswe⸗ 
gen erwählter, Amtögenoffe, Licinius Craſſus Dives, ſich als Ponti⸗ 


*‚n.Bede h a. a. O. in Dahlınann'e Borfchungen auf dem Gebiete ber 
Geſchichte, Sb. U. Abth. 2 ©. 
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fer Maximus nicht von Italien entfernen Tonnte, fo ward dieſem ber 
Krieg gegen Hannibal in Unteritalien Übertragen, dem Scipio aber 
zu feinem Amtöbezirfe Sicilien angewieſen, mit ber Erlaubniß, von 
ber Infel aus nach Africa uͤberzugehn, wenn ed ihm heilfam für bie 
Republik fehiene (205). Diefe Erlaubniß war nicht ohne langen Wi⸗ 
derfpruch ertheift worden. Fabius Marimus hatte fich derfelben theils 
aus Vorficht, theild aus Neid und Mißgunft gegen Scipio, mit aller 
Macht widerfebt, und ein großer Theil des Senats hegte dieſelben 
Anfichten. Mit derfelben engherzigen Gefinnung, welche in der Er- 
ſchoͤpfung des Staats leicht einen Dedimantel fand, verweigerte man 
ihm die zu feinem großen Unternehmen erforberlichen Legionen, Schiffe 
und Kriegsbeduͤrfniſſe. Scipio «ber zeigte bei biefer Gelegenheit, 
welche Hülfdquellen ein großer und zugleich milder Geift in ber 
Herrfchaft Uber die Gemüther der Menfchen befist. Er wandte füch 
an bie Stalifchen Bundesgenoffen, und dieſe wetteiferten, ihn mit den 
nothwendigen Bebärfniffen zu verfehen. Die Etruöfifchen Stäbte 


brachten den Reichthum ihres Landes an Eifen, Holz, Leinwand: 


und Waffen zur Ausräftung der Flotte dar; die Umbrer, Sabiner, 
Marfer, Peligner, beſonders ftreitbare Voͤlker, ftellten viele freiwil⸗ 
ige Mannfchaft, mdem Scipto die Erlaubniß zu einer förmlichen 
Aushebung weder erhalten, nod dringend gefucht hatte. Und Alles 
warb mit folcher Schnelligkeit betrieben, daß dreißig neue Schiffe 
innerhalb fünf und vierzig Zagen von Grund aus erbauet und ge 
rüftet wurden. Scipio feste darauf nach Sieilien über, indeß Mago 
von den Balearifchen Infeln mit dreißig Kriegsſchiffen, zwölftaufend 
Mann Fußvolk und zweitaufend Reitern bei Genua erfchien, deſſen 
er fich ſogleich bemächtigte. Ligurier und Gallier ſtroͤmten ihm von 
allen Seiten zu. 

Waͤhrend ſo auf beiden Seiten Kraͤfte zum Angriffe in Bewegung 
geſetzt wurden, ſaß Hannibal im Bruttiſchen Lande feſt und ruhig. 
Furchtbar erſchien er auch in dieſer Bedraͤngniß, daher hatten die Roͤ⸗ 
mer ihn nicht anzugreifen gewagt, als er nicht angriff, ſowol waͤh⸗ 
rend des Jahres, wo Hasdrubal geblieben war, als auch in dem fol⸗ 
genden, wo uͤberdies eine den Roͤmern und Karthagern gleich ge⸗ 
faͤhrliche Krankheit den Kampf an dieſer Stelle verhindert zu haben 
ſcheint. Nur Lucanien ward von den Roͤmern wieder bezwungen. 

Auch der Krieg in Griechenland war von den Roͤmern faſt ganz 
aus der Acht gelaſſen, fo daß die Aetolier, von dem Macedoniſchen 
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Könige bebrängt, mit ihm und feinen Bundeögenoffen, den Achdern, 
Böotiern, Afarnanern, Epirgten und dem Bithynifchen Könige Prus 
ſias, Frieden ſchloſſen. Diefem traten auch die Römer für fich und 
ihre Bundeögenoffen, tie Könige Pleuratud von Illyrien und Attalus 
von Pergamum, die Athener, Lacedaͤmonier u. f. w., bei, Sie bes 
gnügten fi) mit einigen Befigungen an der Illyriſchen Küfte, und 
uͤberließen Griechenland für jegt dem Philipp, um ihre ganze Aufs 
merkſamkeit auf den Krieg gegen Karthago zu wenden. 

Scipie war das ganze Jahr hindurch 'n Sicilien mit feinen Zus 
rüftungen und WBorbereitungen befchäftigt, verfchob aber den Angriff 
auf Africa auf das folgende Jahr (204). Sein Oberbefehl war vers 
längert worden, aber es fchien, ald ob ihm nun durch den Einfluß ber 
Furchtſamen und Mißgünftigen das ganze Unternehmen aus den Häns 
den gewunden werben follte. Die Gewaltthätigkeiten, welche ſich fein 
Regat, Pleminius, bei der im Jahre vorher gefchehenen Einnahme von 
Lokri hatte zu Schulden kommen laffen, wurben zu einer Anklage gegen 
ihn felbft gemacht, wozu man noch andere, ihm unmittelbar zur Laft 
ſallende Vorwürfe fügte. Er gebe, fagte man, in Griechiſcher Tracht 
tin den Gymnafien umher, und befchäftige fi mit Büchern und 
Griechifchen Uebungen; eben fo träge und verweichlickt genieße fein 
ganzed Heer der Anmuth von Syrafus, und Hannibal nebſt Kars 
thago feyen ganz in Vergeffenheit gerathen. Zwei Volkstribunen wur⸗ 
den nebft einem Prätor und zehn Legaten nach Sicilien geſchickt, an 
Ort und Stelle biefe Anfchuldigungen zu unterfuchen, und im Noth⸗ 
falle den Scipio feines Amts zu entfeßen und nach Rom zu bringen. 
Aber Scipio wurde völlig unfehulbig befunden, nicht nur an der That 
des Pleminius, fondern auch in Beziehung auf alle übrigen Vorwürfe. 
Er führte den Abgeordneten dad Heer und die Flotte vor, ließ” Diefe 
ihre Uebungen machen, und zeigte alle Worräthe von Waffen, Kom 
und anderen Bebürfniffen, welche er unterbeffen angefchafft hatte, fo 
daß er die Tribunen mit Bewunderung erfüllte. In jenen Anklagen 
muß man bie Regungen des Widerſtandes der altrömifchen Gefinnung 
gegen das um biefe Zeit fichtbarwerbende Eindringen bed Griechifchen 
Weſens fehen. Seipio ftellte in fich ſelbſt die herrlichfte Mifchung des 
Roͤmiſchen und Griechifchen dar, in einem. Gleichgewoichte, über wel: 
ches Rom nie hätte hinausgehen follen. Fabius Marimus war gewiß 
auch in biefer Hinficht fein Gegner, fo wie ber des Marcellus. 
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Nun fchritt Scapio zum Werke. Im Hafen von Lilybaͤum fchiffte 
er fi) mit dem Heere ein, und landete nach einer Fahrt von zwei 
Tagen in der Nähe von Utica. Die Karthager hatten damals den 
Syphar ganz für fi) gewonnen, indem fie ihm die fhöne Sophoniöbe, 
die Tochter Hasdrubal's Gisgo, zur Gemahlin gegeben hatten. Das 
durch ward aber Mafiniffa, dem fie fchon früher verfprochen war, hef⸗ 
tig gereizt. Er unterhandelte heimlich mit den Römern, und als Scis 
vio gelandet war, ſchloß er ſich ihm an. Eine anfehnliche Schaar 
Karthagifcher Reiterei warb von den Römern und Maſiniſſa's Numis 
diern niedergebauen. Scipio breitete fi) im Lande weiter aus, und 
unternahm die Belagerung von Utica. Da er aber dieſe Stadt nicht 
nehmen konnte, und Syphar die Karthager jegt mit einer bedeutenden 
Macht unterftüßte, fo warb er genäthigt, an das Meer zurüdzugehen 
und auf einer Landſpitze Winterquartiere zu beziehen, wo er von den 
Beinden eingefchloffen ward. Um bied auch von ber Seeſeite zu bes 
werkitelligen, rüfteten die Karthager eine neue Flotte aus. 

Sao ſchienen die Verhältniffe in einer neuen Verwickelung begriffen, 
ber Ausgang abermals hoͤchſt ungewiß zu feyn. Aber Scipio befchämte 
die Furcht der Roͤmer, und ſtuͤrzte die Hoffnungen der Karthager 
durch eine That, welche Polybius, wegen ihrer wichtigen Zolgen, bie 
audgezeichnetfte und Fühnfte nennt, welche diefer Held je vollführt hat. 
Den Winter hindurch waren mannichfache Unterhandlungen zwifchen 
Scipto und Syphax gepflogen worden; aber während dieſer gern bie 
Rolle eines Friedendvermittlerd fpielen wollte, verfolgte jener ganz an⸗ 
bere Zwede. Unterrichtet, daß die Heere bes Hasdrubal und Syphar, 
deren Stärfe auf 100,000 Mann angegeben wird, in zwei abgefonder: 
ten Lagern unter Zelten, aus Holz und Rohr verfertigt, fländen, be: 
fhloß er, in einem nächtlichen Angriff diefe Lager anzuzuͤnden und 
die daraus entftehende Verwirrung möglichft zu benugen. Durch Ro: 
mifche in Sklavenkleider gehuͤllte Hauptleute, welche Die Friedensunter⸗ 
händler begleitet hatten, war zuvor Alles genau ausgekundſchaftet 
worden. Der Anfchlag gelang Uber die Maaßen, und ber Erfolg über: 
traf alle Erwartung, Es war Mitternacht, ald die Römer Feuer in 
das feindliche Lager warfen, und ſchon hatten die Flammen fich weit 
verbreitet, als die beflürzten Afticaner, aus dem Schlafe gejchredt 
und feinen Feind ahnend, halbnadt und unbewaffnet, in großer Ver: 
wirrung durch einander eilten, die Keueröbrunft zu Löfchen, und fich 
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ploͤtzlich mitten unter den eindringenden Römern ſahen. Tauſende 
fanden in dem Feuer einen jammervollen Zod, andere Tauſende 
fielen dur) das Schwert; nur mit wenigen Reitern entlamen Sy 
phar und Hasdrubal (203). 

Dies unerwartete Ungluͤck verfebte den Karthagifchen Senat in 
Schreden und Rathlofigkeit, und nur die Wahl fchien zu bleiben, den 
Hannibal aus Stalten herbeizurufen, oder Rom um Frieden zu bitten, 
ald Syphar, durch Sophonisbe's Bitten zur Ausharrung in der Zreue 
und zur Aufbietung neuer Kräfte bewogen, ihnen wieber Muth eins 
flößte. Diefer wuchs noch durch die Ankunft von zehntaufend waffens 
luſtigen Geltiberern, welche ihr Waterland verlaffen hatten, um fir 
ihre Beuteluft und wol auch für ihren Haß gegen Rom bei ben Kars 
thagern Nahrung zu finden. Nun wagten ed die Karthager, ben 
Römern im offenen Felde wieder entgegen zu treten; allein obgleich 
die Geltiberer, die. an Rom's Vergebung verzweifeln mußten, auf das 
muthigfle fochten, wurden fie wiederum gefchlagen. ntfcheidender 
noch ward biefer Sieg für die Römer dadurch, daß Syphar, vor 
Mafiniffa und Laͤlius, dem Legaten des Scipio, verfolgt, gefangen ge: 
nommen ward, auch die meiften Landſtaͤdte, des harten, durch den 
bisherigen langen Krieg erzeugten Druckes müde, den Römern ihre 
Thore bereitwillig öffneten. Die Karthager verfuchten zwar unterbeß 
einen Angriff auf die bei Utica liegende Roͤmiſche Flotte, aber Scipio 
vereitelte ihn durch feine guten Vorkehrungen. Nach dieſen abermaligen 
Unglüdsfällen wurden Hannibal und Mage aus dem fremden Lande 
zur Vertheidigung des heimifchen Heerdes nach Africa gerufen. Ins 
deß verfuchten die Karthager auch Friebensunterhandlungen, fowol 
beim Scipio ald zu Rom, aber wol nur zum Scheine, um indeß 
Hannibal 8 Ankunft zu erwarten. Laͤlius war fchon früher mit Syphar 
und anderen vornehmen NRumidifchen Gefangenen nad Rom gekom⸗ 
men; ed erfchienen auch Geſandte vom Mafiniffa, die um Beftätigung 
der ihrem Herrn vom Scipio übertragenen Königöwtirde baten. Die 
Freude und der Jubel, den Alles diefes in Rom erregte, waren unbes 
grenzt, und der Prätor befahl fogleich, alle Tempel zu Öffnen, damit 
Jedermann fein heißes Beduͤrfniß, den Goͤttern zu danfen, befriedigen 
koͤnne. Den Gefandten bes Mafiniffa antwortete der Senat: Ecipio 
babe in Allem, was er Gutes uͤber ihn verfügt, recht gehandelt. Sie 
erbielten für fi) und ihren Herrn Geſchenke. Als aber die Bevolls 
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mad)Ägten von Karthago ankamen, mußten fie ohne Friedensſchluß 
ja faſt ohne Antwort, heimkehren. 

Mago war im Gebiete der Inſubrer auf ein Roͤmiſches Heer ge⸗ 
ſtoßen, nach der tapferſten Gegenwehr geſchlagen, und ſchwer verwun⸗ 
det nach der Meereskuͤſte gebracht worden. Hier traf ihn der Befehl 
aus Karthago, worauf er ſich mit dem Heere einſchiffte, aber noch in 
den Sardiniſchen Gewaͤſſern an feiner Wunde ſtarb. Hannibal hatte 
feit der Zeit, wo wir zuleßt feiner gedachten, gezeigt, daß er im Un- 
alu noch größer fey, ald im Gluͤck. Mit einem Heere, dad, aus 
den mannichfaltigften Voͤlkerſchaften gemifcht, nur um Beute und 
Sold focht, hatte er fich dennoch bis zu diefem Augenblid faft ganz 
auf den Bruttifchen Winkel Italien's befchränkt gegen die Römer 
behauptet, ohne daß je auch nur die minbefle Meuterei in feinem 
Lager ausgebrochen wäre *).. P. Sempronius Zubitanus, Conful im 
Sabre 204, welcher kurz vorher den Frieden mit Philipp gefchloffen 
und in der Schladht von Gannd fih als Tribun ruͤhmlichſt ausge» 
zeichnet hatte, konnte nur durch Verftärfungen eine von Jenem er> 
littene Niederlage wieber gutmachen. Im nächften Jahre (203) er: 
bielt Hannibal den Befehl zum Abzuge. 

Ueberwältiget faft von den fchmerzlichften Gefühlen, fah der Held 
ſich gezwungen, das ſechzehn Jahre lang behauptete Italien zu verlaffen, 
und zwar unter folchen Umftänden. Denn nicht ald Sieger der Mö- 
mer, fondern abgerufen von dem bedrängten Vaterlande, deſſen letzter 
Troft und Hort er feyn follte, zog er ab; doch Eonnte auch Rom fich 
noch nicht ganz feiner Freude uͤberlaſſen, denn ed bebachte den Aus: 
ſpruch des um biefe Zeit geftorbenen Fabius Marimus, daß Hannibal 
im eigenen Lande erft der wahrhaft gefährliche Feind feyn werde, und 
Zweifel drängten ſich auf, ob Scipio auch mit Hannibal und feinem 


*) Ac nescio, an mirabilior adversis, quam secundis rebus fuerit : quippe 
qui, cum et in hostium terra per annos tredecim, tam procul ab domo, 
varia fortuna bellum gereret exercitu non suo civili, sed mixto ex collu- 
vione omninm gentium, quibus non lex, non mos, non lingua communis ; 
alius habitus, alia vestis, alia arma, alii ritus, alia sacra, alii prope Dei 
essent; ita quodam uno vinculo copulaverit eos, ut nulla nec inter ipsos, 
neo adversus ducem seditio exstiteritz; cum et pecunia saepe in stipendium, 
et commeatus in hostium agro deessent. — — Post Hasdrubalis vero exer- 
ciium cum duce, in quibus spes omnis reposita victoriae fuerat, dele- 
tum, cedendoque in angulum Bruttium cetera Italia concessum, cui non vi- 
deatur mirabile, nullum motum in castris factum? Livius, XXVIIT, 12. 
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Heere, bad mit dem Blute vieler Römifchen Confuln benegt fey, ben 
in biefer Lage fo gefährlichen Kampf glüdlich beftehen werde. Rom 


und Karthago erwarteten alfo mit gleicher Beforgniß den Ausgang 


bed Kampfes in Africa, wo Hannibal nach einer kurzen Fahrt bei 
Leptis landete. 

Merkwuͤrdig ift bei dieſer Gelegenheit dad Verfahren des Römis 
fhen Senats gegen einen feinen Amtsbezirk Uberfchreitenden Conful, 
En. Servilius Caͤpio, in diefem Jahre Conful und mit dem Kriege 
im Bruttifchen Lande beauftragt, bildete fih ein, Hannibal fey aus 
Furcht vor ihm nach Africa entwichen, und wollte feinen vermeinten 
Sieg dadurch vollenden, daß er den Fliehenden über bad Meer vers 
folgte. Hier berührte er aber offenbar das Gebiet des Scipiv. Man 
ernannte alfo eigens einen Dictator, der ihm kraft feiner höhern Ges 
walt befahl, zurüdzufommen. Auch die Eonfuln des folgenven Jah⸗ 
res (202) begehrten bad Commando in Africa, weil fie dad ruhmvollſte 
Geſchaͤft mit Neid und Unvoillen in den Händen eines Andern fahen, 
der es gegen alles Herfommen führte. Der Senat ſah fich daher bes 
wogen, ben Gonful Zib. Glaudius Nero dem Scipio mit gleicher Ges 
walt nachzufenden. Aber Stürme trieben ihn auf dem Meere umher, 
und fein Conſulatjahr verfloß, ehe er Africa zu fehen befam. 





en 


28. Die Schlacht bei Zamaz Ende des Krieges. 
(202 — 201 vor Chr.) 
(552—553 d, ©t.) 


Hannibal ging von Leptis uͤber Adrumetum nach Zama, und hier, fünf 
Zagereifen von Karthago, traf er auf das Römifche Heer. Die Vors 
poften deffelben fingen drei felner Kundfchafter auf, und brachten fie 
vor den Scipio, ber fie durch fein Lager führen ließ, und fie, von 
Allem unterrichtet, dem Hannibal zuruͤckſchickte. Sie erzählten, daß 
grade an demfelben Zage Mafiniffa mit zehntaufend Mann zu den 
Römern geftoßen fey, aber noch mehr als dieſes beunruhigte den Hans 
nibal die große Iuverficht des feindlichen Heerfuͤhrers. Daher wollte 
er verfuchen, ob eine mündliche Unterredung den Frieden ohne Schlacht 
herbeiführen koͤnnte. Scipio nahm den Antrag an. Hannibal fprach 
den Wunfch aus, daß Rom niemals über Italien, und Karthago nies 
Becker's W. G. 7te %.* II 24 
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mals über Libyen, ald die vom Schickſal beiden Staaten angewiefenen 
Srenzen, hinauögeftrebt haben möchten; er erinnerte den Scipio an 
den Wechfel des Gluͤcks, der fich in ihm, dem Sieger bei Gannd, fo 
einleuchtend zeige, und bot ihm die Verzichtleiftung Karthago's auf 
Spanien und auf alle Infeln zwifchen Africa und Stalien anz aber 
Scipio forderte unbebingte Unterwerfung, und das Gefpräch blieb ohne 
Erfolg. Mit bitterem Kummer kehrte Hannibal zurüd und forderte 
feine Truppen zur Anflrengung aller ihrer Kräfte auf, indem er fie an 
das Schieffal erinnerte, welches ihrer Weiber und Kinder harrte, wenn 
fie unterlägen. Auch Scipio unterließ nicht, den Seinen die Wichtig: 
keit des Augenblidd vor Augen zu fielen. So gefchah die entfcheis 
dende, höchft folgenreiche Schlacht bei Zama (202). Hannibal ward 
fo völlig geſchlagen, daß er nur einen kleinen Theil feines Heered nad) 
Adrumetum rettete. Doch gibt ihm Polybius das ehrenvolle Zeugniß, 
baß er an bem verhängnißvollen Tage alles Mögliche gethan, um den 
Sieg zu erhalten, und man barf annehmen, daß nur die geringere 
Zahl und die fchlechtere Befchaffenheit feiner Truppen, welche Mängel 
er durch Elephanten vergeblich zu erfehen fuchte, an feiner Niederlage 
Schuld waren, 

Hannibal, der jest, in einem Alter von fünfund vierzig Jahren, 
feine Vaterſtadt, die er ald neunjdhriger Knabe verlaffen hatte, zuerft 
wieberfah, rieth feinen Mitbürgern dringend zum Frieden, ohne wel⸗ 
chen Feine Rettung mehr denkbar fey. Er wurden beöhalb auch fogleidy 
Sefandte an den Scipio geſchickt, der ihnen folgende Sriebensbebin: 
gungen vorlegte: bie Karthager follen Fünftig auf Africa befchranft 
ſeyn; fie liefern alle ihre Kriegsfchiffe bis auf zehn Triremen aus, eben 
fo ihre Elephanten; dürfen ohne Einwilligung der Römer kuͤnftig kei⸗ 
nen Krieg anfangen; geben dem Mafiniffa alle feine Befigungen zu: 
ruͤck; zahlen innerhalb funfzig Jahren zebntaufend Talente Kriegäfoflen 
an Rom (jährlich zweihundert Zalente) und liefern alle Römifchen 
Meberlänfer und Gefangenen aus. — Died war ein Friede, der ben 
Römern nicht nur die Herrfchaft des Meeres ficherte, den Karthagern 
einen förmlichen Zribut auflegte und ihre Macht völfig brach, fondern 
zugleich jedes Fünftige Wiederaufleben diefer Macht verhindern follte, 
und Karthago's ganze Sicherheit von Rom's Willen abhängig machte, 
So hart indeß diefe Bedingungen auch waren, Hannibal war fo überzeugt, 
daß von ihrer Annahme das Sortbeftehen des Staates abhänge, daß 
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er den Gisgo, welcher in der Volksverſammlung dagegen fprach, mit 
eigner Hand vom Mednerftuhle herabzog. Daher eilten nun Nömifche 
und Karthagifche Gefandte mit diefen Bedingungen nah Rom, um 
fie von Volk und Senat beftätigen zu laffen. Hier wurde alled vom 
Scipio Borgefchlagene genehmigt, und ald der Conful En. Cornelius 
Lentulus, ber eben fein Amt antraf (201), im Sinne feiner Vor⸗ 
gänger, darauf beftand, daß ihm Africa ald Provinz angewiefen wers 
den follte, erklärte die ganze Volksverſammlung einmätbig, Daß Scipie 
den Srieben fchließen und das fiegreiche Heer abführen follte. 

Als die Geſandten zuruͤckkehrten, warb die Vollziehung bes Fries 
dend fogleich mit der Außlieferung der Flotte und der Nömifchen Webers 
-däufer und Gefangenen eröffnet. Die Kriegsfchiffe *) wurden Anges 
ſichts der unglüdlichen Karthager im offnen Meere verbrannt. Vor 
dem verfammelten Heere fchenkte Scipio dem Mafiniffa zu dem Reiche, 
welches er bereits befaß, das von den Römern dem Syphar abgenoms 
mene Gebiet, zu einem leuchtenden Beifpiel, wie großmüthig bie Roͤ⸗ 
mer ihre Freunde zu belohnen wüßten. Hierauf kehrte der Sieger 
mit feinem Heere nach Stalien zurüd. Auf dem ganzen Wege bis 
nad) Rom firömte das Volk feinem Helden entgegen, ber im glänzenbs 
ften Zriumphe in Rom einzog, gefhmüdt mit dem Ruhm, den flols 
zeften und gefährlichflen Nebenbuhler feines Vaterlandes überwältigt zu 
haben. Den Scha& bereicherte er mit 123,000 Pfund Silber; feine 
Soldaten wurden mit anfehnlichen Geldgefchenken aus der Beute und 
mit Ländereien belohnt. Den Feldherrn felbft aber zu belohnen, darin 
glich die Dankbarkeit des Volks der Größe ber Gefahr, aus weicher 
er den Staat gerettet hatte. Nicht allein Stanbbilder auf bem Forum, 
in der Curie und in dem innern Zempel des Jupiter auf dem Gapis 
tol, wurden ihm zuerkannt, und fein Sieg durch den Beinamen Afris 
canus, dem erften, welchen ein Römer nad) dem Schauplake feiner 
Siege erhielt, verewigt, fondern das Wolf bot ihm die Republik, die 
er gerettet, gleihfam zum Gefchen? an, indem ed ihm das Lonfulat 
auf Lebenszeit ununterbrochen zugeftehen, und eine beftändige Dictatur 
geben wollte. Der befcheivene Scipio nahm von allem dieſen nichts 


—. 





*) Einige fagen, es waren fünfhundert Schiffe, tft der Ausdruck des is 
oius, der dem billigen Zweifel Raum läßt, ob Karthago damals noch im Beſitze 
einer ſolchen Seemacht gewefen fev. 
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an, als den ehrenden Beinamen. So lange folche Männer lebten und 
folhe Grundfäße die Oberhand behielten, drohte der Freiheit der wach: 
fenden Republik noch Feine Gefahr; als aber ein Jahrhundert foäter 
bie Feldherren das, was ihnen nicht angeboten ward, zu ertroßen 
begannen, wurbe ihr in dem Strubel dieſes Ehrgeizes der unver: 
meidliche Untergang bereitet. Damald lag die maͤchtigſte Nebenbub: 
lerin zu Boden gefchmettert, aber auch Italien war furchtbar vers 
wüftet und veröbet, feine Blüthe zertreten, und nie fah das herr: 
fhende Rom ed wieder zu ber Volksmenge und dem Wohlſtand er; 
boben, die es vor bem Kriege des Hannibal befeffen hatte. 


— — — — — — — u „m 


Anzeige. 


In demfelben Verlage find noch folgende Werke erfchienen : 


Grapbifhe Darftellungen 
zur älteften Gefchichte und Geographie 


von 
Wethiopien und Aegypten 


von 


N. v. 8. (Generali Nüble von Lilienftern). 


gr. 8., mit einem Atlas von 9 Blatt in Royal: Folio. 1827. 
Preis 4 Kthlr. 


Während in Italien, Frankreich, England und Deutfchland bie Alterthums: 
foricher mit Erklärung und Entzifferung der Aegpptifhen Denkmäler 
beſchaͤftigt find, welche in biefen Ländern zufammengebradht worden — burd) 
deren Kenntniß und bie in unferen Zagen endlich) möglich gemachte Entziffe: 
rung ber Hieroglyphen bie Kunde bed Alterthbums zum Theil eine neue Ge: 
ftatt gewinnt, — gibt dieſes Werk die Ausbeute biefer Studien und fest hie 
durch alle Diejenigen, weldhe fi dafür intereffiren , in den Stand, zu willen, 
welches jetzt der Standpunkt der Senntniffe von dem Alterthum Aegypten's und 
wieweit ber Vorhang gelüftet ift, welcher noch die Chronologie feiner früheften 
Zeit umhüllte. Was, unter Anderen, von Thom. Young, den Gebrüdern 
Champollion, ®. v. Humboldt, Spohn, Seyffarth u. f. w. auf 
biefem Gebiete gefchehen, ift bier zufammengetragen und gewürdigt, und in ben 
Charten, Zabellen und bierogigpbifchen Darftclungen zur Anfchauung gebracht. 
Zolgendes ift die genauere Angabe des Inhalts: 

1) Hiftorifch geographifche Skizze von Aethiopien; mit 5 Eleinen Charten 

2) Ueber Pharaonen: Namen in Hierogiyphen s Schrift; mit 117 Darftellun: 
gen auf 2 Blättern. 

3) Zur Chronologie der Pharaonen: Zeit; mit 3 Zeitftrömen und 10 tabel: 
larifchen Darftellungen. 

4) Ueber die primitive Bevölkerung Aegypten’s und die Wechfelberührung ber 

Aegypter mit anderen Völkern; mit 1 Charte. 

5) Ueber die Hykſos; mit 1 Zeittafel. 
6) Zur Geographie ber Pharaonen: Zeitz mit 5 Kleinen Gharten. 





| Dr. Seinrich Leo 
Dorlefungen über Die Gefchichte Des 
JZüdiſchen Staats 


gehalten an der Univerfität zu Berlin. 
gr. 8. 1823. 1 Rthlr. 10 Sgr. 


„Ss ſchien mir dringend pothig den Juͤdiſchen Staat einmal von einem 
allgemeinern Standpunkte politiſcher Erkenntniß aus zu betrachten, und zugleich 
ſchien es der Muͤhe werth, die welthiſtoriſche Bedeutung der alten Juͤdiſchen 
Nation auch in anderer als in religioͤſer Beziehung hervorzuheben. — „Die 
Geſchichte des Juͤdiſchen Staats wird in ber Regel von Geſchichtsforſchern Höchft 
ftiefmüttertih behandelt; bavon mag auch dies einen Theil ber Schuld tragen, 
daß es bei der Juͤdiſchen Gefchichte aͤußerſt fchwierig ift, auf ber einen Seite 
mit der erforberlihen Achtung Gefchichtequellen zu behandeln, die zugleich Theile 
des für uns heiligften Buches find, und auf der andern doch auch der hiftoris 
fchen Kritit und den Korberungen bes menfchlichen Verftandes vollfommen Ge: 
nuͤge leijten.” Diefe Aeußerungen bed Herrn Verfaffers in ber Einleitung zeigen, 
daß fein Werk nicht bloß für Theologen beftimmt iſt, fondern die Beruͤckſich⸗ 
tigung jedes Gefchichtöfreundes erwarten barf. 





Dr. Herm. Ulriei 
Geſchichte der Helleniſchen Dichtkunſt. 


Erſter Theil: Epos. Zweiter Theil: Lyrik, 
gr. 8. 1835. 54 Thir. 


„Dr. U. hat nach einer doppelten Einleitung, in der er die Idee der Kunſt 
überhaupt fo wie die verfchiedenen Zweige berfelben in ihrer Nothwendigkeit ent: 
wicdelt, ferner die Bedeutung und den Charakter bes Hellenifchen Volkes und 
feinee Geſchichte darzuftellen fucht, in zwei großen Hauptmaſſen die Gefchichte 
bes Hellenifhen Epos bis auf Antimachus und die der Helleniſchen Lyrik bis zu 
ben Beiten Philipp’s von Macebonien bearbeitet, die einzelnen Crfcheinungen 
Ear und umfaffend gefiltert und den Faden der Entwidlung, der ſich durch 
das Ganze zieht, mit geſchickter Band ans Licht gebracht. — Die Ausführung 
ift im Ganzen eine fehr würbige und gelungene. Der Verfaffer überfchaut ſei⸗ 
nen Gegenftand in ben wefentlichen Theilen, und vermöge feiner eigenen, reich» 
. begabten Inbivibualität weiß er dem todten Material einen fo bedeutenden Ins 
balt zu geben, baß ein reiches Leben unter feiner fhöpferifcyen Band empors 
fprießt und daß eine Iängft vergangene herrliche Zeit in fehönen Anfichten fich 
vor uns aufthut. Cine glänzende Darftellungsgabe hat das Ganze in ein höchft 
anfprechendes, oft zur Ue erzeugung unmwillfürlich zwingenbes Gewand gekleidet.” 
(Berl. Lit. tg. 1835. No. 85). 
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